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Die 


ſiſſenſchaftslehre. 


Vorgetragen im Frühjahr 1813, aber durch den Aus⸗ 
bruch bed Krieges unvollendet geblieben. 


Die Wiffenſchaftslehre. 


J. Vortrag. AN. Charakter ver W.⸗L., und was Sie von 
ie zu erwarten haben, ift ſchon am Schluffe der beendigten Vor: 
leſungen dargelegt worden. Sie hat die Aufgabe, das Eine, 
allgemeine und abfolute Wiffen in feiner Entftehung zu fehen; 
drum aus Etwas, was fihlechthin nicht ifi Wiffen, fondern etwa 
Bewußtes; fein Princip ift, nicht Principiat: denn beide 
fallen nothiwendig auseinander, und find gänzlich geſchieden. 

Diefed im Hintergrunde Liegende, dad Bewußte, was 
ihlehthin nur folches ift, nennt man fonft auch wohl Sein. 
Rit diefem alfo hat es bie W.⸗L. nicht zu thun, fie ift nicht 


Seinslehre. Das Sein, welcherlei es auch fei, inwiefern 


der Betrachtung unterworfen wird, können wir nur haben ald 
Bewußtes; es liegt immer in dem Wiffen, welches betrachtend . 
ihe demfelben fchwebt. Darum koͤnnte man von einer Seine: 
kre nur durch Mißverftändniß fprechen, indem man fi nicht 
kfinne auf fein Wiffen und Denken veffelben. Die berühmtefte 
ter den Seindlehren, diejenige, welche wehigftens den Begriff 
des Seins richtig auffaßt, ift die des Spinoza. Aber auch er 
bat fih nicht befonnen auf dad Bild des Seind, auf fein Den 
ten deffelben. Da nun biefes fi Nichtbefinnen fo allgemein fich 
met, muß es einen gewiffen natürlichen Grund diefer Nichtbe: 
innung geben, der ſich in unferer Forfchung ergeben wird. Zür 
W.=2. dagegen ift die Befonnenheit auf das Wiffen, oder 
ha Sichbewußtfein der eigentliche, Eine, und bleibende Zuſtand; 
bie Befinnung wird und zu einer Kunſt nach Regeln. 
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Die 


Biffenihaftsichre 


Borgetragen im Frühjahr 1813, aber durch den Aus: 
bruch des Krieges unvollendet geblieben. 


I. 1 


Die Wifſenſchaftslehre. 


I. Vortrag. Q. Charakter ber W.⸗L., und was Sie von 
ihr zu erwarten haben, ift ſchon am Schluffe der beendigten Vor: 
Iefungen dargelegt worden. Sie hat die Aufgabe, das Eine, 
allgemeine und abfolute Wiſſen in feiner Entflehung zu fehen; 
darum aus Etwas, was fchlechthin nicht ifi Wiffen, fondern etwa 
Bewußtes; fein Princip ift, nicht Principiat: benn beide 
fallen nothwendig auseinander, und find gänzlich geſchieden. 

Dieſes im Hintergrunde Liegende, das Bewußte, was 
ſchlechthin nur ſolches iſt, nennt man ſonſt auch wohl Sein. 
Mit diefem alfo hat es die W.⸗L. nicht zu thun, fie ift nicht 
. GSeinslehbre. Das Sein, welcherlei e8 auch fei, inwiefern 
e der Betrachtung unterworfen wird, können wir nur haben ald 
Bewußtes; es liegt immer in dem Wiffen, welches betrachtend 
über. demſelben fehwebt. Darum koͤnnte man von einer Seins: 
khre nur durch Mißverftändniß fprechen, indem man fich nicht 
befänne auf fein Wiffen und Denken deffelben. Die berühmtefte 
unter ben Seindlehren, diejenige, welche wehigftens den Begriff 
des Seins richtig auffaßt, ift die ded Spinoza. Aber auch er 
bat fidh nicht befonnen auf dad Bild des Seins, auf fein Den 
fen deſſelben. Da nun diefes fich Nichtbefinnen fo allgemein fich 
findet, muß ed einen gewiffen natürlichen Grund diefer Nichtbes 
- finnung geben, der fich in unferer Forſchung ergeben wird. Für 
. die W.-L. dagegen ift die Befonnenheit auf das Wiffen, ober 
| da Sichbemußtfein ber eigentliche, Eine, und bleibende Zuftand; 
die Befinnung wird und zu einer Kunft nad Regeln. 
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und in diefem Begriffe, und von ihm aus werden wir ihn als 
unfre eigentliche Aufgabe faflen koͤnnen. Go find wir jebt ba 
ongefommen, wo die Zhatfachen fchloffen. 


Weitere Erpofition. Der Verfland, ihn indeſſen in 
feiner erften und niedern Bedeutung genommen, einfah, wie er 
voriommt im gewöhnlichen und gegebenen Wiffen, welches dab. 
insmen ift für die W.⸗L., — verfteht nicht etwa Nichte, 
fenden Etwas: er hat feine Grundlage, fein Objekt, welches 
nicht ſelbſt ift der Verfland, fondern das in ihm Verſtandene. 
3.8. Sanz gewiß wiffen wir, baß nach Analyfe und Abzug 
ds Wiſſens uͤbrig bleiben wird das abfolute Sein, und bet 
Berfiand iſt eben nur Verftehen des abſoluten Seins; er hat 
eine Grundlage, welche er verfteht, und welche nicht ift er ferbfl. 
Diefes Verſtandene aber ift in ihm, oder im Wiſſen nur, inwie⸗ 
fen es Berftandenes iſt. Jenes unbelannte Objekt des Verſtan⸗ 
des, und der Verſtand ſelbſt find darum in dem wirklichen Wiſ⸗ 
fen durchaus verfhmolzen, von’einander burchbrungen, und 
zu einer organifchen Einheit vereinigt, und diefe organifche Ein- 
beit wäre eben das wirkliche Wiffen. Wäre aber dies nur 
zum heil, fage ih. Denn es tritt hinzu noch Folgendes. Der 
Serftand in dikfer organifchen Einheit mit dem abfolut Verſtan⸗ 
denen ift auch Verſtaͤndlichkeit feiner felbft, und dies ift er 
ach ſchlechthin. Wir befämen darum, meine ih, je nachbem 
wir zählen, zwei oder auch drei Elemente, aus denen das von und 
abzuleitende Wiſſen zufammengefest iſt. Erftens, oder erſtens 
und zweitendö: der Gehalt, das abfolute Objeft, mit der Ber: 
fandesform organifch vereinigt, und von ihr durchdrungen. 
Zweitens ober drittend: die Verſtaͤndlichkeit diefer Einheit ; 
alio die Berfländlichkeit, theils diefer Theile, theils ihrer ſynthe⸗ 
tiſhen Einheit, in fonthetifcher Einheit mit den beiden erften 
(Sieden. Died zufammengenommen, als eine einzige organifche 
Durchdrungenheit und Verſchmolzenheit, wäre darum die innere 
Einheit des gefanmten Wiſſens. Diefe hätten wir für’d Erſte 
detlich und beſtimmt aufzuftelen, und aus ihr, durch bloße 
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theile — Dad Element des Bildens der W.⸗L. iſt darum jen⸗ 
ſeits alles wirklichen Wiſſens, indem ja dieſe Trennungen und 
Vereinigungen im wirklichen Wiſſen als ſolche nicht ſind, ſon⸗ 
dern nur in concreter Einheit. Darum liegt natuͤrlich die Region 
iſres Begreifens, d. i. ihres Trennens und Vereinigens auch 
jenſeits. Der Charakter der W.⸗L. iſt gut ausgeſprochen durch 
dieſe Formel: was innerhalb des faktiſchen Wiſſens vereinigt iſt, 
mi in ihr getrennt, um bie Vereinigung entſtehen zu laſſen. 
Die B.=&. möchte darum Anſpruch machen auf die hoͤchſte Eners 
gie der Einbildungskraft, eben auf die abfolute Kraft des Bils 
dns, auf ein Bild deſſen, was im wirklichen Wiflen niemals 
gebildet wirds; und zugleich auf die höchfle Genauigkeit und Be 
timmungsfraft des Urtheildö: denn es kommt darauf an, daß diefe 
Bilder mit der höchften Genauigkeit conftruirt werben, weil fonft 
die Evidenz nicht erfolgen kann. Ober betrachten wir dad We⸗ 
fen der W.=2. noch anderd, wie es fich ergiebt aus ihrem Ob⸗ 
jekte. Das Wiffen ift durch und durch Bild; und zwar Bild 
bes Einen, welches ift, des Abfoluten: es ift alfo auch abfolut 
nr Ein Bild; dad Wiffen ift abfolute Einheit, weil das in 
ibm Gebildete ift abfolute Einheit. Und doch foll daffelbe Wifs 
fen auch wicder fein ein Mannigfaltiges, theilß ein unend⸗ 
liches, theils ‚ein in einer gefchloffenen Vielfachheit. Was kann 
tiefes Mannigfaltige fein? Verſchiedene Bildformen bes Einen 
Bildes. Und wie Eönnen diefe untereinander verfchieden fein? 
Lienbar nur im Verhältniffe zu einander, welches Verhaͤltniß 
ter verfchiedenen Bildformen zu einander und darum immer ges 
genwärtig fein muß, um die Befonberheit und Berfchiedenheit 
einzufehen. Ufo die W.⸗L. müßte immerfort im Auge haben 
das Eine Bilden, welches, nad der Einheit eines Geſetzes bes 
Bildend, zur Mannigfaltigkeit von Formen würde. Dies 
grade in dad Gefiht und die Einfiht, welche die W.⸗L. anmu⸗ 
thet, die fie frei zu erzeugen anmutbet, und fodann fie feftzubals 
ten auf ewig. "Died fordert fie unerläßlih, fein inneres Auge 
zu diefem feftftehenden Geſichte, unter der Einheit feines Gefes 
te, zu bilden. Sie fehen wohl, daß bied eine ganz neue Welt 
ber Einficht,, indem das gewöhnliche Bewußtfein oder Wiffen nur 
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Tiegt darum fchlechthin in dem Vermögen bed urſpruͤnglichen 
Wiſſens: fo wäre dies ein faftifcher Schluß. Oder auch zwei: 
tens: es fände fich in der aufgeftellten Einheit ded Willens 
felbft ein abfolutes Geſetz, zufolge deffen dieſes Verſtehen des 
Berftandes nothwendig möglich, der Verftand fich felbft verfländ: 
lich fein müßte, und als folder a priori eingefehen würde; 
daß fonach aus diefem Gefeße die W.=2. felbft als eine noth- 
wendige Beftimmung des urfprünglichen Wiſſens abgeleitet würbe. 
Es wird und gelingen, auf die leßtere Weife zu verfahren; wir. 
werben ein folches Gefeg der Verftändlichkeit im Verſtande auf: 
finden, und fo wird denn die W.⸗L. ald ein nothwendiger Be⸗ 
ftandtheil des Wiſſens aus feinem Grundgefeße abgeleitet werden, 
und felbft als ein Glied der Ableitung in der, W.⸗L. vorfommen, 
darum auch vorkommen in einem Bilde ihrer felbfl. 

Sie hat darum allerdings ein Bild ihrer felbfl, was wir 
oben leugneten; aber nur in ihr felbft, und durch fie felbft, und 
dadurch, daß fie if. Mer die W.-L. hat, der erkennt fie frei- 
lich zugleich, noch dazu nicht bloß faktifh, daß fie if, und fo 
ift; fondern auch aus einem Gefeße des Wiſſens, daß er fie ha⸗ 
ben kann und fol, und bag das Wiffen vollendet ift nur für 
den, ber fie hat. Aber auch nur der, der fie hat, hat dies Bild 
von ihr; und fo verbleibt ed denn bei unfrer obigen Bemerkung, 
indem bloß das dort allgemein Gefagte durch das Gegenmwärtige 
berichtigt iſt, daß es allerdings ein ſolchez Bild gebe, aber nur 
innerhalb der W.-8. felbft. 

Zugleich find dadurch auch alle Zweifel befeitigt über unfer 
vielleicht als mwilfführlih und unbegründet erfcheinended Verfah⸗ 
ven bei der erften Conſtruction. Ich muß conſtruiren, wie ich 
ed verftehe; indem ed gefchieht, kann es fich nicht begründen: 
find wir aber nur erft in die Einheit hinein, fo wird unfer Vers 
fahren ald nothwendig erhellen aus ber Einheit felber. In der 
Einheit felbft wird der Punkt. vorfommen, wo unfer Verfahren 
fich felbft ald nothwendig und gefeblich beweift. Dies ift die ver⸗ 
fprochene Bemerkung über die Art, wie die W.⸗L. den Beweis 
von fich ſelbſt führt. | 
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Dies iſt hinlaͤnglich zur Vorerinnerung: jetzt laſſen Sie 
und am unſer naͤchſtes Geſchaͤft gehen, an das Conſtruiren 
der Einheit, wie wir dies ſelbſt vermögen; dieſer Verantwor⸗ 
tung koͤnnen wir nach der ſo eben gemachten Bemerkung, mit 
der wir die Vorerinnerungen ſchloſſen, demnaͤchſt uns uͤberheben. 
Unſer Verfahren muß durch ſein eigenes Reſultat ſich beweiſen, 
indem es auf ein Geſetz fuͤhrt, aus welchem es als nothwendig 
einleuchtet. Thut es das nicht, ſo faͤllt es in ſich zuſammen. 


1) AS die abſolute Grundlage des Wiſſens haben wir in 
den gefchloffenen Vorträgen das Erfcheinen des Abfoluten ers 
tamt; oder auch das abfolute Erſcheinen, welche, wie wir ein- 
fahen, gleichbedeutend ift: zu faffen, als bloße Accidenz des Abs 
foluten; ruhend, und die Grundlage ſeines Seind tragend durchs 
aus in dem Abfoluten felber, ohne alled eigene Sein. Dies ift 
und aus dem Borhergehenden befannt, und wird jeßt, wenn 
Semand darüber noch, zweifelhaft fein follte, als Hypotheſe bins 
geſtellt, die noch allen Prüfungen durch die darauf zu bezichens 
den Geſetze auögefegt iſt. Alſo der erfle Punkt, von dem wir 
ausgehen, ift ein Bild des Erfcheinend, noc ohne alle Bezie⸗ 
hung auf die Verſtandesform, und ohne alles eigene Sein, nur 
fh flügend auf das abfolute Sein, auf Gott. (Daß wir denn 
doch ein folches Bild der Erfiheinung haben, fie objeftiviren in 
diefem ihrem bildlofen Sein, daß wir darum mit im Spiele 
find, und felbft dieſes Erſcheinen hindenken, das wollen wir vor 
der Hand noch ignoriren). 

2) Kerner haben wir gefagt: dieſes Erſcheinen iſt nun nur, 
inwiefern es ſich verſteht Aufgeſtelltermaßen als Accidenz an 
dem Abſoluten iſt es ganz und gar nicht, ſondern es iſt nur in 
ſich ſelber, auf ſich ſelber ruhend, und ſein Sichverſtehen anhe⸗ 
bend; nur in feinem Sichverſtehen ruhend iſt es. (Sie ſehen, 
daß wir dadurch unſer erſtes Setzen zuruͤcknehmen, und demſelben 
deutlich widerſprechen; es wurde alſo nur hingeſtellt, um ſtuͤck⸗ 
weiſe in Ihnen die Einſicht zu Stande zu bringen). Denn das 
Sichverſtehen iſt die ehſolute Form ſeines Seins. Wie darum 
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dad Erfcheinen ift, fo ift ed in biefer Form, mit berfelben ver: 
ſchmolzen, und in ihr aufgegangen. Wir haben demnach eine 
Syntheſis vorgenommen vermittelft der Seindform, indem 
die Erfcheinung , welche wir erft hingebildet hatten ohne alles 
Sein, jebt aufgenommen ift in ihre Seindform; wir haben dar⸗ 
um das urfprüngliche Erfcheinen durch die Aufnahme in dieſen 
Begriff der Seindform weiter, beftimmt. (Ich hebe mit Bedacht 
die, einzelnen Schritte heraus: denn. davon hängt ab dad Vermoͤ⸗ 
gen des Selbftreproducirend). 

3) Was heißt nun aber Verſtehen? Das heißt nicht, 
daß Sie irgend Etwad darüber anführen follen, irgend einen - 
partiellen Charakter, ein Merkmal und Kriterium des Ber: 
fiehens beibringen; fondern Sie ſollen zur Stunde in ein durch⸗ 
aus erfchöpfended Bild des Verſtehens ſich verwandeln, wo—⸗ 
durch Sie felbft werden würden ‘ein Verſtehen des Verſte⸗ 
hend: und zwar in feiner reinen abfoluiten Form, d. h. nicht 
Bild Diefed oder jenes Verſtehens, fondern Bild eined Verſtan⸗ 
des Überhaupt, der weiter fehlechthin Nichts ift, als nur 
Berfland. ' 





Bevor wir weiter gehen, einige Vorerinnerungen. 

a) Mit diefer Aufgabe ‚hebt da3 eigentliche Wefen der W.:2. 
an: bie erften beiden Bemerkungen bezeichneten nur den Ort der 
Unterfuchung; hier beginnt dad Eigenthünliche der W.⸗L., von 
welchem wir bisher geredet haben. Wir felbft nämlich ſchlechthin 
in eigner Perfon follen werden ein Bild von dem Bilden jen= 
ſeits alled wirklichen Wiſſens. Hier tritt darum auch die gefor= 
derte Genauigkeit und Schärfe ein. | 

b) Und zwar ein Bild vom Verſtehen follen wir werben. 
Es ift wohl klar, daß dieſes das Grundbild fein möchte, das - 
Bild des Einheitöpunftes, welches wir fuchen; alfo das tiefite 
und innigfle Element jenes Bildend, die Wurzel und ber Kern: 
punft, an welchen alles Spätere dieſes von und zu erzeugenben 
Bildes der Einheit fid) anlegen muß. Es ift dasjenige, was als 
Einfachheit weiter beflimmt werden fol durch ein Geſetz: und 
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| 


— 15 — 

wir jehen bier fchon eine doppelte Geſetzgebung: theild fol der 
Gehalt. verfianden werden, das Erfcheinen des Abſoluten felbft; 
theild ſoll der Verſtand fich felbft verfiändlich fein, welche Ver⸗ 
Ränblichleit zu realifiren, uns hier fogar angemuthet wird. Dies 
fr Einheitspuntt wird dadurch eben werben zu .einem Mannigs 
fltigen. Wie könnte nun Iemand dad Geſetz verfiehen, und 
vie aus dieſem Geſetze erfolgende Beftimmtheit, wenn er nicht 
vorher die abfolute Einheit ohne alles Geſetz verftanden hat. 

c) Ein reines Verfichen überhaupt giebt ed aber nicht, wie 
ſchon hier klar iſt: : denn wir haben ja den Verſtand geſchildert 


als die Seinsform eines Anbern, ber Erſcheinung, und zu einer 


Syntheſis mit dieſem wollen wir das gegenwaͤrtig zu entwerfende 
Bild erheben. Es iſt darum klar, daß das zu conſtruirende Bild 
nicht iſ Bild irgend eines in ber wirklichen Anſchauung vorkom⸗ 
menben Faktums, fonbern rein und lauter ein nur durch das Wer: 
fiehen des Verſtehens erzeugted Bild; daß ed darum wirklich iſt 
aut in der W.=2., und auffer derfelben gar nicht. Aus ihm 
ſollen ja erſt durch eine Syntheſis mit Gehalt und Geſetz erzeugt 
werden die Bilder der wirklichen Fakta. Nur wir barum has 
ben diefes Bild; dieſes Bild ift Grundlage und 'abgeriffenes Ele: 
ment nur für und. 

Dies wird erinnert, Damit man ja nicht vorgreife, und 
meine, was wir hier nachweifen werden als ein Glied des Ver: 
fchens, auch in der wirklichen Anfchauung wiederfinden zu koͤn⸗ 
na. Ein ſolches wäre ficher dad Falſche. Diefed Nachweifen 
Eomme Ihnen überhaupt nicht ein in der W.=2., denn fie bes 
(hreibt ganz neue, auſſer aller wirklichen Anfhauung liegende 
Elemente, ein rein Jenſeitiges des Gegebenen. 

d) Uebrigend erinnere ich, daß diefes Bild, wenigftend in 
feinen Beftandtheilen meinem Hörfanle ganz und gar nicht fremb 
und unbefannt iſt; und auch in den vorbereitenden Borlefungen 
find Sie mannigfaltig zur Gonftruction deffelben gelibt worden. 
Es fällt gar fehr zufammen mit dem Bilde vom Sehen, wels 
&es wir aufgeflellt haben, und welches in ber fonthetifchen Eins 
bit der Apperception nachgewiefen wurde. Nur bie firenge Abs 
forerung, in welcher wir es hier hinftellen, iſt neu.- 
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Uebrigens muß jeder felbft conſtruiren. Ich kann nur dazu 
anleiten. 





III. Vortrag. Gehen wir jetzt an unſere Aufgabe: was 


heißt Verſtehen? 

Ich ſage: Verſtehen iſt Sein: Bild eines Bildes, 
abfolut vereinigt mit bem Bilde jenes Seins, be 
Bildfeind. 

Sch habe in diefem Sage außgefprochen zwei Dauptbeftands 
tbeile: 1) Sein eined Bildes: Was heißt Sein? Beruben 


auf fich feibft, aufgehen in fih, abfolut mit und durch fich bes 


friedigt. — Nun aber haben wir bier nicht gefprochen von eis 
nem Sein überhaupt, fondern nur von einem Bildſein; alfo 
von einem weiter beflimmten Sein und Betuhen auf fich felbfi. 
Und zwar war felbft diefed feiende Bild auch nicht ein einfaches 
Bild, fondern Bild eines Bildes. Dies ift Die untere und 
erſte Hälfte unſeres Satzes. 

Laſſen Sie und diefe analyſiren. 


a) Ein Bild fest fchlechthin fein Gebilbetes; es ift ein ab⸗ 
foluted Dur) und Princip eines Gebildeten. Wem dies noch. 


nicht unmittelbar einleuchtet, ber lerne es jebt. Daß ed bei 
Manchen nicht gefchieht, daß es Viele nicht einfehen, fommt vom 
verblaßten und fafelnden Denken, welches in ber Lehre von ber 
reproduktiven Einbildungdfraft nachgewiefen iſt, wo man nicht 


ganzen Ernſtes Etwas hindenkt, und fein Denken daran feht, 


. 


fondern im Sprunge bleibt, es zuruͤckzunehmen. Mit Solchen 


ünnen wir nun in der W.⸗L. gar Nichts anfangen, fie find 
gleich von vorn herein aus ihrem Umkreife abgewiefen. Ernſt, 
energifch denken, im Ernfte fegen, und ein Bild ſehen, — 
dies wirb gefordert für die Einfiht; wenn man dies thut, fo if 
wohl klar, daß in dem Bilde, und durch dad Bild als Bild ges 
fest fei fein, Gebildeted. Alfo kurz: Bild. fegt fein Gebildetes. - 


b) Nun ift bier gefeßt Bild eined Bildes: -Afo das . 


Gebildete aus unferm Bilde ift felbft ein Bild. Das Sein dars 
um, welches ald auf fi beruhend ſchlechthin gefegt ift, wäre 
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Irojeftion eines Bilbes, Herausgebärung aus fich ſelbſt ei⸗ 
ws Bildes; Bild eines Bildes heißt- hervorwerfendes, abſolutes 
durch eines Bildes. 


Wie ſolches Bild nun überhaupt fein, und inſonderheit als 


ur Bid, und nichtd anderes fein möchte, ift aufgeftelltermas- 


fen nicht fonderlich verftändlih.. Es iſt eigentlich abgefchmadt, 
ud ein Widerfpruch, und nur zu dem Behufe von und gefegt, 
am daraus dıberzuleiten zu den andern Punkten der Syntheſis. 

2) Aber gehen wir zu dem andern Theile: Diefed Sein: Bild 
eines Bildes foll vereinigt fein mit dem Bilde dieſes, des Bild: 
find = B?. Was heißt das? Diefed alfo befchriebene Sein 
it ſelbſi wieder nur in feinem Bilde, und die Einheit befteht 
hen in der organifchen Verfchmolzenheit dieſes Seins mit feis 
nem Bilde. Auf diefe Einheit fommt es und an; in diefe fol: 
im wir uns bi oerſtehen, u und das erſt Geſagte war nur vor⸗ 
bereitend dafuͤr. 





Zuvoͤrderſt betrachten wir die Form der Einheit. Es 


liegt darin: Beide, das Sein (SB) und das Bild (B?) poſtuli⸗ 
tm einander. Das Sein iſt das Gebildete zu dieſem oberen 
Bilde B’. Alles Bild febt fein Gebildetes, darum ſetzt auch 
B? fein Gebildetes; ein folched haben wir hier auch an der unten 
chenden Syntheſis: SB? — B' ift dad durch B? gefeßte Ge: 


bildete. Doch ift es nicht als folches, als Gebildetes, geſetzt, 


d. h. dad Bilden ſelbſt, das Projiciren, iſt nicht wieder im 
Bilde, indem aufferdem wäre ja nicht gebildet ein Sein, ein abs 
flnt auf fich ſelbſt Beruhendes, fondern dad Bild BS wäre in 
befem Halle Principiat deffelben. Das obere Bild = B? ift 
darum bloß leidender Reflex und Wiederholung ded unteren BS 
—B. Der Zufammenhang zwifchen den beiden Bildern ift durch⸗ 
aus abgefchnitten, und es bleibt ein Hiatus, der durch die Form 
des oberen Bildes B? felbft gegeben ift. Diefer Hiatus liegt dar: 
um lediglich in der Seinsform ded Bildes BS. Jedes Bild 
\3 Seins ift nothwendig bloßer Refler. Wir haben in ben 
beigen Kollegien biefed Geſetz fehr eingefchärft. 
Gehen wir nun zum Snhaltes- 
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Mas ift denn nun in dem obern Bilde B’ gebildet? Uns 
mittelbar dad Hinbilden, die Linie, dad Projiciren: und zwar 
ift dieſes Projiciren gebildet ald ein Sein, in diefer Form; und da 
dieſes Hinbilden ift, zufolge deffen dad Bild — B!. Innerhalb 
Eines Bildes, und umfaßt von demfelben — B> ift dad Hinbil- 

den, und das Produkt dieſes Hinbildens, das Bild B! fchlechthin 
beiſammen. Xlfo dad Hinbilden ift innerhalb eined Bildes B?, 
welches fein Sein fchlechthin begleitet, und. von ihm unabtrenns 
fich ift: darum, denke ich, innerhalb eines Sehens, eined Fort⸗ 
gehend bed Bildes mit dem Fluſſe des in ihm Gebildeten. Dar: 
um ein Sehen, Erfehen felbft wird gefehben. Das erftere BS 
— 3 ift ein genetifched, welches felbft wieder" ift in ber‘ Einheit 
und Zufammenfaffung des zweiten Bildes, B’, welches ein dieſe 
Geneſis begleitende und fie ausdruͤckendes Eehen if. Ein Bild: 
werden (SB—B) darum ift gebildet in eingg abgefchloffenen 
‚Bilde = B?, in einem eben feienden, und d ihm gebildete 
Werden unmittelbar zufammenfaffenden Bilde. (Das obere Bild 
B? ift Bild eined Hinfchauend ; dieſes Hinfchauen ift ein. Bewe⸗ 
gen, Werben, Erfehen, dieſes muß bei ſich führen fein nicht 
J Erſehen, ſondern Sehen; muß geſtellt und gefaßt ſein in der 
Einheit eines Bildes oder Blickes. Dieſer das untere Werden 
und Bewegen in der Einheit des Seins zuſammenfaſſende Blick 
iſt eben das obere Bild B'). 

Prognoſtikon fuͤr's Ganze: Wer nicht mit der Wichtig⸗ 
keit dieſex Sache bekannt iſt, darf nicht durch ihre Unſchein⸗ 
barkeit ſich abhalten zu laſſen, ſie zu verſtehen. Freilich er- 
ſcheint ſie unbedeutend fuͤr den, der den Zuſammenhang nicht. 
ſieht, aber die Folgen werden ihre Wichtigkeit lehren. 

Hier kommt es mir zunaͤchſt auf Anſchauung an, dieſe zu 
leiten und zu bilden. Unſer Blick ruht auf dieſem Bilden BS— 
B; ift alfo das obere B’. In diefem Bilde B' bildet fich ein 
‚ Dinfehen, ein Sein beö zweiten Bildes BS—B, alfo wir find 
ohne Zweifel das, was wir ein Sehen dieſes BS—B als eines 
Erfehend genannt haben, ein Bild von ihm, dem feienden; 
verfegen Sie. fih) darum ganz in B? hinein. 
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Diefe beichriebene Einheit (=) nun wird nicht et- 


we, fondern fie ift fchlechthin, und ift dad Verſtehen ſelbſt, wels 
des ift, wie die Erſcheinung ift, und Gott. Die Einheit, dieſe 
dorm eben, iſt; vom Gehalte ift noch gar nicht die Rede. So 
we darum, die Form nämlich, hätten wir gewonnen: bad Ges 
kan feiner Geneſis ift klar gemacht. 


Berdeutlichung durch Gegenfäße. | 

1) Eine polemifhe Rüdficht. Andre Philofophien Iaffen 
des Sehen entſtehen aus einem fchon Gefehenen, den Dingen 
ur um Sch. Sie fagen: die Dinge machen Eindrud, fo ent; 
Recht dad Sehen in ber Zeit. Das fprechen fie nun fo hin; 
eber Keiner bat noch jemald hiernach ein Bild eines folchen Wers 
dens, und Üiberhaupt bed Sehens gegeben. Ein Bild des Ge: 
hens zu haben, ift durchaus Eigenthümlichkeit der W.⸗L.; alle 
andre Philofophie begnägt fich e& zu fein. Nach uns wird das 
Sehen nicht in ber Zeit, fondern iſt fchlehthin, und ift die 
abfelute Seinsform, der Erſcheinung. Ich fage: es ill 
Klehthin, obwohl wir ed, als eine Begebenheit zwar nicht, aber 
innerhalb feines Seins, durch bie Form des Verſtehens im feinen. 
Beſiandtheilen erbliden, und ed aus dieſen zufammenfegen. Es 


: fh bringt feine Beftandtheile eben mit ſich; wir aber laffen es 


werden, indem wir. eindringen in dieſe Beltandtheile, und es 
daraus genetifch ableiten. | 

2) Ueben Sie fih in der Entwerfung biefed Bildes. Es 
Immt darauf an, daß Sie einfehen: dies, und, wenn Sie wol⸗ 
im, nur dies fei ein Sehen. — Nun haben wir eigentlich ges 
ſagt, diefes, was wir Sehen nannten, fei dad Verſtehen. 
Bir haben darum im Stillen vorausgefegt, Sehen und Verſte⸗ 
ben feien einander gleih, und eben alles Sehen fei ein 
Berficehen.. Died kann nun nicht gänzlich unfer Ernſt fein; 
Van wir haben ja auch angenommen, daß Etwaß fei in ber 
Een des Verſtehens, daß ber Verſtand nur fei bie Form von 
zgab Etwas. Wo ift nun in dem Hingeftellten dad reine Ver: 
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ſtehen, und wo die Spur der fremden Grundlage? Das con⸗ 
ſtruirte Bild müßte darum noch näher als Verſtehen ſich aus: 
mweifen. Die Einheit fegt die Theile; wir müßten darum bie 


. Berftandedeinheit in diefem Bilde auffuhen, um zu fehen,. wie 


dieſe Einheit die Theile ſetzt, und welde Theile aus ihr 


hervorgehen. ° Died haben wir jest zu thun, um tiefer in das 
Weſen des Verſtandes hineinzukommen. | 


Mo unfere Frage: was ift der Verſtand? wäre noch nicht 


hinlaͤnglich beantwortet, wir hätten nur die Grundlage zu ihrer 
Beantwortung gelegt. Wir müffen jest noch fehen, was in dem 
entworfenen Bilde weſentlich Verſtand ift, d. h. eigentlih: wir 
müßten das Bild, welches wir vorauögefeßt haben, jetzt in- feis 
ner Nothwendigkeit, und befonberd in der Nothwendigkeit feiner 
Theile, ableiten. N 

Das Ganze ift eine Analyfe des Sabed: dad Erfcheinen iſt 
in der Verflandesform. Es möchte etwa fein die Conftruction 
jener aufgeftellten Einheit. Un dem Sage: die Erfcheinung ift 
in der Verftandeöform, haben wir dad Bild einer Einheit, wel 
che wir weiter analyfiren Finnen. Wir tragen im Folgenden 
nicht grade Neues vor, aber Altes it einer Ktarheit, wie nie. 


Alſo eine Einheit müſſen wir aufſuchen in dem bisher auf⸗ 


geſtellten Bilde, dieſe ſoll ſein das Verſtehen ſelbſt. Dieſe aber 


iſt bloß formirend, geſtaltend ein Vorausgeſetztes. Dieſes 
Vorauszuſetzende müßte fein, theils zufolge deſſen, daß bie Er- 
feheinung uͤberhaupt Bild ift, theild auch wegen des Erfolges, ber 
ſich fogleich zeigen wird, — ein Bild. Diefes ift nun in ber 


Form des Verſtehens. 


Zuvoͤrderſt: es iſt ſelber nur in dieſer Form. Das Sein 
des Bildes iſt nicht etwa fuͤr ſich, ſo daß das Verſtehen erſt 


hinterher nur hinzutraͤte, ſich daran anſchloͤſſe, und es formirte; 


denn das Verſtehen iſt ſelbſt das Sein des Bildes, nicht nur 


ein Accidens ſeines Seins. Darum wie das Bild iſt, iſt es 


verſtanden; Sein und Verſtandenſein deſſelben iſt ganz Eins und 
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daſſelbe, beides ift in abfoluter Einheit, und nur wir treunen 
es, um Die Einheit werden zu fehen. ” 

Run aber ferner: das Bild ift verflanden, heißt: es if 
ald Bild; feine Bildlichkeit, ald fein Wefen, iſt. Diefe Bild: 
lihleit des Bildes ift offenbar auch nur in einem Bilde. Bild 
der Bilblichkeit aber ift nur im Gegenſatze der eben Nichtbilblichkeit, 
oder ed Seind. (So fieht e8 ein energifched Denken unmittel: 
bar: man fol ein Bild der Bildlichkeit, einen Verſtand bed 
Bildes als folchen in feinem Werben bilden; da wird man eins 
fen, daß ein folcher Verftand der Bildlichkeit nur hervorgeht 
ans dem Gegentheile der Nichtbildlichkeit, aus dem Sein, denn 
Sein und Bild find Wechfelbegriffe, durch gegenfeitige Negation 
ſich beſimmend). — Alſo: dad vorauögefehte Bild zerfällt in 
kinm Sein im Berfiande, ober in feinem Verſtandesbilde ſchlecht⸗ 
bin in en doppelte, in Bild und Sein: welches beides freis 
lich daſſelbe Eine ift, das im Verſtand feiende Bild nämlich z 
nicht anders verfchieben, ald es unterfchieden wird burch bie 
Bids und die Seinsform. Dad Eine Bild faͤllt demnach ganz 
weg, denn dieſes ift nur im Verſtande; hier aber ift es nur in 
einer Duplicität. Der Berftand felbft ift feine Erpofition, fein 
Ald; dies iſt fein Weſen; und die Duplicität bed Seins und 
Bildes iſt jetzt der Einheitöträger und Halter. Nennen wir ben 
Inhalt dieſes Bildes — x, fo ift klar, daß x in der Verflandeds 
fom zerfällt in die Duplicität des Bildes und Seins: das Sein 
A=x und bad Bild = x, denn x ift ja die Einheit diefer 
Duplicitaͤt; und verfchieden ift x nur durch die Unterfcheidung, 
weihe ed im Verſtande befommt, alfo durch den Gegenfaß 
im Berftande felbft. | 

In diefer Form, fagte ih, ift das Bild, d. h. durch diefe 
Form ift fein Sein auch vollendet und. umfchloffen, und imma⸗ 
nt. Die befchriebene Zertrennung in die Duplicität des Seins 
und Bildes ift der.Gipfel feiner Seinsform. Die Zertrennung 
it darum ohne felbft etwa wicher. gebilbet oder refleftirt zu fein. 
Lie Einheit wird darum nicht gefehen, fie ift weggewifchtz auch 
wad nicht gefehen die Spaltung, fondern beibes ift ſchlecht⸗ 
ba: das Verhältniß des Bildes zum Sein ift ald Res 
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futtat, aber wird nicht gefehen. — (ES entfteht daraus eben 
das zuerft conftruirte Sein des Bildes; oder dad Sehen, in 
welchem die Verſtandesform, die trennende und beziehende,” gar - 
nicht ift felbft ein Geſehenes, fondern nur ber unfihtbare Bes 
flimmungdgrund des Seind der gefammten Erſcheinung). 

Epifode. 

Es ift ohne Zweifel nicht unfer Zweck, aus einzelnen Ges 
fegen, Die wir dermalen auffinden mögen, irgend eine Erfchels 
nung im wirklichen Wiffen abzuleiten. Dadurch wuͤrde unfer 
Vortrag zerftreut, und ohne fuftematifche Einheit; fondern wir 
müffen erft das Einheitsbild zu Stande bringen, und aus ihm 
durch Analyfe alle einzelnen Gefehe des Wiffens ableiten. Dabei 
bleibt e3 im Ganzen. Aber man kann fich nicht allemal mit 
Sicherheit barauf verlaffen, daß die einzelnen Bilder, aus benen 
dad Ganze zufammengefegt werben fol, richtig conflruirt, und 
fo auch die einzelnen Gefege richtig aufgefaßt find: auf biefe 
Weiſe würde ed aber nicht zu dem wahren Bilde der Einheit 
kommen, welches ja aus biefen einzelnen Gefegen erzeugt werben 
fol. Da kann man nun im Einzelnen, nach der Conſtruction 
ber Bilder, wohl Nachhülfe geben durch vorgreifenbe Folgeruns 
gen aus den Gefegen, durch Ableitung und Anfnüpfung an ein- 
befanntes Glied, ehe die Einheit noch dafteht, indem man baburd) 
dad Bild in einen höheren ober befannteren Zufammenhang zum 
Correktiv ſtellt. Dies ift nun nur eine-überflüfige, gutgemeinte 
Nachhülfe, und gehört nicht zur Sache. Die Folgerung muß 
doch noch einmal fpäter ald Folge aus ber aufgeftellten Einheit 
vorkommen. Indem ich Ihnen jetzt eine folche geben will, merke. 
ich Died an, auch mit für die Zukunft, damit Keiner baburch irre 
gemacht wird. 
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Wir haben in dem Geſagten ohne Zweifel befchrieben bie 
objektive Au⸗ und Hinfbauung- in ihrer-reinen Forms; die Ob⸗ 
jeftsanfhauung. In diefer ift faktifch durchaus nichts mehr, 
als ein Bild, daB da febt ein Sein: ihm, dem Bilde, durchaus 
gleih, und nur in der Form, daß es Sein fei, davon verfchies 
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ıh du Der Dfen ift, wird gefagt, und, ich flelle vor ben Ofen, 
1 ih habe ein Bild des Dfend. Beide, Vorftellung oder Bild bed 
Dias, und ber Dfen, follen aber ihrem Inhalte nach ganz gleich 
kin; nur in der Form ſind ſie verſchieden, dadurch, daß ich meine 
borſtellung des Ofens als Bild verſtehe, das in dieſem Bilde 
Gebildete aber, den Ofen, als Sein. So findet jeder nur aufs 
welieme Beobachter ed in fih, und zu biefer Beobachtung 
Weich Sie fogleich in den erften Stunden. der Einleitung ans 
hen.  Diefe genaue Beobachtung aber ift nur erft die Bes 
bang der Philoſophie, nicht fie felbft; denn die Philofophie 
beguͤgt fich nicht damit, zu fehen: ſo, iſt's, fondern fie will ein 

' Geeh, zufolge deſſen ed fo fein muß: dieſes Gefeh haben wir - 
wu fo eben aufgeftelt, und jenes Phänomen der objektiven Ans 
wer Hiuſchauung müflen Sie darum jetzt begreifen koͤnnen, wenn 
Cie mid richtig verftanden haben. Dies ift demnach die Probe 
She Berfichend. Die Sache ift die: Es ift unter diefer Vor: 
ansjekung ein Bild, welches burch den Verſtand, wenigſtens 
in der Kückſicht, wie er hier genommen wird, nicht ift, indem 

| & ihn ja vorausgeſetzt wird, welches aber Bild iſt, und ein 
Sen bet nur in feiner, des Verſtandes, Form. Durch diefe 
Serm aber wirb es gefpalten in Sein und Bild, zu fich fie 
hend in diefem Verhaͤltniſſe. Das unmittelbare Bildfein oder 
Sehen ift darum bie Einheit diefer Spaltung, d. h. es ift das 
Schen der beiden, des Bildes und ded Seins, und zwar in bem 
Berhältniffe „ daß das Bild fei Bild des Seins. Das Verſte⸗ 
ben ik eben ber unſichtbare Faktor diefes formalen Bildſeins. 
Sa der That iſt ed darum nicht wahr, daß dad Sein, das Ob: 
jekt, aus dem, was ald Bild (dder ald Vorftellung im gewoͤhn⸗ 
lichen Bewußtfein) gefeßt wird, projicirt werde. Diefed das Ob: 
jet Projicirende ift nicht dad Sehen (dad abfolute Bildfein), 
denn biefed Sehen ift auch nur ein fogleich zu erflärendes Ge⸗ 
ſchene, fondern vielmehr beides, das Bild und das Objekt oder 
Can, in ber Einheit und dem Verhaͤltniſſe ift zufolge der, das 
Eine Bildfein, die Einheit der beiden, erfaffenden Verftanded: 
wu (Diefe Formel ift höchft bebeutend). Das Sehen felbft 
wer nicht wieder gefehen; wir benfen e8 nur; dagegen das 
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Schen, das in diefen Verhaͤltniſſe wirklich erfcheint, ift felbft 
nur Gefehenee. Warum? weil es ift bad durch die Verſtandes⸗ 
form dem Sein gegenüber abgefegte Bild. — 

Zur Erläuterung des Gefagten noch Folgendes: 

Wie fol man Bilder des Seins erklären? Eine unauflös 
lihe Aufgabe für alle dogmatifche Philofophie. - Dad Sein bed 
Ofens ift nach ihr ein abfoluted Sein an und für fih, weldes 
in mir, dem Ich, zum Bilde wird: Wie dies aber zugehe, wie 
diefe Verwandlung vor fich gehe, hat noch Keiner erklärt. Wir 
dagegen fagen: wie Fönnte bad Sein in dad Bild fommen, wenn 
es nicht felbft unmittelbar im Bilde wäre, und auf das Bild, 
als folched, als darin gebildete Nichtbilb, bezogen würde. Das 
Sein ift aber nur im Verſtande, welches felbft nicht gefehen 
wird, fondern bad Sehen if. Das Sein mit fenem Bilde ift 
darum gleich urfprünglich in diefer Einheit und Beziehung des 

Verſtandes, und ift nur in diefer, die eben ift, und nicht wird 
noch werben Tann, fo wenig wie Gott wird und chen fo fchlechts 
hin und abfoluf ift, wie Er: — fo haben Sie es ja zu denken, 
Aber freilich ift das Sein und das Bild in einem folhen Bilde, 
das fein Bildfein verdedt und negirt, indem ed auſſerdem nicht 
Bild wäre des Nichtbildes, oder Seind. Dies ift nun gegrüns - 
bet im Berftande, ber überhaupt kein Bilden ift, fondern nur. 
ein Verſtehen, Nachbilden des voraudgefegten Bildes, als fol 
chen, und darum eine fpnthetifche und analytifche Einheit ift 
fohlechthin durch fein Wefen: verfiehend Bild, darum analytifch 
fegend einen Gegenfat bed Bildes, — Sein: doch bleibend Eins, 
abfoluter Verſtand — alfo funthetifch. 

Noch dies: 

Als abfoluten Begriff haben wir befchrieben das Bild des 
Bildes als folhen. (Wir fprachen früher in der erflen Logik 
von einem foldhen, und fagten: ber abfolute Begriff, die tein 
intellectuelle Anfchauung fei das Erkennen des Bildes als fols 
chen; benn welch ein Merkmal gäbe es, dad Bild als Bild und 
Nichtfein zu erfennen? Die Abfolutheit des Verſtandes zeige 
fih darum ſchlechthin an dem Begreifen des Wildes als Bild). 
Inwiefern dieſes nun ein wirkliches Bild ift, iſt ed ohne 
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Zweifel cin ſchon vollzogenes, eine Thaͤtigkeit des Verſtandes 
rorausſetzendes, beſonderes Bild deſſelben: nicht im abſoluten 
Verſtande, ſondern im Sichverſtehen und Bilden des Verſtandes; 
in der Reflexion ſeines Weſens. Der Verſtand iſt da immer im 
Einzelnen bildend, thaͤtig, ſetzend ein Bild; nicht abſoluter 
Berſtand, ſondern Reflexibilitaͤt des Verſtandes, ein Verſtand des 
Berſtandes; darum nicht geſchoͤpft aus der Tiefe. Der abſolute 
Veifand dagegen. iſt dad Machen des Bildes eben zum Bilde 
Kblehthin: nicht das Erzeugen, fondern das Erfaſſen dee Bil⸗ 


des, dad ohrre ihn ift, und ihm vorausgefeht wird, und beffen 


K 


Seinsform .er bloß if, als Bild, mit feinem Gegenfabe, dem 
Richtbilde. — Ich hoffe, durch die deutliche Erkenntniß dieſes 
Geſehes find wir recht hineingefommen in bad Innere, und es 
in deuch unausfprechlich viel gemannen I. — 

Beraten Sie ferner: Ein Bild vermag auch nie zu fein, 
aufler ald Bild. Das Sein des Bildes, weil ed eben Bild ift, 
kät bie Berflandesform durchaus. Diefe Tann nicht erſt hinter: 
her binzulommen, denn aufferdbem wäre dad Bild vorher nicht 
Zi, fondern ein fihlechthin Unbeflimmtes, weder Bild noch 
Erin, geweien. "Das Bild anders zu nehmen benn ald Verſtan⸗ 
denes, iſt immer ein unklares, unbeſtimmtes, verblaßtes Den 
ia — So iſt mir die Meinung vorgelommen, als ob in ber 
8.:2. das Abfolute unmittelbar verwandelt würde in ein Bild. 
Bern dad Abfolute nicht ift Verftand feiner felbft, kann dies 
wir kin; Denn nur im Verftande ift dad Bild. Merken Sie 
Äh mbeffen biefen, wie ich: denke, klaren und ducchgreifenden 
6: die Erfcheinung ift nur im Verftande, denn fie ift Bild; 
ed Bild ift nur in feinem Verſtehen ald ſolches. Der eigent- 
Ge Punkt des Zufammenhanges. des Abfoluten, und bes Bils 


bed und Verſtandes, welches Ein Sein ift, liegt freilich - 


Wer, und ift von und zu feiner Zeit nachzuweiſen. 


W. Bortrag. Soviel nebenbei. Noch aber find wir 
ganz fertig mit der Ableitung des Mannigfaltigen im erften 
Üd aus der Einheit der Werftandesform. Cs fehlt noch ein 


x 
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Hauptglied, wie wir in der Ableitung ſelbſt das Naͤhere erſehen 
wollen. 

Das Eine, welches der Verftandesform, wie ſie hier ange⸗ 
legt wird, vorauszufegen iſt (welches wir uͤbrigens duͤrchaus noch 
nicht kennen), wird durch diefe Verftandesform gefchieden in Bild 
und Sein; übrigens bleibend, was ed -ift, fagten wir: daher 
biefe beiden Formen bed Bilde und Seins ganz und gar iden- 
tifch find: Bild und Sejn find eben das Eine, in dieſe beiden 
Formen getrennte Bild, nicht weiter vom einander verfchieden, . 
ald durch das, was ber Unterfchieb ber beiden Formen giebt: 
Was giebt nun diefer Unterfhied? Dies ift die noch 
zu beantwortende Frage. 

Ich bebe an mit dem Sein. Was liegt in dem Sein? 
Es ift Beruhen auf fi felbft, Abfolutheit. Inwiefern darum 
dad Bild in der Seinsform. verftanden ift, ift e8 ein Bild Durch 
ſich felbft; fein gegebened und gebildetes Sein ift Nefultat feines 
innen Duchfid. Dagegen beruht das Bild ald Bild nicht 
auf fich felbft, fondern es ift nur Nachbild; tobter und leiden⸗ 
ber Refler, wie wir dies ſchon oben. Har eingefehen haben. Die 
ſes ift e8 darum, was bie Form des Gegenfaged von Sein und 
Bild mit fi bringt: In der Form bed Seins ift dad Grund: 
bild x darum gar nicht ein bloßed Bild, ein nicht von und durch 
fi felbft feiendes, denn dann wäre ed gleich dem Bilde ald 
Bild; und ed wäre Fein Gegenfab zwifchen beiden Formen: fon= 
dern es ift Bild des Bildes, wie wir es in unfrer Formel 
ausgefptochen haben. Ein Bild, welches nicht bloß Bild ift, 
fonbern zu welchem noch der Beifag hinzulommt, daß ed fei aus 
ſich, von fih, durch fih Bild, lebendiges, fich felbft erzeugendes 
Bild, ganz dad, was oben dad Erfehen war,, erfaßt in einem 
ſchlechthin feienden Sehen beffelbei. 

Und fo ift denn Die aufgegebene Ableitung aus ber Verſtan⸗ 
desform innerhalb ihrer Graͤnzen, und wie weit ſie gehen ſollte, 
vollendet, und ein guͤtes Fundament fuͤr die Einheit des Bildes 
gelegt, die wir ſuchen. 

Zuſatz. Nicht das als Bild Geſchaute ſchaut hin das Sein; 
dies iſt nicht das Sehen, ſondern das Geſchene, ſagten wir oben. 
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' De iſt jetzt erklaͤr. Durch den Verſtand wird neben dem tod⸗ 
en Bilde hingeſchaut ein lehendiges und ſich ſelbſt machendes 
Bild, als Urbild des erſteren, das nur iſt Nachbild des letzteren. 
| Daher das Lebendige Erfcheinen. innerhalb des Sehens. 


Ed 





| Rorgen haben wir eine neue Unterfuchung anzuheben, auf 
die mir und jetzt vorbereiten wollen, db. i., wir behalten und vor, 

das Aufgeftellte zu fchärfen: jebt wollen wir nur dad Thema der 

(genden Unterfuchung vorlegen. 

Haben wir nun wohl durch das fo eben vollendete Gefchäft 
des Ericheinen, rein ald folhes, aufgenommen in die Form des 
Berkeend, als die abfolute Seinsform befielben? Darauf 

nimlich kemmt es ja an, gar Fein Sein des Erfcheinens fichen 
zu Iaffen auſſer im Verſtande. "Die Verſchmelzung der Erfcheis 
nung und des Verſtandes muß abfolut fein; denn aufferdem ift 
dr Berfland nicht vollfländig und rein aufgefaßt. Darin befteht 
“de B.-2., alles Sein der Erfcheinung aus dem Verſtande 
öbzuleiten.. (Diefe Stage wird und noch ein Weniged aufhalten, 

mb gehört recht "eigentlich zu unfrer Conftruction). 

Ufo: haben wir das Erfcheinen rein ald ſolches aufgenoms 
wen in dad Verſtehen? Antwort: fichtbar ift Died nicht gefches 
kn, denn wir haben ja voraudgefeht ein Bild ald feiend und 
tig; und dieſes haben wir formirt werben laffen dutch die 
Berionbesform. Woher kommt denn dieſes Bild?! Und trägt 
5 bean nicht fogar in feiner Fertigkeit und Gefchloffenheit das 
mlengbare Sepräge, daß es ift aus dem Verſtande, und daß es 
u dieſem Verſtande correfpondirt, ald Sein einem Bilde, ei- 
ner bloßen Bildform, welche wir auch fogleih an unfrem eignen, 
ker Bifienfchaftölehre, Denken deffelben faktifch nachweiſen koͤn⸗ 
ws, wenn wir und nur befinnen wollen? "An bem Bilde fe 
(en wir darum voraus, was wir hier demonflrirt haben. Wir 

lagen: Dies vorausgeſetzte Bild ift gefchloffen, fertig, ſeiend; 

_ haben wir es gebacht, wir waren barum das Bild als Bild, - 
Aveſem Bilde ald Sein. Wir haben alfo grade bafjelbe, was 
wirds Verſtandesform nbleitefen, auch fehon gehabt und vor: 


N 
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ausgeſetzt, und wie dieſes ſeiende Bild, und dieſes Verhaͤltniß 
ſich unterſcheiden moͤge von dem in unſrer Betrachtung enthalte⸗ 
nen abgeleiteten, moͤchte uns nicht leicht fallen anzugeben. 

So ſteht es demnach mit unfrem bisherigen Verfähren: wir 
haben in diefem vorauögefegten Bilde die Erfcheinung ſchon im 
Berftande, um fie in denfelben aufzunehmen: unfre Aufnahme 
der Erfcheinung in die Verſtandesform ift darum nicht bie ur⸗ 
fprüngliche: unfre Analyfe und Trennung bed Verſtandes if 
demnach noch nicht durchgeführt, wir‘ .felbft find noch in emer 
faktiſchen Concretion befangen, find felbft noch ungefehener ‚Ber: 
ftand, und in diefem aufgehend; darum find wir noch niht W.⸗ 
L., indem ja diefe die Durchdringung des abfoluten Verftandes 
ift, und Feine Verſtandesoperation unerkannt und unbegrändet 
zuruͤcklaſſen darf. | 

Die Form diefed vorausgeſetzten Bildes hier zu erklären, 
würde uns jest zu weit führen. Wir koͤnnen e& übergehen; es 
wird an feiner Stelle in der Reihe ſich finden. Aber den Fehz 
ler, den wir gemacht haben, wiffen wir. Wir haben ihn auch 
vielleicht mit Bedacht gemacht, um dur ihn Etwas zu lernen, 
das wir beim Rechtmachen bedürfen: dieſen Fehler darum wol: 
len wir jebt verbeffern. s 

Unfre Marime gegen diefen Fehler, um nicht zu irren, muß 
alfo diefe fein: den Verſtand nicht zu einem fehen Seienden bins 
zufommen zu laffen, fondern ihn zu faffen als abfolut- organifche 
Einheit mit der Erfcheinung, ald einzig mögliche Seins 
form derfelben 

Als erftes Grundelement haben wir hingeftellt ein abfolus 
tes Erfoheinen, wie es ift Accidens am Abfoluten. Damit 
dürfen wir nun nicht jenen Fehler machen, umd etwa fagen: ber 
Berftand verfteht dieſes abfolute Erfcheinen ‚„ formirt ed, nimmt 
ed in feine Form duf, denn dann festen wir bie Erfcheinung 
wieder als feiend ohne den Verſtand; fondern wir müffen fagen: 
ber Verfland ift das abſolute Erfcheinen, und umgekehrt, das 
- abfolute Erſcheinen ift der Verſtand: beide find in einander auf: 
gegangen, mit einander verfhmolzen, und ganz und gar dad 
Eine und felbige Sein. So haben wir auch ſtets geſprochen. 
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Dies fol von nun an bie Regel unfred Denkens fein. Aber 


| ms folgt daraus ? 


| 
| 
® 
. 


So müßte ed fein: das Erfcheinen, indem es Berfiand iſt, 
der der Verſtand, verſteht fich ſchlechthin als Bild, und vers 
wandelt ſich dadurch in die Duplicitaͤt eines Seins und Bildes. 

Bir haben gefagt: das Erſcheinen verſteht ſich, welches fo 
wii, ald, der abfolute Werftand verfteht fi), und fpaltet ſich: 


Gig: iſt zudoͤrderſt dies richtig? oder erfchleichen wir hier Ets 


wit Es iſt offenbar richtig, der Verſtand, ald Fortbe ſtim⸗ 
nung eined Objekts ald Bild, ift in einer Duplicität bed 
beſchtspunctes erfaflend eine Einheit, alfo er ſetzt durch dies 
ſes Fortbeſtimmen eben diefe Einheit, als das in der Spaltung 
Dada. Diefes Geſetzte ift aber er ober dad Erfcheinen eben 
felber: durch fich und feine Form ift darum ber Verſtand als 


Sefpeitenes dennoch Eins. 
Das erſte und wichtigſte Refultat ift darum dies: durch den 


Baßand, ald Seindform, erhält das abfolute Erfcheinen erſt ein 
mmamented Sein, ein Sein für ſich — Wir haben ſtets ges 
fast, daß e8 darauf anlomme, der Erfcheinung zu verfchaffen ihr 
af fh Beruhen und Beftehen auffer Gott, mit Abfolutheit ; 


Rei jeht gefchehen: es Liegt nämlich im Verſtande, benn bie: 


| 


ke, als ein Spalten und Fortbeſtimmen, fest ein feſtes zu Be⸗ 
finmenbed voraus. . Darum den Verſtand gefest, fo ift durch 


| in ud in ihm auch gefeht ein folched auf fih beruhendes Sein. 


) 
) 
j⸗ 


Berher betrachteten wir das abſolute Erſcheinen nur als goͤttliches 
ALcidens (ohne Zweifel überhaupt mit Unrecht, worüber wir erſt 
be Belehrung noch. erwarten) : jeßt aber ruht dieſes abfolute Er: 
feinen in fich felber, und auf fich felber; aber auch nicht durch 
4 fait, wenigftens nicht ald einfaches Beruhen auf fich felbft, 
wie Bott, fondern ein Beruhen auf fich felbft in dem Vers 
Hande; denn der Verftand ift Fortbeſtimmen eines Etwas; 
® fe darum burch ſich Etwas, und fo qualificirt fich der Ver⸗ 
had zu einer abfoluten Verftandesform: darum iſt der Vers 


W auch abfolute Seinzform. — Wir hab früher. gefagt: ° 


A Nackfolnte Seindform der Erfcheinung ift der Verſtand. Jetzt 


ya fagen wir allgemein: ber Verſtand iſt eben durch ſich 


‘ 
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abſolute Seinsform, weil er iſt abſetzend, fortbeſtimmend, 
und ſpaltend. Er ſpaltet, er ſetzt darum ab ein Sein, eine 
beſtehende und in der Spaltung bleibende Einheit. Nun iſt dies 
Sein freilich nur in einer Duplicitaͤt, einem Verhaͤltniſſe, "in 
und durch den Verſtand, nicht durch fich ſelbſt; denn fonft 
wäre es Gottes Sein, es ift doch aber ein in und auf fich felbft 
Beruhendes, Feftftehendes , welches nun weiter fortbeflimmt wird. 
j Wir haben dadurch eine fehr große und einfache Wahrheit 
auögefprochen : zwifchen dem Erfcheinen und feiner. Form ift jegt 
fein Unterfchied mehr, das abfolute Erfcheinen ift eben der Vers 
ſtand; ift e8 aber Berftand, fo fteht ein folcher durch feine Form 
fich felbft, giebt fich felbft ein Sein: ſich, ein in feiner Form 
liegended, und durch diefe mitgebrachtes, welches wir nur. 
von ihm aus anfchauen koͤnnen. (Das Ich feste fich felbft ſchlecht⸗ 
bin, hat man gefagt: dieſes war ein Nachhall de eben eingefes ' 
henen Satzes. Die Erfcheinung muß haben ihr auf ſich Beruhen 
und Sein, und diefes kann fie nur haben in fich ſelbſt; ſagten 
wir fonft: ift denn nun dadurch dieſes Sein verftändlich gewors 
ben? Nein, aber jest ift ed, indem wir ſehen, wie bie Erfcheis 
nung durch ihre Seindform, den Verſtand, fich nothwendig ein . 
ſolches 'für fi) auf ſich beruhendes Sein giebt). — 
Was wir weiter daraus machen, davon Morgen. . 


S 


V. Vortrag. Im Obigen haben wir nun bie bloße 
Form des Verftanded betrachtet und conftruirt, ohne alle Anz 
wendung derſelben. Dieß ift nicht zu vergefien, damit wir nicht 
glauben, mehr gewonnen zu haben, als wirklich ift. 

Zu Ende der vorigen Stunde haben wir- ben Anfang zu dies 
fer Anwendung gemacht, indem wir erfannten, der Verſtand oder 
bad Verſtehen fei die abfolute Seinsform. D. i. lediglich 
in und durch Diefe Form ded Verſtandes ift und wirb ein Nichts 
feiended zu einem Seienden; das Sein wird abfolut gefchaffen 
aus Nichts, bloß durch den Verfiand. Da nun das abfolute 
Sein nicht gemeint fein Tann, fo beißt unfer Sat: eben alles 
nichtabfolute Sein, darum dad Dafein wird gefchaffen burch 
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: den Berfland, Alſo alle Dafein ift nur im Verſtande, und 
| burh ben Verſtand, und auſſerdem nicht. Der Verſtand iſt 
darum hingeſtellt als dasjenige, woraus. bas Daſein wird: — 
i wird? — Für uns maͤmlich: wir muͤſſen dad Daſein aus dem 
Berſtande entſtehen ſehen; der Verſtand muß aus Princip des Das 
ſeins werben, weil wir in der ®.=2. ihn ſelbſt werben ſehen: 
wern aber ber Werftand für fich abfolut iſt; fo ift im ihm auch 
bad Dafein abfolut, und nur wir fehen darum ihn und fein 
Dafein werden, weil wir und über ihn und fein Dafein erhoben 


Daraus ergeben fich dieſe Folgerungen : 

1) Es wird dadurch verflanden bie Kritik unfred früheren Wers 
fahrens, mit welcher wir bie vorige Stunde fchloflen: wir duͤr⸗ 
fen bei unfrer Beſchreibung des Verſtandes durchaus kein Das 
fein worausfetzen da Daſein, Bild, Erſcheinen iſt, duͤrfen wir 
auch Hein. ſolches vorausſeßen. Bisher haben wir immer das 
Erſcheinen hingeftellt als Accidens Gottes, um es burch ben 

Berſtand formiren zu laſſen. In ber vorigen Stunde blieb es 
unentſchieden, ob wir es noch fo vorausfegen dürfen. Gmtfcheis 
den wir ed jetzt eben kuͤhn! ich fage: keinesweges bürfen wir 
ed: denn dieſes Erfcheinen wäre doch immer ein aufferabfolutes ; 
wern auch nicht fubftantieles, ſondern nur accidentielled Sein, . 
fo doch immer eine Aeufferung, alfo ein Dafein. Won vorn her: 
ein geben wir darum das Erfcheinen mir zu als in ber Verſtan⸗ 

desform; und nur durch diefe Behandlung kommen wir recht in 
die funthetifche Einheit hinein, aus welcher buch Analyfe bie 
einzelnen Theile nadhgewiefen werden folen. Wir verfahren barz 
um bier mit größerer Schärfe, als in ben biöherigen Vorträgen 
der W.⸗L. gefchehen ift, die dieſes nur nachholten. Kür die 
Wahrheit ift e8 eben nicht von Bedeutung, wohl aber für bie 

.Methobez und fo mittelbar auch für die Wahrheit, als ber Mes 
thode Refultat; nur auf diefe Weife kommen wir in bie fynthes 

- fifche Einheit hinein. “ 

2) Der Verftand ift alfo als letzter Grund des Daſeins, d. i. 
alleß Dafeins geſetzt; als. ſolchen wollen wir ihn ſehen: mithin 
wollen wir ihn ſehen als Nichtdaſein, im Uebergehen vom Nicht⸗ 


N 
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daſeienden zum Daſein. Was waͤre denn das fuͤr ein Bild? 
Man koͤnnte ſagen: das bekannte Bild eines Vermoͤgens, ei⸗ 
ner bloßen Moͤglichkeit, da zu ſein. Wenn wir aber dieſes Ver⸗ 
moͤgen eben ſetzten als Anfang des Daſeins, ſo ſetzten wir es 
doch auch wieder objektiv nieder, objektivirten es, bejahend, in 
allem Ernſte; gaͤben ihm darum auch wicder ein Sein und Da⸗ 
fein, d. h. eben die ganze Verſtandesform der Duplicität des 
Bildes und Seins in der Einheit faͤnde ſich auch hier wieder; 
und reflektirten wir darauf, ſo wuͤrde ſich finden, daß wir nur 
ein Vermoͤgen des Vermoͤgens haͤtten: und da fände fich 
dieſelbe Schwierigkeit. Dieſe beſteht eigentlich darin, daß wir 
begehren mit Verſtand hinauszugehen uͤber allen Verſtand, 
um den Verſtand zu erklaͤren; und dieſe Schwierigkeit iſt nie 
zu Ende, wenn ſich nicht irgend wo im Verſtande ſelbſt und 
durch ihn eine Unterfcheidung findet deſſen, was in ihm gehalten. 
werden fole für Dafein, und was nicht für Dafein, ſondern 
für die Gonftruction oder die Geneſis des Dafeins, welche bie 
W.⸗L. anſtrebt. Diefe Löfungen alle müflen wir von einer 
ftrengen und forgfältigen Unterfuchung erwarten. 

Statt alled ferneren Sprechens über die Form bed Verſtan⸗ 
bes. in biefer Hinfiht, will ich Ihnen daher ohne Weiteres den 
Verſtand nachweiſen ald Princip des Dafeins, oder ded Er⸗ 
fcheinens felber, und wenn wir ihn fo .ald Quelle des Dafeind 
erfaßt haben, ift er dadurch ohne allen Zweifel in feiner Abfoluts 
beit hingeftelt: denn das war chen die Frage, wie der Verſtand 
in feiner Abfolutheit zu faffen fei. — \ 

Died iſt noch dazu recht leicht Alſo die Aufgabe ift: ab⸗ 
folut zu feßen oder zu denken den Berfland ober das 
Verſtehen (wobei unfer Sehen und Hindenken für jett noch 
an feinen Drt geftellt bleiben fol. Da wir aber Abfolutes 
fegen, d. h. die Abfolutheit abfeßen in bad von und Gedachte; 
fo ift ar, daß wir dieſe Abfolutheit unfered eignen Denkens 
vernichten, und darum dieſes machen zu einem bloßen Reflexe 
ded von und abgefeßten und bingeftellten Abfoluten. Go vers 
fahren wir, wenn man will, willkuͤhrlich, aber confequent, weil 
wir das Abfolute auffer und fegen und objektiviren, darum unfer 


- 
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Gehen zum bloßen Nachbilde und Reflere machen. Der Beweis 


ber Rechtmäßigkeit aber wird fpäterhin geliefert werben, und bes 
beutend werben; ba wird die Stelle fein, wo ber Verſtand von 
fh zeugen wirb ald dem abfoluten. An biefen Beweis werben 
wir wieber anzuknuͤpfen haben. Laffen Sie ed fich darum nicht 
entgehen). | 
1) Abfolnte heißt: durchaus Nichts dem Verſtande voraus: 
gelegt, Nichts neben ihn gefeht, Nichts mit ihm in Verbindung 
gebracht, fondern ihn genommen als fchlechthin und durchaus ru⸗ 
hend auf fich ſelbſt, als Selbfiftänbigkeit, Immanenz in fich. 
2) Abfolute den Verſtand fegen: Verſtehen heißt — id 
wit mit Fleiß den Gegenfab binftelen, um durch diefen es eins 
leuchtender zu machen — nicht irgend Etwad, ein x, verfichen 
als Bild; darin ift aber dad Verſtehen nicht abfolut gedacht; — 
ſondern e8 muß uns bier heißen: fchlechthin verftehen als 
Bild, d.h. fürs Erſte: Setzen als Bild, und fo überhaupt: 
Sesen. — Darum ber abfolute Verſtand feßt ein Bild, denn 
alled Verſtehen ift Segen und Verſtehen des Bildes als Bild. 
Analyfe. Bei der hoben Einfachheit fommt ed uns darauf 


‚on, bie einzelnen Punkte zu merken, die fehr bedeutend find. 


Zuvdrderfi : bad Verſtehen felbft ift das abfolute und 
fchlechtweg geſetzte; darüber geben wir hier Feine Rechenſchaft. 
Was aber in diefem ſchlechtweg geſetzten Verſtehen liegt, darüber 
geben wir NRechenfchaft: alſo wir analyfiren eben, und da fage ich: 

1) Verſtehen ift Sehen eines Etwas: daß es bad ift, if 
Harz; ed iſt ein Sehen eined Etwas, weil es ift Verftehen eines 
Etwas. Dieſes Geſetzte felbft nun ift gefegt nur inwiefern da8\ 
Berftehen gefegt ift, in dem Verſtehen, und durch das Verftehen; 
und wie biefed zurhdigenommen wird, fo fällt jened auch hin. 
Das. Berftehen ift auf diefe Weile und in diefem Sinne Grund 
des Dafeind, eben biefed Geſetztſeins; und ein andres Dafein, 
als ein folches in dem Verſtehen und durch dad Verſtehen gefeg: 
tes, und darum durchaus vom Verſtande abhängiges, wird ja 
wohl ald Dafein nicht angenommen. j 

2) Es ift ferner gefebt ein Verſtehen biefed Etwas als ei: 
nes Bilbes. 

II. u 3 
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Was heißt nun Verſtehen? Bildſein dieſes Gefee 
ten als Bildes. Hier iſt nun der Hauptpunkt. Ich fordere 
dazu Ihre ganze Aufmerkſamkeit auf. Analyſiren kann ich und 
will ich es mit Bedacht. Dagegen die einzelnen Elemente in die 
Einheit der Anſchauung zuſammenzunehmen, und dieſe Anfchauz 
ungen zu befefligen und zu beleben, das ift Ihre Sache. (Diefe 
Anſchauung ift felbft auch nur Element)! 

Es iſt Bild. jenes abgefekten Bildes, nämlich feines. Seins, 
als Seins, ald auf fich beruhend. In diefem Bilde liegt 1) die 
Anſchauung, dad Setzen ded Bildes ald Seienden. (Wie es 
fhon oben vorgefommen iſt; das Verſtehen ift in diefer Bezie⸗ 
bung nur todter und leidender Nefler ded Abgeſetzten; durch bies 
ſes Berhältniß gebend den abfoluten Hiatus, die. Spaltung, auf 
welche fo viel anfummt). 

Zur Verdeutlichung füge ich noch hinzu: : Wir haben einge⸗ 
ſehen, daß das abſolute Verſtehen ſetze durch ſi ch und ſein Sein, 
daß es ſchlechthin aus ſich herausgebaͤhre, Princip ſei dieſes x. 
Dieſes Setzen durch den Verſtand geht nun im Bildſein verlo⸗ 
ren: zwar wird ihm nicht grade widerſprochen, jedoch tritt‘ e& 
gar nicht ein in’d Bild. In der Beziehung des Bildes auf fich, 
felbft geht dad Werden ded Bildes aus dem Berflande verloren, 
in einem folchen Bilde ift diefed x, und damit gut. Ä 

Daraus folgt: der Verftand geht darum mit feinem Bild⸗ 
fein, das er mit fich führt, nicht aufz der Verſtand felbft, wie 
wir ihn erkennen, und fein unmittelbares Bildfein (merken 
Sie den Unterfchied des unmittelbaren Bildfeind und des Bildes, 
welches wir find, ald auch eines Bildſeins des Verflandes:) find 
nicht völlig gleih, fcheiden fich von einander, indem dad Bild: 
fein’ nicht fo weit geht, als der Verftand ſelbſt. Dies wird zu 
merken fein, und Anfnüpfungspuntte für das Folgende geben. 

Sodann bemerken Sie noch nebenbei Died: Sie erinnern -fich, 
daß in der früheren Conftruction des Verſtandes auch ein Sein 
bed Bildes war, welches eben al Sein fich feßte aus ſich, von 
fi, durch fih, dem Bilde als foldhem gegenüber nämlih; ein 
Principfein feiner felbf. Bon diefem Gegenfage aber reden wir 
bier nicht. Wir haben hier in mancher Beziehung ein ganz ans 


des Bild vom Verſtehen ald bort, weil ich jebt auch das Merk: 
mal des Abfoluten aufgenommen habe in dad Verſtehen. Es find 
I ta zwei Bilder, und darum dieſe beiden Bilder nicht mit ein- 
J euder zu verwecdhfeln, denn fie werden in der Folge wieder vers 
j amt werden follen, um ein brittes daraus zu erzeugen. 

Das Berftchen ift darum 1) Bild jened abgefcgten Bildes 

dB med ſeie nden; 2) auch Bild deffelben ald eines Bildes. 

Died zuvörberft in Abficht feiner Form: es verfteht fich, 

bit, das Bild ded Seins (die Anfchauung) und das Bild, 
5 dieſes angeſchaute ift Bild (der intellectuelle Begriff), iſt 
ſchlechthin vereinigt, und beide, Anfchauung und Begriff, find 
Beſtinmung bed Einen und unzertrennlichen Bildſeins, als wel⸗ 
de ih) das Berftehen hingeſtellt habe. \ 
Sedann in Abficht des Inhalte. Was ift das Verſtehen in 
diefer zweiten Rüdfiht? Es ift Bild von x ald einem Bilde; 
Bid der Bilblichfeit in x. Run ift aber ferner Bild überhaupt 
um im Gegenfate des Seins. Darum x wird ald Bild geſetzt 
heilt: x wird gefegt ald Nichtfein, und doch fich beziehend auf 
ein Bein; als das Sein felbit, inwiefern es dem Zufalle nad) 
kin kann baffelbe, ohne boch der Form nah Sein zu fein: 
de den Bild. 

. Diefed Lebtere nun, das Bildfein des Bildes, der 
Bidmaͤßigkeit am Bilde, ift dad eigentlihe Wefen des 
Berſtehens; und dad andere, daß dad Bild x ald Sein hin- 

= hut wird, ift nur durch das abfolute Sein und Gefegtfein ' 






ki Berftandes ſelbſt. Faſſen wir es jest in diefem Unterfchiede: 
I) dad Verſtehen in der Form, das innere Wefen beffelben, wie 

fh Hier zeigt, ift Bild des Bildwefens Überhaupt (Begriff); 
weihes nur möglich ift durch ein Bild ded Seinwefens, als 
des Richtbildes. Darum ift das Verftehen beides fchlechthin, und 
miteinander, es ift dad Eine Bild beider, indem beides möglich 
i ur ald Eins, nur burcheinander, Da ja das Bild des Seins 
u iſt, als das des Nichtbildes, und das des Bildes nichts 
2 als wi Bild des Nichtfeins. Jedes diefer Beiden negirt 
und wirb gefest, um an ihm negirt zu werben. 

* Berfiehen in feinem Weſen ift ein inneres,. Iebendiges 
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ſich Machen, ſich Erzeugen und‘ Organiſiren der beiden Bilder 
an und durch einander. Nicht die Wilder, weber bad eine, noch 
das andere, fondern das innere fi) Geftalten der Bilder aneins 
ander (deffen Bild der W.=2. eben eigenthümlich iſt, und ihr 
allein angemuthet wird) iſt Die wahre Einheit, und bad eigens 
thümliche Wefen des Verſtandes. — 

..* Das Sein der beiden Bilder iſt nur im Bildfein des abfos 
Iıiten Verſtehens: im Bildfein, fage ich: welchem, nach einem 
Geſetze, das ich fogleich werde geltend machen, gegenüberfteht 
das Sein ded Verſtandes, welches eben ift das fich organifitende 
Leben des Gegenſatzes in der Einheit. — 

2) Dieſes alſo beſchriebene innere Weſen des Verſtehens ſetzt 
nun ein ſeiendes Bild des Seins = x, haben wir geſagt, nicht 
innerhalb feiner Form, denn diefe iſt erfchöpft durch das Bild⸗ 
fein der Bildlichkeit überhaupt, den Begriff; fondern durch 
fein Sein in dieſer Form, und als folhe. In diefer Form ift 
der Verftand ein Verſtehen, nicht ein Sehen: er iſt Bild 
eined Bildes, Bild des x lediglich in Beziehung auf feine 
Bildlichkeit; alfo das Verſtehen in diefer Form ift ber bloße 
partielle Refler des Bildes. Die Form des Verftchens fegt dar⸗ 
um ein VBerflandenes voraus; ein Bild, deflen Sein es res 
flektirt. Dieſes feßt ed voraus! So? wie foll ed denn aber 
in die Verftandesform hineintommen? Wir dürfen ja überhaupt 
eben Nichts vorausſetzen; alfo dad Verſtehen febt ed voraus, weil 
ed eben abfolut iſt. Alſo grade um bed Richtfegens willen 
in reiner Form, muß dad Verftchen feßen, das Verſtehen in 
einer andern Qualität naͤmlich, d. i. nicht ald (qualitatives) 
Verſtehen, fondern als abfolutes Sein das Verſtehen fegt es. 
(Ich hoffe, der Unterfchieb ift klar: er war ed eigentlich ſchon 
oben, und die Klarheit iſt hier nur verftärkt). 

Machen wir und von diefem Segen ausbrüdlich durch das 
Nichtfegen ein Mares Bid. Dadurch, daß der Verſtand tft, 
fchlechtweg, als einziged Sein, ift gefeßt ein feiendes® Bid — x. 
Wir müffen alfo fagen: das Verſtehen ift durch fein Sein Prin⸗ 
cip, Schöpfer, bed Bildes x. Durch das Verſtehen ver Form 
nach wird aber bad Bild x auch fchlechtweg geſetzt -ald ein vor- 
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Hier iſt der Verſtand alſo Principſein ſchlechthin ohne ein 

Bild davon. Aber wir haben es ja geſehen? wir bilden ja 
dieſes Principſein? Wie wir dies koͤnnen, davon zu ſeiner Zeit. 
Nur unmittelbar "und mit dem Verſtehen vereinigt Tann 
fohlechthin nicht ein Bild des Principfeind Statt finden, da der 
Verſtand das Bild x fegen muß ald ein Vorausgeſetztes, zu wels 
chem er fich verhält ald bloß leidender Reflex. Daraus iſt der 
Beweis geführt, und dafür foll er gelten. Aber auch diefe 
Ausnahme, daß wir dad Principfein fehen, wird hoͤchſt bedeu⸗ 
tend werden, und uns weiter leiten. 

Wie nun der abſolute Verſtand durch ſich ſelbſt in und mit 
ſeinem Bildſein nicht aufgehe, ſondern ein Hiatus in dem Zu⸗ 
ſammenhange des Bildſeins geſetzt werde, iſt durch die Form 
des Verſtehens ſelbſt klar geworben; er kann nicht in ſich auf 
gehen, um feiner Form als des Verſtehens ſelbſt willen. 


VI. Vortrag. 3) Jetzt zur näheren Unterfuchung des ſei⸗ 
enden und verflandenen Bildes — x, beffen Princip ber abfolute 
Berftand durch fein Sein, d. h. durch Bilblofigkeit des Prin- 
cipes iſt. (Alles Dafein möchte wohl nichts Andres, als Bild⸗ 
loſigkeit des Princips fein). 

a) x ift offenbar mehr als bloßes Bildweſen; s durch das bloße 
Bildweſen und ſeinen Begriff als Bild, nicht aufgehend; denn 
es wird ja verſtanden in einem Bilde, welches deſſen unabhaͤngi⸗ 
ges Sein von dieſem bloßen Bildweſen ſetzt, d. i. welches 
Bild ſich in Beziehung darauf als bloßen Reflex verſteht. Bild⸗ 
lichkeit iſt ja nur ſein bloßer Charakter im Gegenſatze mit dem 
Sein, welchen Charakter es nur als die Form ſeines Übrigen 
Seins traͤgt. Es iſt eben Bild eines Seins, und bezogen auf 
das Sein. 

b) Was es nun mehr iſt, iſt es abſolut: denn es iſt ja durch 
das Sein des bloßen Verſtandes, den wir ſelbſt als abſolut 
geſetzt haben, und Nichts auffer ihm. 

€) Durch den Verſtand iſt es allein und rein: dem der Ver⸗ 
ſtand iſt Princip, Unſichtbar und bildlos; alſo dieſes x ift nicht 
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dms beflimmt und modificirt durch die Bildlichkeit (Sichtbar: 
keit), und durch die befondren Gefege dieſer Sichtbarkeit, falls 
& dergleichen geben ſollte. Alfo x ift das abfolute und unbes 
Dünyte Bild; deſſen Princip der abfolute Berftand iſt: x iſt dar⸗ 
un abſolutes Principiat des abſoluten Verſtandes. So liegt es 
ander Ableitung. 

U Wie habe ich gefagt? Haben wir denn da Nichts erfchlis 
da? Barum foll denn x in dem, was ed mehr ift, als bloße 
"Sichleit, grade Principiat des abfoluten Berftandes fein? 
werum nicht diberhaupt Principiat irgend eines abfoluten Prin⸗ 
%, und da wir ja doch immer ein abſolutes Sein im Hinter: 
grande annehmen, warum nicht Principiat dieſes abfoluten Seins, 
den fein Erfcheinen? (Wodurch wir wieder in ben Schler hin⸗ 
ciagetrieben wolirden, welchen wir zu vermeiden verſprochen, baß 
wir namlich Die Erfcheinung ald Accidenz Gottes voraudfesten 
tem Berftande, und ald ein Dafein, welches nicht durch den 
Berland allein wäre). Dennoch .ift diefe Frage und diefer Zwei: 
fl clerdings gegründet. Der Verſtand nämlich in feiner Form 
vchht x als bloßes Bildwefen: er giebtrffih darum als 
Sein des Verſtandes bloß das Geſetz, ein Bild überhaupt zu 
entwerfen; welches e8 auch fei: wir fehen demnach durchaus Fein 
Ge über den Inhalt und die Qualität des Bildes, welches 
da Verſtand in feinem Bilden bed x beftimmen müßte. Hat 
di der abfolute Verſtand allein x gelebt, ald abfolutes und ein⸗ 
ie Princip defjelben, fo kann in x nur liegen, Daß ed Bild 
fi x muß aber mehr fein, eö muß einen bildlichen Gehalt ha, 
ba: aber es fcheint, daß jeder dazu gut fei. Sie werben ſich 
as der Logik erinnern, daß an_einer andern Stelle, in ber 
Enpirie, bei der Beflimmung des Anfchauungsbildes durch die 
inslihen Qualitäten wirklich fo argumentirt wirb). 

Wollen wir denn nun den Berftand in feiner Abſolutheit 
ech laſſen unter dieſer Geſetzloſigkeit? Keinesweges, denn wir 
ſind ja bier bei dem einzigen hoͤchſten und erſten Dafein, darum 
ki dem eigentlich Realen und Qualitativen im Willen, welches 
u gefeblod ſein kann. Wir müffen darum den Berfland in 
Deichung auf den qualitativen Gehalt des x unter ein andres 


J 


Geſetz bringen, und zwar unter ſein eignes, unter ein Geſetz, 

welches er ſich ſelbſt, als Verſtand, giebt. Aber in dieſem Ge⸗ 

ſetze liegt Nichts, als daß uͤberhaupt ein Bild ſein muͤſſe, aber 

nicht, was fuͤr ein Bild, von welcher Qualitaͤt. So ſcheint es 

freilich beim erſten Anblick; aber beſinnen wir uns nur auf den 

geſammten Zuſammenhang. Wir haben geſagt: das abſolute Er⸗ 

ſcheinen oder der Verſtand verſteht ſich als Bild des Abſolu⸗ 
ten. Darum dieſes Bild x, welches ber Verſtand vorausſetzt, 
wird darin verſtanden als Bild des Abſoluten; alſo dieſe Ver⸗ 

ſtaͤndlichkeit als Bild des Abſoluten iſt ſein qualitativer Be⸗ 

ſtimmungsgrund. Demnach das Geſetz des abſoluten Verſtandes 

in x iſt die Verſtaͤndlichkeit des x als Bildes des Abſoluten. Er, 

der abſolute Verſtand, muß ſich verſtehen als Bild des Ab⸗ 

ſoluten: er muß daher ſchlechthin durch ſein Sein ſetzen das⸗ 

jenige, was als Bild des Abſoluten einleuchten kann; jene Ver⸗ 

ſtaͤndlichkeit iſt ſein objektives Geſetz. 


Was nun eine ſolche Verſtaͤndlichkeit bedeute, und was ſie 
qualitativ ſei, wiſſen wir nun eben noch nicht, und haben es zu 
unterſuchen. So viel iſt indeſſen immer klar, daß ſich dieſelbe 
wohl der Form nach und aͤuſſerlich mag beſchreiben laſſen, daß 
alfo ihre Werftandesform in ihrem Verhaͤltniß zu andren Vers 
flandesformen ſich mag befchreiben laſſen; und daß bie W.⸗8. 
wohl darauf ausgehen wird, dieſes formale Bild des Verſtehens 
ded x ald Bildes des Abfoluten anzugeben. Innerlich aber, und 
dem Gehalte, dem Was (nicht dem Wie) nach, laͤßt fih x of⸗ 
fenbar nicht befchreiben, weil das Princip deffelben, das Erfcheis 
nen des Abfoluten, nur in der Werflandeöform, nicht aber die 
Verſtandesform iſt. 

Und ſo haben wir denn unſre Aufgabe geloͤſt, den abſoluten 
Verſtand als ſolchen zu verſtehen. Wir haben gewonnen den 
Satz: 

Der Verſtand verſteht ſich als Bild des abfolu: 

ten Sein®. 
Sch habe gefagt: er verſteht ſich, d. h. er iſt ſcicchthin, wird 
nicht Bild ſeiner ſelbſt, als Bildes des abſoluten Seins. 
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Analyfe. 1) Er ift diefes Bild, wird es nicht, und wirb 
überhaupt nicht, fo haben wir den Verſtand gefebt, benn wir 
haben ihn ald abfoluten ‚gefeßt. 

2) Er ift Bild feiner felbfl. Bild, wovon? von eis 
nem Bildfein; alfo dad Bildfein ift Bild feiner felbft, 
des Bildfeind. — Iſt etwa Iemandem die Ichform noch nicht 
Hor, fo werde es ihm hier, benn dies ift der eigentliche Punkt, 
wo fie entipringt. Die abfolute Verſtandesform befteht in dem 
Bilde der Bildlichfeit an einem hingefchauten, und durch 
dad Sein ded Veritandes fchlechthin abgefeßten Bilde x. — Alſo 
dad Verſtehen ift hier auf eine dreifache Weife Bild feiner felbft. 


a) Die reine Verſtandesform ift Bild der Bildlichkeit; im Sub⸗ 


jektiven und Objektiven liegt ganz und gar baffelbe; b) in der 
Anwendung auf x: x ift Bid, — und x wird ald Bild vers 
ſtanden: Es ift ein Bildſein des innern Weſens von x, wel 
bed x zugleidh if, abfolut if: Durchdringung deffen, was 
zugleich Sein iſt, mit dem Bilde; es ift Bildſein und Seins 
fein zugleich, in organifcher Einheit. c) Es liegt auch darin, 
daß x auch zugleih Begriffenes ift ald Bild. Aber dieſes 
Begreifen des x, alfo die Identität ded x mit dem, was im 
Bilde liegt, und dieſes An= und Hinfchauen ded x ald feiend, 
find fchlechthin in organifcher Einheit. Dad untere Bild muß 
darum hingeſchautes und begriffened zugleich fein; hingeſchau⸗ 
tes durch das bildlofe Princip, begriffenes durch das im Bilde 
feiner felbft liegende Princip. x muß darum zugleich fein auf: 
fer dem Bilde (denn ber Berftand fieht es nicht werden), und 
niht Produkt des Bildes, und zugleih auh im Bilde, und 
deffen Produkt: (der Verftand erfennt ed ald Bild). Das Sein 
des Bildes ift darum zugleich auffer dem Bilde, und im Bilde; 
eine folche Einheit liegt aber in der BVerftandeöform. Im Ber: 
fiehen liegt das fich als Bild Verſtehen; in feinem Sein darum 
das ſich Sehen (vergegenwärtigen Sie fich den obigen Beweiß). 


Afo in der BVerftandesform liegt die Shform. (Form, fage 


ih: keinesweges noch Sch ſelbſt: ein Ich ift etwas ganz andres, 
da wird die reine Form des Verſtandes niedergelegt in einem bes 
flimmten Anfchauungsbilde, damit haben wir es bier noch nicht 
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zu thbun). Das Sein des Seins abfolut im Bilde, weil ed 
ein Bildfein iſt, dad Bild aber durchaus mit ſich führt fein 
Bild. Alfo in der Bildform liegt die abfolute Einheit des 
Begriffs und der Anfchauung, oder Ich: welches fo viel heißt . 
als: ich bin das fchlechthin feiende Bild. Es müßte dad Ver⸗ 
fiehen fagen: ih, Bildfein, finde mich, bei mir gegeben in x. 

Alfo der Verſtand ſetzt zugleih die Apperceptions form. 
Sch hoffe, es ift jest Har,_ muß aber feftgehalten werden, benn 
ed ift nicht fo leicht gefunden, als es, nachdem e ed gefunden, 
verftändlich iſt. 


VO. Bortrag. Alſo der abfolute Verftand in feiner Form 
verfieht fich als Bild des abfoluten Seins: verfteht fi), beißt 
aber: er ift Bild, und zwar feines eignen Bildſeins des Abfo- 
Iuten, darum er ift ſchlechthin Bild feiner felbft, als Bildes des 
abfoluten Seins; er geht mit dem Bildfein, welches in ihm ab⸗ 
gebildet iſt, auf; oder: daſſelbe Bildſein iſt zweimal geſetzt. 

Died qaͤſt die Eroͤrterung bed Tiefſten, worauf ed in ber WB.⸗ 
2. ankommt; dad genaue Bild der reinen und abfoluten Appers 
ception, bes abfoluten Verſtandes in feinem: tiefften Zuſammen⸗ 
hange mit dem Abfoluten. Kant hatte nur eine entfernte Ahnung 
davon. — Wegen bed großen Nutzens diefer Einficht möchte ich 
Ihnen nun erdentlid ein Recept mitgeben, durch welches Sie die 
felbe ftetd unmittelbar veproduciren Tönnen, und fege darum noch 
Folgendes hinzu. Es ift mit der abfoluten Apperception, ald dem 
innern Weſen ded Verflanded, gemeint: 

1) ein Sein, ein auf fi) ruhended und immanentes, welches 
ſich ſelbſt ſchlechthin bildet und fest, fein:Bild mit ſich 
führt, darin aufgehet, ohne darum fein Sein zu verlieren. Was 
koͤnnte das für ein Sein fein, welches nur im Bilde. ift und 
fein Tann? Es muß felbft ein Bildfein fein; denn nur 
dies hat dad Eigenthümliche an fih, daß ed ſchlechthin bei ſich 
führt ein Bild feiner felbft, und nur in diefem ein Dafein bat, 
daß ed ſich fchlechtbin verftändlich ift in feinem Charakter als 
Bid. Alſo Diefed, auf fich ruhende, in ber Apperception geſetzte 
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Erin muß eben felbfl ein Bild fein. So verhält es fich mit 
dem Sch von ber Einen Seite; von der Seite des Seind ge 
nemmen. 
2) Betrachten wir ed auch von ber andern Seite ded Bildes. 
| Ben die Aufgabe wäre: zu conftruiren einen Blid, der in 
de ebfoluten Einheit feines Seins zugleich in fich bleibt, und 
wäh auch fich feiner entäuffert,. was wAre dies? Die Er: 
u bHidung eines Bildes. Diefes ift fich fchlechthin fichtbar, 
"| & bleibt alfo in ſich; denn es ſchaut fich felbft an als feiend, 
d.h es iſt nicht etwa mittelbar fich fichtbar, fondetn wie es 
if, iſt es die Sichfichtbarkeit, Sein und Sichtbarkeit fallt 
ſghlechthin zufammen. 
3) Run flellt der urfprüngliche Berftand noch hin ein beftimm: 
tes Bild, eine bleibende Subfianz, an welcher diefed Verhaͤltniß 
der Apperception dargeftellt wird. Diefed Bild ift hier das Ich; 
| dad durchaus fich durchſichtige. Was ift denn nun dies 
ſes Ich? was ift die Schheit am Ih? Es iſt die gbfolute 
Durchſichtigkeit. — . Die Voraudfegung nämlich ift dieſe: 
das Ich kann mancherlei fein und werden, was ihm eben noch 
nicht begreiflich. ift, fonbern es erſt dann fein wird, wenn es 
eben ein beftimmtes aus dieſem möglichen Mancherlei fein wird — 
was ich aber aud) fein werde, wird unmittelbar im Bilde 
meiner liegen. Und warum ift alled mein Sein fchledhthin 
in meinem Bilde? weil, was id auch bin, Bild ift, und ich 
in alen meinen XAccidenzen nichts Andres fein kann, denn Bild; 
das Bild aber durch fein Weſen ſchlechthin ſetzt das Bild feines 
Weſens. Wer ift alfo diefer Ih? Es ift das allgemeine Bild 
des Begriffs vom Bilde. Und wer ift der Sch, welcher mans 
cherlei ſein kann, und immer darin ſich durchfichtig fein wird ? 
Das allgemeine Bild des Bildfeins in der Möglichkeit, Die 
fed liegt zu Srunde dem Ich bins es Liegt darin Zweierlei: 
a) Ich, beißt abfolute Durcchfichtigkeit, abfolutes Bildſein, be: 
gleitet vom Bilde. b) bin, heißt, diefe abfolute Durchfichtigkeit 
aut fich felbft an und hin, fest fih bin im Sein, und in bie 
fer abfoluten Identität des Begriffs und der Anfchauung — der 
abfeiute Begriff ift der Begriff vom: Bilde, und die abfolite 
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Anſchauung iſt das Sein vom Bilde — beſteht eben das in⸗ 
nerſte Weſen des abſoluten Verſtandes ſelbſt, der nicht wird, 
ſondern ſchlechthin iſt, wie die Erſcheinung iſt, d. h. wie Gott iſt. 


Jetzt weiter in der Analyſe: der abſolute Verſtand verſteht 
ſich als Bild des abſoluten Seins. 
3) So iſt die Formel: der abſolute Verſtand iſt Bild ſeiner 
ſelbſt als Bildes, und zwar als Bildes des abſoluten Seins. 
Dieſes iſt der Verſtand eben in der Hinſchauung des Bildes x. 
Dieſes Bild x nun iſt verſtaͤndlich, und in unſrer Vorausſetzung, 
es iſt verſſtanden ald Bild des Abſoluten. Das Bild x, als 
Anſchauungsbild führt mit ſich ein andres Bid, und faͤllt 
zufammen mit einem andern Bilde, daß x fei Bild des Abfos 
Iuten. Alles dieſes, der ganze Vorgang iſt fchlechthin in und- 
zufolge der Anfchauung, d. i. in einem Principfein ohne Bild, 
laut des Obigen, welches ich Sie feftzuhalten bitte. 

4) Sch fagte: x ift Verftändlichleit ald Bild bed Abfoluten. 
Es liegen darum bier eigentlich zwei Bilder; bad Bild x, bad 
Hingefchaute, und das Bild dieſes Wildes x, weiches eusfagt, 
daß x fei des Abfoluten Bild. 

Zuvoͤrderſt find diefe beiden, in objeftiver Anfchauung lies 
genden Bilder mit einander zu vergleichen. | 

Das erfte Bild'x ift eben abfolutes Bild, in fih ge 
ſchloſſen, nicht aus fich herausgehend, durch fein Sein nichts auf> 
fer ſich fegend. Das zweite dagegen fest und bildet ein Bild, 
ed giebt fih für ein Bild eines Bildes, für Beflimmung 
ded Bildes x, ald Bild des Abfoluten. Diefed zweite Bild iſt 
darum in feiner Form durchaus Bild eined Bildes, nicht feiend, 
und zu, fein vermögend, ohne dieſes x, deſſen Erponent ed nur 
iſt. Was ift Dagegen das erfte Bild x für fih, wenn man es 
doch als feiend feßen wollte, ohne dad andre (welches jedoch in 
unfrem Bufammenhange irrig wäre, da x ift nicht iſt auffer feis 
nem Bilde)? Ein Bild von Nichts, ohne alle Bedeutung; und 
durch feinen hinzutretenden Erponenten wird es Bild, und zwar 
des abfoluten Seins, darum abfoluted Bild. 
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Reſultat: Wir haben früher geſagt: ber abfolute Verſtand 
fhlechthin durch fein Sein ift Princip eines Bildes x, und zwar 
eines Bildes des abfoluten Seins. Jetzt dagegen müflen wir 
fogen: das Bild bed abfoluten Seins im Verſtande ift gar nicht 
Ein Bild, fondern eine Duplicität von Bildern, eine Beziehung 
zweier Bilder aufeinander: x + feinem Erponenten: dieſe beis 
den in ihrer Beziehung find erſt das Verſtandesbild des Abfolus 
ten: alfo weber eind noch bad andre, fondern beide in ihrer Eins 
beit... Run treten wir gern überall in, den Einheitöpuntt aus ber 
Zweiheit, aus welchem diefe hervorgeht. Dies ift hier der Es 


ponent ober Begriff, bad Bild des Bildes — Diefer iſt das 


formale Bild des Seins, und wuͤrde als ſolches durch feine 
eigue Möglichkeit und Vollziehbarkeit feben dad andere Bild — 
x, als beffen faßtifches Bild er allein möglich Ift, als Begriffs; 
babingegen Tönnen wir nicht x zum Grundpunkte ber Einheit 
machen, da diefed allein fich ſetzt. 

Das Eine alfo, ber Erponent, ift ein Bild des Seins le 
diglich als des Gebildeten in einem andern möglichen Bilde, in 
x nämlich, und fagt aus, wie Überhaupt dad Sein gebilbet werde 
in einem Bilde, er ift alfo eben der allgemeine Begriff eined 
Sebildeten, und weiter durchaus Nichte. — Diefer Begriff 
vom Sein ald einem Gebildeten ſteht nun offenbar gegenüber in 
dee Form des eigentlichen Berflehend dem Begriffe eines bloßen 
Bildes, und ift mit ihm in dem oben (&. 21.) befchriebenen 
Wechfelverhältniß: ift der eigentliche Wechfelbegriff dazu; dahingegen 
ift das andre Bild = x in und für fich gefchloffen und vollendet ; 
durch ‚fich gar Feines Seins Bild, und ed wird überhaupt nur 
erft durch das Verftehen zu einem Bilde, auf boppelte Weife: 
theild durch das formale Verſtehen; da wird ed Bild Überhaupt; 
theild Durch dad reale Verſtehen, durch den Exponenten; da wird 
es Bild des abſoluten Seins. 

Nun aber ſoll hier x, das alſo fertige und ſtehende Bild, 
gebildet werden koͤnnen als Bild des Abſoluten, alfo ald identifch 
mit einem folchen, wenn es dies gäbe; unb zwar foll x fo ges 
bildet werben rein und ohne alle Vermittlung. x aber ift Prinz 
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fi) Machen, ſich Erzeugen und‘ Organiſiren der beiden Bilder 
an.und durch einander. Nicht die Bilder, weber das eine, noch 
das andere, ſondern das innere ſich Geftalten der Bilder aneins 
ander (deffen Bild der W.⸗L. eben eigenthuͤmlich iſt, und ihr 
allein angemuthet wird) tft die wahre Einheit, und dad eigens 
thiimliche Wefen des Verftandes. — 

..* Das Sein der beiden Bilder ift nur im Bildſein des abſo⸗ 
Suiten Verſtehens: im Bildfein, fage ich: welchem, nach einem 
Geſetze, das ich fogleich werde geltend machen, gegenüberfteht 
dad Sein ded Verſtandes, welches eben ift das fich orgenifizenbe 
Leben. ded Gegenſatzes in der Einheit. — 

2) Diefes alfo beichriebene innere Wejen bed Verſtehens ſett 
nun ein ſeiendes Bild des Seins = x, haben wir geſagt, nicht 
innerhalb feiner Form, denn bdiefe ift erfchöpft durch das Bild⸗ 
fein der Bildlichkeit Überhaupt, den Begriff; fondern durch 
fein Sein in dieſer Form, und als ſolche. In dieſer Form ift 
der Verfiand ein Verſtehen, nicht ein Segen: er ift Bild 
eines Bildes, Bild des x Tediglich in Beziehung auf feine 
Bildlichkeit; alfo das Verſtehen in diefer Form ift ber bloße 
partielle Refler des Bildes. Die Form des Verſtehens fest dar⸗ 
um ein VBerflandenes voraus; ein Bild, deffen Sein e8 res 
flektirt. Diefed fegt ed voraus! So? wie foll ed denn aber 
in die Verftandesform hineinkommen? Wir dürfen ja überhaupt 
eben Nichts vorausſetzen; alfo das Verſtehen febt ed voraus, weil 
es eben abfolut iſt. Alfo grade um bed Nichtſetzens willen 
in reiner Form, muß das Verſtehen fegen, das Verſtehen in 
einer andern Qualität nämlih, d. i. nicht ald (qualitatines) 
Verſtehen, fondern als abfolutes Sein daB Verftehen ſetzt es. 
(Sch hoffe, der Unterfchied iſt Elar: er war es eigentlich ſchon 
oben, und die Klarheit iſt hier nur verſtaͤrkt). 

Machen wir und von dieſem Setzen ausdruͤcklich durch das 
Nichtſetzen ein klares Bild. Dadurch, daß der Verſtand iſt, 
ſchlechtweg, als einziges Sein, iſt geſetzt ein ſeiendes Bil = x. 
Wir muͤſſen alſo ſagen: das Verſtehen iſt durch ſein Sein Prin⸗ 
ip, Schoͤpfer, des Bildes x. Durch das Verſtehen der Form 
nach wird aber das Bild x auch ſchlechtweg geſetzt als ein vor⸗ 


Send. (Alle diefe Begriffe muß man freilich ſcharf denken und 
suterfheiden). 

5) Nach diefer Darftellung hpaltet ſich der abſolute Verſtand 
zuuörderfi in zwei Haͤlften, zufolge ſeines Geſetzes: in Bild— 
fein und Seinfein. - Die lestere Hälfte ift die bloße Nega⸗ 
tin des Bildfeind, die Negation des Seins im Bilde und als 
Ungeitvete, und bie Form diefed Ganzen im Bilde oder nicht 
im Bilde Seins ift dad abfolute Princip diefer Zweiheit. 

Diefe beiden Grundhälften fpalten fich aber wieder in zwei 

Glieder: zuvoͤrderſt die bed Seins: der Verſtand, ald Sein, ift 
Princip, und zwar unfichtbared Princip eined x, und zwar eines 
ſelchen Principiates, das im Bilde ift unmittelbar, alfo welches 
ei ſeiend im Bilde anfchaut wird, ohne irgend ein Bild des 
Printips; welches unmittelbar im Bilde ift, gegeben ift, 
weil auſſerdem die andre Hälfte gar nicht fein koͤnnte. Sodann: 
er if Princip eines folhen, das im Bilde fein fol und Eann, 
nämlich der Erponennt von x, ald Bild des abfoluten Seine. 
Der Berfland ift darin zugleih Princip der Einheit (Erpon. 
>< x) diefer beiden Bilder in Einem Schlage, obwohl das letz⸗ 
tere, der Erponent, nicht in der Wirklichkeit (nach einem jest 
aur noch nicht zugänglichen Gefeße) dennoch ficher in der Mögs 
lichkeit liegt. Man kann demnach fagen: x ift an fih, wenn 
auch noch nicht in einem vollzogenen Bilde, Bild des Abs 
feluten; da eB fchlechthin als folches verftändlich fein foll. 
San Sein ift Nichts, als diefe Verftändlichkeit, und nur weil 
eb biefe ift, kann ed, falld ed zum Erponenten im Bilde Tommt, 
darin alfo verfianden werden. So fpaltet fich die Eine Grunds 
hälfte ded Verſtandes, die des Seins, in x und feinen Erpo= 
nenten; beide fegend in ihrer Einheit. 

b) Aber auch die andre Grundhälfte, die des Bildes, fpaltet 
ſich. Naͤmlich in diefer Hälfte Liegt die Bildlichkeit felbft; 
dieſe Bildlichkeit aber ift fchlechthin Bild ihrer felbft, und 
Waltet fi) demnach in der Form bed Bildfeind von fich, in diefe 
Deaplicität ihrer ſelbſt: Bildlichkeit fubjeftiv und Bildlichkeit 
tiv. 

Run aber hangen diefe beiden Srundhälften mit ihren Nes 
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ſich Machen, ſich Erzeugen und‘ Organiſiren der beiden Bilder 


an und burch einander. Nicht die Bilder, weder dad eine, nech 
das andere, ſondern das innere ſich Geſtalten der Bilder an ein⸗ 


ander (deſſen Bild der W.⸗L. eben eigenthuͤmlich iſt, und ihe 


allein angemuthet wird) iſt die wahre Einheit, und das eigen⸗ 
thuͤmliche Weſen des Verſtandes. — 

Das Sein der beiden Bilder iſt nur im Bildſein bes abfo⸗ 
Iuten Verftehend: im Bildfein, fage ich: welchem, nach einem 
Geſetze, das ich fogleich werde geltend machen, gegenüberficht 
das Sein ded Verſtandes, welches eben ift das fich organifirenbe 
Leben des Gegenfages in der Einheit. — 

2) Dieſes alfo beichriebene innere Weſen bed Verſtehens fort 
nun ein ſeiendes Bild ded Seins = x, haben wir gefagt, nicht 
innerhalb feiner Form, denn dieſe ift erfchöpft durch das Bild⸗ 
fein der Bildlichfeit überhaupt, den Begriff; fondern durch 
fein Sein in biefer Form, und als folhe. In diefer Form ift 
der Verftand ein Verſtehen, nicht ein Segen: er ift Bild 
eines Bildes, Bild ded x lediglich in Beziehung auf feine 
Bildlichkeit; alfo dad Verftehen in diefer Form iſt der bloße 
partielle Refler des Bilded. Die Form des Verſtehens fegt dar⸗ 
um ein Verſtandenes voraus; ein Bild, defien Sein es res 
flektirt. Diefes feßt e8 voraus! So? wie foll ed denn aber 
in die Verftandesform hineinfommen? Wir dürfen ja überhaupt 
eben Nichts vorausſetzen; alfo dad Verſtehen fegt es voraus, weil 
ed eben abfolut if. Alſo grade um bed Nichtfegens willen 
in reiner Form, muß dad Verftehen ſetzen, das Verſtehen in 
einer andern Qualität nämlich, d. i. nicht ald (qualitative) 
Verſtehen, fondern ald abfolutes Sein dad Verftehen ſetzt es. 
(Ich hoffe, der Unterfchied ift klar: er war es eigentlich ſchon 
oben, und die Klarheit ift hier nur verftärkt). 

Machen wir und von biefem Sehen ausdruͤcklich durch das 
Nichtfegen ein klares Bild. Dadurch, daß der Verſtand ift, 
fchlechtweg, als einziges Sein, ift gefeßt ein feiendes Bil — x. 
Wir müffen alfo fagen: dad Verſtehen ift durch fein Sein Prins 
cip, Schöpfer, des Bildes x. Durch dad Verſtehen der Form 
nach wird aber bad Bild x auch fchlechtweg gefeht ald ein vor: 
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Empirie, welche Sie in der erften Conftruction bed Verſtehens 
wohl werden wieber erfannt haben: wo dad zu Grunde liegende 
Bild zerfchlagen wird in die Duplicität de Seins und Bildes, 
welche beiden Formen fibrigend ganz und durchaus einander gleich 
fein follen dem Inhalte nah, und nur verfchieden in ber Rüde 
ſicht, welche ihnen dad Sein und dad Bild giebt. (Died Bild 
des Objektes fol feinem Inhalte nach ganz gleich. fein dem Ob⸗ 
jette, und beide nur dadurch verfehieden fein, daß dad Eine Bild, 
dad Andre Sein if). Dagegen die jesige Conftruction liefert ein 
andres Verſtehen, welches wir das höhere genannt haben, dab 
Verftehen im Sinne des Intelligirend. Es gab in biefem 
böhern Verſtehen, wie wir.in den Thatfachen fahen,; ein Vorlie⸗ 
gende, z. B. eine Erfcheinung y, welche begriffen wurbe als 
Bild eined höheren und verborgenen Seins, des Seins ber Er: 
ſcheinung an fi, wie wir und ausgedruͤckt haben. — Alſo in bei⸗ 
den hier vollendeten Conſtructionen kommt vor dieſe Hindeutung 
auf zwei durchaus verſchiedene Grundformen des Verſtehens. Die 
Empirie iſt ein Verſtehen; das ſich Erheben uͤber die Erſcheinung 
zu dem nichterſcheinenden intelligiblen Grunde derſelben aber iſt auch 
ein Verſtehen, welches ſehr verſchieden zu ſein ſcheint von dem er⸗ 
ſtern. Nun aber iſt zwiſchen dem Verſtehen des x, welches wir in 
der letzten Conſtruction aufſtellten, und dem Verſtehen des y in den 
Thatſachen der Unterſchied, daß in der bisherigen Anſicht der 
Thatſachen ein ſolches y ein Vorausgeſetztes und Seiendes wer, 
zu welchen dad Berfichen aus einem höhern Grunde gleichſam 
erft hinterher hinzutrat. Hier aber ift x nicht voraudgefeht, 
fondern deutlich nachgewiefen ald Produkt des Verſtehens ſelbſt. 
Wie nun in dem reflektirenden Verſtehen ober Intelligiren baffelbe 
Bild x ald vorhanden und voraudgefeßt erfcheine, welches, nad 
unfrer fo eben gemachten Analyfe vom abfoluten Verftande, nicht 
voraudzufegen ift, fondern durch ihn felbft fchlechthin geſetzt wird; 
wie beide Anfichten wahr, und etwa Weide recht wohl beifam- 
men beftehen möge, und wie ber Punkt biefes Beifammenftehend 
wieder der Einigungspunkt der beiden aufgeftellten Grundformen 
des Verſtandes fein möge; wie darum bie zroei Grundformen ver⸗ 
einigt fein möchten in einem britten Standpunkt :' dieſes Altes 
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muß fih erft burd die Fortfegung unfrer Unterfuchung zeigen. 
Als diefeß bejlätigt uns nur, was wir ohnedies wiflen, daß 
wir den wahren Einheitöpunft, den wir ſuchen, und aus welchem 
wnir das Wiſſen deduciren wollen, - noch nicht haben, fondern bie 
Segen Elemente dazu: und zwar fcheint es bisjest, find dieſe 
Elemente zwei; diefe fallen auseinander, und ihr Einigungdpunft 
dima möchte die von uns angeftrebte. Einheit fein. Diefes mag 
Fam einen Wink für unfre noch zu behandelnde Aufgabe fein. 
Jet gehen wir indeſſen unbefangen fort in unfrer vorläufigen 
Cenſtruction, fo, wie der Zufammenhang des Aufgeftellten und 


Bir werden durch dad fo eben Sefagte zu einer neuen Un- 
terſuchung geführt, die wir ‚heute freilich nur anheben und vor: 
bereiten können. In Abficht diefer ift zuvoͤrderſt ein Untetfchieb 
derfelben von den bisher geendeten zu bemerken, in Hinficht der - 
Som. Bis jest haben wir wirflih conftruirt, felbfithätig 
gebacht, und unfre Aufgabe geftellt, und fie fodann felbitthätig 
durch Denken gelöfl. Jetzt ift es Zeit, zu refleftiren über 
dad, was wir gethan haben. Wir follen uns jegt befinnen; 
alfo eben nicht thätig fein, fondern und rein hingeben an Etwas, 
weihes fi uns im Bilde machen wird. Da aber Die. ganze 
B.:2. fchlechthin apriorifch und genetifch ift, fo ift wohl Bar, 
deß es bei diefer faktifchen Anficht nicht wird bleiben können; fon= 
dern daß wir bad Refultat derfelben wieder aufnehmen müfjen in 
eine genetifche Einfiht, daß darum dieſe faktiſche Beobachtung 
md Befinnung nur ein Uebergang iſt zu einer neuen apriorifhen 
Sonfiruction ; daß fonach unfre ganze vorläufige Arbeit ihren 
Srundcharatter der Eonftruction behält. 

Es ift Died das beitte Stüd in ber ganzen gegenwärtigen 
Unterſuchung. 

1) Bir haben gefägt den Berfland a8 abfoluten, als das 
emige und allererſte Daſein, ſchlechtweg ohne alle Vorausſetzung. 
MNdies nun in der That wahr, und iſt ed unfer Ernſt mit dieſer 
Abfeluthyeit, fo iſt Doch wohl unfer Segen nicht Grund dieſes ab- 
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foluten Verſtandes; (dann wäre er eben nicht abfolut, fondern ' 
unfer Seßen beffelben wäre das erſte Sein, das abfolute Grunds ' 


der Befinnung, die wir jest anftellen, auch ift, wäre in dieſem 
Setzen nicht Grund, fondern Begründetes bed abfoluten Verſtandes. 

Indem wir darum dieſes Sehen felbft verfiehen, wie wir 
hiermit thun, findet ed fih, daß ed ift ein abfolutes Sichfes 
gen des abſoluten Verſtandes in: uns, wie es ausſi eht; — wel⸗ 
ches letztere Ausſehen wohl durch unſre ganze dermalige Opera⸗ 
tion noch unerklaͤrt bleiben möchte: — kurz, unſer Setzen, ober 
vielmehr dasjenige, was bisher ausgeſehen hat als unſer Setzen 
des abſoluten Verſtandes, iſt ein abſolutes Sichſetzen des Ver⸗ 


fein). Sondern umgekehrt, unſer Segen, welches denn doch in 


ſtandes, und dieß ſo gewiß, als wir gedacht haben, was wir ge⸗ 


dacht, d. i., fo gewiß der Verſtand als abfoluter gedacht iſt; und 
„wir und nicht mit und ſelbſt in Widerſpruch verwickeln wollen. 
Aiſo: unfer Setzen ift felbft Principiat des abfoluten Verſtandes, 
und er ift Princip zu demfelben. — Was das Erfte wäre. 

2), Diefes Seben, oder richtiger (da wir das Sch, in Bezie⸗ 
bung auf welches ed als ein Seben, ald ein Accidens deffelben 
erſcheint, hinwegdenken muͤſſen;) dieſes Gefestfein ift nun ofs 
fenbar ein bloßes Bild des abfoluten Verftandes, ein leidender 
Reflerz darum, weil es ja den Verfland abgefegt hat ald abfolut, 
nicht bloß Aufferlih in Hinficht feines Seind, fondern auch ins 
nerlich und qualitativ, als fchlechthin aus fich feiend Alles, was 
er if. Der alfo ald abfülut gedachte Verſtand kann darum 
Nichts fein durch diefes Bild, fondern umgekehrt ift das Bild 
vielmehr alles, was es ift, durch ihn, und druͤckt ihn nur-aus 
im Reflere. 

Wie ed nun zu dem Audfehen kommt, daß biefes Bild Prin⸗ 
cipiat fei vom wunderbar ſich hier einfchiebenden und ftellenden 
Mer, das können wir hier noch nicht Iäfen. Wie es aber fich 
nicht zeigen Fönne als Principiat des abfoluten Verftandes, 
dies ift fchon durch dad Obige geloͤſt. Denn Princip diefes Bil⸗ 
des feiner felbft wäre der abfolute Verſtand doch wohl fchlechthin 
Durch fein abfoluted® Sein, nicht durch feine Form als Verſte⸗ 
ben, die wir ja erfchöpfend analyfirt, und nichts dergleichen in 
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Gen Princip dieſes Bildes, heißt ja eben daffelbe, als: er if 
im Principfein durchaus unfichtbar: es giebt Fein Bild davon, 
und faun Feind geben. | 
Und fo wäre denn zuvörberft das Zotalbild, welches wir uns 
fo den von dem abfoluten Verſtande entworfen haben, weiter bes 
Kommt. Wir fagten oben: der abfolute Verſtand hat Eine Hälfte, 
wede iſt ſein Sein. Mit diefer ift er auf eine fchlechthin un⸗ 
Ahchare Weiſe Priscip, und zwar Princip eines feienden Bildes 
x unter dem Geſetze der Verſtaͤndlichkeit dieſes Wildes x ald Bil⸗ 
beb dei abfoluten Seins. Iſt mit diefem Principfein von x das 
ebfetute Sein bed Verſtandes erfhöpft? Nein, fondern wir müs 
fen u demfelben noch hinzuſetzen; daß der abfolute Verfland in 
besfchen Beife auch Princip ift eines Bildes feiner felbft über: 
beupt. — Dieb ift jest binzugelommen. 
De Berftand ift Princip eined Bilde feiner felbft, über: 
haupt. Was liegt in biefem Bilde? Grade dasjenige, was 
Dart nicht im Wilde lag, fondern verborgen blieb, das innere We 
fen be Werfiandes nämlich, das Principfein liegt darin. 
Dei heißt, was wohl zu merken, und ja nicht mißzuverflehen 
#: nicht liegt in biefem Bilde die Begleitung des Principfeins 
auf der That, die Anfchauung eines wirklichen Principfeins, wohl 
der das Princip überhaupt, als nothwendiges Wefen bed Vers 
Barreh, um bed Verſtehens willen, welches ein Bild voraußfeßt : 
di geſetzliches Sein bed Verſtandes überhaupt, nicht aber 
ia nem befondern Bilde. (Wie fich died ja gezeigt hat: denn 
se haben alled dieſes, was wir von bem Principfein ausfagten, 
immer nur ald von dem unfichtbaren Geſetze deffelben behauptet, 
mem wir den Biderfpruch aufgezeigt, daß wir behaupteten, es 
ge kein Bild von diefem Principfein, waͤhrend wir doch felber 
an ſolches Bild deffelben waren. Jetzt loͤſt fich dieſer Wider: 
Wenh: wir waren eben bamals das Wild, bad ber abfolute Vers 
taub von fi) iſt, in feinem Principfein überhaupt. So haben 
ws immer dab Princip zu x binzugefest, und ed binzufegen 
Team , weil wir biefed Bild des Principes felber waren). 
Ind jet Hände bie Sache demnach fo: der abfolute Verſtand 
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aufjer dem Spalten feines Principiatd in Bild und Sein, theilt 
noch dazu fich felbft, als fchlehthin feiendes, als Subſtanz und 
abfolutes Princip in feiner Gefehmäßigkeit, in Sein und Bild. — 
Afo ald Princip, oder ald Subflanz ber nachgewiefenen . 
Bilder, fieht ſich der Verſtand erft durch diefes neue Bild. Dieſes 
Bild erfchafft ihn felbfi, vor allen feinen Aeuſſerungen voraus, 
ſchlechthin aus fih felbft im Bilde. Alſo der Werftand ift im . 
diefem ‚Bilde feiner felbft wohl auch abfolutz ungeachtet er in 
diefem Bilde ſich, in Beziehung auf feine abfoluten Principiate, 
fest als bloßen Reflex. Der Berfland wäre darum. auf Diele 
Weifesabfolut in. doppelter Rüdfiht: in unfrem vorigen Gegen 
und Bilden, als abfoluted Princip ded x, doch ging in biefem 
feine Abfolutheit zum Theil verloren, indem wir die Eine Hälfte 
derfelben faktifh und bewußtloß waren. Seht ftellen wir felber 
dieſe Hälfte objektiv hin, und kommen erſt jebt Dazu, fein abſo⸗ 
Iute Sein eben in diefer Spaltung in Sein abfolut und ie Bild⸗ 
fein abfolut zu verftehen. Alſo das \abfolute Sein des Verſtan⸗ 
des felbft fpaltet. fi, if nunmehr zu fagen. Im der Einheit 
diefer Spaltung befommen wir fonach erft den höhern Begriff 
von dem abfoluten Sein ded Verſtandes; und zwar ift diefer ein 
fonthetifcher, beftehend aus den Hälften einmal ald Sein, in ber 
That und Wahrheit, ſodann ald Bild, im bloßen Reflexe diefes 
wahrhaftigen Seins: auf welche Einheit wir daher von nun an 
unfre Aufmerffamkeit richten müffen. 


IX. Vortrag. Unfer Bilden des abſoluten Verſtandes bat 
ſich zu Ende der vorigen Vorleſung gezeigt als ein ſich ſelbſt 
Abbilden deſſelben. — Ferner fand ſich: der eigenthuͤmliche In⸗ 
halt, und das eigentlich neue Produkt dieſes Bildes iſt der Ver⸗ 
ſtand als Principſein, welches in dem erſt beſchriebenen Bildſein 
des Verſtandes gaͤnzlich verborgen blieb, und auſſerhalb des Bil⸗ 
- de lag; und zwar iſt es der Verſtand ſelbſt, welcher ſich im die⸗ 
ſem Bilde ſieht, denn ſo geht es hervor aus der conſequenten 
Annahme, daß der Verſtand abſolut iſt, und darum das Bilden 
deſſelben fein bloßer Reflex ſei. (Ob wir indeſſen mit dieſer gan⸗ 
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| ze Knabe Reh haben, und wie wir. fie: beneifet ana 


dab iß befannterimaßen noch zu erwarten). | 
Died muß man nun zuboͤrderſt recht fallen in. feiner Ziefe; 
und nicht, wie es ſich etwa dem. flachen Denken zuerſt darbieten 
möchte, weichen freilich dermalen ſchon durch unfern Vortrag 
vorgebeugt iſt. Man darf es darum nicht etwa fo faffen, alb 
ob der objeltive abſolute Verſtand, nachdem er vorher ſchon iſt, 
ſich unter andern auch. abbilbe in dieſem Bilde, als ob ed’ nur“ 
„wäre accidentaliter, fo daß er auch wohl objektiv. fein: 
tönnte, ‚ohne ſich in dieſem Sein abzubilben in dem aufgezeigtem 
| Bibe, vun aber einmal faktiſch es thue: daß darum fein objek⸗ 
tives Sein unabhängig von dieſem Wilde ſei, und umgekehrt das 
Bud nicht ſchlechthin durch das objektive Sein geſetzt ſei, und 
von ihm abhange Sondern beides, Bild und Sein iſt ſchlecht⸗ 
hin bei emanbet. So gewiß der Verſtand abfolut ift, fo. iſt ee. 


Alles, was e ik, abfolute,. und führt darum auch biefed Bild. 


ſeiner feibfl ſchlechthin bei ſich. 
Die iſt dieles nun zu. denken? und wie fr Shan 

befefligen ®:. Alfo: ber Verſtand in einem hoͤheren Sinne, der 
nur wahrhaft abſolute in ver ſynthetiſchen Einheit, if: Drincip 
eines Wildes feines Principſeins. 

- Der Berfland iſt darum Princip eines abſoluten Bildes des 
Principſeins feiner ſelbſt. Dies wollen wir jetzt durchgehen. 

1) Das Principfein, als ſolches, iſt nur in diefem Bilde, im 
Reflexe; denn in dem, was. wir biöher reales. und objektives 
Principfein genannt haben, bleibt ed verborgen. Durch daB neue 
Bild dagegen wirb das Principfein aufgenommen in ben Begriff, 
aber nur durch dieſes. Ueberlegen Sie ferner: bie Bilder, welche 
in biefem abfoluten Principfein liegen, unb durch baffelbe geſedt 
‘fein ſollen, find. wenigſtens Principiate nur in’ Beziehung auf 
dieſes Princip: als Principiate find fie barum auch nur in dem 
zuletzt aufgeflellten Bilde. Und fo fchiene beim allerdings Daß. 
-ganze reale Prinaipfein aufzugeben in biefem letztern Bilde, amd 
lebiglich zu fein. ein in ihm Gebildetes. * 

Mun uͤberlegen Sie mit:nde die Sweibeutigkeit dieſes Cl. 
Maͤmch, ich froger: IR der@ierlanh Vrinciy bloß durch dieſes 


* 
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Bild? Iſt er alſo als Princip uͤberhaupt nur hingebildet, und 
wuͤrde ſein Principſein wegfallen, wenn das Bild davon wegfal⸗ 
len koͤnnte? (wie ed ſich z. B. bei der reproduktiven Einbildungs⸗ 
kraft verhaͤlt, wo die Bilder nur durch die conſtruirende Freiheit 
hindurch erblickt werden); oder iſt es nicht ſo? Zur Entſcheidung 
dieſer Frage dient, und iſt darum ſcharf zu faſſen, Folgendes: 

2) Das ganze reale Principſein geht nicht voͤllig auf in die⸗ 
ſem Bilde, ſondern das bleibt uͤbrig, daß dieſe Principiate, die 
hier geſetzten Bilder, ja eben als ſeiende Bilder gebildet wer⸗ 
den, naͤmlich in ber Anſchauungs⸗ oder Seins⸗Form, ‚und daß 
der Verftand fi ja nicht fegt als felbft Princip durch fein Bild 
des Principfeind, fondern daß er fich fest ald bloßen Reflex ds. 
ned ohne ihn vorhandenen Principfeind. Und fo verhielte fich bie 
Sache demnach alfos das Principfein mit Allem, was durch 
daſſelbe wieder gefeßt ift, mit allen Principiaten, ift zwar freilich 
durchaus nur im Bildes; dieſes Bild aber (was auch ald Prinds 
piat hier angefehen werben Tann) ift wirklich und in ber Xhat 
Bild eined Principfeind aus fi, von fih, durch ſich; es wird 
fih darum, fall es fich etwa erkennt, nicht ald felbft Princip, 
fondern nur ald bloßen leidenden Reflex jenes Principfeind ans 
erkennen. 

In der erften Conftruction hatten wir den abfoluten ers 
fland als Princip von x; infofern war bie Anfchauung x. Jetzt 
kommen wir mit einem neuen. Bilde, und fagen: dasjenige Vers 
hältnig, welches:in dieſer erften Anficht verborgen blieb, daß ber 
Berftand Princip ift des x, tritt heraus in einem neuen "Bilbe; 
dad Principfein liegt alfo nur in diefem neuen. x ift Princi⸗ 
piat des abjoluten Verſtandes nur in Beziehung auf dad Prins 
cipfein des abfoluten Verſtandes überhaupt: dad Werhältniß des 
Principiats iſt darum grade daffelbe, wie ed beim Principe Statt 
findet; x als Prihcipiat liegt darum auch. nur in diefem neuen 
Bilde. Diefes Bild vom abfoluten. Verflande ift nun zum Theil 
ſelbſt abfolut, zum Theil aber Bild oder Refler ber zu Grunde 
liegenden Abfolutheit. (Die ganze Erklärung der KRefleribilität 
beruht auf biefem Umflande, dabiiman einficht, es liege wohl 
Etwas ald Principiat ia Bilde, was doch nicht durchaus im 
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Bilde liege. — So verhält es ſich mit allem, was in höhere 
Regionen erhoben wird durch Reflerion auf ein vorher unbefanns 
tes Geſetz; es ift Durch das Bild, und doch nicht durch das Bild). 
Und fo flände denn demnach die Sache alfo: der abfolute Ber: 
Hand iſt Bild feiner felbft, als eined abfoluten Principes; 
& verfieht fich innerhalb der Grängen feined Wefend. Indem er 
darum diefed Bild von fih, als von einem abfoluten ift, thut 
dies darauf Werzicht, daß ed Grund fei des Principfeind, und 
läßt dem Principfein feineseigne Abfolutheit uͤbrig. 
| Und fo ift denn der Verftand gefpalten in Bild und Sein 
über und an. feinem Principfein. Dies dürfte 1) wohl eine 
Epaltung am abfoluten Berftande felbft fein, indem mit Princip 
weh etwas Erkleckliches gemeint ift, naͤmlich fogar Princip ſei⸗ 
ned Seins ſelbſt, und fo möchten wir denn durch dad Seben 
des Verſtandes ald Princip wohl dahin gekommen fein, ihn ab⸗ 
folut zu feben. (Hieraus dad Grundgefeß der Sittlichkeit). — 
2) IR die eine wahrhafte Spaltung, indem hier nämlich im 
Lie Etwas liegt, was nur in ihm liegen Tann, eine Prins 
cipheit nämlih, DW doch Feine :ift, ein Sein jenfeitd alled 
Cars; und indem umgefehrt im Sein Etwas ift, bad durchaus 
siht im Bilde fein kann, indem das Bild darauf verzichtet, fi). 
zur für einen leidenden Nefler gebend des effectiven Principfeind. 


Bir find auf diefen Punkt der Einfiht im funthetifchen 
Heraufſteigen durch Reflerion über das ſelbſt Vollzogene gekom⸗ 
men. Er iſt unendlich wichtig, und: von ihm verfpreche ich mir 
es, Sie in eine über die W.⸗L. noch nie verbreitete Klarheit 
einzuführen. Darum, um ber Deutlichkeit willen, wollen wir, 
da bei der Gonftruction des Einheitspunktes die Methode noch 
frei iſt, benfelben auch auf. Genefid zurädführen, weil dies 
chen die Klarheit giebt. Wir wollen alfo jest daffelbe, was wir 
Wen durch bloße Reflerion gefunden haben, ableiten durch Analyſe 
der aͤgentlichen Aufgabe der W.⸗L. 

Rir fanden: ber abfolute Berftand if Bir feiner 
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negirt waͤre, wie wir oben bei der Erzeugung dieſes Begriffes als 
nothwendig fanden. 

Ein ſolches Verſtehen des abſoluten Principſeins im reinen 
Begriffe wäre nun, falls ein folches ſich als möglich durch die 
That beweifen folltez — (merken Sie ſich auch dies, denn dies ifl 
ja grade unfre Aufgabe in der W.-2., den abfoluten Berftand 
zu verflehen): ein ſolches Verſtehen ware der abſolute Verſtand 
ſelber, wie wir in der obigen Entwickelung einſahen. Der abs 
folute Verſtand ift darum zugleih auh dad Sichverſtehen 
als abfoluter Berftand: nicht etwa ein gebiegened, in ſich 
immanented, abfolute8 Sein, denn da hörte er auf Verſtand zu 
fein, und würde Gott felber; fondern eben ein abfoluted Ver: 
fteben; und zwar da nichts. Anderes da ift, und in ihn hinein⸗ 
kommen fann, das Verftehen feiner ferbfl. — Soviel zur nega⸗ 
tiven Beflimmung ded Bildes vom abfoluten Verflande, um und 
dadurch bie gegenliberftehende Pofition klarer zu machen. 


! - 


X Vortrag. 3) Jetzt laſſen Sie uns poſitiv biefes 
Berftehen des abjoluten Verftandes harakterifiren. Es fragt ſich 
nun nämlich nur, wie ein ſolcher Begriff des abfoluten Verſtands 
von fich felber, als abfoluten Anfhauungdprincipes möglich 
fei. — (Eaſſen Sie ja hier nicht auffer Acht den noch niemals 


fo ſcharf aufgeſtellten Unterſchied zwiſchen dem wirklichen Prins, 
cipfein, oder dem Anfchauungsprincipe, bem Principe eines 


beftimmten Bildes, und dem Bilde dieſes Principfeins, ober 
dem reinen Begriff. — Alſo wir flellen und die Aufgabe, 
diefen abfoluten Begriff, in welchem die W.-2. felbft befteht, 
ſelbſt genetifch vor unfern Augen zu conftruiren. 

A) Wir haben eingefehen und wiſſen: das Bilb führt fchlecht: 
hin mit. fi das Bild feiner Bildlichkeit: ſobald irgend ein 
"Bild gefeßt ift, welches eine Anfchauung fein mag, und wohl 
auch um bed zweiten Theiles und des in ihm nöthigen Gegens 
faged willen fein muß; : fo ift durch das Sein dieſes Bildes ges 
fett ein anbres, daß dieſes ’erfte Bild feis und biefes ift der Bes 
griff, der abſolute Begriff. So haben wir ed ſchon im: Be⸗ 
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ginn ber Borlefungen über die Logik eingefehen, und darin be 
fieht eben die innere Weſensform des Verftandes ſelbſt. Durch 
das Bild iſt ſchlechtweg geſetzt das Bild der Bildlichkeit, ebenſo 
aber auch umgekehrt durch das Bild der Bildlichkeit geſetzt ein 
Bild, an welchem jenes erſt zur Wirklichkeit und zum Vollzuge 
kommt. Bemerken Sie den Ausdruck des Geſetzes, das abſolute 
Durch der Folge, und zwar die Gegenſeitigkeit des Durch und 
der Folge: aus dem Bildſein (oder der Anſchauung) folgt der 
Begriff, und aus dem Begriffe das Bildſein. 

B) Nun iſt geſagt worden: der Verſtand verſteht ſich ſelbſt in 
feinem inneren Weſen. Dieceſes Weſen aber iſt das beſchriebene 
abſolute Durch: er verſteht ſich in feinem innern Weſen heißt 
darum: er verſteht das ſo eben Geſagte als ſein Weſen; er hat 
darum ein Bild von ſich, und iſt ein Bild von ſich, daß er ſei 
eben jene beſchriebene gegenſeitige Folge bed Begriffs aus dem 
Bildſein, und des Bildſeins aus dem Begriffe. Der Verſtand 
verfteht ſich felbft in feinem Weſen, if Bild. feiner ſelbſt, 
und zwar hier im reinen Begriffe, alfo Bilb feines Innern Wes 
ſens. Sein Weſen ift aber eben dieſer abfolute Zuſammenhang, 
das. abfolute Durch des Begriffs und der Anfchauung: er- fcheis 
det darum dieſes Wefenäverhältniß felbft. in die Duylicität 
des Bildes und Seind. Wir befommen demnac, zwei abfolute 
Begriffe. a) Objektive ift der abfolute Begriff dad Bild der 
Bildlichkeit felbftz der objektive Verfiand bildet Bild fchlechthin 
als Bild: b) der abfolute Refleriond- Begriff — wie wir ihn 
wohl vorläufig nennen können, der fubjektive Begriff, — ift das 
Bild diefed Verhältniffes der Folge, des abfoluten Durch ber 
beiden , dad Bild ihres abfolut lebendigen Zuſammenhanges. So 
folgt es fchlehthin aus unfrer Vorausſetzung. Den faktiſchen 
Beweis, daß ed fo fei, daß der abfolute Verfland in der That 
in diefe beiden Begriffe zerfallen, haben wir unmittelbar in der 
Hand. Wir felbft find ja in unfrem gegenwärtigen Sein in 
diefer Betrachtung nichts Andres, als das abfolute Sichverftehen 
des Verſtandes; als folched haben wir aber ſchon früher, und bes 
fonderd auch fo eben den abfoluten Verftand begriffen. als bie 
Identitaͤt des Bildes, und des Bildes vom Bilde, oder. des 
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negirt wäre, wie wir oben bei ber Erzeugung dieſes Begriffes als 
nothwendig fanden. 

Ein folches Verſtehen des abfoluten Principfeind im reinen 
Begriffe wäre nun, falls ein folches fi) als möglich durch die 
That beweifen follte; — (merken Sie ſich auch dies, denn dies iſt 
ja grade unfre Aufgabe in der W.⸗L., den abfoluten Verſtand 
zu verſtehen): ein ſolches Verſtehen ware der abſolute Verſtand 
ſelber, wie wir in der obigen Entwickelung einſahen. Der ab⸗ 
ſolute Verſtand iſt darum zugleich auch das Sichverfichen . 
als abſoluter Verſtand: nicht etwa ein gediegenes, in ſich 
immanentes, abſolutes Sein, denn da hoͤrte er auf Verſtand zu 
“fein, und würde Soft ſelber; ſondern eben ein abfolutes Ver⸗ 
ftehben; und zwar da nicht. Andered da iſt, und in ihn hinein⸗ 
kommen kann, dad Verſtehen feiner ſelbſt. — Soviel zur nega⸗ 
tiven Beſtimmung des Bildes vom abſoluten Verſtande, um uns 
dadurch die gegenuͤberſtehende Poſition klarer zu machen. 


x. Vortrag. 3) Jetzt laſſen Sie und poſitiv dieſes 
Verſtehen ded abjoluten Verſtandes charakterifiren. Es fragt ſich 
nun nämlid nur, wie ein ſolcher Begriff des abfoluten Verſtands 
von fich felber, als abfoluten Anfhauungsprincipes möglid 
fei. — (Laffen Sie ja bier nicht auffer Acht den noch niemals 
fo fcharf aufgeftellten Unterfchied zwifchen dem wirklichen Prins, 
cipfein, oder dem Anfchauungsprincipe, dem Principe eines 
beſtimmten Bildes, und dem Bilde dieſes Principfeins, ober 
dem reinen Begriffe). — Alſo wir ſtellen uns die Aufgabe, 
dieſen abfoluten Begriff, in welchem bie W.⸗L. ſelbſt beſteht, 
ſelbſt genetiſch vor unſern Augen zu conſtruiren. 

A) Wir haben eingeſehen und wiſſen: das Bild führt ſchlecht⸗ 
hin mit ſich das Bild feiner Bildlichkeit: fobalb irgend ein 
"Bild gefeßt ift, welches eine Anfchauung fein mag, und wohl 
auch um des zweiten Theiles und bes in ihm nöthigen Gegen⸗ 
ſatzes willen fein muß; : fo iſt durch dad Sein dieſes Bildes ges 
fest ein andres, daß biefeß erſte Bild ſei; und biefes ift der Bes 
geiff, der abfolute Begriff. So haben wir es fihon im Bes 
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ginn ber Vorleſungen über bie Logik eingefehen, und barin be 
fieht eben die innere Weſensform des Verſtandes ſelbſt. Durch 
das Bild iſt ſchlechtweg geſetzt das Bild ber Bildlichkeit, ebenſo 
aber auch umgekehrt durch das Bild der Bildlichkeit geſetzt ein 
Bild, an welchem jenes erſt zur Wirklichkeit und zum Vollzuge 
fommt. Bemerken Sie den. Ausdruck des Geſetzes, daB abſolute 
Durch der Folge, und: zwar die Gegenſeitigkeit des Durch und 
der Folge: aus dem Bildſein (oder der Anſchauung) folgt der 
Begriff, und aus dem Begriffe das Bildſein. 

B) Nun iſt geſagt worden: der Verſtand verſteht ſich ſelbſt in 
ſeinem inneren Weſen. Dieſes Weſen aber iſt das beſchriebene 
abſolute Durch: er verſteht ſich in ſeinem innern Weſen heißt 
darum: er verſteht das fo eben Geſagte als fein Weſen; er hat 
darum ein Bild von fih, und ift ein Bild von fih, daß er: fei 
eben jene befchriebene gegenfeitige Zulge des Begriffs aus dem 
Bildfein, und bed Bildfems aus dem Begriffe. Der Berfland 
verſteht ſich felbft in feinem Weſen, iſt Bild feiner ſelbſt, 
und zwar hier im reinen Begriffe, alſo Bild ſeines innern We⸗ 
ſens. Sein Weſen iſt aber eben dieſer abſolute Zuſammenhang, 
das abſolute Durch des Begriffs und der Anſchauung: er ſchei⸗ 
det darum dieſes Weſensverhaͤltniß ſelbſt in die Duplicitaͤt 
des Bildes und Seins. Wir bekommen demnach zwei abſolute 
Begriffe. a) Objektive iſt der abfolute Begriff das Bild der 
Bildlichkeit ſelbſt; der objektive Verftand bildet Bild fchlechthin 
als. Bild: b) der abfolute Mefleriond- Begriff — wie wir ihn 
wohl vorläufig nennen können , der fubjektive Begriff, — ift das 
Bild diefed Verhältniffes der Folge, des abfoluten Durch ber 
beiden , dad Bild ihres abfolut lebendigen Zufammenhanged. So 
folgt ed fchlechthin aus unfrer Vorausſetzung. Den faktiſchen 
Beweis, daß ed fo fei, daß der abfolute Verfland in der That 
in diefe beiden Begriffe zerfallen, haben wir unmittelbar in ber 
Hand. Wir felbft find ja in unfrem gegenwärtigen Sein in 
diefer Betrachtung nichts Andres, als das abfolute Sichverftehen 
des Verſtandes; als folches haben wir aber fihon früher, und bes 
fonderd auch fo eben den abfoluten Verftand begriffen. ald bie 
Spentität des Bildes, und des Bildes vom Bilde, oder des 
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Begriffs und der Anfchauungs als ſolche begreift fih darum of: 
fenbar der abfolute Verſtand felbft, iſt darum ber zweite aufge 
zeigte Refleriondbegriff feines Weſens. 

0) Nun behaupten wir ferner: dieſer alfo ſich begreifende Ver⸗ 
ſtand ſetze ſich noch weiter, oder er ſei uͤber das jetzt nachgewie⸗ 
ſene Bild hinaus auch noch das Bild von ſich als eines moͤgli⸗ 
chen Princips von Anſchauungen — eines moͤglichen, indem er 
ſich eben bildet als abfolutes Principſein, vor allem Printip⸗ 


ſein voraus, wie wir dies nachgewieſen haben. — Alſo der Ver⸗ 


ſtand hat ein Bild feiner ſelbſt, heißt ein Zweifaches: zuvoͤrderſt: 
er hat ein Bild ſeines inneren end abſoluten Wefens,- d. h. 
er hat ein Bild der abfoluten Folge und Identitaͤt bes Begriffs 
und der Anfchauung ; zweitend, er hat auch zugleich und in ders 
felben Weſensanſchauung von ſich das Bild, daß er ſei abfolutes 
Princip von Anfchauungen. 

Zuvoͤrderſt ift diefed zweite Bild: von ihm felber, eben fo 
ſchlechthin als. das erfte, und gehört mit zu feinem abfoluten Wes 
fen: Er wird diefed Bild nicht etwa, fondern ift e& fehlechthin, 
eben fo.wie.er auch nicht .wirb das Bild der Bildlichkeit, 
and das Bild von fich ald folched Bild, als abfolute Identitaͤt 
bed Bildes und Seins. Go iſt ed geſetzt; denn in biefem Bild⸗ 
fein. ift, auch durch bie früheren Glieder ded Beweiſes, dad We⸗ 
fen des abfoluten: Sichverftehens geſetzt. — Daß wir übrigens 
dieſes zweite. Bild nicht eben fo faftifch nachweifen koͤnnen, als 
dad erſte, dad Neflerionsbild, hat feinen guten Grund, - der zu 
ſeiner Zeit ſich ergeben wird. 

Sodann: ber Verſtand iſt Bild von ſich als einem moͤgli⸗ 
chen Principe von Anſchauungen: aber in welcher Form? Es 
ift ein reiner Begriff, eben fo wie das erſte, d. h. ein bloßes 
Weſensbild des Verftandes, ohne irgend einen Ausdruck eined ges 
gebenen Seins. Denn Tollte es das Ießtere fein, fo müßte ber 
Verſtand ſchon Prineip deffelben geworden fein, er wäre barum 
nicht bloß als Princip gebildet, wie gefordert wird, fondern zus 
gleich ald Principiat, Kurz und gute. bier in biefem Bilde 
iſt die Rede nur vom Wefen, vom reinen Bilde; und von ber 
Anfchauung, ober bem wirklichen Sein ift durchaus nicht bie 
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Rede, und durch biefe Begriffsform wird die Anfhauung eben 
gänzlich und grabezu geleugnet. Dies ift höchft bebeutend;, damit 
die Schärfe des Unterſchiedes, die wir gewonnen haben, auch 
bleibe. 

D) Run bie Hauptfahe, auf die ich Sie vorzuͤglich zu achten 
bitte, denn in ihr liegt eben die Tiefe der Klarheit. Was wird 
aus dieſer Einſicht folgen? Wir fanden: der Verſtand iſt in ſei⸗ 
nem Bilde 1) die abſolute Folge, und gleichſam der Hinzufuͤger 
des Begriffs ber Bildlichkeit zu dem ſeienden Bilde; und 
derſelbe iſt zugleich und in demſelben Bilde von ſich 2) auch ab⸗ 
ſolutes Princip aller Anſchauung, und es giebt auſſer ihm keine 
Anſchauung. Alſo: falls er nun wirklich Princip einer Anſchau⸗ 
tg iſt, fo wird fih an dieſe Anſchauung, deren Princip er iſt, 
unmittelbar anfchließen zufolge bed erfien Theils feines Weſens, 
als eines ibentifchen Seins, der Anfhauung und bes ‚Begriffs, 
der Begriff, daß diefe Anſchauung fei Bild; fie wird ald Bild 
verflanden , und an> und hingefchaut werden. 

. "Der Verfland: in der erflen Weife verhält fich als das abs 
folute Begreifen eines Bildes als Bild. Wenn wir die Bils 
der auffer ihm fein laſſen, wie follen fie in den Begriff kom⸗ 
men? Aber nein; fie find nicht auffer ihm, fondern er, ber 
Berftand felbft, in unmittelbarer Selbflanfchauung, und in dem⸗ 
felben Einen Wefendbegriffe, in welchem er ift abfolute Identi⸗ 
tät der Anjchauung und bed Begriffs, iſt er auch Princip aller 
Bilder, die da fein koͤnnen. Weiter: gefegt nun, dieſer alle 
Bildlichkeit begreifende Verſtand würde Princip eines Bildes — 
x: fo müßte erfolgen was? Daß biefed Bild x fich nicht bloß 
hinftelte ald einfaches Bild, fondern daß es ſich auch zugleich 
im Begriffe als folches flellte, als durchdrungen von dem 
Begriffe. — Der Verfland ift in der Identität feines Weſens 
beides, Anfhauung und Begriff, und fo wird er denn aud uns 
mittelbar durch fein Weſensgeſetz die ſer Anfhauung Begriff. 
Der Verſtand ift Wild des Bildes, wenn ed ein Bild giebt: 
derfelbe Verſtand ift Princip ded Bildes x: iſt Diefes ihm zu= 
gänglih? ja, als fein Principiat, ed ift zwifchen ihm und bem 
Berftande kein Hiatus; ed ift darum auch begreiflich ald Bild. 


— 64 — 


D) Bur noch höheren Klarheit wirb und Folgendes leiten: Der 
Weſemws begriff des Verſtandes von fich ift der, welcher eben 


abfolut ift, und den. durchaus nicht die Anfchiauung irgend ei⸗ 


ned faktifchen Seins begleitet. Was darum die erfte Hälfte beb 
Weſensbegriffs betrifft, fo ift der Verftand nicht etwa. Bild ber 
Bilvlichkeit in irgend einer Anfhauung, denn eine folhe An⸗ 
ſchauung iſt ja nicht, die ja doch nur felbft Durch Anſchauung 


fein koͤnnte. Der -Berfland müßte dazu ſchon Princip geworben 


fein: bier ift er aber noch nicht Princip. Der Verfland iſt das 
her hier nur Bild feiner ſelbſt ald Bild aller Bildlichkeit ins Um 
bedingte, welches in. Beziehung auf die Fakticität. fih nur fo 
auöfprechen läßt: wenn irgend eine Anfchauung — x gegeben 
würde, fo würde er fein Bild der Bildlichkeit an ihr, es würde 


darum an die Anfchauung fehlechthin ſich anſchließen muſſen der 


Begriff, daß dieſe im Bilde ſei. 

Was die zweite Haͤlfte des abſoluten Weſensbegriffes harifſt, 
daß ſich der Verſtand begreift als Princip der Anſchauung; : fo 
iſt dies dem Geſagten zufolge fo zu verſtehen: der Verſtand iſt 
nicht etwa Princip irgend einer Anſchauung = x, fondern daß 


mw. m. — — — m mu. m. 


er dies fei, liegt nur im Bilde feines -Wefens; er kann Prins 


cip fein; ob er ed iſt, oder nicht iſt, davon iſt hier. gar nicht bie 
Rede, denn von allem faktiſchen Sein und aller wirklichen Ans 
fhauung - ift hier noch abſtrahirt. Wenn er aber etwa einmal 
Princip wird, welches er durchaus abfolut fein wird, durch fein 
Sein, und darum unfihtbar darin bleibend:. fo ift gefebt, daß 
fein Principiat, das Bild x, zugleich begriffen werben muß als 
Bild, und da der Verſtand ferner auch ald Princip aller Bilder 
ſchlechthin begriffen ift, wird er zugleich begriffen werden als 
Princip auch diefed Bildes. Das Bild feines Principfeins bars 
- am, welches in unmittelbarer Anſchauung unmöglich war, weil 
biefe eben eine unmittelbare war, wird durch ben bazwifchen ein- 
tretenden Begriff erfeßt werden. — 

. E) Der ganze hier befchriebene Begriff, der Weſensbegriff des 
abſoluten Verſtandes bildet darum nothwendig, was auf einen 
Fall, der bloß ſeiner Moͤglichkeit nach geſetzt iſt, daß naͤm⸗ 
lich der Verſtand Princip ſei, erfolgen werde. Er ſagt darum 


nicht aus ein faktiſches Sein, ſondern er fagt vorher: ein fa 
tiſches Sein. Alſo diefer ganze Begriff iſt bloß der Ausdruck 
des Geſetzes, ober das Bild bed Gefehed; nur diefes iſt unfrer 
Borausſetzung nach ſchlechthin, indem der abſolute Verſtand iſt 
BR feines See. 

G) Unb dies bringt und denn auf eine Beweisfüfring, die 
nicht fowohl um bed Berweifes, als um beöjenigen willen,. was 
—* den Beweis zu lernen iſt, unternommen wird. 

ESch ſage: wir haben es ganz recht gemacht; wir haben un⸗ 
fere.Xufgabe, ben abſoluten Verſtand zu analyfiren, guten Theis 
‚Seil; baben ifn vollzegen und ritig bingefelt. 

ehrfah: Ä 

. "Wbfolutes- Verſtehen if Bitfein feiner ſelbſt als abſoluten 

‚unter Geſegn 

1): Birfiehen innerlich heißt, als Bild bilden, wie ir 
uben ‚olmfahen. Das Grundbi ESer der Grundbegriff ft das 
Bild- des Bildes. Das abfolute Bid wäre darum feinem In: 

dalte mach dasjenige, welches unmittelbar und abfolut verflänt- 
lich wäre als nur Bin, ober ‘welche unmittelbar durch fid 
ſelbſt und durch ſein Sein das Bildfein ſeiner Bildlichkeit mit 
ich führte. Ich ſage, ein ſolches Bild giebt ed; und gear iſt 
es das Bild des Geſetzes eines abfoluten Bildens. 

Beweis Denn iſt daſſelbe Geſetz eines abfoluten Bil: 
dens, ſo muß es das abſolute Bilden auf der That ſeines Bil⸗ 
dens ergreifen, und ſich nun ſchlechthin abdruͤcken in dem nach 
thm einhergehenden Bilde, welches zu Stande kommt durch das 
abſolute Bilden. Es iſt aber nicht in einem beſondern Bilde, 
ſondern ſolch ein beſondres Bild des Geſetzes wird ſchlechthin ne⸗ 
girt, und es kann darum verſtaͤndlich werden nur an der Geſtalt 
und Beſchaffenheit des durch das abſolute Bilden erzeugten Bild⸗ 
produkts. Oder ſehen Sie es auch ſo an: iſt dieſes Geſetz — 
Geſetz abſoluten Bildens, ſo iſt ein Bilden jenſeits des abſoluten 
Bildens gar nicht moͤglich, weil ja dieſes Bilden ſodann nicht 
abſolutes waͤre. Es kann darum nicht geben ein Bild jenſeits 
des Geſetzes; alſo ein Geſetz eines abſoluten Bildens als Sein 
genommen, iſt durchaus nicht unmittelbar im Bilde. 

II. 5 
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Iſt es nun doch im Bilde, fo ift in einem ſolchen Bild 
gewiß nicht fein Sein, fondern es ift dadurch, Daß ed im Bi... 
iſt, ſich fchlechthin verſtaͤndlich als bloßes Bild aufferhalb wi 
ned Seins, und entgegengefegt feinem Sein, feiner Iebentigg 

Thätigkeit ald Geſetz. Grade fo verhält ed fi mit dem innen 
Weſen des Verſtehens, was d. Erfte wäre. 

2) Ein Bild ſetzt jedoch ein Sein. Würde dieſes Sch“ = 
nun eben fchlechtweg bingefeßt, fo daß ein Hiatus wäre (wi 
in der Anfhauung); fo bliebe etwas Unverfiandened, nicht in 
Bilde Aufgehbendes, nämlich das Hinſetzen des Seind aus ben 
Bilde, und dad Bild würde zur Anfchauung. So Tann 4, 
aber nicht fein, mithin muß auch dieſes Segen, ber Bufammen, 
hang ded Seins und Bildes im Bilde fein, weil es ein abſolu Yo 
tes Bild fein fol. Es muß alfo Sein und Bild fo gebildet feig den 
daß das Bild dad Gein fee, und umgelchrt das Sein dat 
Bil. So Etwas ift die Anfhauung Ich; da ift die Anfchaus“ X 
ung, wie wir oben in ber Epiſode über die Apperception ſahen Vo 
völlig und durch und durch Licht. Alſo das Bild muß im abſo⸗? in 
Iuten Verſtande ſich verftehen ald Ich; was d. Zweite wire. 7° 

3) Diefed Sein nun muß auch fein durch und durch Bim in 
Da kann es nichts Andre fein, als dad vom Geſetze getrennfet, 
Sein, das Bilden. Diefed abfolute Bilden aber iſt in der 
That nicht ohne das Gefeg: es ift abfolut nur unter dem Gest 
feße. Hier aber wird es von dem Gefege abgeloͤſt; alfo ed iſt * 
gar nicht gebildet im Sein, fondern im reinen Bilde; ald im’ 
bloßen Anfang bed Seins, ald bloßes Wermögen, eben zu fein % 
unter bem Geſetze, und dadurch zu fein das, was aus dem Ges N 
fege erfolgen wird. Und fo ift denn dad erwiefen, was zu ers th 
weifen war; der abfolute Verftand ift a) Bildfein feiner ſelbſt, :ı 
als b) abfoluten Principe, und zwar c) ald unter Gefegen. ꝛ 


* ei ir 





Geſetz und Vermögen demnach find- reine Bilder: und 
zwar dad erfte dem Inhalte nach; ein abfolut als Bild Begreifz ' 
liches Fann fi) darſtellen nur ald Geſetz: das zweite der Form | 
nah, ein Bild fegt ein Sein, welches. Sein aber kein Sein.ift, & 
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er Princip fei- diefed Bilde. Died Alles würde ihm entſtehen, | 
e8 wuͤrde ihm - fchlechthin fo werden, nad dem Grundgefege ſei⸗ 
ned Seind. Die reinen Begriffe find darum nur Gefege ded | 
Seins innerhalb der Eelbftanfchauung, und man koͤnnte dar⸗ 
um auch recht gut fagen, Gefege der Selbftanfhauung felbflz ' 
und Subfumiren heißt demnach: in der Anfchauung fein, nah | 
dem begreiflichen Seindgefeße. —— 
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Eine allgemeine Bemerkung. 

XI. Vortrag. Wir haben in der W.⸗L. zu unſrem Ob 

jette eine abfolute Einheit, das Wiffen, als Bild, und zwar 
Bild des Seins, ald einer abfoluten Einheit; darum. felbft 
abfolute Einheit. Dieſe Einheit denken wir dennoch zu fiheiden 
in ein Vielfaches, und fogar unendlich "Mannigfaltigd. Wo 
fol diefe Mannigfaltigkeit liegen? Nur in den Beziehungen dies 
ſes Einen Bildes, . welches dadurch eine Mehrheit von Mildern 
wird, alfo in den Beziehungen diefer verfchiedenen Bilder auf: 
einander : wie wir ja fchon ein folched Verhältniß haben, welches 
und zum Beifpiele dienen kann, nämlich die Beziehung ded Bil: 
des auf fih ald Bild, und ald Bild des Bilde. Diefe mans 
nigfaltigen Beziehungen der Bilder aufeinander, mithin die Bil⸗ 
der felbft wollen wir in Klaffen und Arten nach gewiffen Regeln 
ableiten aus ihrem Einheitöpunkte, der Grundbeziehung ded Eis 
nen Bildes auf ſich; darauf arbeiten wir hin. In der Zerglies 
derung des Einen Grundbildes alfo muß die Einfiht von ber 
Einheit wie von der Mannigfaltigkeit der Bilder Liegen. 
. Etwas ift nun ſchon für dieſe Zerglieberung gefchehen: wir 
haben bisjegt unterfchieden den Begriff und die Anſchauung; auch 
den Verſtand begriffen als die abfolute Einheit und Identitaͤt 
ber beiden, durch deſſen Gefestfein beide: gefegt, und in Dem dar: 
um beide zur Einheit verbunden find. Auf diefe Punkte, auf die 
Spaltung der Anfchauung und: des Begriffd, und auf bie Eins 
heit: beider, im Verſtande, werden wir nun vorzüglich zu fehen 
haben. ne en 
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- Im Ganzen Heben wir jetzt alſo: der abſolute Verſtand iſt | 


eb Sichverſtehen ſeiner ſelbſt als abſolut, d. h., wie wit fähen, 


als Princip: dieſes abfolute Sichverfichen find wir ſelbſi; 'alfe- 
in unſrer eignen Seele iſt dargeſtellt der abfolate. Verſtand Das 


Berfichen feiner felbft:al8 abfoluten Principes. 
Dieſes iſt aber das. bloße Bild ber Sefegmibätgteit vw 
Berſtandes, ohne‘ alles wirklich. nach dem Geſetze einhergehende 


Berfichen , wie ic, gezeigt habe. : Es if das Bild der Gaſe tz⸗ 


maͤßigkeit, heißt aber, ein Bild deſſen, wie ein Verſtehen noth⸗ 
wendig ſein wird, wenn beffen Bedingungen gegeben: find, meine 
ich, d. h. wenn dad Printip ſich aͤuſſert, ſo witd nothwenbig 
nach dem Geſetze das Yrincipiat verſtanden werden als Wil 
(ib: des Bildes iſt chen. der Begriff; und ‚ein folches Bar 
a ein iſt eben Berfieben). :-1:'msei ie. 
Am der abſolute Merfbanb.. ik. fein —* —E 
chu⸗ alles wirkliche Seit; iſt feine eigne Reftexlbilitaͤt der. Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit: als ſolchen haben wir den abfoluten Verſtand geſetzt 


. oder richtiger s fo bat er eh ſelbſt geſetzt in unſrer faktiſchen 
Dauftellung. — Bir haben freilich auch über 'diefe Darftellung 


unb wieder erhoben, und erheben und in biefe Augenblickt dar⸗ 
über” wieder durch eine neue Reflexion. Dieſe Keflerioh wollen 
wir. aber bdermalen nad) der bier noch Statt‘ findenden Freiheit 
der Methode liegen laſſen, um erft jene Darſtellung bis auf ei⸗ 
nen gewiſſen Punkt fortzuführen. 

Diele Darſtellung ſelbſt iſt das Bild der Gefetzmaͤßigkeit ei⸗ 
ned ‚wirklichen Verſtehens, falks es etwa zu einen ſolchen kaͤme: 
— dies ihr Charakter. — Dieſes Bild der Gefetzmaͤßigkeit nun 
wollen wir bis zu einem gewiſſen Punkte weiter fortführen, bis 
wir vieleicht irgendwo genoͤthigt werde, - von Neuem auf unfer 
Thun: zu veflektiren. : Diefe dortführung. des angetahgenen Bildes 
" alfo unfer wies Schi. 


mm 





1) Ban ſete: — werde nun in der That lebendiges 
Yrincip: er entwickle feine Principheit; ſo wird entſtehen eine 
Anſchauung x, und biefe wird ſchlechthin begriffen werden als 


/ 
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Bild zufolge des Weſens bed Verſtandes: zur Anſchauung x 
kommt ſchlechtweg der Begriff, daß ſie iſt Bild. — So weit 
reicht bisjetzt unſer Beweis, und durchaus nicht weiter, x wird, 
wenn es iſt, ſchlechthin als Bild gebildet: der Verſtand wird ſein 
der Begriff von x als einem Bilde, und ſomit auch die Hin⸗ 
ſchauung deſſelben; damit aber wird auch alles Sein des Ver⸗ 
ſtandes, welches ſodann iſt, aufgehen und beſchloſſen ſein. 

Das Geſetz iſt in dieſem Falle durchaus nicht mehr ſichtbar, 
ober im Bilde; ſondern es iſt auſſer allem Bilde, und unficht⸗ 
bare Beſtimmung deſſelben. So verliert ſich auch der Verſtand 
ſelbſt in ſeiner Vollziehung, im Bilde: denn dieſer iſt, wie 
wir geſehen haben, lediglich hier das Bild ſeiner eigenen Frei⸗ 
heit, unter dem, gleichfalls nur am Bilde dargeſtellten Geſetze. 
Er iſt hier formirter, und in feiner Form untergegans 
gener Verfland, wie er e8 war in unferm zuerſt conftruirten 
Bilde. So iſts; und daß Sie dies fcharf einfehen, iſt das 
Erite. | - 


Sol es denn etwa nicht fo fein? 


Zuvoͤrderſt, und ald die Unterfischung einleitend, uͤberlegen 
Sie dies: Aus dem Begriffe des Bildes ſoll auch, wie wir al⸗ 
lerdings nur vorlaͤufig, und ahnend, mehr aus unſrer Erkennt⸗ 
niß des Zuſammenhanges, als aus irgend einer beſtimmten Des. 
duktion heraus gefagt haben, unter Andern mittelbar verſtanden 
werden koͤnnen, daß der Verſtand Princip ſei dieſes Bildes. — 
Wir ſagten: der abſolute Verſtand iſt geſetzt als Princip, d. h. 
er iſt in der That und Wahrheit Princip; nicht aber liegt er als 
ſolcher im Bilde. Koͤnnte er aber doch nicht mittelbar ins 
Bild kommen als Princip durch einen Schluß? fragten wir, und 
bejahten es, indem wir einſahen, er wuͤrde als Princip gebildet 
werden koͤnnen, wenn x erkannt wuͤrde als Bild. 


Wenn dies nun aber wahr iſt, daß der Verſtand und ſeine 
Geſetzmaͤßigkeit aus dem Bilde herausfallen, ſobald es zu einem 
wirklichen Principſein von x kommt; fo wäre ein ſolcher Schluß 
durchaus nicht moͤglich, wenn nicht neben jenem Begriffe ein 
ſtehen des Bild des Verſtandes eben iſt und fortdauert, wenn 
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fchlechthin nicht nur als Princip der Anfchauung, fondern auch 
als Princip ded Begreifens. Erft dann wird, wand in ber. Ans ı 
fhauung verloren ging, im Begreifen wieberhergeftellt. 

Analyfe. a) Eigentlich hätte fich dies, daß er fich vers 

ftehe als Princip.ded Begriffes, von felbft veritanden, und wir 
hätten ed fogleich aus dem bloßen Wefenöbegriffe des Verſtandes 
ableiten koͤnnen. Er gerfteht fich ald einen Verſtand, der ba ift 
Princip feiner felber, eben als eines Verflanded. Der Ver⸗ 
ftand ift aber fchlechthin die Duplicitaͤt des Seind und Bildes, 
der Anfchauung und des Begriffd. Geſtern aber haben wir ihn 
nur einfeitig ald Princip der Anfchauung hingeftellt: jetzt dage⸗ 
gen, ba der Verſtand die abfolute Identität der Anſchauung und 
des Begriffs ift, zugleich als Princip ber Anſchauung und des 
Begriffes, | 

b) Machen wir und deutlich ben Sinn diefer Behauptung: ber 
Verſtand begreift fich ald dad Begreifende im Begreifn. Es 
ift das Geſetz ſeines Seins, daß er werde (werde, fage ich, 
denn er ift begriffen als Princip diefes ‚Seins, dieſes ift darum 
nicht ſchlechthin, fondern es bedarf dazu eines Principfeins:) Bild 
der Bildmäßigfeit oder Begriff bed Bildes, in dem alle, 
daß eine Anfchauung x wäre; daß er aber nicht bloß Died werde, 
fondern daß er auch zugleich fei ein Bild feiner felber,, als feiend 
biefer Begriff. — Darum der Begriff, welcher nach dem fors 
malen Geſetze des Verſtandes nothwendig entflehen wird. auf ben 
Tal, daß eine Anſchauung x gegeben fe, «tft nicht, wie vorher, 
ein einfacher, fondern ein zufammengefester, fich auf fich felbft 
beziehbender : theild ein objektiverz der Begriff von x, ald einem 
Bilde; und dies ift fein erfter Beſtandtheil; theild ein fubjeftiver 
Meflerionsbegriff, der zweite Beftandtheil: ein Begriff von dem 
Begreifenden im erflen Begreifen: ber erfte fagt aus: x iſt 
ein Bild; der zweites und daß ed Bild ift, begreife ich fchlecht« 
bin; im Diefem begreift fih darum ber Verſtand als begreifend. 

ce) Auf den Fall nun, daß eine Anfchauung x gegeben 
wird, was wird fodann: fehlechthin gefchehen nach dem Geſetze? 
Antwort: der Verftand wird fich verwandeln in ein Bilb von 
fih, ald einem WBegreifenden, dieſes x ald Bilb, eben in feinem 


— 73 — 


Erin. Der Berftand wird.barum haben ein Bild von fi, und 
dieſes nicht verloren und auögetilgt fein. 

In diefem Bilde begreift er fich nun freilich noch nicht als 
princip der Anfchauung x, aber er begreift doch Sich, als das 


- Begreifende dieſe Anſchauung; und es bebürfte nur eines Gefe 


u 


keb einer Fortbeſtimmung diefed Bildes von fih, das und freis 
Wh neh nicht bekannt ift, damit er fid) auch begriffe als Princip. 
3) Das erweiterte Bild von ber Geſetzmaͤßigkeit des Verſtan⸗ 
bes, fein erweiterter Wefendbegriff von fich nach der gegenmwärs 
tigen Beflimmung ift nun folgender: der Verſtand begreift ſich 
ſchlechthin als Princip der Anfhauung und des Begreifens 
verfelben; denn er begreift ſich ald abfoluter Verftand, d. h. als 
Berkend, im Ganzen werdend durch fich ſelbſt. — Geftern 
ſagten wir: ber Verſtand ftellt ich objektiv hin als Princip der- 
Anfhauung ; jebt können wir nicht mehr fo fprechen, fonbern er. 
Reit fih objektiv hin ald Princip bed Verftandes, mithin als 
Princip der Anfchauung und des Begreifens in ihrer ſynthetiſchen 
Bereinigung. Ä 
Rachen wir und diefed lebte Element, dad neue, ‚jeßt voll 


| fsmumen beutlih. Wir haben gefagt: der Verſtand begreife ſich 


as Princip des Begreifens, um fuͤrs Erſte nur einen feſten 
Begriff zu haben, den wir dann genauer prüfen koͤnnten. 

Ufo: Iſt der Ausdruck, der Verftand ift Princip ded Bes 
weites in dem Falle, daß der Verfland x ift, ganz abäquat, 
und bie Wahrheit erfchöpfend? ift der Verfland wirklih und in 
ber That Princip feined Begreifens in dem Falle, daß das Ver⸗ 
ſechen von x iſt? — 

&o haben wir biöher die Sache begriffen: wie die Anfchaus 
ung x ift, fo macht fich der Begriff in feiner Duplicität mit abs 
luter Rothwendigkeit nach dem Geſetze. Der Berftand macht 
ſich darum nicht zu jenem Begriffe (welches ja auch ein Sich⸗ 
nihtmachen ald möglich feste, und ein neues Werden auffer je 
nen erfien Werden bezeichnete:) fondern er wird fehlechthin zu 
Velen Begriffe. Der Berfland ift alfo in diefem Tale nicht 
Pracp , fondern leidender Gegenftand einer VBerwanbs 
lung durch ein mit abfoluter Nothwendigkeit gebietendes Geſetz. 
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Dies iſt er num eben ſchlechthin, und alſo iſt er auch in 
ſeinem Weſensbegriffe gebilbet, und nicht als Princip. Dies iſt 
darum das jetzt hinzugeſetzte Element. Haben wir etwa in der 
Sprache einen paſſenden Ausdruck fuͤr dieſe Bildform? Ich ſage, 
ja: Subſtanz. Der Verſtand iſt die Subſtanz ſeines Begrei⸗ 
fens; und das, was er wird, ohne alle ſein Zuthun, iſt ſein 
Accidens. Der Verſtand iſt ſonach in ſeinem Weſensbegriffe von 
ſich ſelbſt Subſtanz (in Beziehung auf das Begreifen, als ſein 
Accidens;) und Princip in Beziehung auf die Anſchauung. Dieſe 
beiden Formen des Bildes, Subſtanz und Princip, find darum 
im urfprünglihen Wefensbegriffe fchlechthin mit einander vers 
fhmolzen, und in Einem Schlag. Subftanz ift dad Bild eines 
bloß formalen Seins, fynthefirt mit der abfoluten Möglichkeit eis 
ned Werdens; + aber eines Werdens nicht durch fich, denn fonft 
wäre es ein Principfein, fondern durch ein frembes gebietenbes 
Geſetz. Das Bild des Werdens aber iſt ein Bild des Seins, 
lediglich durch ſein Princip hindurch gebildet, welches ſonach weg⸗ 
faͤllt, wenn das Bild des Principſeins wegfaͤllt. Dies iſt reali⸗ 
ſirt in der empiriſchen Einbildungskraft ‚wie oft angeführt 
worden. — 


Gorollaria zu bem Sefagten. 


XI. Vortrag. Im Wefensbegriffe bes Verſtandes von 
fich felbft ift fein Sein gebildet, ald ein mögliches Werden, tbeils 
durch den Verftand, ald Princip, theild ald ein Werden durch 
das den Verſtand felbft fchlechthin ergreifende und machende Ge 
ſetz. — Daß ber Verfland, in dem Principfein ber Anfchauung 
x, auch noch ein Geſetz haben könne; wie wir oben fahen, ins 
bem er x bilden müffe als Begreiflichkeit des abfoluten Seins, 
laſſen wir indeffen fallen, und machen jet bloß aufmerkſam auf das 
Geſetz des Sichverficehend. Auch ift in dem Weſensbegriffe des 
Berftandes von fich alles Sein gebildet ald ein Accidens bed Ver⸗ 
ſtandes; denn ſelbſt die Anfhauung x ift im Begriffe, und 
aud dem Begriffe hingeſchaut. Der Begriff, Ich, ift aber nichts 


| 


— 75 — 


7 als die Begreiflichkeit des Gewordenen als eines ſol⸗ 
Ich iſt = Subſtanz; x = Accidens. 
jr Epifode. 

Indem ich bad Bild der Drinciphei, ber Subftanz und des 
Kids, fo wie ded Werdens befchrieben habe, habe ich dadurch 
Ye von der Art conftruirt, welche man bezeihnend Schema: 
ta gemanıt hat. Da ed und nun ganz eigentlich darauf ans. 
mut, die Arten ber Bilder zu unterfcheiden, und die verfchie- 
denen in einer ſyſtematiſchen Ueberficht zu erfaffen; fo müßte es 
fie belehrend fein, uͤber den Schematismus überhaupt, als ein 
beſenderes Verfahren des Verftanded, und uͤber die Geſetze defs 
(eben und zu unterrichten, was wir hiermit thun wollen. 

Der Berftand ift durch fein abfolutes Sein — Sein, fage 
ih, na Sie ja darauf; — Princip eines Bildes — x. Dies 
x ij un Bild des abfoluten Seins felbft; und dieſes darum, 
a unmittelbar bed abjoluten Seins Bild ohne alle Vermittlung 
(mit dem abfoluten Sein und feiner. Darftellung im Verſtande) 
Umma wir, falls es zu ihm überhaupt in der Wirklichkeit kommt, 
riit fglich Schema nennen, und müffen ed auönehmen von den 
Dißern diefer Art. 

Ferner: Wie der Verftand überhaupt ift, ift er Bild ei- 


: ae Bilded. Ein folches fchlehthin durch ſich Verſtaͤndliche 


de nur die Bildlichkeit im Bildes; diefe Bildlichkeit ift darum 
kei tanh ben Werftand felbft abfolut Verftändliche und Verftandene. 
Ds Einzige aber, deſſen Bild er in diefem abfoluten Sein 
iin, ift ein Geſetz; und zwar ein Gefeß eines abfoluten 
Be, weil nur eines Gefebed Bild fchlechthin verftändlich ift 
eb llloßes Bild, da dad Sein bed Geſetzes dad Bildfein aus⸗ 
iet. 
Dieſe abfoluten Begriffe, als ausdruͤckend das reine innere 


Wen des Verſtandes, können wir auch noch nicht gut Schemata 


Semer: der Verſtand begreift fich felbft als abfolutes Bild 
Windes als abfolutes gegenfeitiged Durch ded Bildes, und 


. Mlies der Bilblichkeit deffelben, als bie abfolute Ident i⸗ 
»\ Über, als Band deſſen, was wir abfolute Anſchauung und 
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abſoluten Begriff nannten. — Was iſt dieſes Band und dieſe 
Identitaͤt? Sch ſage: hier hebt der Schematismus an; dieſe 
Identitaͤt iſt das erſte Schema. Darum hier aufgemerkt, denn 
hier muͤſſen ſich die Geſetze des Schematismus entdecken laſſen. 
Warum begreift denn der Verſtand ſich ſelbſt? weil 
er in ſich ſelber ſich ſpaltet in Bild und Sein; dieſer Begriff, 
ben er von ſich hat, iſt die Eine Hälfte ſeines Seins in feiner 
Duplicität von Bil» und Sein, die Bildhälfte.. Das, was im 
Begriffe liegt, dad Begriffömäßige, in: der Anfhauunge 
form iſt die zweite Hälfte, liegend in ber Geindform, ober im 
objektiven Sein des Bilde. Das ift diefes Band, biefe Iden⸗ 
tität. Was ift der Begriff nach diefer Ausfage? das Geſetz 
der Identitaͤt der Anſchauung und bed Begriffe. Sehen Gie 
dad GSichverftehen in ben Fall einer Anſchauung, ſo wird mit 
der Anfhauung x der Begriff diefe® x ſchlechthin zufammens 
fallen in ber Einheit eines Begriffö, einer An⸗ und. Hinſchau⸗ 
ung, ohne. etwas Dazwifchenliegended.: Woher kommt beun 
nun bier, dad Dazwiſchenliegende, dieſe erpreffe Spentität, 
dad Band? Zwiſchen x und bem Begriffe liegt Nichts bazwis 
ſchen; ift die Anfchauung, fo ift durch fie mitgegeben ber Be⸗ 
griff 5 beides, Anfchauung und Begriff , ift die organifche 
Einheit eines Blided. Hier aber fagt doch der BVerfland: er 
fei die Fdentität oder das Band der Anfchauung und bed Be⸗ 
griff 5 woher kommt benn dieſes Band. . Antwort : Weil 
dad Geſetz der Spentität felbft rein und an fich eintritt in Die 
Anfhauungdform, und fo annimmt ihre Form bed Sein, 
ift fo Etwas dort nicht; dahingegen in dem zweiten Falle, wo. 
bie Identität gebildet wird, entfteht Diefed daher, „weil dad Ges 
feg felbft im Bilde liegt, darum fein Sein hat; und zwar auf 
eine doppelte Weife im Bilde liegt, in der Begriffsform, und in 
der Anfhauungdform, im objektiven Sein. Nur diefe letztere, 
die Anfchauungdform, geht und anz das Gefeh nimmt an das 
Sein der Anfchauungsform, das objektive. Diefed Sein bei Ans 
fhauungsform, das objektive, ift ber fchematifche Stoff, daB. 
Band, die Sdentität,. den da annimmt.nur ein Gefeg. — Ein 
Schema ‚entfleht darum durch die Spaltung bed Verſtandes in 
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ſch jelbft in Bild und Sein, mithin gleichfalld nach einem Ges 
fe. Ein Schema aber ift dad Geſetz felbft im Sein des 
Bildes, oder in der Anfhauungsform. Was ber Verfland - 
in jmer Spaltung hat, ift allemal ein Geſetz. Diefes nimmt 
a bie Eeinsform ber Anfhauung, und infofern iſt ed fchematifirt. 

(Ein Schema ift dad Gefeb .in der Anfhauungsform, fage 
% Hier ift nicht etwa eine wahre Anſchauung; das fei fern. 
Dergleichen ift bisjegt noch immer nım und allein das noch uns 
kdamte x. Bier haben wir ed immer noch zu thun mit eitel 
Ber. Der Begriff nämlich ift Ausdruck des Geſetzes, wie 
den bewiefen iſt. Aber diefer Ausdruck ded Geſetzes geht felbft 
wieder einher nach feinem formalen Gefeß, fich fpaltend nad 
vom Geſctze in Bild und Sein. Beide Hälften oder Formen, 
die chieltive und die fubjeftive, geben jedoch durchaus in einan= 
ke af, und find durch gar Nichts verfchieden, als durch Diefe 
germen des Subjektiven und Objektiven, wie wir dies oben auch 
fuden,, welches aber bei der Beziehung des Bildes ober Begriffs 
af ine wahrhafte Anfhauung = x fich ganz anders verhält; 
fe geht die Anfchauung nicht mit dem Begriffe auf, und ber 
Begriff erſchoͤpft Die wahre Anfchauung nicht ganz). 

Ein Echema ift daher durchaus begreiflih und zu conftruis 
m, denn es ift gar nichts Andres, als der Niederfchlag des 
Emfrirend felbft in der objektiven Seindform des Bildes, in 
der Bidform. 

Id an dieſer Stelle wird die Sache recht klar. Der Vers 
Bub — der Verfiand objektiv genommen, abſolut, einfach — ift 
&@ Bilden nach dem Gefetze, welches er in ſich hat, und welches 


- Wurzel feines Seins iſt. Der Berftand des Verſtandes dar⸗ 


wm, er in feiner Duplicität, als die Sichentäufferung ded Ver: 
Ianbes im erſten Sinne, ift am Bilden des Bildens nad 
Ian Geſetze; alſo dad Geſetz bildend, bildend nicht nach dem 


bäaſehe, fondern nur nach feiner bildlichen Form. Died gäbe die 


de Hälfte in der Spaltung, die Bildvhälfte Was giebt 


- Indie zweite, objektive, bie Seinöhälfte? Ich fielle Ihnen 


a Veichniß die Befchreibung der Kinie mit Fußftapfen. Eine 
Eai entficht, wenn ein Punkt fich fortbewegt, und Zußflapfen 
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“hinter fi laͤßt. Dieſe Fußſtapfen nun aber find die zweite Hälfte, 
die Hinz und Anfchauung dieſes Bilde im Sein: ber Niebers 
ſchlag dieſes Bildens ift die zweite Hälfte; bie Seindfeite iſt das 
Sein diefed Bildend, dad firirte und gefeffelte Bilden. — Was 
wird denn nun in Diefer zweiten Hälfte liegen? Eben als fefte 
Bild dad Bild von dem Gefebe, nach welchem jene erfte Hälfte 
bildete. Das darin Liegende ift darum dad Sein, die Concres 
tion, die Fußſtapfen des Bildens überhaupt, und dies iſt's fchlechts 
hin in jedem Schema, der abfolut Eine und fich gleich bleibende 
Stoff alled Schematismus. Diefer Stoff aber ift in jedem Sches 
ma fo geftaltet, wie das Bilden, welches im oberen Bilden als 
der erften Hälfte niedergelegt ift, fich felbft conflruirt: darum iſt 
biefer Stoff in feiner Einheit geftaltbar auf jede Weife, welche 
nur im Bilden möglich ifl. 

Alles Schema ift in feinem Stoffe das gefeſſelte Bilden: das 
Bilden als Materie, Concretion. Darum iſt kein Schema, es 
ſei denn ein Fixiren eines gewiſſen Bildens, welches gewiß iſt 
nach dem Geſetze; im Schema muß daher das Geſetz abgebitbet 
liegen, als in feinem Stoffe. Vergleichen wir unfer obige Bei. 
fpiel: in der Wirklichkeit des Gefeged find Anfchauung und Be 
griff ſchlechthin verfchmolzen zur organifchen Einheit eines Bild⸗ 
ſeins: x und fein Begriff fl Eins: In der Sihanfhauung des 
Verftandes, dem Schematifchen, tritt die Identität beider ein. 
Was ift diefe Identität? Das niebergefchlagene, und vermiltelft 
der objektiven Form des Verftandes zu einem ſtehenden Sein ges 
brachte Bilden. Der Ausdruck deffelben ift ganz ber des Geſe⸗ 
tzes, Identitaͤt beider, abfolut wechfelfeitiged Durch; Die orgas 
nifche Einheit von Anfchauung und Begriff iſt hingebildet am 
Stoffe des Bildens, am Wechfel: und fo iſt diefes Schema zus 
fammengefebt aus ben zwei Beftandtheilen: 1) aus dem Beſtand⸗ 
theile alles Schema, aus dem zum Stoffe gemachten Bilden, 
2) aus der Zorm bed beflimmten Bildend, welches in ihm 
zum Stoffe gemacht iſt, nämlich dad Bild ded Gefebes vom abs 
ſoluten Zufammenhang zwifchen Begriff und Anfchauung. 

Schen wir jest weiter die Übrigen Schemata durch. Wir 
fagten ferner noch; ber Verſtand begreift fih als Princip. 


Peincip iſt offenbar ein Schema, der Auedeuck des Geſetzes in 
abſoluter Seinsform, bad Geſetz als bejahender und ſetzender 
Grund eines Seins. Das Bild des Principſeins, mit dem all⸗ 
gemeinen Bildſtoffe vereinigt, giebt dad Bild der. Kraft: Gedoch 
im bloßen Bilde, ohne alle Kraftäufferung, denn wenn bad * 
male Geſetz wirklich Princip wäre, fo. wäre ed im Sein, das 
Sein wärbe nach ibm gebildet, und bab @efep Ränbe nick ber 
fonders da im Bilde). 

Dee Verſtand begreift ſich ferner alo Subſtanz. Bat 
# Subſtanz? ‚Der-Eine Stoff alle Schema ift bier gefeht ald 
Bilpbares durch dad barauf bezogene Geſetz, als Beſtimmbares 
durch ein Belek, als Kraft, dermalen aber durchaus noch unges 
bildet, als bloßer unbeſtimmter Stoff, waͤhrend die Beſtimmung 
die Bildung des Accidens iſt. 

Sir hatten darum zwei Geſetze: 1) ein formales Setzen 
ſchlechthin burch ſich, dies wäre das Princip. 2) Ein Geſet, 
welches ba iſt beſtimmend und fortbildend, und welches daher et⸗ 
was. vorausſetzt, naͤmlich einen durch daſſelbe bilbbaren Stoff, 
welcher die reine Subſtanz iſt, ohne alles Accidens. Eubflanz 
befieht darum 1) aus dem Grumbfloffe alled Schema, dem Nike 
derfehlag ded Bildend zu einem Sein: 2) aus dem bloßen Bilde 
der abgefeuten Bilbbarkeit oder Geſtaltbarkeit durch ein Geſetz, 
welches daſſelbe nun beſtimme. Die möglichen Geftaltungen find 
Ne Accidenzen dazu. Gewöhnlich werben alle diefe Begriffe 
nicht ſcharf gefaßt, ‚und dadurch benn ber Weg zur lebendigen _ 
Einficht verihloffen. 

Kerner hatten wir dad Bild des Werden, als cbenfalls 
eined Schema. Werden iſt bad Bilden felbſt nah einem 
Seſetze; ober das Prindip im Bilbe: ba tritt bad Bilden 
des Princips felbft ein. Das Werden iſt bad fortfchreitende, forts . 
wirkende Princip im Bilde. Das Bild wirb nur gefehen durch 
dad Princip hindurch, und fällt weg, wenn das Princip wegfaͤllt: 
(wie diefed eben in den Bildern ber Einbildungskraft fich zeigt). 

So weit die hier vorfommenden Schemata. Wir haben ihr 
allgemeined Gefet aufgeftelt, und daſſelbe Mar gemacht, um bie 
noch folgenden Schemata durch dieſes Geſetz des Schema übers 
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haupt klarer zu machen, und um dieſe Bilder genetiſch conſtrui⸗ 
ren zu laſſen; denn nur dadurch erhaͤlt die Leitung der Einbil⸗ 
dungskraft in der W.⸗8. ihre Sicherheit. 

Noch hat fich durch diefe Darftellung der Schemata ein allen 
‚gemeinfchaftliched bucchgefchlungen, das ich zu Ende auöfprechen 
will: . das Schema des Seind. Dies ift dad Sein des Bil 
dens eben felbft, die Zußftapfen, der Niederfchlag deffelben: bars 
um nicht Bild irgend eines befondren Geſetzes, fondern felbft 
Ausdrud und Refultat des Grundgeſetzes bed Verſtandes, fich zu 
Tcheiden in Bild und Sein. Es iſt Died ber reine Stoff alle 
Schemata, fogar ohne alle Bildbarkeit, denn diefe iſt fchon 
eine Fortbeflimmung ded Seind. Bekannt ift dieſes Sein. in ber 
Form der Subſtanz. Allem Schema liegt zu Grunde bie abfos . 
Iute, durch den Verſtand gefeßte Objektivität des Bildens, dieſe 
Verwandlung ded Bilden in. ein, dem fubjettiven Bilde vorlie⸗ 
gended Bild. In Hinficht dieſes im Bilde abgefebten Bilden 
find nun zwei Fälle möglich: entweder dieſer Stundftoff kommt 
allein vor, weil nicht. gegeben ift irgend ein fortbeflimmendes Ges 
fe deffelben; dann ift diefer Grundftoff das Schema überhaupt, 
das Eine, dad des Seind. Oder das Bild, welches in objelti: 
ver Geſtalt ſich abſetzt, iſt einhergegangen nad der Form eines 
Geſetzes; fo drüdt ſich diefe Form aud ab in der Subiektivitaͤt, 
und es entfteht ein weiter beſtimmtes Sein. Als ein folches iſt 
die Subftanz erfannt worden. Subflanz ift der reine Stoff, als 
‚ bildbar. Diefer bildbare Stoff ift nicht das einfache Sein, fon- 
dern fchon fonthefirt mit dem Gefege der Bildbarkeit und Fort⸗ 
beftimmbarkeit zum Accidens, wozu ed ferner das Schema eis 
ned Princips und Principiats, und eines Werdens be 
darf, welche Schemata alle unter. fih zufammenhängen, wie wir 
eben gefehen haben. 

Jetzt noch zwei Folgerungen. 

1) Wir haben gefagt: ben Verſtand verſtehen, heiße: ihn be⸗ 
greifen in ſeiner Geſetzmaͤßigkeit, d. h. ſeine Geſetze im Bilde 
niederlegen. Der abſolute Verſtand darum, wie wir ihn durch 
uns ſelbſt darlegen (die Principheit abgerechnet, die wir eben ab⸗ 
gerechnet haben), d. h. als Verſtehen des Verſtehens, iſt ganz 
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einerlei mit dem Schewmatismus. Denn ber abſolute Verſtand if 
Bilden ber Geſetze: Bilden der Geſetze aber iſt Schematiſiren; 
der abſolute Verſtand iſt darum der ſchematiſche. Der Schema⸗ 
tismus hebt an von der Spaltung in Bild und Sein, alſo von 

der-Beflerion, und fo ift denn Befleribilität oder Schematismus 
ganz und gar eins und baflelbe. 

-3) Der Berfland fol doch wohl burcham fi verſtehen, er | 
ſel fein abfolute Refleribilität, und Nichts in ihm fein, was 
nit vefleribel wäre. Alſo er foll bad Syſtem feiner geſammten 
Geſetzmaͤßigkeit, feiner ganzen inneren Form fchematificen koͤnnen. 
Das wollen wir ja felbft; und bie W.⸗L. fol ja fein biefe durchs 
geführte Steflerion über den Verſtand. Alſo die W.-2. ift ber 
darchgeſtihrte Schematismus des Abfoluten, und ein ſolcher ift 
möglich, weil alle Geſetzmaͤßigkeit im Bilde zu beſchreiben iſt, 
und wir hätten fonach, freilich unfre Vorausſetzung als richtig 
angensmmen, ben Beweis der Möglichkeit einer W.sE. a priori 
gefühet, ſie abgeleitet, und fomit unfer früher gegebenes Ken 
ſprechen geloſt. | 


.MIU. Vortrag Wir haben oben gelchen: Falls ber Vers 
fand Princip würde von einer Anfhauung = x, fo müßte bies 
fed x nicht nur im Begriffe ‚gebildet werden als Bild, fonbern 
e& muͤßte auch, ber Begriff entftehen, Daß ber Berftand, ober 
“fein nunmehriger Stellvertreter, bad Ich, das Begreifende in 
diefem Begriffe ſeiz nach dem abfoluten Weſen bed Verſtandes 
ſelbſt; biefed darum, daß bad Ich auf den Fall eined x und eis 
ned wirklichen Verſtehens dad Begreifende werde, liegt im abſo⸗ 
Inten Weſen ded Verftandes, und ift in unfern Wefensbegriff 
deſſelben, ben wir vorher conftruirten, aufzunehmen. Der Vers 
ſtand verſteht fi) als dad Begreifende in allem Begreifen, heißt 
ober (wie wir oben aus Gründen, bie fehr beutlich bargeftellt 
find, und ber Wiederholung nicht bebürfen, einfahen) : ber. Ver⸗ 
ſtand begreift ſich ſchlechthin als bildbares Sein, d. h. als 
Subſtanz, welche Ateidengen bekommen kann, d. i. als durchaus 
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leerer und unbeflimmter Stoff, ber alle feine Beflimmung erſt 
von dem Eintreten eines x erwartet. | 
So weit waren wir geflern gelommen: heute. wollen wir 
unterfuchen, was bierin liege. Es kommt hier auf die grö,te 
Beinheit der Unterfchiede an; und wie Tönnte ed anders fein? .. 
Wir fuchen den Einheitöpuntt, in welchem alle Mannigfaltigkeit, 
die fünffache fowohl, wie die unendliche liege, und zwar ſuchen 
wir ihn alfo, daß wir nicht etwa hinterher diefe Mannigfaltigfeit 
darin finden, .fondern daß wir durchaus aprioriſch dad Gefe er⸗ 
kennen, aud welchem fie nothwendig aus biefer Einheit hervorgeht, 
in welcher ſyſtematiſchen Strenge unfer bermaliger Vortrag der 
W.⸗L. neu zu fein frebt. — Wer nun biefe Untetfchieve übers 
fiebt, dem mag es vorfommen, als ob wir auf derſelben Stelle . 
blieben, und und wiederholten: flr einen folchen aber ginge bie 
beabfichtigte Belehrung verloren. — Inöbefondre liegt hier das 
Weſen der. Reflerion und dad Grundgeſetz aller Disjunktion, wel 
che le&tere ja zur Reflerion gehört. Mo wäre dieſes letztere nicht 
erörtert? Aber wir fireben hier ganz in die Tiefe. 


Auch die jegige Erörterung machen wir wieder aus dem Ein: 
heitspunkte heraus. Wir haben gefagt: der Verfland fest ſich 
ald die Identität der Anfchauung und des Begriffs, und zwar 
als diefe Identität feiend. Diefer legte Punkt des ſich Sehens 
als feiend, ift bei dem. Begriffe des Verſtandes von fich als 
Subſtanz, welde in Beziehung auf die Anfchauung x Princip 
ift, zwar vorausgeſetzt, aber nicht fo herausgehoben worden, wie 
es dad gegenwärtige Beduͤrfniß mit fich bring. Ich mache Sie 
naͤmlich aufmerffam auf Folgendes: In diefem fi) Seen als 
Identitaͤt liegt felbft eine doppelte Form, und zwar grabe Die, 
welche ald Weſen des Verftandes, und ald identifch im Verſtande 
geſetzt wird; einmal liegt darin die Form des Begriffs, in wel⸗ 
cher ausgeſagt wird: dieſe Identitaͤt iſt der Verſtand, dies und 
nichts Andres. Zweitens liegt darin zugleich die Form der ob⸗ 
jektiv werdenden Anſchauung: dies iſt der Verſtand; wenn 
der Verſtand iſt; fo iſt eine Identität, fo iſt dieſes lebendige 
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Durch der Anfchaumg durch ben Begriff, umb umgelehrt bes 
Begriffs durch die Anſchauung. 
In diefer letzteren Rüdficht entftehen barum wieder zwei Fra⸗ 
gnr a) wie iſt dieſe Identitaͤt geſetzt, und b) was iſt darin 
Aeet? 

Ad a. Wie iſt dieſe Identität geſezt? Ich ſage: das Sein 
der Identitaͤt iſt nicht geſetzt; es wird nicht geſagt: der —** 
iſt x, ſondern nur: wenn er x wäre, fo wuͤrde er ſein dieſe 
Wentitaͤt; und body ift der Verſtand als diefe Identität gefeht, 
er uan im Wilde des Werflandes von fi, als dem Bilde der 
Weoogiiit; iſt diefe Identitaͤt geſetzt als ſeiend; denn was im Bes 

Best, ift felbft nur gefegt auf den Fall biefed Seins. — 

ei defe Einficht ‘über den Unterſchied des boppelten Iſt 

ren Saͤtzen iſt bloß noch ein dunkles Gefühl einer Verſchie⸗ 

denheit; Thnuten wir nicht bie Schärfe des Begriffs hineinbringen? 
Kuf folgende Weile: Das letztere If, in dem Satze: ber Verſtand 
iſt das und das, iſt ein Bilden bed Seins, weiches ald Bilden 
fih ſelbſt offenbar iftz welches barum, wenn es fich begreift, 
ſchlechthin wiſſen würde, daß das objektive Bild gänzlich von ihm 
abhaͤnge und durchaus von ihm getragen würde, und wegfallen müffe, 
wenn es felbft wegfiele. Dagegen das erſtere ift eben nur Bild 
des Seins, und zwar in ber objeltiven Anfhauungsferm: 
d. h. ein Bild, das fchlechthin iſt, und niche nicht fein kann; 
* ein Sein, das ſchlechthin Bild iſt, und nicht nicht Bild ſein 
‚ alfo ein voͤlliges Aufgehen der beiden in einander iſt dieſes 








Fr 

Ad b. Bas ift in bem Sehen ber Sbentität geſetzt Das 
Iegtere eben, dieſe abfolute Immanenz des Bildſeins in fich, 
biefed auf fich ſelbſt Beruhen ohne alled Werben: dad Fategorifche 
Sf, nude et simpliciter positum ; bie objeftive Bildform, die 
Anfchauungsform ganz und durchaus fertig und niedergelegt in 
der Ich form, ber Identität, iſt gefehtz als eben in der Vers 
flandeöform, und mit ihr Eind. Der abfolute Verſtand fagt: 
Ich bin fchlechthin Bild meiner ſelbſt, werde dies nicht. Durch 
die Anwendung wird es noch deutlicher: ber Verſtand fchließt aus 
biefer Identität bed Bildes und Seind weiter: was ich daher 
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fein werde, deſſen Bild werbe ich ſchlechthin fein ; er fest alfo 
die Apperceptibilität als fein abfolutes Wefen: diefe Bilde 
barkeit in fich felber als dad Subflantielle alles moͤglichen Acs 
cidentiellen, iſt dadurch fchlechthin geſetzt als das abfolute Weſen 
des Verſtandes. — Conſtruiren Sie ſich es alſo: Wir ſetzen den 
Verſtand durchaus als reinen und leeren Stoff, nicht etwa als 
Princip, wie wir ihn ſonſt wohl ſetzen, aber in dieſer Ruͤckſicht 
nicht ſetzen koͤnnen: wir haben darum hier, ſcheint es, Nichts 
geſetzt. Laſſen nun aber dieſen Stoff werden ein a, b, c etc.; 
was wird fodann erfolgen? Eben ein a, b, c, und damit gut? 
Nein, fondern mit a, b, c wird fchlechthin verbunden fein ein 
Bild diefed a, b, c, und ein Bild feiner ſelbſt: eben die Iden⸗ 
tität feiend des Subjeltiven und Objektiven. 

Jetzt zum erflen Theile der Unterfuchung zuruͤck: 

Dieſe Immanenz nun bed Bild» oder Ichſeins iſt geſetzt 
im Begriffe, als ſelbſt nicht ſeiend, ſondern nur als abgebildet, 
und ſo abgebildet. — Der Begriff ſpricht. ſich ſonach (und dies 
iſt wichtig) von aller Cauſalitaͤt und Beſtimmung jener Imma⸗ 
nenz, grade dadurch, daß er ſie als Immanenz ſetzt, durchaus 
los: der Verſtand begreift ſich als ſchlechthin auf ſich ſelbſt ru⸗ 
hend, und in ſich ſelbſt ſeiend. (Dieſelbe Schlußweiſe, die wir 
oben beim Begriffe des abſoluten Principſeins anwendeten, indem 
wir bewieſen, daß in dem Bilde dieſes Principſein geſetzt werde, 
als ein nicht bloß gebildetes, ſondern auch auſſer dem Bilde ſei⸗ 
endes, weil bad Bild ſich ſetze als ein bloßes Nach bild, und 
welche Schlußweiſe dort palpabler war, wird hier auf das Bild⸗ 
fein durchaus in fich ſelbſt angewendet; indem auch bier ber 
Begriff fich ſetzt ald Nefler der urfprünglichen Immanenz in fich 
felber. — Es ift zugleich dad fortgeführte Geltendmachen beffen, 
was ſchon nach der erſten Eonftruction geltend gemacht wurbe, ins 
bem ed hier nur in weiterer Beflimmung genommen wird, daß ber 
objektiv von und hingeftellte Verſtand der abfolute fei, und daß 
dad, was wir find, nur ein aus ihm felbft projicitter, und von 
ihm abhängiger, leidender Reflex if. Wie übrigens diefer Be 
griff der Gefegmäßigfeit, den wir bisjetzt conftruiren, möglich fei, 
und ob er unbedingt möglich fei, wiflen wir noch gar nicht). 
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- 2) Dieſes nun (daß der Verflandb als abfolute Immanenz in 
ſich gebildet werde im Begriffe), ald der gemeinfchaftliche Ein- 
heitspunkt, in welchem wir wieder Unterfchiede machen werden, 
ſtehe Ihnen feſt. Der Verſtand wird im Begriffe in feiner Ges 
fegmäßigkeit begriffen; er ift darum ein fchlechthin auf fich bes 
ruhendes, in fich gefchloffened Bildſein, das über fich fein hoͤ⸗ 
heres Bild duldet ober fegt: ein abfolutes Bildfein, und zwar 
. in ber Ichform, als der abfoluten Verftandesform; biefes abfolute 
Bildſein liſt er, wie fich verfteht, inwiefern er überhaupt iſt; 
diefeß Sein überhaupt aber haben wir daran angemüpft, daß x - 
fei ein abfoluter Inhalt dieſes Bildſeins. 


In dieſem Kalle, def x iſt, begreift fi) nun zuvoͤrderſt das 
Ich alb das Begreifende: dieſes Begreifen Liegt in ber eben bes 
fchriebenen Form der Immanenz: daß der Verftand alles fein 
Gein im Bilde iſtz iſt er darum Begreifen, fo iſt er dieſes Be⸗ 
greifen im Bilde. — Es, das Ich, iſt alſo ſich ſelber Bild 
bed Bildes, des Begriffes eben. Es giebt kein andres Be- 
greifen, als das Bild des Begriffes in dem Bilde bes Ich, 
als deſſen Accidenz, zu ihm, als ſeiner Subſtanz. 


Der Gegenſatz wird dieſes deutlicher machen; da aber der 
Sat ſchon deutlich fein fol, um fo mehr, da er ſelbſt wieder 
ift die Verdeutlichung bes erft aufgeftelten Hauptſatzes; ſo ftellen 
wir ihn dar an feinem Bilde. Diefes Bild ift eben das Bor, 
ſtellen ſelbſt. In dem Borftellen ift ein Bild = x, fchlechthin 
vereinigt mit dem Begriffe beflelben, ald Bild: — fo weit ift 
Alled klar, und entfpricht dem früher aufgeftellten Wefensbegriffe 
des Verſtandes. Woher denn nun aber dad Ding, dad im 
Bilde x abgebildet fein fol, und in einem neuen Bilde aus dem 
Verſtande und ald fein Produkt hingebildet wird? Antwort: das 
Ich ift fchlechthin ein Bild feiner felbft, ald Bildfeiend, als 
Subftanz zu dem Accidens des Bildes, ded Bildes nämlih vom 
Bilde, des Begriffes: (vd. h. es ift dad Begreifende, durch) 
den Begriff Beſtimmte). Dies tft dad Ich innerlich; es hat 
nicht etwa wieber ein Bild von dieſem Verhaͤltniſſe. Aber dieſes 
Bild ſelbſt ift möglich nur durch den Gegenſatz eines Nicht- Ich, 
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der num fchlechthin zufammentritt mit dem Wilde x, beffen Sul 
flanz dad Ich nicht fein fol. 

Dad heißt ed alfo, das Ich iſt fchlechthin immanent, un 
ohne ein höheres Bild, Bild feiner felbft, als Subflanz un 
Träger. des Begriffs. Dieſes Bild. zeigt fich hier nur in feinen 
Nebengliede, in ber Bebingung feiner Möglichkeit *). — — 





9) Die Stebe, mit welder Fichte den abgebrodenen Vortrag Über dd 
B.⸗L. beſchloß, findet fi abgebrudt im Anhange zur Staatslehr 
(Berlin 1820). ©. 29 ff. 
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fie kommen ſoll. Weſſen er ſie auch beſchuldige, ſo iſt die Ant⸗ 
wort bereit: »ja das gilt wohl von Andern, nicht aber von und; « 
und fie haben in fofern recht, als fie neben der getabelten Denk⸗ 
weife auch die andere, ihr gegenüberftehende, hiſtoriſch ken⸗ 
nen; und, wenn man bei dieſer fie angegriffen hätte, in dies 
felbe, welche fie jest abläugnen, fich geflüchtet haben würben. 
Würde man z. B. fo reden, wie ich jegt geredet habe, bie hi⸗ 
ftorifche Zlachheit, Zerftreutheit in den mannigfaltigften und wis 
derfprechendften Anfichten, Unentfchloffenheit über alle zufammen, 
und abfolute Gleichgültigfeit gegen Wahrheit alfo rügen, ' wie ich 
fie jetzo geruͤgt habe; fo würde Jeder verfichern, daß er. in dieſem 
Bilde fich nicht erkenne, daß er fehr wohl wiffe, daß nur Eins 
wahr fein koͤnne, und alles Entgegengefegte nothwendig falſch 
ſei: derfelbe würde ed verfichern, welcher, wenn man ihn bei 
diefem Beruben auf dem Einen, ald einer dogmatifchen Störrige 
keit und Einfeitigkeit, angegriffen hätte, fich feiner fleptifchen 
Vielfeitigkeit rlihmen würde. Bei einer folchen Lage der Sache 
bleibt nichts übrig, ald nur kurz und gut und mit. einem Male 
für immer zu erklären, baß bier in allem Ernſte vorauögefeht 
wird: es gebe Wahrheit, die allein wahr fei, und alles Andere 
auffer ihr unbedingt falſch; und diefe Wahrheit laſſe ſich wirklich 
finden und leuchte unmittelbar ein, als fchlechthin wahr: es laſſe 
aber Fein Fuͤnklein derſelben biftorifh, als Beſtimmung eines 
fremden Gemüthes, fich auffaflen und eintheilen, fonbern wer- 
fie befigen folle, müffe fie durchaus felber aus fich erzeugen. Der 
Vortragende könne nur die Bedingungen ber Einficht angeben ; 
biefe Bedingungen müfle nun Seber felbft in fi) vollziehen, fein 


geiſtiges Leben in aller Energie daranfegen, und ſodann werbe 


die Einficht ohne alled fein weiteres Zuthun ſich fchon von felbft 
ergeben. Es fei bier gar nicht die Rebe von einem ſchon ans 
berwärtd her bekannten Objekte, fondern von etwas ganz Neu: 
em, Unerhörtem, jedem, ber nicht die W.⸗8. ſchon gruͤndlich 
ftudirt hat, durchaus Unbelanntem: zu diefem Unbelannten koͤnne 
Keiner anders fommen, benn fo, daß es fich felber in ihm ers 
zeuge; es erzeuge fich aber felber nur unter der Bedingung, baß 
er ſelbſt, die Perfon, Etwas ergeuge, nämlid die Bedingung 


> 
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jenes Sicherzeugens der Einſicht. Wer dieſes nicht thue, der 
habe gar nicht das Objekt, wovon wir hier ſprechen werden, und 
da unſere Rede nur von dieſem Objekte gilt, er habe gar kein 
Objekt; ibm fei daher unſer ganzes Sprechen die Sprache von 
dem reinen leeren Nichts, alfo felber ein leerer Schal, Wort⸗ 
bauch, bloße Eufterfchütterung, ‚und nichtd weiter. — Und fo 
ſei deren dieſes, in aller Strenge, und grade fo, wie die Worte 
lauten , ed genommen, das erſte Prolegomenon. — 

AIch habe noch mehrere hinzuzufligen, welche überall jenes 
erſte vorausſetzen. Ich, E. ®., will mit diefem Worte als ein 
Verſtummter und Verſchwundener betrachtet fein, und Sie fel- 
bee maflen. nun in: meine Stelle treten. Ale, was von nun 
an in biefer Berfammlung gebacht werben fol, fei gebacht, und 
fei waht, nur in wiefern Sie felber es gedacht und als wahr 
eingefehen haben. Ich babe noch mehrere Prolegomena hinzuzu⸗ 
fügen,. babe ich geſagt; ‚md ich werbe biefem Geſchaͤfte bie vier 
Vorträge. biefer Woche widmen. Gemachte Erfahrungen verbins 
ben mich, ausdruͤcklich zu erinnern, daß -diefe Prolegomena nicht 
fo anzuſchen find, wie wohl häufig Prolegomena angefehen wers 
ten, als ein bloßer Anlauf, ben der Bortragenbe nimmt, und 
deffen Inhalt nicht eben viel bebeuten fol. Die bier vorzutra- 
genden Prolegomena haben zu bedeuten, und ohne fie dürfte das 
ganze Folgende verloren fein. Sie find beftimmt, Ihr geiſtiges 
Auge von ben Objekten, auf denen es bisjest hin⸗ und hergleis 
tete, nach dem Punkte hin zu richten, den wir zu betrachten haben, 
ja fogar diefem Punkte erſt feine Eriftenz zu geben; fie follen 
Sie in die Kunft, worin wir- fpäterhin gemeinfchaftlih und üben 
werben, die Kunfl des Philoſophirens, einmweihen; fie follen ein 
Syſtem von Regeln und Marimen bed Denkens, deren Gebrauch 
fpäterhin in jeder Stunde wieder eintreten wird, mit einem 
Mole Ihnen bekannt und geläufig machen. 

Veber die in diefen Prolegomenen zu behandelnden Gegena 
fände hoffe ich nun jeber nur mäßigen Aufmerkfamteit leicht vera 
fändlih zu werben; aber grade über biefe Verſtaͤndlichkeit ein 
Wort hinzuzufügen, verbindet mich gleichfalld eine gemachte Erz 
fahrung. Zuvoͤrderſt, man nehme ja nicht dad Maaß ber Ver: 
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ſtaͤndlichkeit der W.⸗L. Überhaupt, ſo wie dad Maaß ber Auf 
merkſamkeit und des Studiums, das ſie erfordert, an dieſen Pro⸗ 
legomena; denn man wuͤrde ſich ſpaͤterhin unangenehm getaͤuſcht 
finden. Sodann — wer dieſe Prolegomena gehoͤrt und verſtan⸗ 
den hat, der hat einen richtigen, angemeſſenen, von dem Urhe⸗ 
ber der W.⸗L. ſelber gebilligten Begriff von per W.⸗L. bee . 
kommen; dadurch aber noch Fein Fuͤnklein von der W.= 2. felber, 
und dieſen Unterfchied zwifchen dem bloßen Begriffe und der 
wirklichen und wahrbaften Sache, ber allenthalben von Bedeu | 
tung ift, iſt e& befonderd in unferm Falle. Den Begriff zu bes 
fisen hat feinen guten Nugen; unter Andern, um und vor ber 
Lächerlichkeit zu bewahren, gering zu fchäßen und verkehrt zu bes 
urtheilen dasjenige, was wir nicht befißen; nur glaube Keiner, 
daß er durch diefen Beſitz, der ohnedies nicht mehr fo gar felten 
ift, zum Philofophen werde: er ift und bleibt Raifonneur, nur 
freilich minder flach, als Diejenigen, bie nicht einmal ben Begriff 
haben. 

Nach diefen Vorerinnerungen uͤber die Vorerinnerungen laſ⸗ 
ſen Sie uns zum Werke ſchreiten. 

Zum Vortrage der W.⸗L. habe ich mich verbindlich gemacht. 
Bas ift W.⸗L.? Zuvoͤrderſt, um davon audzugehen, was Je⸗ 
der zugeben wird, und ſo von ihr zu reden, wie Andere von ihr 
reden: ohne Zweifel eins der möglichen philoſophiſchen Sy⸗ 
ſteme, eine der Philofophieen. Dies ihr, nach der Regel der 
Definition zuvoͤrderſt anzugebendes Genus. 

Was iſt nun, und wofuͤr wird allgemein gehalten, Philoſo⸗ 
phie uͤberhaupt, oder, was ſich etwa leichter duͤrfte angeben laſ⸗ 
ſen, was ſoll die Pyiloſophie , nach der allgemeinen Anforderung 
an ſie? 

Ohne Zweifel: die Wahrheit derſelben. Was aber iſt 
Wahrheit, und was ſuchen wir eigentlich, wenn wir ſie ſu⸗ 
chen? Beſinnen wir uns nur, was wir nicht fuͤr Wahrheit gel⸗ 
ten laſſen: was ſo ſein kann, oder auch ſo; alſo die Mannig⸗ 
faltigkeit und Wandelbarkeit der Anſicht. Die Wahrheit daher, 
abſolute Einheit und Unveraͤnderlichkeit der Anſicht. Daß ich 
nun aus dem Grunde, weil uns dieſes gleich zu weit fuͤhren 


\ 
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wirbe, den. Zuſatz bet. Anficht weglafles. dad Weſen ber Philoſo⸗ 
phie würde darin: befichen: Alles Mannigfaltige (das fich 
und denn’ doch. in ber gewöhnlichen: Anfiht des Lebens aufbringt) 
zurückzuführen auf abfolute Einheit. Ich habe. es mit 
. wenig Worten auögefprochenz; und ed kommt nur darauf an, 
wdieſes, nicheIlach, fondern energiſch, und ald allen Ernſtes gels 
ten ſollend, anzuſehen. Alles Mannigfaltige — was 
zur zu unterſcheiden iſt, ſeinen Gegenfag, und Penbant hat, 


fhlechthin ohne Ausnahme. Wo noch irgend die Möglichtelt “ 


| einer Unterfiheldung. deutlich, ober ſtillſchweigend, eintritt, iſt 
die Aufgabe nicht::geldft.. Wer in ober an bem, was ˖ein philos - 
bſertiſches Syſttem als ſein Hoͤchſtes fegt, irgend eine Diftinktion - 
5 wiglich. nachweifen Tann, ber hat Diefes Syſtem widerlegt. 
Ä Abſa l ut e Einheit, iſt erklaͤrt eben durch das Obige, ſei⸗ 
‚nen. Seyxnſat rein in ſich gefchloffen, das Wahre, IUmperänbers 
lche an ſich. Zuruͤkzuführen: eben in der continußrlichen Eins. 
fiht des Philoſophen felber, alſo: daß er das Mannigfaltige 
durch das Eine, und das Eine durch das Mannigfaltige wechſel⸗ 
feitig begreife, d. h. daß ihm die Einheit = A als Princip ein⸗ 
leuchte ſolcher Mannigfaltigen; und umgekehrt, daß die Mannig⸗ 
faltigen ihrem Seinsgrunde nach nur begriffen werden koͤnnen, 
als Principiate von A. 

Dieſe Aufgabe hat nun die ®.-8, gemein mit aller Philos 
ſophie. Das haben alle dunkel ober deutlich gewollt; und koͤnnte 
man biftorifch niachweifen, daß es eine nicht gewollt hätte, fo laßt 
fich biefer ber philofophifthe Beweis entgegenftellen, daß fie eb 
habe wollen muͤſſen, fo gewiß fie hat erifliren wollen: benn 
das bloße Auffoflen Des Mannigfaltigen als folchen, in feinem 
Saktifchen iſt Hiflorie. Der baher nur dies ald das abfolut Eine 
wi, ber will, daß Nichts auffer der Hiſtorie erifiire. Spricht 
er nun, ed -eriftire auffer der Hiſtorie Etwas, was er durch 
bie andere Benennung der Philofophie bezeichnen will, fo wibers 
fpricht er fich felbft, und vernichtet dadurch feine ganze Rebe. - 

Da nun bierin fchlechthin ale philofophifchen Syſteme, fo 
gewiß fie nur aufferhalb ber Hiftorie zu eriftiren begehren, übers 
einfommen muͤſſen; - fo Eönnte, die Sache für's Erſte flach und 
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hiftorifch genommen, der Unterfchieb derfelben nur darin beſtehen, 
was jedes ald die Einheit, dad Eine, wahre, in fich geſchloſ⸗ 
fene Anfich aufftelt (= dad Abfolute: daher im Vorbeigehen; 
die Aufgabe der Philofophie läßt ſich auch ausbrüden: Dar 
lung des Abfoluten). | 

So, fage ich, Fännten die verfchiedenen Philofighien unters 
ſchieden werden, falls man fie flad und hiftorifch auffaßte. Aber 
laſſen Sie und tiefer gehen. Ich fage: fo gewiß nur überhaupt 
ine Uebereinftimmung der wirklich) Lebenden über irgend en 
Mannigfaltiged möglich ift, fo gewiß ift die Einheit des Princips 
in ber That und Wahrheit auch nur Eins; benn verſchiedene 
Principien würden verfchiedene Principiate, mithin durdhaus 
verfchiedene, und in fich nicht zufammenhängende Welten geben; 
und ed wäre fobann gar Feine Uebereinftimmung über irgend Et⸗ 
was möglih. Iſt aber fchlechthin nur Ein Princip bad rechte‘ 
und wahre; fo folgt, dag nur Eine Philofophie, diejenige, die 
dieſes wahre Princip zu dem ihrigen macht, . die wahre ift, und 
alle andern auffer ihr nothwendig falfch find. — Daher ,. falls 
es mehrere,. verfchiedene Abfoluta aufftelende Philofophien neben 
einander giebt, entweder alle zufammen, ober alle, auffer einer 
einzigen, falſch find. 

- Ferner, was bedeutend ift, folgt, baß eine Philofophie, die 
nicht dad wahre Abfolute zu dem ihrigen macht, dba nur Ein 
Abfolutes ift, überhaupt das Abfolute gar nicht hat, fondern 
nur ein Relatives, ein Produft einer von ihre nur nicht wahr: 
genommenen Disjunktion, welches aus demfelben Grunde feinen 
Gegenfag haben muß; daß fie daher gar nicht, ber Aufgabe ge 
mäß, Alles Mannigfaltige (fondern etwa nur einiged) auf 
nicht abfolute, fondern felber nur untergeordnete und relative 
Einheit zurüdführt; alfo daß fie nicht bloß von der wahren Phis 
Iofophie aus, fondern fogar aus fich felber, wenn man nur mit 
ber wahren Aufgabe der Philofophie bekannt ift, und befonnener 
reflektirt, als es in- diefem Syſteme gefchehen, zu widerlegen, 
und in ihrer Unzulänglichkeit darzuftellen iflz daß daher die ganze 
Unterfcheidung der Philofophieen nach ihrem Einheitöprincip nur 
proviforifh und hiſtoriſch, keineswegs aber ay fich gültig iſt. 
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Kchren wir jeboch, ba. wir hier eben bei proviforifcher und hiſto⸗ 
sicher Erkenntniß anheben müffen, zuruͤck zu biefem Eintheis 
Iungsprincip. Die W.⸗L. mag wieberum fein eine der moͤg⸗ 
lichen Philofophien. Macht fie nun, wie fie died allerdings thut, 
‚den Anſpruch, durchaus Feiner ber vorbergegangenen glei, fons 
. ben völlig von ihnen verfchieden, neu und in fich felbftfländig 
3 feinz fo muß fie. ein anderes Einheitöprincip haben, denn alle 
‚welge. Was hatten biefe für ein Einheitsprincip? — Im 
Borbeigehen: es ift hier nicht meine Abficht, Geſchichte der Phis 
Isfephie vorzutragen, unb mich auf alle. Streitigkeiten einzulaffen, 
bie mir hierüber erregt werben koͤnnen, fonbern nur meinen Be 
gif allmaͤlig fortfchreitend zu entwiden. Hierzu koͤnnte nun 
bab, was ich fagen werbe, eben fo gut dienen, wenn ed nur 
wilſtihelich angenommen und biftorifch ungegrändet wäre, als 
ı wenn es hiſtoriſch wahr if; wie ſich wohl zum Veberfluß dürfte 
beweiſen laſſen, wenn ein folder Beweis nöthig wäre Ich 
füge : &o viel aus allen Philofophien bis auf Kant Bar bers 
vorgeht, . wurde dad Abfolute gefeht in das Sein, in bad tebte 
Ding,. «ld Ding; bad Ding follte fein dad Anfih. (Ich kann 
im Vorbeigehen hinzufegen, auch ſeit Kant ift es auffer in ber 
B.=2. allenthalben und ohne Ausnahme bei den angeblichen Kan⸗ 
tianern, fo wie bei ben .angeblichen Commentatoren und Weiters 
bringern ber W.⸗2. bei demfelben abfolufen Sein geblieben, 
I mb Kant iſt in feinem wahren, von ihm freilich nirgends deut⸗ 
lich auögefprochenen Princip, nicht verftanden worden: denn es 
Iommt nicht darauf an, wie man biefed Sein nimmt, fondern 
wie man ed: innerlich hält und faßt. Man nenne ed immerhin 
Ich. Wenn man ed urfprünglich objektivirt, und fich entfrembet, 
fo ift e8 eben dad alte Ding an fih). — Nun Tann boch jeder, 
‚wenn er fich nur befinnen will, inne werben, baß fchlechthin als 
les Sein ein Denten oder Bemwußtfein beflelben fest: Daß 
daher das bloße Sein immer nur bie Eine Hälfte zu einer zweis 
ten, bem Denken deſſelben, ſonach Glied einer urfprünglichen, 
und höher liegenden Disjunktion ift, melde nur dem ſich nicht 
Befinnenden, und flach Denkenden verfchwinde. Die abfolute 
Einheit kann daher eben fo wenig in das Sein, ald in bad ihr 
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gegenuͤberſtehende Bewußtſein; eben fo wenig in dad Ding, als 


in die Vorftellung ded Dinges gefeßt werden; fondern in bad fo 
eben von und entdedite Princip der abfoluten Einheit und Uns 
abtrennbarfeit beiber, das zugleich, wie wir ebenfalld gefes 
‚ben haben, das Princip der Disjunktion beider ift; und wels 
ched wir nennen wollen reines Wiffen, Wiffen an fi, alfo 
Wiffen durchaus von Feinem Objekte, weil ed fodann Fein Wifs 
fen an.fich wäre, fondern zu feinem Sein noch ber Objeftivis 
tät bedürfte; zum Unterfchieve von Bewußtfein, das ſtets 
ein Sein fest, und darum nur bie Eine Hälfte if. — Died 
entdedte nun Kant, und wurde dadurch ber Stifter der Trans 
ſcendental-Philoſophie. Die W.-⸗L. ift Transſcendental⸗ 
Philoſophie, ſo wie die Kantiſche, darin alſo ihr ganz aͤhnlich, 
daß fie nicht in das Ding, wie bisher, noch in das ſubjek⸗ 
tive Wiſſen, was eigentlich nicht moͤglich: — denn wer ſich 


auf das zweite Glied befönne, hätte ja auch das erfles — ſon⸗ 


bern in die Einheit beider dad Abfolute fegt. — 

- Zunähft nun: wie die W.⸗L. von ber Kantifchen Dpitofos 
phie fich unterfcheidet. — Jetzt nur noch die. Wem auch nur 
biefe höhere Einheit wirklich innerlich eingeleuchtet, der hat ſchon 


.® 


in diefer erflen Stunde eine Einfiht in den wahren Ort bed 


Princips der einzig möglichen Philofophie erlangt, welche bem 
philoſophiſchen Zeitalter faſt ganz fehlt; zugleich bat er einen 
Begriff von der W.⸗L. und eine Anleitung, fie zu verftehen, bes 
fommen, an ber ed auch durchaus fehlt. Nachdem man nämlich 
vernommen, daß die W.⸗L. fich felber für Idealismus gebe; 
fo fchloß man, daß fie dad Abfolute in das oben fo genammte 
Denken oder Bewußtfein feße, welchem die Hälfte des Seins 
als die zweite gegenuͤberſteht, und welches daher durchaus eben 

ſo wenig das Abſolute ſein kann, als es ſein Gegenſatz ſein 
koͤnnte. Dennoch iſt dieſe Anſicht der W.⸗L. bei Freund und 
Feind gleich recipirt, und es giebt kein Mittel, fie ihnen aus⸗ 
zureden. 
Die Berbefferer nun, um ihrer verbeffernden Superiorität 
eine Stätte audzufinden, haben das Abfolute aus der Einen 
Hälfte, in welcher ed ihrer Meinung nad in der W.sE. ſteht, 


- 


Mi ae gworfen in die zweite Hälfte, beibehaltend übrigens bad 

“ Birin Ih, welches wohl zuletzt Die einzige Ausbeute des 
Satin, und wenn ich nach ihm mic) nennen darf, meined 

5 ver Viſenſchaft gewidmeten Lebens fein wird. 

= 

F 

D Bortrag. Heben wir unfern peutigen Vortrag an mit 

» em hınen Ücberficht bed vorigen. _ Ich habe mit diefer Leber: 
PAR noch eine Nebenabficht : die nämlich, über bie. Art, ſolche 

| Bartıöge ins Gebächtniß zu faffen, und fie für ſich ſelber zu re⸗ 

chrciten, und inwiefern dad Nachſchreiben nuͤtzlich fein kann 
oder nidt, beizubringen, was fih im Allgemeinen beibringen 
Up. Im Allgemeinen, fage ih; wie denn, was Gebächts 
mi die Möglichkeit, feine Aufmerkfamkeit zugleich auf mehs 
age Gegenfände zu richten anbelangt, eine große Verſchiedenheit 
unter den Menſchen Statt findet, und ich .insbefondere einer ber 
anbegimfigften in diefer Ruͤckſicht bin, da ich dad, was man 
gwoͤhnlih Gedaͤchtniß nennt, gar nicht habe, und meine Aufs 
mehfentet durchaus nur mit Einem Gegenflande zu befchäftigen 
Mihig bi. Darum find meine Vorfhläge um fo mehr nur uns 
maßgeblich, und jeder Einzelne muß felbft entfcheiden, inwiefern 
ge auf ihn paſſen, und wie er fie anzuwenden habe. 

Der rechte und Tiebfte Zuhörer wäre mir der, welcher ben 
gehörten Bortrag zu Haufe für fih, nicht unmittelbar, denn 
dies wäre das mechanifche Gedächtniß, fondern durch Nachdenken 
uud Eichbefinnen wieder zu produciren vermöchte, und zwar mit 

abjoluter Freiheit des Ganges ruͤckwaͤrts, auffleigend vom. Re: 
ultate, womit gefchloffen worden, zu feinen Prämiffen; vor: 
arts aus den Pramiffen, wovon angehoben worden, ableitend 
ie Refultate; aus der Mitte heraus, auffleigend und ablei: 
ab zugleih; und ber dies vermöchte mit abfoluter Unabhängig: 
it von den gebrauchten Ausdruͤcken, und, da wir in mehreren, 
sh Stunden und Tage abgefonderten, Vortraͤgen denn doch 
ax Einen ganzen, und in fich felber gefchloffenen Vortrag der 
B.:2. zu- halten gedenken, von welchem die einzelnen Lehrſtun⸗ 
a grade fo die integrirenden Theile auömachen werden, wie bie 
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einzelnen Momente Einer Lehrſtunde ihre Theile ausmachen; — 
da, fage ich, es ſich alſo verhalten wird: ſo waͤre, in dieſer 
rRuͤckſicht, derjenige mir der liebſte Zuhörer, der auf eben dieſelbe 
Weiſe aus jeder einzelnen Lehrſtunde, anhebend bei der erften, 
oder anhebend bei der legten, die er gehört bat, ober anhebend 
bei irgend einer. ber Mitte, alle indgefammt herftellen koͤnnte. 
Wow — Nm ift zweitens in jeder Lehrftunde Je⸗ 
dein das Merkwuͤrbigſte, und darum das, was er am Sicherften 
behält, baßjerige, was er in berfelben Neues gelernt und klaͤrlich 
eingefehen hat. Was wir wahrhaft einfehen, bad wird ein Bes 
ſtandtheil unſer ſelbſt, und falls es wahrhaft neue Einſicht iſt, 
eine Umſchaffung unſer ſelbſt; und es iſt nicht möglich, da 
man nicht ſei, oder aufhoͤre zu ſein, was man wahrhaft gewor⸗ 
bett; und eben darum kann die W.⸗L. mehr, als irgend etwas 
And eres , fidy verſprechen, den ausgeſtorbenen Trieb des Denkens 
wieder in Anregung zu bringen, falls man ſich nur mit ihr ein⸗ 
läßt, weil ſie neue Begriffe und Anfichten herbeiführt. — Dies 
ſes Jedem, der die W.⸗L. noch gar nicht gelannt hat, völlig 
neu und dem, der ſchon mit ihr bekannt ift, dem doch vielleicht 
in einem neuen Lichte Erfchienene, war nun in ber legten Lehr⸗ 
ftunde die Einficht,, daß, wenn man ſich nur recht befinne, fchlechts 
hin alled Sein ein Denken oder Bewußtfein beffelben fee; daß 
daher dad Sein Glied einer Disjunktion und die Eine Hälfte 
fei, wozu dad Denken bie andere; darum die Einheit weder in 
die Eine, noch die andere Hälfte, fondern in das abfolute Band 
beider zu fegen fei, = reines Wiffen an und für fih, darum 
Wiffen von Nichts, oder, falls folgender Ausdruck Sie beffer ers 
innern folte, zu feßen fei in die Wahrheit und Gewißheit 
an und für fih, die da nicht ift Gewißheit von irgend Etwas, 
indem dadurch ſchon die Disjunktion zwifchen Sein und Wiffen 
gefegt würde. So nun Iemand, bei dem Verſuche, dieſe erfte 
Lehrftunde wieder aus fich zu reproduciren, nur noch biefen ein= 
zigen Punkt in ſich klar und lebendig angetroffen hätte; fo hätte 
er dur ein wenig logifches Nachdenten aus ihm alle Webrige 
entwideln koͤnnen. 8. B. er hätte ſich gefragt: wie famen wir 
darauf, nachzumweilen, daß dad Sein ein Nebenglied habe? Ge: 
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ſchah dies etwa in polemiſcher Ruͤckſicht? Iſt es etwa für kein 
Nebenglied, ſondern fuͤr die abſolute Einheit "gehalten worden ? 
Es wird Jeder ſich beſonnen haben, daß dies bis auf Kant ges 
ſchehen. Er hätte ſich gefragt: aber wie kaͤmen wir denn über⸗ 
all zu ber Unterfuchung, was wohl abfolute Einheit fein könne 
oder nicht? So würde wohl Jeber, allein aus bem Bewußtfein, 
wozu er denn die ganze Worlefung befucht, ſich erinnern, daß 
shilofophirt werben follte, und daß eben das Weſen ver Phis 
leſophie in ber Aufftelung der abfoluten Einheit und ber Zuruͤck⸗ 
frag alles Mannigfaltigen darauf gefegt worden; und fo wärbe 
nun Yugie: Schwierigkeit der ganze Gedanke ganz fich herfiellen 
wei: Was iſt W.s®. m f. w. Nur müßte bei diefer Wieder⸗ 
Ge es nicht an Tiefe und Grumdlichkeit fehlen. 3. B. 
Fiahrung der Mannigfaltigkeit auf Einheit 
if enne Botıyel von wenig Worten, bie fich leicht merkt, und es 
if bequem, die oft vorkommende Frage: was iſt Philofophie, um 

deren Beantwortung man gewöhnlidy verlegen iſt, damit zu bes 
antwotten. Aber verſtehſt du auch, was du ſagſt, frage man 
ſich: baunſt du dir es innig, bis zur hellen, und durchſichtigen 
Conſtruction klar machen? Iſt es beſchrieben worden? wie iſt 
es beſchrieben worden? Mit den und den Worten. Nun gut; 
dad hat der Wortragende gefagt: und dad find Worte! Ich 
aber will es conflruiren. Oder — jenes burchaud weder Sein 
noch Bewußtſein, fondern Band beider, bad als bie abfolute 
Einheit aller Zrandfcendental=Philofophie hingeftellt wurde, laͤßt 
mit dDiefen Worten fih merken. Ganz Mar und durchſichtig 
kann e8 Ihnen noch nicht fein; denn in der Durchfichtigkeit: dies 
fer Einheit befteht die ganze Philofophie, ‚und wir ‚werden von 
num an gar nichtd weiter thun, ald an ber Steigerung der Klars 
heit dieſes Einen Begriffes,. in welchem ich Ihnen mit Einem 
Schlage dad Univerfum gegeben habe, arbeiten. Wäre er Ihnen 
daher fchon ganz Mar, fo beduͤrften Sie meiner nicht weiter. 
Deffenungeachtet aber, fee ich hinzu, muß ſchon jegt Jeder mehr 
als die bloße tobte Formel, er muß ein lebendiges Bild jener 
Einheit bei fi führen, das ihm ftehend und feft fei, und ihm 
nie verfchwinde. An dieſes fein ſtehendes Bild nun wende ich 
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mich mit meinem Vortrage; dieſes wollen wir gemeinfchaftlich 
weiter bilden und erklären. Wer es nicht hätte, dem koͤnnte ich 
durchaus nicht beifommen, und für ihn verwandelte ſich meine 
ganze Rede in eine Rede uͤber das reine Nichts, indem ich in 
ber That über Nichts fpreche, auffer Über diefes Bild. — 

Und, daß-ich endlich beflimmt ausfpreche, worauf alles Bis⸗ 
berige zielt: — ohne diefe eigene freie Reproduftion 
des VBortrages ber W.⸗L. in der lebendigen Gründs 
lichkeit, von der ich zulegt gefproden, wird man von 
diefen Vorlefungen durchaus Feinen Nuben haben. Unmittelbar 
in der Form, wie ich- hier mich ausſpreche, kann es nicht bleis 
ben; wiewohl ed allerdings durch Sie felber, und ‚von Ihnen 
.felber aus, wieder in bdiefelbe Form zurüdgebracht werben 
fann., Kurz, zwifchen meinen Akt des Vortrages und Ihren 
Befisftand des Vorgetragenen muß noch ein Mittelglieb eins 
treten, Ihre eigene Naherfindung; aufferdem iſt mit 
dem Alte des Vortrages Alles gefchloffen, und zu Ihrem Beſitz⸗ 
itande kommt ed gar nicht. — Ob man nun diefe Reproduktion 
mit ber Feder in der Hand vornehme, wie ich 3. B. es thun 
würde, weil ich Fein Gebächtniß habe, und dagegen eine Phans 
taſie, Die nur durch den niedergefchriebenen Buchftaben ſich zuͤ⸗ 
geln läßt, ober ob jener, der mehr Gedaͤchtniß hat, und eine 
zahmere Phantafie, fie im freien Denken vollzieht, ift an fi 
aufferwefentlih; ‚und nur das ift wefentlich, Daß jeder es fo ma⸗ 
che, wie es feiner Individualität angemeffen; und auf alle Fälle 
Tann bie erfte Methode ber fchriftlichen Reproduktion wenigſtens 
nicht fchaden. Nach allem Gefagten kann dasjenige, was wähs 
rend bed Vortrages aufgezeichnet wird, nicht bie Stelle ber eis 
genen Reproduktion vertreten; .fondern ed kann nur als Huͤlfs⸗ 
mittel fie fie dienen, die mit diefem oder ohne diefes Huͤlfsmit⸗ 
tel immer vorgenommen werden muß. Bei ber langfamen Spra= 
che, den beträchtlichen Paufen nach Hauptabfägen, den Wieder⸗ 
holungen bedeutender Ausdruͤcke, welches hier beobachtet wird, 
muß es wohl möglich fein, im Fluge Hauptnerven der Rebe für 
den angegebenen Behuf mit dem Griffel aufzufaffen. — Den 
Verſuch, mehr ald folhe Hauptnerveg aufzuzeichnen, wuͤrde wes 
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nigiend ich für meine Perfon, falls ich einen folchen Vortrag 
anzuhören hätte, nicht beginnen, indem ich fehreibend nicht mit 
Energie hören, und mit Energie hoͤrend, nicht fehreiben Tann ; 
indem ed mir um die ganze lebendige Rebe eher, als um die 
einzenen todten Worte, und ganz befonderd um bie wenig bes 
merkte, aber gar fehr wahre und reelle phufilch=geiflige Wirkung 
eines, im meiner Gegenwart vollzogenen, fiharfen Dentend zu 
tm fein würde. Doch befcheide ich mich volllommen, daß es. 
heüber mit Andern ſich anders verhalten Tann, und leichter ges 
wobene Seifter wohl zwei Dinge auf einmal gleich gut mögen 
treiben Eönnen. 

Soviel einmal für immer über diefen Gegenftand! — Jetzt 
em wir fort in der geftern angehobenen Unterfuhung, d. h. 
in ber proviforifchen Beantwortung der Stage: was ift W.>2.? 
Geht ale Zransfcendental= Philofophie, dergleichen auch die Kan 
de ik, und in fofern ift die W.⸗L. auch nicht von ihr geſchie⸗ 
den, — das Abfolute weder in Sein noch Bewußtſein, fondern 
in bad Band beider, Wahrheit und Gewißheit an und für fich 
= A: fo folgt (diefes ift ein anderer Punkt, durch welchen mein 
hentiger Vortrag fih anknüpft an den letzten, und vermittelfl 
welches Punktes in der GeneralsReprobuttion aller Vortraͤge, 
der vorhergehende aus ihm, und er aus dem vorhergehenden herz 
zuftellen iſt:) es folgt, fage ich, daß in einer folchen Philofophie 
der Unterfchied zwifchen Sein und Denken, als an ſich gül: 
tig, durchaus verfchwindet. Sreilih, alles, was in ihr vorkom⸗ 
men kann, ift in der Erſchauung, die wir eben in ber legten 
Stunde in und vollzogen, in der Einfiht, daß Fein Sein ohne 
Denken fei, und umgekehrt durchaus Sein und Denken zugleid, 
und ed Tann Nichts vorkommen in dem erfcheinenden Umfange 
des Seins, ohne daß ed zugleich, wenn man fi) nur recht bes 
funt und nicht etwa träumt, vorkomme in bem erfcheinenden 
Umfange bed Denkens, und vice vers. Go in ber Erfdei- 
nung, welches gefchenft und zugegeben wird, und aber zunaͤchſt, 
 Zranöfcendental-Philofophen Nichts angeht; nad unferer, 
über alle Erfcheinung hinausliegenden, Einfiht aber, Daß das 
Abjoiute nicht eine Hälfte, fondern die Einheit fei, iſt es abfo- 
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lute und an fich weder Sein noch Denfen, fondern 35°” 


Wenn nun, wodurch das jetzt Gefagte weiter angewendet und 
noch Earer gemacht wird, angenommen würde, taß A auffer ſei⸗ 
ner abfoluten Grunddisjunktion in S und D fid noch aufferdem 
fpalte in x, y, 23 fo ift Elar: 1) daß Alles zufammen an und 
für fih, und abfolut A und ald x u. f. w. nur eben eine Mos 
bififation des A iſt; von denen 2) fchlechthin zugegeben wird, 
daß fie in S wie in D vorkommen müflen.... 

Seben Sie nun ferner, - eö gebe ein philofophifches Syſtem, 
das über die aus A hervorgehende Spaltung in S und D als 
bloßer Erfcheinung, fich nicht in Zweifel befände, und daher wahrs . 
hafte Zrandfcendental=Philofophie wäre; übrigens aber in einer 
folhen abfoluten Spaltung des A in x, y, z befangen bliebe, 
wie wir ed eben aufgefteltz; fo wäre dieſes Syſtem, bei allen 
feinem Transſcendentalismus, doch nicht bis zur reinen Einheit 
durchgedrungen, noch hätte ed die Aufgabe der Philofophie ges 
loͤſt. Einer Disjunftion entgangen, wäre ed gefallen in eine. 
andere: und durch die Aufdedung dieſer Disjunktion wäre eb, 
bei aller Bewunderung, die man ihm dafür, daß es ben uralten 
Schein’ zuerft aufgebedt, zollen müßte, dennoch, ald die wahre, 
und völlig zu Ende gefommene Philofophie, widerlegt. 

Ganz genau dieſes, durch den eben aufgeftellten Schematis⸗ 
mus charakterifirte, Syſtem ift nun dad Kantiſche. Kanten 
ftubirt, nicht wie ihn die Kantianer ohne Ausnahme fludirt has 
ben, klebend an feinem oft himmlifch Elaren, oft aber, und bei 
bedeutender Gelegenheit, fehr unbeholfenen Buchſtaben; fondern 
von dem, was er wirklich fagt, fich erhebend zu dem, was er 
. nicht fagt, aber, um dad Sefagte fagen zu koͤnnen, ed voraus 
fegen mußte, Tann Über feinen Zrandfcendentalismus genau fo 
dad Wort verfianden, wie wir ed erflärt haben, Fein Zweifel 
übrig bleiben. A, als Band bed unabtrennlichen Seins und 
Denkens, begriff er. | 

Aber er begriff es nicht im feiner reinen Selbftfländigkeit an 
und für fih, wie e8 die W.=2. aufftellt, fonbern nur ald ge 
meinfame Grundbeſtimmung ober Accidens feiner drei 
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überfinnliche und finnliche Welt denn doch in einer gemeinfchaft: 
lichen, aber völlig unerforfchlichen Wurzel, zufammenhängen müßs 
ten, welche Wurzel nun das dritte Abfolute = y wäre. Sch 
fage ein drittes, von den beiden Nebenabfoluten, abgefonbers 
tes, und für fich beſtehendes; ungeachtet ed den Zufammenhang 
der beiden Nebenglieder bedeuten fol; und thue dadurch Kan⸗ 
ten fein Unrecht. Denn ift dieſes y unerforfhlihd, fo mag es 
immer ben Zufammenhang enthalten: ich wenigftend kann ed 
als folchen nicht durchdringen, und die beiden Nebenglieber, als 
aus ihm hervorgehend, nicht mittelbar begreifen. Sol id) fie 
faffen, fo muß id fie eben unmittelbar, alfo abſolut, faffen, und 
ich bleibe immer, nach wie vor, in bie brei Abfolsta zerftüdk. 
Kant hat daher durch ben lebten entfcheidenden Schlag an feis 
nem Lehrgebäude dasjenige, deſſen wir ihn befchuldigen, keines⸗ 
wegs verbeflert, fondern es nur freimäthig‘ geflanden und felber 
aufgededt. Daß id nun die W.⸗L. an diefem hiftorifchen Punkte, 
von welchem denn aud allerdings meine von Kant ganz unabs 
hängige Spekulation ehemald ausgegangen, charakterifire : — 
eben in ber Erforfchung der für Kant unerforfchlichen Wurzel, 
in welcher die finnliche und die Üiberfinnliche Welt zufammenhängt, 
dann in der wirklichen und begreiflichen Ableitung "beider Welten 
aus Einem Princip, beſteht ihr Wefen. Die Marime, welche 
Kant mündlich und fchriftlich fo oft wiederholt, und bie feine 
Anhänger auf fein Wort ihm nachgeſagt, man müffe irgendwo 
ftille ftehen, und koͤnne nicht weiter, wird hier durchaus, als 
eine Marime ber Schwäche oder der Zrägheit, die dann für Je⸗ 
ben gelten müßte, und nach welcher die Vorkantifchen Dogma⸗ 
tifer Kanten auch hätten antworten koͤnnen: man muͤſſe eben 
bei ihrem Dogmatismus file ftehen, und koͤnne nicht weiter, — 
burchaud verworfen. Ihre eigene Marime ift, fchlechthin nichts 
Unbegreifliched zuzugeben, und Nichts unbegriffen zu Iaffen ; wie 
fie fi denn befcheidet, gar nicht eriftiren zu wollen, falls ihr 
ein durch fie nicht Begriffenes aufgewiefen wird, indem fie durch⸗ 
aus entweder Alled fein will, oder gar nicht fein. Sollte fie 
auch, wie ich zur Wermeibung alles Mißverftändniffes gleich bins ' 
zufegen will, ein abfolut Unbegreifliches zugeben müffen, fo 
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wird ſie es wenigftens chen als bad, was es ift, als abſolut uns 
begreiflich, und wichtd mehr, begreifen; alſo es doch begreifen, 
wobei denn wohl eben das abfolute Begreifen anheben dürfte. 
&o viel zur hiſtoriſchen Eharakterifiil der W.⸗L., ihrem einzigen 
Nichften gegenüber, - dem fie unmittelbar entgegengefest, und 
baran charakterifiet werden kann, ber Kantifchen Philofophie. Mit 
allen frühern Philofophien oder neuen Aftergeburten laͤßt fie ſich 
ger nicht unmittelbar vergleichen; denn fie hat von ihnen gar 
Achts und ift toto'genere verfchieben. Nur mit ber Kantifchen 


- dit fie das gemieinfäaftlihe Genus des Transſcendentalismud, 


und infofern mit ihr Ane Grängberichtigung zu treffen, bie aber 
lediglich die Klarheit:das Beſitzthums, keineswegs ben eitlen Ruhm 
deſſelben beabfichtiget. 

Wr diefe Tharakteriſtik hoͤher und unabhängig von: der Ge 
fehichte an dem reinen Wegriffe , und feinem Schema aufzuftellen: 
A iſt bekannt: bie Vorausſetzung iſt, es ſpalte ſich in S und D, 
und zugleich in x, y, 28 beides gleich abfolut, Eins durchaus 
nicht ohne das Andere. : Dennoch nid die Einſicht, mit der fie 
anbebt, und in der ihr Weſen, als SS.L., im Gegenſatze des 
Kantianismus beſteht, Teineswegs FR wer Einficht der Spaltung 
in S und D, bie wir ſchon ehegeſtern vollzogen, noch in der 
Einficht der Spaltung in x, y, z, welde wir noch gar nicht 
vollzogen, fonbern fie nur problematifch vorausgefeht haben, forte 
dern in ber Einfiht der unmittelbaren Unabtrennbarkeit 
dDiefer beiderlei Weifen, fich zu-fpalten, beftehben. Daher beide 
Spaltungen gar nicht unmittelbar, wie e8 von ber erflen biöher 
erfchien, ſondern 'nur mittelbar, vermittelft ber höhern Einficht 
ihrer Einheit, eingefehen werben. 

Ich mache auf diefen hoͤchſt bebeufenden Wink beſonders die 
wiederholenden Theilnehmer aufmerkſam; ſie erhalten hier fruͤher 
und von vorn herein in ſeiner ganzen Einfachheit einen Charak⸗ 
terzug unſerer Spekulation, der im erſten Vortrage erſt in der 
Mitte unſerer Arbeit eintrat. 

Reproduktionsmoment dieſer ganzen Vorleſung iſt dieſes Sqhema. 
Wie aus ihm ſich die vorige wiederherſtellen laͤßt, iſt oben bemerkt). 
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IH. Vortrag. 

Zuvoͤrderſt eine Schärfung ded zum Schluffe vorgetragenen 
Punktes, welcher Mißverſtand veranlaſſen könnte. A abfolut in 
S und D und in x, y, z gefpalten; durchaus in Einem Schlas 
ge: Eind nicht ohne dad ‚Andere. Wie habe ich mich nun da 
auögebridt? Einmal auögehend von x, das andremal von S. 
Iſt felbft nur Anfiht, Befangenheit meiner Rebe. Daß an 
fih, jenfeitd der Möglichkeit meines Ausbrudd und meiner bes 
fehreibenden Conftruction beides ganz baffelbe iſt, durchaus: in 
Einem ftehenden Schlage, weiß ich ja, und fage ed eben außs 
druͤcklich. Ich conftruire daher ein durchaus nicht zu Conſtrui⸗ 
tended, mit bem guten Bewußtſein, daß ed nicht zu conſtrui⸗ 
ren iſt. — 

Fahre ich jeko fort aus den, in ber Wergleichung mit dem 
Kantifchen Zrandfcendentaliemus gefundenen Merkmalen die W.⸗ 
8. zu charakterifiren. — Kant begriff fehr wohl A Band von 
S und D, fagte ich unter Anderm; aber er Begriff es nicht in 
feiner abfoluten Selbſtſtaͤndigkeit, fondern machte es zur gemeins 
ſchaftlichen Grundbeflimmugg und Accidens dreier Abfolutenz und 
hierin unterfcheibe ſich die W.⸗L. von ihm. Daher muß ed bie 
Behauptung der W.⸗L. fein, daß das Wiffen ober Gewißheit, 
fo wie wir es charakterifirt haben, wirklich eine rein für 
fih beftehende Subftanz fei, daß fie, als foldye von uns 
realifirt werden koͤnne, und daß eben in dieſer Realifixung die 
wirkliche Realifirung der W.⸗8. beſtehe. (Wirkliche, fage ich, 
mit ber wir bier noch nicht befchäftigt find, da wir noch bei 
Aufftelung des bloßen Begriffes, der nicht die Sache felber ift, 
ſtehen). Zuvoͤrderſt, daß ſich Died wirklich alfo verhalte, dad Wif- 
fen, als ein für fich Beſtehendes einleuchte, Tann auf der Stelle 
bargethan werben. Ich fordre Sie auf, ‚nach der Reihe vorzu⸗ 
fielen; fo haben Sie, wenn Sie fih Ihrer entfinnen, mit dies 
fen Ihren Beftimmungen, dad Objekt und feine Vorſtellung. 
Nun fage ich aber weiter: wiffen Sie denn nicht in allen bie 
fen Beſtimmungen, und ift nicht Ihr Wiflen, ald Wiffen, bei 
aller Verſchiedenheit der Objekte, daſſelbe, fich felber gleiche Wiſ⸗ 
fen? So gewiß Sie nun biefe Frage mit Ja beantworten, wels 
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genter und aijo ausbrüden: nicht nur unabhängig von aller Vers 
Anderlichkeit des Objektiven, fondern auch des Subjektiven, welche 
ohne die erftere nicht ift, iſt das eben deßwegen nicht fubjeftive 
Wiſſen ſchlechthin unveränderlich und fich felbft gleih. Das Wans 
belbare ift nun gar nicht mehr, weder dad Objeft, noch Das 
Subjekt, fondern das rein Wandelbare, und weiter Nichts, 
welched nun, in feiner übrigen Wanbdelbarkeit felber unmandelbar, 
fih fpaltet in Subjeft und Objeft, und welhem Wandelbaren 
gegenüberfteht das Eine Unmwandelbare, in welchem mit dem Wans 
del zugleich die Scheidung in Subjeft und Objekt wegfält. 2) 
Hier hat fih und ſchon ein glänzendes Beiſpiel einer Einficht 
gezeigt, die aus erfchöpftem und gefchloffenem Probiren, alfo aus 
ber Empirie gar nicht kommen Tann, fondern ſchlechthin a priori 
if. Und da verbinden mich denn gemachte Erfahrungen, alle 
Gegenwärtigen, denen nun dieſe Einficht wirklich aufgegangen, 
welches ich bei ber großen Leichtigkeit der Sache von. Keinem bes 
zweifle, zu erfuchen, fich dieſes Beiſpiel doch ja zu merken, dar⸗ 
an fi zu halten, und wenn ber alte, empirifche Damon kommt, 
fie anzufechten, ihn vorläufig damit abzuweifen, bis. e8 uns ges 
lingt, denfelben völlig zu töbten. Ich möchte fo gern des einzigen 
Streitend darlıber, ob ed auch überall Evidenz oder ein a priori 
gebe (denn beides ift daffelbe), Üüberhoben fein. Zu ber.Ueberzeus 
gung, daß fie fei, kommt Jeder nur dadurch, daß er fie an irs 
gend einer Stelle in fich erzeugt. Died ift nun gegenwärtig ges 
fchehen, und ich bitte bloß, daß man es nicht vergeffe. 

Refultat: Das Wiffen, in der angegebenen Bedeutung 
ald A, hat und wirklich eingeleuchtet, als für fich beftehend, uns 
abhängig- von aller Wandelbarkeit, fich felbft gleiche und in fich 
geichloffene Einheitz wie es nach den abgeftatteten hiftorifchen Be⸗ 
richten pon ber W.⸗L. vorausgeſetzt wird. Mir fcheinen‘ daher 
dad Princip der W.=2. ſchon in und felber realifirt zu haben, 
und eingedrungen zu fein in biefelbe. . 

Zweiter Vorſchritt der heutigen Unterfuchung. 

Wir fcheinen ed denn auch nurz und dies iſt ein leerer 
Schein. Wir fehen bloß ein, daß es fo ift, wir fehen aber nicht 
ein: was ed denn, als diefe qualitative Einheit, eigentlich ifl. 
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Eben, weil wir nun ein ſolches Daß einfehen, find wir in einer. 
Disjunktion, alſo in zwei Abfoluten befangen , der Wandelbarfeit 
und ber Unwandelbarkeit, wozu wir bad dritte, Die unerforfchs 
Gche Wurzel, hinzufügen könnten, und auf diefe Weife ed uns 
in der Form eben alfo ergehen würde, ald der Kantifchen Philo⸗ 
fopbie._ Der Grund diefer, auf diefem Wege, unlberwindlichen 
Zweibeit,, ift folgender: das Daß muß erfcheinen, als fich ſelbſt 
enengend, wie denn unfere obige Einficht alfo erichien. Diefes 
Erfeinen aber ift möglich nur unter der Bedingung, daß ein. 
terminus a quo erſchien, welcher im Gegenfaße jened Sicher: 
yeugend erfcheint, als von und erzeugt; wie denn der erfte Theil 
wnfered oben angeftellten Erperimentd wirklih und in ber That 
de erſchien. Wir faffen, mit einem Worte Beides, ſowohl die 
Benbeibarfeit ald die Unwaridelbarkeit, unmittelbar auf, und find 
innerlich zerriffen in zwei ober drei Unmittelbar. Wie follte es 
dein nun fein? . Offenbar alfo, daß Eins von Beiden mittelbar 
- gefaßt würde; und daß dies mittelbar zu Erfaffende Feineswegs 
be Unwanbelbarfeit, welche ald das Abfolute nur abfolut realis 
frt werden Tann, fondern die MWandelbarkeit fein müͤſſe, iſt wohl 
ohne Weiteres klar. Dad Unwandelbare müßte daher nicht nur 
kinem Sein nad angefchaut werden, was wir oben vollzogen 
haben, fondern ed müßte in feinem Wefen, feiner Einen abfolus 
tm Qualität durchdrungen werden, und fo durchdrungen werben, 
daß die Wandelbarkeit ald aus derfelben nothwendig bervorgehend, 
alſe vermittelft derfelben erblickt würbe. 

Kurz, deutiih, und um e& leicht im Gedaͤchtniſſe aufzufafs 
ſen: Der Einfiht, daß das Wiffen eine für fich felber beflehende 
qualitative Einheit. fei, welche Einficht bloß proviforifch ift und 
in eine Theorie der W.⸗L. gehört, folgt die Frage: was ift es 
denn nun in diefer qualitativen Einheit? Und in ber Beantwors 
tung dieſer Frage befteht dad eigentliche Wefen dr W.⸗L. — Es 
iſt, um dieſes noch weiter auseinander zu fegen, Har, daß man 
zu diefem Behufe diefed Wefen des Wiljend innerlich conftruiren 
müffe, oder daß es fich felber conflruiren müffe, was wohl hier 
ganz einerlei fein dürfte. Im diefer Conftruction nun ift es ohne 
allen Zweifel, und ift, was ed ift, wiffend, und als wiffend, 
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was ed ift. Es ift daher Mar, daß die W.⸗L. und das fich fels 
ber in feiner wefentlichen Einheit barftellende Wiffen ganz und 
gar daffelbe find: daß die W.⸗L. im urwefentlihen Wiffen, und 
dad Wiffen in der W.=2. gegenfeitig in einander aufgehen und 
fich durchdringen: an ſich gar nicht unterfchieben find; und ber 
Unterſchied, den wir bier doch machen, nur ein Unterfcics in 
ber Sprache ift, grade wie der zu Anfang unfered Vortrages an⸗ 
gezeigte. Das urwefentliche Wiſſen ift conftruirend, alfo genetifch 
in fich felber, dies wäre bad Urwiffen oder die Evidenz an ſich 
felbfl: die Evidenz an fich felbft ift daher genetifch. 

Und dadurch haben wir ben tiefften charakteriftifchen Unters 
fchied der W.=2. von allen andern Philofophien, und insbeſon⸗ 
dere auch von ihrer nächften, der Kantifchen, angegeben. Alle 
Philofophie fol aufgehen in dem Willen an und für fih. Das 
Wiſſen, oder die Evidenz an und für fi, iſt genetifh. Die 
höchfte Erfcheinung des Wiffend, welche gar nicht mehr fein ins 
nered Wefen, fondern nur fein aͤußeres Dafein ausdrüdt, iſt 
fattifch; und da es denn doch die Erfcheinung ded Wiffens if, 
faktifche Evidenz. Aller faßtifchen Evidenz, fei es auch die abfo- 
Iute, bleibt etwad Objeftives, Fremdes, fich felbft Conſtrui⸗ 
rendes, aber nicht von ihr Conſtruirtes, daher innerlich Unerforfch- 
tes übrig, dad die ermattete, und an ihrer Kraft verzweifelnde 
Spekulation wohl unerjorfhlid nennt. Die Kantifhe Spekula⸗ 
tion endet auf ihrer höchften Spite mit faktifcher Evidenz der 
Einfiht, daß der finnlichen und überfinnlichen Welt boch ein 
Princip ihres .Zufammenhanges, alfo durchaus ein genetifches, 
beide Welten fchlechthin erfchaffended und beſtimmendes, Princip 
zu Grunde liegen muͤſſe. Diefe Einficht,, die an fich ganz richtig 
iſt, Tonnte fi ihm doch nur machen zufolge des in feiner Vers 
nunft abfolut, aber bewußtlos thätigen Geſetzes, nur bei abfolus 
ter Einheit flehen gu bleiben, und biefe als das abfolut Subftante 
anzuerkennen, und alles Wandelbare nun aus ihr abzuleiten. Nur 
faktifh, und darum das Objekt derfelben unerforfcht, blieb fie 
ihm, weil ee jenes Grundgefeb ber Einheit nur mechanifh auf 
fi) wirken ließ; dieſe Wirkſamkeit und ihr Geſetz nicht aber fels 
ber wieder in fein Wiſſen aufnahm, woburc ihm dad reine Licht 
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aufgegangen , und er zur W.⸗L. gekommen wäre Die Kanti⸗ 
ſche faltifche Evidenz ift nicht einmal die hoͤchſte: denn er läßt 
daB Dbielt: derfelben aus zwei Nebengliebern hervorgehen, und 
faßt ed nie, wie bad hoͤchſte faktiſche Objekt fo eben von uns 
gefaßt worben, als bloßes reines Willen, : fonbern zugleich mit 
ver Nebenbeſtinmung, daß es fei Band ber finnlichen und übers 
Innlichen Weitz ſonach innerlich und in ſich ſelber nicht einmal 
cine Einheit, Tonbern als Zweiheit. Sein hoͤchſtes Princip 
eine Synthefis post factam : dies nämlich heißt: wenn man 
zwei &lieber einer Disjunktion durch Gelbfibeobachtung im Be⸗ 
wußtfein vorfinbet, und nun burch die Vernunft gebrungen, eins 
ſicht, fie muͤſſen an ſich doch Eins fein, ungeachtet man gar 
wicht angeben Tann, wie fie bei dieſer Eiriheit zugleich zu Zweien 
werben; kurz, ganz. unb gar daffelbe Werfahren, nach welchen 
wir in ber erfien Stunde aus ber vorgefunbenen Zweiheit des 
Seind und bed. Denkens. zu A ald dem doch erforderlichen 
Bande beffeiben auffliegen; um uns erft den ber W.⸗8. mit Kant 

; Zransfcendentaliömus zu conftruicen, wobei es 


denn doch fein Bewenden nicht Haben ſollte. Es follte aber eine 


Syntheſis a prieri fein, bie zugleich Analyſis ift, indem fie dem 
Grund der Einheit und ber Zweiheit zugleich aufſtellt. — Kant 
höchfte Evidenz, fagte ich, ift faktifch, und nicht einmal die hoͤch⸗ 
fie faktiſche. Die höchfte faktiſche Evidenz iſt heute von und aufs 
geſtellt worden: bie Einficht des abfoluten Fürfichbeftehend des 
BWiffend, ohne alle Beſtimmung durch irgenb Etwas auffer ihm, 
irgend eine Wandelharkeit; im Gegenfage des Kantifchen Abfos 
Iuten , dad durch den Wandel zwifhen Sinnlihem und Ueberfinns 
lihem beftimmt if. Indem nun biefed dermalen Faktiſche in ber 
Wiſſenſchaft felber genetifch werden wird, wird in ihm eben als 
eine Genefiß der Wandel überhaupt, und ſchlechthin als folcher, 
keineswegs aber unmittelbar ein beſtimmter Wandel begruͤndet 
fein. Es ſcheint, die abſolute Fakticitaͤt konnte nur von demjes 
nigen entdeckt werden, der uͤber alle Fakticitaͤt ſich erhob, wie ich 
fie denn in der That erſt nach der Entdeckung bed wahren innern 
Princips der W.⸗L. entdedt und fletd den Gebrauch von ihr ges 
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macht habe, den ich hier mache, die Zuhörer von derſelben aus 
in die Geneſis zu leiten. 

Kants Evidenz iſt faktiſch, wir x ſelber ſtehen dermalen gleich⸗ 
falls noch in der Fakticitaͤt, und, ſetze ich hinzu, es iſt uͤberall 
in der Welt der Wiſſenſchaften, auſſer in der W.⸗L., gar keine 
andere Evidenz anzutreffen, als die faftifchez nämlich in den ers. 
ſten Principien. Was die Philofophie betrifft, koͤnnen wir und, 
nachdem ber Beweid an Kant ‚geführt worden, wohl des Ver: 


| 


füches mit anderen Syſtemen uͤberheben. Nach ber -Philofophie 


mischt die. Mathematil Anfprlche auf. Evidenz; giebt fich wohl 
gar in einigen ihrer NRepräfentanten dad Ridicule, ſich über bie 
Philofophie zu erheben, welches ihre nur dem Eklekticismus unferer 
Tage gegenüber erlaubt werden Tann. Nun hier voͤllig davon 


abftrahirt, daß ed ſogar in Nüdficht deſſen, wie fie fein’ kann 


und fol, nicht: eben fehr glänzend. mit ihr fleht; fo muß fie bes 
fennen, daß ungeachtet im. Fortfchreiten- fie allerdings genetifch 
wird, dennoch ihre Principien. durchaus nur faktifcher Evidenz 


fähig find. Denn fage mir doch ber Arithmetiter, ald bloßer . 


Arithmetifer, wie er vermag, eine folide und flehende Eins zus 
fammenzubringen; oder ber. Geometer, was ihm denn: feinen 
Raum hält, und zum Stehen bringt, indeß er die fortfließende 
Linie in ibm zieht; ob ihm Died und noch fo viel andere Ingres 
dienzien, beren er für die Möglichkeit feiner Genefen bebarf, ans 
ders, ald unmittelbar in faktiſcher Anfchauung gegeben werden ? 
Died gereicht nun der Mathematit Feineswegd zum Vorwurf; 
fie fol und darf ald Mathematik. gar nicht anders fein wollen, 
und unfere Anficht ift es gewiß nicht, die Graͤnzen ber Wiſſen⸗ 
fchaften zu verwirren; aber es foll nur anerkannt werden: dieſe, 
fo wie alle übrigen Wiffenfchaften follen wiffen, daß fie nicht bie 
eriten find, und nicht felbfifländig, fondern daß die Printipien 
ihrer eigenen Möglichkeit in einer anderen, hoͤhern Wiſſenſchaft 
liegen. 

Sind nun überall Feine andern, als faktiſch evidente Princi⸗ 
pien in den wirklichen Wiffenfchaften vorhanden, und die W.⸗8. 
will dagegen durchaus genetifche Evidenz einführen, und aus ihr 
die faktiſche erſt ableiten: fo ift Mar, daß fie innerlich, ihrem 
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Seife und Leben nach, völlig von allem bisherigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bernunftgebraudye verfchieden iſt; daß fie Keinem ander: 
wärts ber bekannt ift, der fie nicht bei ihr felber flubirt hat, und 
deß die Stelle berfelben durch nichtd Anderes vertreten werben 
kann. Es ift chen fo Har, daß fie durchaus von keinem Punkte 
eder Gabe aud, der in dem biöherigen Leben ober der biöherigen 
Biſſenſchaft vorgefommen, und für wahr erkannt worden, ange: 
griffen, oder wiberlegt werden kann; denn was dieſes auch fein, 
uud wie evident ed auch fein möge, fo ift es denn doch ganz ges 
wis nur faktiſch evident, und Nicht von diefer Art giebt Die 
B.:2. unbedingt zu, fondern nur unter Bedingungen, welche 
fe ef felber in ihrer Geneſis beflimmt. Wer aber daraus, als 
aus ſeinem Princip, gegen die W.⸗L. zu diöputiren begehrt, ber 
begehrt tie unbedingte Zuflimmung, welche ſchon im Voraus 
und mit einem Male für immer abgefchlagen iſt; er bdiöputirt 
daher ex non concessis und macht ſich laͤcherlich. Die W.⸗8. 
j kann nur in ihr felber beurtheilt, fie kann nur aus fich felber, 
. vu Rachweifung eines innern Widerfpruches, einer innern Ins 
: ufequenz ober Unzulänglichkeit angegriffen und widerlegt wer: 
va; es müßte daher dem letztern Gefchäfte doch dad Studium 
mb daB Verfichen verfelben vorangehen, und immerhin damit 
gefangen werden. Bisher freilich hat man die Ordnung ums 
wechren gefucht; erft beurtheilend und widerlegend, und hinter: 
ka, Sott will, verftehend; es ift daher nichts Anderes erfolgt, 
eb deß Die Streiche keineswegs die W.⸗L., welche als unficht: 
berer Geiſt ihrem Auge verborgen geblieben, fondern die Hirn⸗ 
sepinnfle getroffen haben, welche die Herren ſich mit eigener 
hend verfertiget, an welchen Hirngefpinnften fie denn hinterher 
wiederum irre geworben, wodurch endlich die Verwirrung foweit 
gediehen, daß fich erwarten Iäßt, man werde nun bald inne wer⸗ 
der, dag man verworren ſei! — 


IV. Vortrag. Es ift und, wie mir es ſcheint, gelungen, 
ſegleid in den Prolegomenen eine fehr Elare und tiefe Einficht in 
IL. 8 
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die wiffenfchaftliche Form ber Lehre, bie wir bier treiben wollen, 
zu erhalten. Segen wir die Betrachtungen fort. 

Das Refultat: Daß über allem Wandel, und ber von 
dem Wandel unzertrennlihen Subjeft-Objeftivität, doch 
noch dad Wiffen als unwanhelbar, fich felber gleih, für fich be 
ftehe, haben wir eingefehen. Doc war diefe Einficht noch nicht 
die W.⸗L. felber, fondern nur die Prämiffen dazu. Die W.:E, 
mußte noch dieſes innere qualitativ unwandelbare Sein wirklich 
conftruiren, und fo wie fie Died thun würbe, würde fich ihr ba 
zweite Glied, der Wandel, zugleich mitconftruiren: 

Der eigentliche, wahre Sinn biefer doppelten Conftruction 
des Unmwandelbaren, und zugleich des MWandeld wird ganz nur 
dann klar werben, wenn wir die Gonftruction wirklich vollziehen, 
welches in den Umkreis der W.⸗L. felber gehört, keineswegs in 
die vorläufige Berichtserſtattung. Mißverftändniffe hierbei find 
Anfangd gar nicht zu vermeiden. Um ber vollkommenen Präcis 
fion gleich von Vorn herein fo nahe zu Tommen, als ed möglich 
ift, laffe ich mich auf eine Frage ein, die fchon erhoben worben. 

Bei Gelegenheit ded Schema: A fagte ih, bie 


/ 


x, y, x. S — D 
W.⸗28. ſtehe im Punkte. Ich bin gefragt worden, ob fie nicht 
vielmehr in A ſtehe. Die beſtimmteſte Antwort iſt, daß fie eis 
gentlich und der Strenge nad) in feinem von beiden, weber in 
der Einheit, noch in der Mannigfaltigkeit, fondern im Vereini⸗ 
gungspunkte beiber ſteht. A für fich ift objektiv, und darum ins 
nerlich tobt; fo foll ed nicht bleiben, ſondern genetifch werden. 
Der Punkt ift bloß genetifh. Bloße Genefis ift überhaupt 
Nichts; auch ift hier gar nicht bloße Geneſis, fondern die bes 
ſtimmte Genefid des abfolut qualitativen A gefondert worden : 
biefer Einheitspunkt kann nun allerdings fchlechthin unmittelbar, 
und in Demfelben verfchwebend und aufgehend realifirt werden, und 
was wir ald W.=2. innerlich (ich fage innerlih, und und felber 
verborgen) find, iſt diefe Realiſation; aber er Fann in feiner Un: 
mittelbarkeit nicht audgelprochen oder nachconftruirt werden; denn 
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alles Ausfprechen oder Nacheonftruiren = Wegreifen, ift in fi 
mittelbar. Nachconſtruirt und audgefprochen wird er, grabe fo, 
wie wir ed in dieſem Augenblide ausgefprochen haben: daß man 
nämlich ausgehe von A, und, zeigend, es koͤnne dabei nicht blei⸗ 
ben, den Punkt daranknuͤpfe; ober ausgehe vom Punkte, und, 
zeigend, es koͤnne babei nicht bleiben, A daranknuͤpfe; übrigens 
wohl wiffend, und ed auch fagend und bedeutend, daß weder A 
noch ber Punkt an ſich fei, und unfere ganze Rede dad Anfich 
gar nicht ausdruͤcken koͤnne, fondern das an ſich durchaus nicht 
Nachzuconftruirende, nur in einem leeren unb objektiven Bilde 
zu Bildende, fei die organifhe Einheit beider. Alſo da Nach⸗ 
cenſtruiren Begreifen ift, und diefed Begreifen hier, als an fich 
guͤltig, ausdruͤcklich fich felber aufgiebt; fo ift hier eben dad Be⸗ 
greifen. be burchaud Unbegreiflihen, als Unbegreiflichen vollzo: 
gen. 8 verhält ſich hier daher — damit ich zuvoͤrderſt dies 
zur Erläuterung binzufege, — wie mit der zufolge der geftrigen 
Stunde erklaͤrten abfolut organifhhen Spaltung in S und D und 
x, y, &, dabei muß ich immer Eind nach dem Andern fegen. 
Iſt es denn nun in der hat fo? Nein, fondern Alles ift durchs 
auß berfelbe Schlag: und daß ich die gleich hinzufeße: dieſes 
tiefere Verhaͤltniß möchte wohl felbft eine Folge und 
ein niederer Ausdrud des fo eben befchriebenen hBs 
bern fein. Endlich, um dies fogleich in feiner ganzen Bedeu⸗ 
tung audzufprehen, und dadurch Ihre Einficht von der W.⸗8. 
und dem Wiffen an ſich zu einer weit höhern Stufe ber Klarheit 
m erheben: im Princip diefer fo eben bemerkten, und nachge: 
wiefenen Sonberung, als bloßer Sonderung, und durdaus 
nichtö mehr, liegt nun eben das ferundäre Wiffen oder dad Bes 
wußtfein mit feinem ganzen gefeßmäßigen Spiele durch ben 
feftgebunbenen Wandel, und dad Mannigfaltige (in ihm oder aufs 
fer ihm), durch Sinnliched oder Weberfinnlihed und Zeit und 
Raum hindurch; liegt dasjenige, was wir dem Subjekte, als 
aus ihm herſtammend, zufchreiben. Denn ed ift ja ohne Weis 
teres Har, daß in einer gewiffen Anſicht, nämlich in der fynthes 
tifchen Anficht der W.⸗L., die Disjunktion eben fo abfolut fein 
muß, als bie Einheit; aufferdem würde es ja bei der Einheit 
8* 
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bleiben, und wir nie zu einem Wandel herauskommen. 
ift, daß ich ed im Vorbeigehen bemerke, ein wichtiger Cha: 
zug der W.⸗L. und unterfcheidet fie 3.3. von Spinoza’ı 
fiem, der auch abfolute Einheit will, von ihr aber Feine 3 
zu fchlagen weiß zu dem Mannigfaltigen,; und wieberum, 
er dad Mannigfaltige hat, aus demfelben nicht zur Einheit 
men Tann). | 

Aus diefem Princip der Sonderung kommen wir nun 
lih und faktiſch, d. h. nach dem, was wir felber als 4 
thun und treiben, nie heraus; wohl aber kommen wir inte 
beraus, in Rüdficht deſſen, was an ſich gülfig if, in m 
Ruͤckſicht eben dad Princip der Sonderung ſich felber aufgieb 
vernichtet. 

Dder, daß ih, wo möglih, den Punkt, auf den « 
fommt, noch klarer mache: indem wir alfo raifonniren, WA 
ed gegenwärtig thaten, wo ſteht denn nun, fall3 wir teil 
Befinnung bleiben, unfer Raifonnement? (»Fals ul 
recht bei Befinnung bleiben,« fage ih, denn wir Tönnten 
auch in das Intelligible verlieren, und ed giebt fogar an fi 
Orte eine Kunft, mit Bewußtfein ſich darin zu verlieren). 
fenbar in unferm Conftruiren durch dad Princip der Sonde 
— deſſen, was burdaus nit, inwiefern es conflruirt 
fondern an fich gültig fein fol; alfo ganz eigentlich, wie 
gefagt worden, zwiſchen den zwei Principien der Sonderung 
der Einheit, beide vernichtenb und beide feßend zugleich. U 
ift der Standpunft der bei Befinnung bleibenden W.=2. 1 
aus keine Syntheſis post factum; fondern eine Synthe 
priori: weber Sonderung noch Einheit findend, fonbern 
erzeugenbd in bemfelben Schlage. — Nochmal, um einen 
bödern Punkt beizubringen: — Welches ift nun die abfolute 
beit der W.e⸗L. ? Nicht A,und nicht der Punkt, fonben 
innere organifche Einheit beider. Giebt e& aufler der fo 
gegebenen Befchreibung dieſes Einheitöpunftes noch eine am 
Durchaus nicht, haben wir eingefehen. Diele Befchreibn 
baber die urfprüngliche und ſchlechthin authentifche Befchreil 
Welches find ihre Beſtandtheile? Die organifche Einheit beid 
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‚ Genfisuctisn. ober Begriff, und war der abſelute Eine, von nichts 


Behchenbem abgezogene Begriff, da ja fein eigenes Beſtehen an 
fh, Daher das Zeftchen alles Wegreiflihen geläugnet wird. Ber 
wer, bie Gonftruction als Conftruction wirb nun durch die Evi⸗ 
benz des für ſich Beſtehenden geläugnet; alfo wird durch biefe 


Eridenz grabe das Unbegreifliche, als Unbegreifliches, und ſchlecht⸗ 


Ya nur als Unbegreiflicheß, und nichts mehr gefehtz gefeht bush 


bie Bernichtung des abfoluten Begriffes, der chen deßwegen, dei 
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wit ex zur vernichtet werben koͤnne, geſetzt fein muß; und fe 
in 1) bie notwendige Wereinigung und Unabtrennbarkeit bes 
Degriffes und des Unbegreiflihen, klar eingefehen worben, und 
bob Neſultat laͤßt fich faffen in dieſer Formel: Soll dad abfolut 
Unhegreifliche ; als allein für fich beſtehend, einleuchten, fo muß 
ber Begriff vernichtet, und bamit er vernichtet werben koͤnne, ges 
fett waben; benn nur an ber Wernichtung bed Begriffes leuchtet 
deb.lnbegreifliche ein. Bufay: Nun ift Unbegreifliches = Unwan⸗ 
beikuzeß,, Vegriff = Wandel. Es iſt fonach mit dem Obigen zus 
gleich eingefehen:: ſoll das Unwandelbare einleuchten, fo muß es 
weiBandel kommen. 2) Run ift die Unbegreiflihteit doch 
dech nur bie Negation bed Begriffes, - Ausbrud feiner Vernich⸗ 
mug; baber ein au& dem Begriffe und dem Wiſſen felber her⸗ 
rährenbeö, durch die abfolute Evidenz hinuͤbergetragenes Merkmal. 
Dieb beachtet, und daher von diefem Merkmale abftrahirt, bleibt 
Nichts am der Eisiheit übrig, als die Abfolutheit, oder dad reine 
Befichen für fh. 3) Kecht wichtig und eingreifend wird dies 
durch folgende Betrachtung :. Was iſt das rein felbftfländige Wis 
fen an ſich? Diefe Frage follte die W.⸗L. beantworten, oder, wie 
wir und fchärfer ausbrädten: die voraudgefehte innere Qualität 
bed Wiſſens follte fie confiruirn. Dieſe Conftruction haben wir 
num fo eben vorgenommen; bie Vernichtung des Begriffes durch 
die Evidenz, alfo bie Sicherzeugung ber Unbegreiflichkeit ift diefe 
lebendige Gonftruction der innern Qualität des Wiſſens. Nun 
Hammt biefe Unbegreiflichteit felber aus dem Begriffe, und aus 
innerer unmittelbarer. Evidenz; . fonach flammt die ganze Dudlis 
tät des Abfoluten,: und baf ihm eine Qualität eben nur beiges 
meſſen werben koͤnnte, and dem Wiſſen. Es, bad Abfolute, iſt 
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nicht an fih unbegreiflich: denn bied hat feinen Sinn 5 -M 
ift nur unbegreiflih, wenn der Begriff an ihm fich verfucht. _. wi 
diefe Unbegreiflichkeit ift. feine einzige Qualität. — De - 
begreiflichfeit für ein -frembes, aus dem Wiſſen herbeigefil-= Hrt 
Merkmal erkannt, fagte ich oben, bleibt am Abfoluten nur == x 
reine Fuͤrſichbeſtehen, die Subſtantialitaͤt übrig: und es i * 
tig, daß dieſe wenigſtens nicht aus dem Begriffe abflamm — 
dem ſie erſt nach ſeiner Vernichtung eintritt. Klar iſt aber — 
ſie nur in der unmittelbaren Evidenz eintritt, alſo nur 
ponent und das. Correlat des reinen Lichtes, und dieſes fr u 
netifched Princig iſt, wodurch nun zuvörderft nad 
Verheißung alle Evidenz und genetifche Evidenz aufgeht, Er 
das reine Licht in fich felber ald Genefis fich zeigt: zweit⸗ 
dad oben aufgeftellte Verhältnig des Begriffes zum Sein, * 
umgekehrt, alfo weiter beflimmt if. Sol es zur Aeufferung u* 
Realifation des abfoluten Lichted Tommen, fo muß ber Burst 
gelegt fein, um burch dad unmittelbare Licht vernichtet zu — 
den: denn darin eben beſteht die Aeuſſerung des innern Licht 
das Reſultat aber, und gleichſam der todte Abſatz dieſer Zug 
rung ift dad Sein an fi, welches darum, weil dad reine ug; 
zugleich Vernichtung des Begriffes ift, ein Unbegreifliches wich... . 
Und fo ift nun das reine Licht als der Eine Mittelpunft umd, - 
bad Eine Princip ſowohl ded Seins ald des Begriffes durchdrun⸗ 
gen. 4) Was aus dem Biöherigen folgt: dieſes Unbegreifliche,, 
ald der in feinem Princip von und begriffene Zräger aller Rene 
lität im Wiffen, ift num als abfolut nur als unbegreiflich und,_ 
weiter nichtd zu denken, keinesweges aber etwa noch oben brein, 
mit irgend einer occulten Qualität zu befchenten, eben fo wenig . — 
als das Licht, auſſer den oben angegebenen Merkmalen, Bu &, 
fei vernichtend den Begriff und abfegend das abfolute Sein, 
noch einer andern Qualität zu befchenfen if. Dann —e 
wir, eben fo wie ed an Kant getadelt worden, auf ein Uner⸗⸗ 
forſchtes, vieleicht für unerforchlich Ausgegebened, fioßen. Um 
bie Beweife diefer Behauptung zu führen: nur als Unbegreiflich, . 
in ber Form, haben wir ed eingefehen, und weiter nichts. Wir . 
haben aber nicht dad Recht, eher zu behaupten, als wir einge 
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ſehen. : echten wir eine folche occulte Qualität, fo hätten wir 
dicſelbe entweder erbichtet,, oder vielmehr, ba eine reine Erdich⸗ 
tung fchlechthin aus Nichts ganz unmöglich iſt, wir hätten es 
ans einer empiriſch vernommenen Jakticitaͤt, und in der Abficht, 
derſelben ein Princip unterzulegen, geichöpft, wie ed Kants 
Sal war, der den Untekfchieb zwifchen Ueberſinnlichem ımd Sinn 
hen erſt faktifch gefunden: hatte, unb nun in fein Abfolutes, 
anfler bes Abſolutheit, noch die zweite imerforfchliche Qualität 
bineinbvachte, daß es ſei das Band beiber Welten, und dadurch 
wären wir aus ber ‚genetifhen Evidenz wiederum in bie fak⸗ 
. the verfallen, ganz zuwider dem innern Beifte ber W.⸗L. — 
Daher, was auch bie in unferm Wiſſen vorkommende Realitaͤt, 
enffer:. dem gemeinſamen ¶Srundcharakter ihrer Unbegreiflichteit, 
ned) für weiterhin zu befinimenbe Charaktere an ſich tragen moͤ⸗ 
‚ger ſo iſt (dieſer Punkt iſt wichtig) dieſer Charakteriſftik keines⸗ 
web ee abſolutes Princip, auffer dem Ginen Princip bes 
— m Grunde zu legen, welches ja bie Abſoluten vers 
Wirkitishietehrbe; fonbern bie, Mannigfaltigfeit unb ber Wandel 
ae: verfehiebenen Charaktere iſt rein abzuleiten aus ber Wech⸗ 
Mckung des Lichte mit fich felber, im feinem verichiedenen 
Berhältniffe zum Begriffe, und zum ıimbegreiflihen Sein. 

Daß ich: fogleich. über das Lebtere einen Wink gebe, alled 
heute Geſagte in einem höhern Standpunkte erhebe, ben neuen 
Zheilnehmern einen Einheitöpunft gebe, aus welchem Sie Alles, 
was Sie bier noch hoͤren koͤnnen, anzufehen haben, und ben 
wiederholenden benfelben Augpunft , in welchem Sie alled vormals 
hier Gehoͤrte wieber zufamimenfaflen, unb fich reprobuciren koͤn⸗ 
nen, lade ich Sie ein, zu folgender Betrachtung: 

Der Mittelpunkt von Oben war das reine Licht. Sol ed 
zu biefem wirklich Tommen, fo muß ber Begriff gefegt und vers 
nichtet, und ein an fiy unbegreifliched Sein gefeßt werben: ges 
fegt, das Licht ſolle fein, - fo ift durch dieſen Sat alles das 
Gefagte geſezt. Died haben wir num eingefehen, ed iſt wahr, 
mb drückt das Grundgeſetz alles Wiſſens aus; und als ſolches 
Hnnen wir ed und merken. 

Ich aber will jetzo ben. Inhalt Diefer Einſicht ganz fallen 
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laffen und bloß auf die Form, auf unfern wirklichen Zuſtand des | 
Einſehens reflektiren. Ich denke doch wohl, wir, die wir hier 
zugegen find, und es wirklich eingefehen haben, waren es, welche 
einfahen. Soviel ich mich, und ich denfe wir alle und erinnern, 
ging Diefes fo zu, Daß wir die Begriffe und Pramiffen, von bes 
nen wir ausgingen, frei conſtruirten, fie eben fo frei an einans 
der hielten, und in diefem Aneinanderhalten von der Weberzeus 
gung ergriffen wurden: fie gehörten fchlechthin zu einander, und 
feien nur in unabtrennlicher Einheit. Alfo wir erzeugten wenigs. 
ſtens die Bedingungen der ſich ergebenden Einfiht, und fo er 
feinen wir uns jego gleichfallß. 

Aber geben wir nicht zu eilfertig zu Werke, fondern bedens 
ten wir Died ein wenig tiefer. Erzeugten wir denn nun das, 
was wir erzeugten, eben weil wir es erzeugen wollten, alfo zu» 
folge einer frühern Erkenntniß, Die wir auch wohl erzeugt haben 
werben, weil wir fie haben erzeugen wollen, zufolge einer noch 
frühern Erfenntnig, und fo in's Unendlihe fort, wodurch es 
nimmermehr zu einer erflen Erzeugung kaͤme? Irgend einmal 
muß doch. der Begriff, falld er erzeugt wird, fchlechthin und 
durchaus durch ſich felber fi) erzeugen, ohne alle Hinzukunft und 
ohne alled Bebürfnig eines Wir; denn dieſes Wir febt, wie 
und gleichfalld einleuchtet, überall fchon ein vorhergehendes Wiſ⸗ 
fen, und kann zu. einem unmittelbaren Wiffen gar nicht gelangen. 
Alſo wir Tonnten die Bedingungen nicht erzeugen, fondern fie 
erzeugten fih unmittelbar Durch fich felber: die von aller Willkuͤhr 
und Freiheit und Ich durchaus unabhängige Vernunft mußte fie 
aus und durch fich felber erzeugen; welcher letzte, durch Ueberles 
gung gefundene Sag ber erften unmittelbaren Reflerion fich erz 
gab. Welcher nun ift wahr, und bei welchem follen wir uns 
beruhigen? Ehe wir auf die Beantwortung und einlaflen, ges 
ben wir wieder zurüd zu dem Inhalte der in Rüdficht ihres 
Princips ftreitig gewordenen Einficht, um erft ihren wahren Werth 
und ihre Bedeutung feharf ind Auge zu faflen. Wir fahen ein: 
fol das Licht fein, fo müffe der Begriff geſetzt und vernichtet 
werden. Es war daher in diefer Einficht überhaupt nicht das 
Licht unmittelbar, und die Einficht ging nicht in ihm. auf, und 


— 2 — 


fiel mit ihm zufammen, fonbern. ed war nur eine Einſicht in 
Beziehung auf dad. Licht, eine daſſelbe objektivirende, und 
sb feiner innern Qualität burcchbeingende, und fo, — was 
auch bad Princip und der. wahre Traͤger diefer Einficht gewefen 
fein möge, ob wir, wie es fchien, ober die ſich aus fich felber 
erzeugende Wernunft, wie es gleichfalld ſchien; — fo ift in dies 
fem Traͤger das Licht doch gar nicht unmittelbar, fondern 
nur mittelbar in. einem Stellvertreter und Abbilde feiner felber. — 
Anucherſt, bei dieſem bloß mittelbaren Sein des Lichtes duͤrfte 
em wohl nicht nur in ber W.⸗L., ſondern durchaus in als 
Im möglichen Bewußtfein, das einen Begriff für die A 
keit feiner Vernichtung ſeten muß, ſein Bewenden behalten; und 
die W.⸗E. in einem ganz andern Punkt zu ſtehen kommen, als 
fie nach dem Gefirigen ‚von Mehreren gefeht worden fein mag, 
weil man das Miffen ohne Zweifel für zu einfach‘ angefehen, 
VUnh num zur Beantwortung ber Frage: beides leuchtet ein, 
* iſt gleich wahr; und fo wie zu Anfange bei einer 
andern Gelegenheit gefagt wurbe, die Evibeng ruht weber in dem 
Einen ,. noch in dem Andern, fondern burchaus zwifchen beiden. 
Bir Haben. Daher, . welches das erfte wichtige Refultat ift, bier 
dad Princip bee Sonderung, nicht wie ed oben fland, zwi⸗ 
fhen zwei Sliebern, die denn doch an fich verfchieden fein fol 
in, wie A und ber Punkt, fondern in einem abfolut bei aller 
Sonderung füch felbft Bleichbleibenben; die Gonftruction und Er⸗ 
zeugung ganz derfelben Urbegriffe, welche einmal immanent, 
in dem ſchlechthin erfcheinenden legten Sein, dem Sch; das ans 
dere Mal ald emanent, in ber Vernunft fchlehthin und an 
fih, die denn doch wieber durchaus objektivirt wird, erfcheinet. — 
Alſo es iſt eine rein und an fi, ohne alle Folge und Veraͤnde⸗ 
rung im Objekte, heraustretende Sonderung. 

‚Berner, zwiſchen beiden Anſichten ſchwebt die Evidenz: Soll 
ſie nun realiter eonſtruirt werden, ſo muß ſie eben conſtruirt 
werden als ſchwebend von a zu b, und wiederum von b zu a, 
unb erfchöpfend durchaus beides, alfo fchwebend wiederum zwi⸗ 
fen dem zwiefachen Schweben. W. d. E. w. und eine Dreis 
ober Künffachheit der Syntheſis giebt. 
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Was ift nun dad Gemeinfchaftliche in allen dieſen Beſtim⸗ 
müngen? Derfelbe Stellvertreter ded Lichtes, angefehen in feiner 
und fchon bekannten innern Qualität. Hierbei bleibt ed, alfe 
Alles ift daffelbe Eine gemeinfame Bewußtfein des Lichte. Dies 
ſes gemeinfame, und al& folches niemals realiter zu conftruirende, 
fondern nur von der W.⸗L. zu intelligirende Bewußtſein, ifl 
nun in der angeführten drei- oder fünffachen Modifikation immer 
aus einem andern Standpunkte angefehen, und > fellverfveten, wel⸗ 
che die W.s2. uͤberſieht. | 

Soviel hierüber. — 





V. Bortrag. Näcften Mittwoch dürfte ed ſich, des all 
gemeinen Bettaged willen, geziemen, die Borlefung auszufcgen. 
Sch würde daher fihon deßwegen heute mich. noch mit Prolegos 
menen befchäftigen, wenn ich nicht auch Überdies die Nothwendig- 
feit, mit der ftärkflen Speife dermalen noch zu verfchonen, in Er⸗ 
fahrung gebracht ‚hätte. 

Ich habe zwar alle für das Verſtaͤndniß dieſer Vortraͤge 
Stimmende, und in den Standpunkt derfelben Verſetzende beige 
bracht, und Ihnen mitgetheilt, nur Zweierlei nicht: theild das 
eigentliche gar nicht Mitzutheilende, das Zalent, dieſe Vorträge 
aufzunehmen, fondern nur einige Bemerkungen, die nicht gern 
gehört zu werden pflegen, und von-denen ich hoffte, daß ich 
fie diesmal ganz übergehen koͤnnte. Was das Erfte anbelangt, 
das Talent, diefe Vorträge aufzunehmen, fo ift dies das Talent 
der ganzen vollen Aufmerkſamkeit. Dieſes follte erworben und 
geubt fein, noch ehe man an das Studium der W.⸗L. geht; 
daher ich in dem am Orte der Subferipfion liegenden fehriftlichen 
Plane zu diefer Vorlefung, zur einzigen, aber ernſthaften Bedin⸗ 
gung des Verſtaͤndniſſes diefer Wiffenfchaft gemacht habe, daß die 
Theilnehmer fich fchon mit gründlichem wiffenfchaftlichen Studium 
befchäftigt hätten; natürlich nicht, um ber dadurch erworbenen 
matcriellen Kenntniffe willen, von denen ja hier Nichtd voraus⸗ 
gefegt, ja nicht einmal irgend Etwas unbedingt zugegeben wirb, 
fondern weil durch diefed Studium allein bie ganze, volle Auf: 
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merkfamfeit gewet und geübt, nebenbei noch bie Kenntniß der 
wiſſenſchaftlichen Sprache, deren wir und bier mit höchfter Frei⸗ 
beit beiimm, erworben wird. Ganze, volle Aufmerkfamkeit, 
babe ich geſagt, die fich felbft mit allem ihrem geifligen Vermoͤ⸗ 
gen in dad vorliegende Objekt wirft, fich daran ſetzt und darin 
wollfommen aufgeht; fo daß ein anderer Gedanke oder Einfall 
gar nicht eintreten Tann, ba ja für das Fremde in dem vom 
Dbjelk gan, ausgefüllten Geifte Fein Raum übrig iſt; zum Un» 
terſchiche von jener Aufmerkſamkeit, die mit halbem Ohre hört 
and mit halber Denkkraft denkt, unterbrochen durch allerlei bins 
amd berfliegende Gedanken und Einfälle, denen es denn zuleht 
wehl gar gelingt, ded Gemuͤthes fich ganz zu bemächtigen, fo 
deß der Nenſch allmälig in ein Träumen und Staunen bei offe: 
men Ayen geräth, und, falls er etwa wieder zu fi kommt, 
ſich wundert, wo er ift, und was er hört. Jene ganze volle 
Aufmerkfonfeit, die ich meine, und die nur derjenige Fennt, der 
Pe befikt, hat feine Grabe, und ift.von ber zerftreuten Aufmerks 
: fumfeit, weiche unendlicher Grade fähig ift, nicht dem Grabe 
ah, fmdern toto genere verfchieben. Sie füllt den Geift ganz, 
bir umvelfändige Aufmerkſamkeit aber nicht. 

Han nun, daß man diefe Aufmerffamkeit befise, iſt für 
bed Berländniß diefer Vorträge Alled gelegen; aus ihrem Mans 
sd gar, alein entftehen alle die Phänomene, welche dad Ver: 
Fünbeh erihweren, oder unmöglich machen; dieſem Mangel ab= 
ee, find jene Phänomene in ihrer Wurzel auögetilgt. 3. 
BD. jam Mangel abgeholfen, wird wegfallen das Phänomen, 
Bf man die aufgeftellten Theoreme während bed Vortrages nicht 
. Mnfeha zu Tonnen glaubt. — Zwar ift ed wahr, und ich liebe, 
E reqt oft zu fagen, um Keinem den Muth zu nehmen, es ift 
war, daß nach der Natur unferer Wiffenfchaft immer wieder 
deſſelbe, unter den mannigfaltigften Wendungen, und zu dem 
memwigfaltigfien Gebrauche wieberholt wird; und demnach eine 
nme verfehlte Ginficht wohl ein andermal erzeugt oder erſetzt 
wehe lann; der Strenge nad aber ift von Jedem zu fordern, 
uid yon Jedem gefordert, daß er jedes Theorem an ber 
Eh einfehe, wo es zuerft vorgetragen wird; und immer benußt 
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derjenige diefe Vorträge nicht alfo, wie fie benußt werben follen. 
Denn — daß ich den entfcheidenden Beweis der Möglichkeit bes 
von mir Geforberten, unter Bedingung der ganzen Aufmerkfams 
keit, führe — jener Unterfchied zwifchen fchnellerer ober langſa⸗ 
merer Saffungdgabe findet in Sachen der W.⸗L. gar nicht Statt, 
und der Vortrag der W.⸗L. richtet fih weder an den guten, 
noch an ben langfamen Kopf, fondern an den Kopf xar’ dEoxhm, 
wenn er nur aufmerken kann. Denn dieſes ift ja unfer Verfah⸗ 
ten, wie ed biöher gewefen, und wie ed bleiben wird: zuvoͤrderſt 
find wir aufgefordert, einen gewiffen Begriff innerlich zu cons. 
ſtruiren. Died hat Feine Schwierigkeit; Jeder, der nur auf bie 
Beichreibung Acht hat, Tann ed; und wir conflruiren ed ihm 
vor. — Sodann dad Conftruirte an einander zu halten, wo 
ohne alles unfer Zuthun eine Einficht fih von felber erzeugen 
wird, wie ein Bligfchlag. Im biefem legten Geſchaͤft hat nun bie 
Eangfamkeit ober die Schnelligkeit bed Kopfes gar nichts mehr zu 
thunz denn ber Kopf uͤberhaupt hat nichts mehr zu tbun. Wir 
machen ja die Wahrheit nicht; und es wäre fchlecht beftellt, falls 
wir dies follten; fondern die Wahrheit macht fich felber durch eis 
gene Kraft, und dies thut fie allenthalben, wo fie nur die Bes 
Dingung ihrer Erzeugung antrifft, auf diefelbe Weife und mit 
derfelben Schnelligkeit. Falls nun bei Semandem, ber die von 
und poftulirte Conftruction wirklich vollzogen hätte, bie nachma= 
lige Evidenz fich nicht zur Stelle einftellte; fo koͤnnte Died nur - 
davon kommen, daß er die Conftruction nicht mehr in aller Klar: 
heit und Kraft fefthielte, fondern fie ſich ihm durch dazwifchen 
eingetretene Zerſtreutheit verblaßt hätte, d. b. daß er nicht feine 
ganze Aufmerkſamkeit an bie vorhabende Operation gefebt hätte. 

Oder, jenem Mangel abgeholfen, wird in Grund und Bo⸗ 
ben vernichtet ein andred gleich häufig vortommendes Phänomen, 
daß ein Schein, den wir ald Schein fchon eingefehen haben, den⸗ 
noch wieber eintrete und und entweder täufche, als ob er Wahrs 
heit und Bedeutung hätte, ober wenigftend in anberweitigen bes 
‚abzielten Einfichten und zerfireue und unficher mache. Haft dm 
3. B. wirklich eingefehen, daß in der Einficht des Einen ewig 
fi felber gleichen Wiſſens, aller fubjeftive und objektive Unter; 
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und wirb ſodann Hochmuth, ober bie des Selbfigenuffes, welche 
eine geiftige Wollüftigkeit giebt. 

Die erftere Denkart möchte ungern zugeben, daß im Gebiete 
des Wiffensd Etwas fein koͤnne, das fie.nicht felber entdeckt ober 
fhon längft gewußt; der Anfprucd der W.sL. auf abfolute Neus 
beit erfcheint ihr, fie mag ed fich nun laut geftehen oder nicht, 
ald eine Werachtungdbezeugung gegen fi. Diefe Arroganz ber 
W.⸗L. — denn alfo muß ed ihr.erfcheinen — möchte fie gern 
demuͤthigen; und nun, flatt fürs Erfte unbefangen, und mit 
ganzer Aufmerkſamkeit fich hinzugeben, ift fie: aufferbem noch ges 
fpannt, ob fie die Wiffenfchaft nicht auf einer Schwäche ertaps 
ven koͤnne, wird durch biefe Duplicität bed Zweckes zerftreut, 
faßt eben deßhalb nicht Dad Rechte, und wirb wohl nicht in ber 
Sache felber, aber in bem verdehrten Begriffe, den fie von ber 
Sache befommt, zur Genuͤge finden, was fie fuchte, Schwäche 
ihrer W.st. — Die andere Denkkraft, die Liebe zum Genuffe 
des empirifhen Selbft, liebt das freie Spiel ber Geiſteskraͤfte, 
die ihr nun eben zu Theil wurden, mit den Objekten der Er⸗ 
kenntniß, die ihr auf dieſelbe enfpirifche Weife zu Theil wurden. 
Sch glaube fie am Beten charakterifiren zu koͤnnen durch folgen: 
den Srundzug: ihr heißt Denken foviel ald fih Etwas aus⸗ 
denken; und Selbſtdenken ſoviel als ſich für feine eigene Per: 
ſon und auf feinen eigenen Leib eine Wahrheit erdenken. 
Diefem Gange kann nun eine Wiffenichaft, welche alles Denken 
ohne Ausnahme unter das firengfte Geſetz bringt, und alle $reis 
heit des Geiſtes in der Einen, ewigen, für fich beftehenden Wahr: 
beit vernichtet, keinesweges gefallen, und muß auch diefe Den 
art, und derfelben geheime Polemik gegen fich aufreigen, wel: 
ches grade benfelben, oben erwähnten, Grfolg haben wird. Ue 
berhaupt — baß ich dies bei dieſer Gelegenheit entfchieden erfläs 
re — vor dieſer Innern, geheimen Polemik warne ich Seden, 
nicht um meinetwillen, fondern um feiner felbft willen, treulich, 
weil man vor berfelben nicht einmal zur rechten Aufmerffamteit, 
und darum noch weniger zum Verftändniffe gelangt. Wird man 
ed nur erft verfianden und durchdrungen haben, und dann noch 
Luft im fich verfpüren, Dagegen zu polemifiren; fo werde ich als⸗ 
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der, welcher fie hat, und demjenigen, ber von ihr noch nicht er 


griffen ift, laͤßt fich bloß der negative Rath geben, alle falfche 


Liebe, und alle untergeordneten Zwecke in fich gu töbten, und 
ſchlechthin nichts dergleichen auffommen zu laffen, wo ſodann bad 
Rechte ohne alles fein Zuthun fich ſchon von felbft einftellen wird. 
Sopiel fei im Allgemeinen einmal für immer über. dieſe Gegens 
ftände erinnert. 

Jetzt zu unferm heutigen beſtimmten Zweck. Daß mein letz⸗ 
ter Vortrag fuͤr eine vierte Vorleſung wohl zu gediegen und zu 
tief erſcheinen duͤrfte, davon hatte ich eine Ahnung ſchon, da 
ich ihn entwarf; und er war unter Anderm mit dazu beſtimmt, 
uͤber die Weiſe des Vortrages, die ich in dieſer neuen Verſamm⸗ 
lung zu nehmen haͤtte, mich naͤher zu unterrichten. Ich will 
denſelben jetzt auf eine zweckmaͤßige Weiſe wiederholen. 

1) Eine Bemerkung, die fuͤr alle fruͤhern und kuͤnftigen Vor⸗ 
leſungen gilt, und ſehr dienlich ſein wird, um dieſelben zu re⸗ 
produciren und zu uͤberſehen. — Unſer Gang iſt faſt immer der, 
daß wir a) Etwas vollziehen, in dieſer Vollziehung ohne Zweifel 
geleitet durch ein unmittelbar in uns thaͤtiges Vernunftgeſetz. — 
Was wir in dieſem Falle eigentlich, in unſerer eigenen hoͤchſten 
Spitze ſind, und worin wir aufgehen, iſt doch noch Faktici⸗ 
taͤt. — Daß wir ſodann b) das Geſetz, welches eben in die⸗ 
ſem erſten Vollziehen uns mechaniſch leitete, ſelber erforſchen und 
aufdecken; alſo dad vorher unmittelbar. Eingeſehene, mittelbar 
einfehen aud dem Princip und Grunde feines Soſeins, alfo in 
der Genefis feiner Beftimmtheit ed durchdringen. Auf diefe Weife 
nun werden wir von fabtifchen Gliedern auffteigen zu genetifchen ; 
welches Genetifche denn doch wieber in einer andern Anficht 
faftifch fein fann, wo wir daher gebrungen fein werden, wieber 
zu dem, in Beziehung auf'diefe Fakticität, Genetifhen aufzus 
fleigen, fo lange bis wir zur abfoluten Genefis, zur Genefiß 
ver W.⸗L. hinauffommen. Died werde nun gemerkt; und man 
fchärfe es fich allenfalls an der Folgerung ein: x ift Nichtö, denn 
das genetifche Glied gu y, und Died zu z. 

Mer num entweber z von Born herein gar nicht eingefehen 
hätte, ober im Auffleigen diefe Einficht wieder verlöre, und vers 
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geffen hätte, für den iſt weder y noch x, und ihm verwandelt 
fih der ganze Vortrag in die Dration von Nichts, keineswegs 
durch die Schuld des Vortragenden. — So, ſage ih, war und 
wird eine Zeitlang immer fein unfer Gang. Go war er in ber 
lezten Vorleſung. Wer nun biefen Gang bemerkt hätte, — aber 
er lag vor unfer Aller Augen zu Zage, und bie frühere Unterſchei⸗ 
bung zwifchen faktiſcher und genetifcher Evidenz hätte auf die Bemer⸗ 
kung leiten follen: — ber hätte durch folgende Fragen die ganze Vor⸗ 
leſung wieber reprodüciren ‘und in fih ar machen koͤnnen: War 
etwa eim folches faktifches Glicd da, und weldhes war es? Wels 
ches koͤnnte es fein nach dem Fruͤhern? Erhob ſich etwa die Uns 
terſuchung bis zur Aufitellung des genetifchen Gliedes zu diefem 
faktiſchen? Geſetzt, ich hätte dieſes zweite Eth ganz und gar 
vergeffen, oder ich hätte e8 gar nicht gehörts fo muß ich es eben 
fo für mich felber finden können, wie es dort gefunden worden 
if; denn dad Vernunftgeſetz ift ja Eins, und alle Vernunft, 
die fih nur zufämntennimmt, ift fich gleich. 

„Alſo, Welches war bad Faktiſche? Nicht in A, noch im 
Punkte, fondern fchlechthin in beiden. Das ift num eingefehen, hat 
und eingleuchtet, und fo ift ed. Analyfiren Sie diefe® nun, wie 
Sie wollen, fo liegt darin A und der Punkt, und eine Einheit beis 
der im Hintergrunde.: Die erften beiden, als der wahre Einheit: 
punkt negirt, ber andere alfo geſetzt; und Sie werden auf dies 
ſem Wege nie zu etwas Anderm fommen. Go ift ed eben. 
Faktiſch. Nun frage ich aber höher: wie haben wir ed denn ges 
macht, daß uns diefe Einficht entflanden ? wir refleftiren daher 
gar nicht mehr auf den Inhalt, den wir ganz fallen laſſen, fon: 
dern auf bad Verfahren; fragen fomit nach der Geneſis. Das 
durch, fagte ich oben, wird mir das erft Unmittelbare, eben in 
dieſem matetialen Theile, Beftehende, mittelbat fichtbar: eine 
ſolche Geneſis geſetzt, ift freilich eine folche faktiſche Einficht ges 
ſetzt, aber eben nur vermittelft unferes Sehens der Geneſis. 

Wie haben wir ed denn gemacht? Offenbar eine Sonde: 
tung vollzogen, was jenfeitd doch Eins fein fol. Diefe Sons 
derung leuchtet uns hun ein als ungültig, in einem unmittelba 
ren Einleuchten, das wir nicht erzeugten, weil wir es wollten, 
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fondern das fich felber erzeugte, nicht aus irgend einem Grunde | 
oder einer Prämiffe, fondern abſolut; alfo in einer abfolut fih | 
felber erfchaffenden und barftellenden Evidenz, oder reinem Lichte . 
Die Sonderung wurde daher, in der Bedeutung, daß fie an ſich 
gültig fein folte, durch die Evidenz vernichtet. Dagegen wurde . 
durch diefelbe Evidenz eine an fich gleichbleibende, in fich gedie: 
gene, und gar feiner innern Disjunktion fähige Einheit geſetzt. — 
Princip der Sonderung = Princip der Conſtruction, alſo des 
Begriffes; dieſes Princip an und in feiner Abfolutheit, d. h. als 
Sonderung in dem durchaus und an ſich Einen, und als 
Eins Eingefehenen, was bie innere Gültigkeit betrifft, vernichtet: 
als vernichtet fehlechthin eingefeben, daher im abfoluten Lichte, 
und durch dad abfolute Licht vernichte. Und fo wird das We 
fen an ſich, in diefer Vernichtung des abfoluten Begriffes in Bes 
ziehung darauf unbegreiflih. Ohne diefe Beziehung iſt es nicht + 
einmal unbegreiflich, fondern es ift nur abfolut felbftftändig. - 
Aber ferner, felber diefes Pradikat ift, kommt aus der Evidenz. 
— Es bleibt daher als Grund und Mittelpunkt nur übrig das 
reine Licht u. f. w. 

Died war nun ber Inhalt dei bei Weitem größten Theiles 
der vorigen Stunde. Daß diefed Alles nun in fich eine. Klar: 
heit und Evidenz hat, mit welcher wohl Nichtd zu vergleichen 
fein dürfte, fieht wohl Jeder, der ed überhaupt einfieht; daß es 
mit mehr Ordnung, Deutlichfeit, Klarheit und Präcifion nicht 
vorgetragen werben koͤnne, als ed’hier vorgetragen worden, das 
von bin ich auch überzeugt. Wer ed daher nicht einfähe, dem 
müßte ed an ber bier erforderlichen ungetheilten Aufmerkſamltit 
fehlen. 

Der noch hinzugekommene Theil, den ich jetzt wiederholen 

will, war wieder ein Genetiſiren ber zu Stande gebrachten Eins 
ſicht: — daß. das Licht einziger Mittelpunkt, fehen doch wohl 
wir ein. Sogleich burch diefe Reflerion wurde nun dad, worin 
wir erft aufgingen, felber wieder faktiſch. Nun können wir, 
da wir in ber That hier gar Nichts erzeugen, fondern diefe Eins 
fiht, als Einficht, fich felber erzeugt, nicht eigentlih, wie vor⸗ 
ber, fragen: mie machten wir es; aber wir Eönnen es zu hoͤ⸗ 
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berer Deutlichkeit erheben. Sahen wir nun ein, daß das Licht 
es iftz fo gehen wir in dieſem Lichte nicht unmittelbar auf, fons 
bern wir baben es nur in dem Stellvertreter und Repräfentans 
tn einer Einfiht von dem Lichte, von feiner Urfprünglichkeit, 
und feiner abfoluten Qualität. Ungeachtet nun von dem Kichte 
an fih, gar nicht ohne Widerfpruch. gefragt werben Tann, wie 
ed erzeugt worden, indem ed felber ald Princip der abfoluten 
Erzeugung eingefeben ift, alfo unfere Zrage die Einficht wieber 
aufheben wiürbe: fo läßt fi) doch, was ganz etwas Anderes ift, 
wohl fragen, wie denn bie Einſicht vom Lichte ſich erzeuge, 
die wir und, nicht ald das Licht, fondern als feine Repräfentans 
ten und Stellvertreter zufchreiben. Wir haben daher nur recht 
Acht zu geben, wie es denn mit der Erzeugung diefer Einficht 
gegangen. — 1) Wir haben uns in die Bedingung geſetzt. 
2) Wie konnten wir dies! Beides ift wahr. — Nicht das 
Licht — und eben fo wenig die Einficht des Lichtes, fondern bie 
Einficht der Einfiht von dem Lichte ſteht Daher zwifchen beiden. 


VI. Vortrag. Noch bleibe ih in ber heutigen und mors 
genden Vorleſung bei der weiten Entwidlung bed bisher Vorge⸗ 
tragenen ftehen. Ich beabfichtige dabei einen, wie mir ed fcheint, 
beiverlei Theilnehmern gleich erfprießlichen Zweck. Nämlich ba 
die W.=2., fo wie alle Philofophie, die Aufgabe hat, alles Mans 
nigfaltige auf die abfolute Einheit zurüdzuführen, oder, was 
daſſelbe gefagt iſt, daſſelbe abzuleiten aus ber Einheit: "fo iſt 
Bar, daß fie felber mit ihrem Blicke weber in ber Einheit ſteht, 
noch in der Mamnigfaltigkeit, fondern verharrend durchaus zwi: 
fhen beiden; — in die abfolute Mannigfaltigkeit, dergleichen 
es ja geben muß, und ed allerdings giebt (bloße Empirie), nie 
hineinkommend, fonbern biefelbe nur von oben herab aus bem 
Standpunkte ihrer Geneſis erblidend. Wir werben ed daher in 
dee W. =. gar Sehr mit Mannigfaltigkeit und Diöjunftionen zu 
tyım haben. — - 

Nun find diefe Disjunktionen oder Unterfcheidungen, welche 
die W.-@. zu machen hat, neu, und bisher unbekannt. Daher 
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fallen in der Vorſtellungsweiſe und Sprache, von der wir Alle 
audgehen, bieje Unterfchiede unbemerkt in Eins zuſammen; und 
bei det Aufforderung, diefelben zu Anathen, werden fie ſehr fein 
befinden. (Es find Haarfpältereien, wie ber fchreibende Pöbel 
fi) ausgedruͤckt hat? und es ift erforderlich, daB fie dies ſeien; 
denn wenn einer Wiſſenſchaft, bie ſchlechthin alles Männigfaltige, 
d. b. Alles, wobei fich ein Unterfchied denken läßt, auf Einheit 
zuruͤckzufuͤhren hat, irgend eine Disjunktion, welche möglichet 
Weile durch die Vernunft gematht werden kann, verborgen bliebes 
fo hätte fie ja ihres Zweckes verfehlt). Es wird daher eine Haupt⸗ 
fchwierigkeit der W.⸗L. fein, die haarfcharfen Unterſcheidungen 
derfelben, auch mir ſichtbar und vernehmlich zu machen; ſodann, 
wenn diefe Schwierigkeit allenfalld gehoben, Diefelben fo zu firi⸗ 
ren und zu befeſtigen im Geiſte des Studirenden, daß ſie ſich 
ihm nicht wieder verwirren. Beide Schwierigkeiten denke ich nun 
dadurch ſehr zu erleichtern, daß ich Ihnen ſchon im Voraus (ins 
wieweit fich dies thun laͤßt) das Allgemeine Schema und bie 
Grundregel, nach der diefe Eintheilungen Zu Stande kommen 
werben, angebe, inbeflen leer und bloß formal; — und bamit 
diefed Schema. felbft recht verftänden und geuͤbt werde, baffelbe, 
fo viel aus dem bis jegt Bekannten möglich ift, ſelber Im feiner 
‚Einheit, und aus feinem Grunde Ableite. | 
Zuddrderft im Allgemeinen bemerke ich Folgendes: 

1) Da wir ber Natur unferer Wiffehfchaft nach durchaus we: 
ber in der Einheit, noch in der Mannigfältigkeit, fondern zwi⸗ 
ſchen beiden ſtehen müffen, fo ift — ich ſchaͤrfe dies beſonders 
darum ein, weil ich uͤber dieſen Punkt Einige im Irrthum ans 
getroffen zu habe glaube — ed Bar, daß durchaus Feine Einheit, 
die und bisher ald Tolche erfchienen if, oder in fortgefegter Be⸗ 
trachtung und ald folche erfheinen wird, die währe Einheit‘ fein 
kann, fondern die rechte Einheit fann Nur fein dad Princip der 
erfheinenden Einheit und’ erfcheinenden Disjunftion zugleich; und 
zwar nicht bloß ald Aufferliches, fo daß es biefe beiden, bie 
Einheit und dad Princip der Disjunktion, nur projicire und der 
Erfcheinung objektiv hinwerfe, ſondern innerlih und orga— 
niſch; fo daß es nicht Princip ber Einheit fein koͤnnte, ohne 
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zugleich in demſelben Schlage Princip dev Disjunktion zu fein, 
und umgelehrt; und daß es alfo eingefehen werde; ‚und in biefer 
abfolut lebendigen und kraͤftigen, keinesweges aber etwa ertöbtes 
ten Weſenhbeit eben die Einheit beftehe, = Mit einem Worte: 
die Einheit kann durchaus nicht liegen in dem, was wir, als 
ve W,=:2,-fehen und erbliden, denn dieſes ift ein objeftives, 
fondern in dem, was. wir felbft innerlich find, treiben unb le: 
ben: — Died fei nun einmal für immer zur Charakteriſtik der 
vet und geſuchten Einheit, und zur Abfchneidung aller Irrungen 
über dieſen Hauptpunkt, welche Irrungen ja, wenn fie feft bleis 
ben, im Fortgange und ſehr verwirren müßten, beigebracht; und 
Eie gewarnt, nicht nur, daß Sie fich nicht etwa felbft eine folche 
bloß relativ und einfeitig gengmmene Einheit als hie abftrakte 
gefallen laſſen, ſondern auch, daß Sie, wenn ich felber in biefen 
Vorlefungen ober irgend ein Philofoph bei einer folchen Einheit 
fiehen bliebe, wiflen und kuͤhnlich behaupten, dieſer Philofoph 
bleibe auf halbem Wege. fiehen und fei nicht im Keinen. 

2) Solgerung:' da bie wahre Einheit Princip der (erfcheinen- 
den) Einheit, und zugleich der Disjunktion ift, und Keins ohne 
dad Anbere iſt; fo ift ed ganz einerlei, ob wir dad, was wir 
im Fortgange unfered Vortrages jedesmal ald unfer dermalen 
böchfted Princip aufftellen werben, betrachten, ald Einheits: 
Princip, oder es betrachten. ald Disjunktions⸗Princip. Bei⸗ 
des ift einfettig,. nicht aber an fich wahr: an ſich iſt das Prin- 
rip weder des Einen, noch des Andern Princip, ſondern beider 
als organiſcher Einheit, und felher ihre organiſche Einheit. 

Daher, daß ich es noch fihärfer ausbrüde: — zuvoͤrderſt, in 
den Umkreis unferer Wiffenfchaft können nur Principien eins 
treten. Was durchaus in Feiner möglichen Anficht Princip ift, 
fondern nur Principiat, und Phänomen, fällt der Empirie an⸗ 
beim, welche von und zwar begriffen wird in und aus ihrem 
Pincip, Feineöweged aber wiffenfchaftlich conftruirt, wie fie denn 
died nimmer fann. Sodann: — jedes in unferer MWiffenfchaft 
eintretende Princip, und überhaupt alles Princip, als folches, 
ift Princip ber Einheit und Mannigfaltigkeit zugleih, und ifl 
wahrhaft begriffen, nur inwiefern es alfo begriffen ift. Unſer 
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eigenes wiffenfchaftliches Leben und Treiben daher, fo — 
ein Durchdringen und Identiſchwerden mit den Principien 
kommt nie in die, der Mannigfaltigkeit gegenuͤberſtehende ehe 
beit, noch in bie Mannigfaltigkeit, fondern c8 hält ſich und 
rüdt zwifchen beiden, eben fo wie das Princip felber. — | 
. ch, jedes Princip, in dem wir flehen (wir ftehen aber nie 
ders, auffer in einem Princip), giebt Einheit, ſich abſolut * 3 


jüngirend: = « — y; es kommt nun darauf an, ob N Re 
Einheit die hoͤchſte iſt. Faͤnde ſich nein (alſo a', a, a), "ER 


wäre a nicht nur in jener, fondern auch in biefer Bez + 
| x ES - 
Disjunktiondprincip von Einheiten, die in Beziehung auf Y > 


dings Einheit, im VBerhältniß zu einander ed aber keine 
ges wären; und wir bebürften für Died « ein neues az; fo 
bis die hoͤch ſte Einheit gefunden, welche die abfolute 
junftion wäre, grade alfo, wie wir ed an ber abfoluten ei 
befchrieben. — Und dies fei die erfle allgemeine Vorbildung 
Verfahrens der Wiſſenſchaftslehre. 
Zuſatz: die Wechſelſeitigkeit der Richtung von « * 
z und umgekehrt iſt klar, was ihre Vereinigung ſehr be 
3) Jetzt daſſelbe von einer andern Seite und tiefer. iin 
nun unfere bisjetzt in ben vorbergegangenen Stunden. gepfloger 
Erdrterung —. nicht des Disjunktionsprincipd, denn ed giebt EB 
Strenge nach Fein ſolches, — fondern unfere Anfiht bee CE 
Principd an fih, ald Disjunktionsprincips betrifft, von wei 
einfeitigen Anfiht wir ohne Zweifel ausgehen mußten,. da ne 
W.⸗L. und indgefammt in biefer Einfeitigkeit befangen find“ 
und und daraus aufnimmt, — road biefe Anſicht betrifft, 7 
finden wir uns für Erfte befangen in ber befannten, oftmak 
erwähnten Unauöfpreclichkeit, daß die Einheit ſich fpalten Zum 
in SD und in x, y, z durchaus in Einem Schlage — bebe⸗ 
gleich unmittelbar. Wir waren in Ausbrud und Zeichen gene - 
thigt, ind von beiden zu dem Unmittelbaren zu madhen ; wi 
rend unfere innere Einficht widerſprach, und bie Conftruction ur 
fered Ausdruds und unſeres Zeichens, als an fich gültig, ve— 
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michta wurde. — Dick fonderbare Verhaͤltniß auf den logiſchen 
Ausdent zuruͤckgebracht, der und helfen kann, genau zu ſprechen: 
Es find in ber eigentlichen Disjunktion offenbar zwei verfchiedene 
fandamenta divisionis, davon Eins nicht Statt findet ohne daß 
das andere Etatt bat, So nun die Sache ausgelprochen, wie 
wir fe eben auöfprachen, iſt es ein mwahrfcheinlich faktiſch gefun: 
dene Audtrud, wie wir ihn denn wirklich bei Gelegenheit ber 
Erdetenng der Kantifchen Philofophie, und durch Zugeben einer, 
son Sant gar nicht: bewiefenen, Disjunktion fanden, nicht nur 
zpwiſchen Bein und Denken überhaupt, fondern auch zwifchen 
Ranlihem und überfinnlichem Sein und Denen, Und die Be 
Yauptung der abſoluten Unabtrenntichkeit beider Divifiong > Fun 
Lamezte würde fich demnach lediglich auf Folgendes gründen: foll 

erlint werden, was in faktifcher Selbſtbeobachtung boch offenbar 
serkmt; fo muß angenommen werben jene Unabtrennlichkeit 
ber Divifiondfundamente: welche »fo muß« fich Lediglich auf 
ein meheniih, ohne eigene Einficht in und wirkende Wernunfts 
xeſch grimdete. Wir hatten fonacd im Grunde doch nur ein 
empiriiche Fundament, zu dem wir dad dıberempirifche nur po: 
Palirten; oder auch, wir begingen eine Synthesis post factum. 
Dei kann nun die W.⸗L. fich keinesweges zu Schulden fommen 
Juſſen, fo gewiß fie W.⸗L. iſt; fie darf jene Unabtrennlichkeit 
der Divifiondfundamente nicht nur behaupten, fondern fie muß 
Birklbe in ihm Prineipe, und aus ihrem Principe als nothwen⸗ 
Dehegreifen, fie daher genetiſch und mittelbar einfehen. Sie 
begrift fie, heißt: fie fieht die Diviflonsfundamente — Feines: 
wegeh die wirklich und faßtifch fich ergebenden Diviflonen — wer 
ebwa noch bei diefer Anſicht fände, der hätte dad fo eben voll: 
gogene Aufſteigen gar nicht mit vollzogen; — fie fieht die Divi- 
Kmsfundamente felber wieder ald Disjunktiondglieder einer höhern 
Enkeit ein, in ber fie eben Eins und ungertrennlich find, 
wie fie ed find im Alte; fo daß ed, wie wir behauptet haben, 
der Eine und felbige Schlag bleibe; zertrennlich aber, und un⸗ 
tfheidbar im Begriffe, — was wir vorläufig, um doch Etwas 
debei zu denken, fo denken mögen. Unterſcheidbar bergeftalt, daß 
hes Eine, dad Divifionsfundament z. B. in S und D einleuchte, 
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als eine weitere Beſtimmung und Modification des Diviſions⸗ 
fundamentes in Sinnliches und Ueberſinnliches: und umgekehrt 
das andere als weitere Beſtimmung und Modification des erſten 
in einer andern, ſodann gleichfalls an ihr zu unterſcheidenden 
Ruͤckſicht; welche Disjunktion in Einheit des bloßen Begriffes, 
‚wie ſchon gefagt, im Akte zu einer darin nicht weiter zu un: 
terfcheidenden faftifchen Einheit concrefeirt, und in diefer Concre⸗ 
tion jedes Auge ‚ das da faktiſch bleibt, fuͤr die hoͤhere Welt des 
Begriffes jenſeits ganz verſchließt. 

(Hierbei einige Nebenbemerkungen, durch die ich Sie bitte, 
ſich nicht zerftreuen zu laſſen. 1) Habe ich jebt ganz genau den 
Graͤnzpunkt zwifchen fchlechthin aller faktifchen Einfiht, und ber 
wahrhaft philofophifhen und genetifchen angegeben, und die Quel⸗ 
len der durchaus neuen Welt im Begriffe, die fich aber in ber 
W.-⸗L. aufthut, eröffnet, Hier, in der Vernichtung bed Uraftes 
der Disjunftion, alä unmittelbaren, und ber Einficht des ſowohl 
materialen, daß er fa iſt, als formalen, daß er Überhaupt ift, 
Princips diefed Uraktes, befteht die Schöpfung und bad Wefen 
diefer neyen Welt, 2) Habe ich hier fchärfer, ald ed mir vora 
ber je gelungen, aus Einem Punfte heraus dad Weſen der volls 
endefen wiffenfchaftlichen Form der W.sE. angegeben. In ber 
Einfiht der Einheit der Dipiſions- Fundamente, in Sein und 
Denken ald Eins, und (wie ich indeffen fagen will) Sinnliches 
‚und Ueberſinnliches, als Eind, ruht der Schlußpunft diefer wil> 
fenichaftlichen Form. Wer dies verflanden hat, fo wie ed bid 
jest zu verftehen ift, nämlich als bloße leere Form, und es feft 
haͤlt, kann in dem nachmaligen wirklichen Gebrauche diefer Form 
ſich kaum mehr irren. 3) Um Ihrem Gedächtniffe, und ber 
nochmaligen Reproduktion zu Hülfe zu kommen: Died, fagte id) 
in der vorigen Stunde, fei und werde noch eine geraume Zeit 
der Gang unferes Vortrages fein, daß wir zuerft Etwas in fab 
tifher Evidenz aufſtellen, und fodann zur genetifchen Einſicht 
beffelben aus feinem Princip aufſteigen. So haben wir ed nun 
‚eben in ber jegt gefchloffenen Erörterung gemacht, Wir hatten 
die Unabtrennlichkeit der beiden bekannten Divifionsfundamente 
fehon feit der zweiten Stunde, aus der eigentlichen Bchauptung 
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= Kant hiferifch entwidelt, und bie faktiſche Nichtigkeit diefer 
fa Mehamtung zugegeben. Seht erheben wir und — zwar nicht 
ei. zur gaciſhen Einficht des Princips dieſer Unabtrennbarkeit fels 
cr ber — (den wir kennen in der That fogar noch nicht Diefe Uns 
"is; abtuenabarkeit felbft, noch. Die Glieber derfelben, fondern haben 
D U nr proviforifch hingeftelt, ‚und vorläufig angenommen :) 
ba wehlder zur genetifchen Einfiht, welches die Form dies 
Seh Sachs fein müſſe, falls es eine ſolche Unabtrennbarkeit, 
und ca ſolches genetifched Princip derfelben geben follte). 
0 m zuruͤck zu unferm Vorhaben. Es ift auch unfere Ab: 
ze ſt gu nicht, jene Unabtrennbarkeit, und das Princip derſelben 
2 wemätlber einzuſehen, indem ed ſich gar nicht unmittelbar ein⸗ 
* Meat. Und wir haben in der That: 
y9. HYw weiterer Fortgang: — jenes Princip, daß. hier ledig⸗ 
4 Bi an die Berftändlichkeit beffen, worauf es und wahrhaft an: 
4 Bemat, in feiner Form erörtert wurde, durch unfer Anknuͤpfen 
ſchen iherprungen, um es beducirend abzuleiten; und haben für 
Biefe Ableitung fchon gute Vorbereitungen getroffen. Nämlich 
Ge rinnen fih, daß wir fchon einen über bie Einheit biefer 
Divifond: Momente liegenden Einheits⸗ und Disjunktionspunkt 
aufgefellt haben, ‚den zwifchen A und. dem Punkte; und in Be⸗ 
Ziehung auf den tiefern der Einheit und Disjunktion materialiter 
: verfäiedenen Divifiond = Moment geäuffert haben, dies möchte 
weh nur eine tiefer liegende Anficht jened höhern Princips fein; . 
umgadtet wir dieſe unſere Aeuſſerung freilich noch nicht beweiſen 
An. 

Um dieſe zweimal vor Ihren Augen eonftruirte Einheit das 
britte Mal zu wieherholen. Ich erinnere daher nur, daß ſich da 
zfigte ein ablolut fonderndes Princip — Feineöweges A, ynd der obige 
Sankt der Disjunktion; denn diefes find die Principiate der ab: 
finten Sonderung, und ſchwinden, fobald man auf das Princip 
Bet, fondern das Lebendige, abfolute Sondern in und, — 
Acher dieſen wefentlichen Punkt, der da beflimmt ift, unfer Auge 
«immer von der Fakticitaͤt loszureißen und es in die Welt des 
wien Begriffes einzuführen, fchärfe ich abermals ein, was ich 
[hen gejagt, ob es mir gelingen dürfte, es noch deutlicher zu 
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machen. Keiner wird doch hoffentlich annehmen, daß fein Da 
fen der Verſchiedenheit von A und . fih auf eine urfprüngiid 
und vom Denken unabhängige Verſchiedenheit in dieſen Ding 
felber gründe; oder falls er durch das biöherige faktiſche Auffl 
gen, womit wir freilich anheben mußten, dazu verleitet worbe 
fo wird er von diefem Gedanken doch wohl zurüdktommen, we 
er bedenkt, daß er durch A und . ja nur die Einheit denkt, 
nach ihm felber fchlechthirr Eins fein fol, und In ihr Feine & 
derung; daß er alfo ja felber erklärt, die Sonderung ſei ini 
Sache felber gar nicht begründet, er koͤnne fie nur nicht ande 
als vermöge diefer Sonderung denken; daß er alfo ausdruͤck 
“fein Denken, ald Denken, zum Princip der Sonderung mad 
bie Gültigkeit aber, und Zolge diefed durch dad Denken Hera 
gebrachten auf die Sache felbft ausdruͤcklich aufgiebt und vernicht 
Das Denken felber lebendig vollzogen iſt dad Prineip ber 4 
derung, und es wirb in biefer Einficht ausdruͤcklich als fowl 
angegeben und vernichtet; mit ihm daher ald der Wurzel, ſ 
ohne Zweifel vernichtet und ausgetilgt, als an ſich gültig, FR 
Produkte A und... — Ufo weg mit Zeichen und Wort! "5 
hleibt nichts uͤbrig, als unfer Icbendiges Denken und Einfel 
felber, das fich nicht an die Zafel zeichnen, noch auf irgend. el 
Art ftellvertreten läßt, fondern das eben in natura geliefert m w 
den muß. 

Hier kommt nun Alles darauf on, daß Jeder fich vht r 
dieſer Einſicht, in dieſem reinen Lichte identificire; wird er bis 
fo wird ihm nicht etwa einfallen, dieſes Licht wieder zu Ya 
dunkeln, und es auffer fich zu fegen. Er wird cinfehen, b 
bad Licht ja nur ift, inwiefern ed lebendig in hm einficht, eis 
einfieht dasc Aufgeftellte. Nur im Iebendigen Sichdarſtellen, 4 
abfolutes Einfehen, ift dad Licht, und wen ed nicht. alfo ergre 
und erfaßt, und ihn an ber Stelle erfaßt, in der wir jeko 
ben, der kommt nie zu dem lebendigen Lichte, wiewohl Ki; ein 
ſcheinbaren Stellvertreter deſſelben haben mag. 

5) Von dieſem Aufgehen und Verſchwinden in dem lebendi⸗ 
Lichte iſt nun ganz verſchieden die Betrachtung des Lichtes 
feiner innern Qualität, und feinen Folgen, zu der wir nach di 
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fem Gliede fortgingen. Durch diefe Betrachtung als folche wirb 
eben das Licht innerlich objektivirt und getöbtet, wie wir fogleich 
näher zeigen wollten. Buvdrberft fagten wır: ald Ewige, Ab: 
foluted bteibt nur übrig das Licht; dieß feßt durch fein eigenes 
innered unmittelbare Weſen ab das für fih Beftehende, das 


nun feine Unmittelbarkeit, die ihm bisher noch zugeflanden wird, 


ai dad Licht, ald beffen Produkt, verliert; aber ed kommt zu. 
feinem Leben und Adıflerung dieſes Lichtes auffer durch die Ver: 
nichtung des Begriffe, fomit durch fein Segen. Zuvoͤrderſt, wir 
feßen fehlechthin, und fehen ein Leben als nothwendige Beftims 
mung des Seins des Lichte, ohne welches ed auch nicht einmal 
zu einem- Sein kommt, und fondern im Lichte felber fein. Wefen 
an fh, und fein Sein, das da nur lebendige Sein fein Fann. 
Sodann aber, worauf es und ankam, indem wir das Leben zum 
Eicht hinzuſetzen, haben wir es allerdings davon getrennt, haben 
daher wirklich, wie ich oben fagte, die Innere Lebendigkeit bes 
kichtes, durch unfer Sondern, d. d.-durch den Begriff getoͤdtet. 
Run widerfprechen wir uns freilich, ipso facto Iäugnend, was 
wie ja allerdings gethan haben, baß Leben vom Lichte‘ getrennt 
werden koͤnne: ein Widerfpruch, der wohl wefsntlid und noth⸗ 
wendig fein bürfte, indem er .eben die Vernichtung bes Begriffes 
mmittelbar in fich felber fein bürftes zu ber ed denn, nach dem 
Dbigen doch einmal kommen muß. (Dad jeht Geſagte fei beis 
Iäufig beigebracht, für den künftigen Gebrauch. Zu merken ift 
et leicht; denn ed knuͤpft fich an unfere Neflerion auf die objek⸗ 
tivirende Betrachtung des Lichte, und läßt aus berfelben von 
Jedem, der nur ein Wenig auf unfer Verfahren überhaupt ges 
merkt hat, felber fich reprobuciren, falld ed ihm auch ganz ents 
fallen wäre). 

Daß ich zurldigehe: in diefer Betrachtung bes Lichte zeigt 
fi) das Licht, als durch fein bloßes Gefestfein, ſchlechthin und 
ohrie Weiteres, Grund eined für fich beftchenden Seins — zus 
gleich des Begriffes; und zwar des Iegtern in boppelter Ruͤck⸗ 
fiht, theild ald vernichtet, eben in feiner Gültigkeit an ſich; 
theils als abfolut gefegt, aber ald nicht gültig, indeß doch 
ſeiend, alfo als Erfheinung, und dad Leben bed Lichte, kei⸗ 


\ 
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neöwegeß fein inneres Weſen bedingende Erfcheinung. Durch das 
Geſetztſein des. Begriffes aber ift geſetzt A und . — verſteht ſich, 
ald Erfcheinung , ja nicht einmal ald Urerfcheinung, fondern bes 
dingend bie Erfcheinung und das innere Leben der Urerſcheia 
nung — A; alfo Erfceinung der Erfheinung. 


VII. Bortrag, Zweck: vorläufig die Regeln anzugeben, nach 
denen bie Diöjunktion, welche wir zu machen haben, vorgeht. 1) 
In Principien, und jeded Princip der Einheit, und der Disjunk⸗ 
tion zugleih. — 2) Erörterung des gefammten Faktiſchen, nad 
ber Form feined genetifhen Princips: — was eine ganz neue 
Erläuterung war, weil ich zu meinem Vergnuͤgen bemerkt, daß 
man inne geworden, ed liege ba noch etwas Tieferes verborgen, 
ungeachtet man fi, wie dies allerdings auch nicht gefordert 
worden, nicht felbft helfen konnte. -— Ferner, welches nun. eine 
ganz neue Seite ber Unterfudhung eröffnetz ich fagte: wir haben 
fhon oben dad Princip .der Einheit und der Disjunktion, mate⸗ 
rialiter verfbiedener Divifignsfundamente, nur ohne es al& fol: 
ches zu erkennen, zu entwideln angefangen. Denn erinnern Sie 
fi mit mir, dad Bisherige fallen laſſend, bis ich felber wieber 
ed aufnehme, und bedenken Sie Folgendes: In der Betrachtung 
des Lichtes wurde das Licht objektivirt, uns entfrembdet, und als 
urſpruͤngliches getoͤdtet. Was in biefer Betrachtung ded Lichtes 
dem Lichte materialiter beigemefjen worden, haben wir erörtert 
und an diefe Erdrterung dad vorliegende Schema angeknuͤpft. 
Erdrtern wir jest diefe Betrachtung felber in ihrer «igenen innern‘ 
Form, d. h. nicht mehr fragend, was fie enthält, und herbeis 
führt, fondern, wie fie felber innerlich gefchieht, mithin hinauf: 
fteigend zu ihrem Princip, und fie gewiffermaßen genetifch ans 
fhauend. Unmittelbar Elar ift 1) das Licht ift in uns, d. b. in 
dem, was wir in ber Betrachtung beffelben felhft find, nicht uns 
mittelbar, fondern durch einen Mepräfentanten und Stellvertre⸗ 
ter, der ed eben, als folcher, objektivirt und ertödtet. Zuvoͤrderſt 
nun, wo ruht jeßt die böchfte Einheit, und das wahre Princip? 
Nicht mehr, wie oben, ba wir lebendig im Lichte aufgingen, im 
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nl Bid klin; und eben fo wenig in bem jest nachzuweiſenden 
HH pain, und Bilde bes Lichtes: benn es ift Mar, daß 
ui ein Sirientant, ohne die Repräfentation des darin Repräfentir: 
IJ xx, an Bild, ohne Abbildung des Abgebildeten, Nichts ift: 
Yarz, deß ein Bild, als ſolches, ſchon feiner Natur nach, Feine 
GSelbkiändigkeit in fich hat, ſondern auf ein Urfprängliches auf: 
Ver Ye hinweiſt. Hier ift daher nicht mehr, wie oben, nur eine 
ſektha Cridenz, wie bei A und ., fonbern, fogar begteiflich, 
‚ Cini niht ohne Didjunktion, und umgekehrt. Sogar begreif: 
Eich, ſage ih: ein Abgebildetes, wie hier das Licht, ift nicht ohne 
ı Wild denkbar, und wiederum Bild, ald Bild, nicht ohne ein 
 Wogehüdet. Bemerken Sie diefen wichtigen, und, went er 
Veih hier recht gefaßt wird, Sie tief in die Sache hineinfüh- 
venben Unſtand. — ie vollziehen hier ein Denken, daß da 
Ba, Seit und Bedeutung hat, und in Bezilehung auf diefes 
Wen ganz und gar ſich gleich und unveränderlic iſt. Dieſes 
Be ich Ihnen unmittelbar nicht mittheilen, noch Sie e8 mir; 
aber wit fönnen ed conftruiren, entweder an dem Begriffe des 
Upbilbeten, der da feht Bild, oder an dem bed Bildes, ber 
be feht Abgebildetes. Sch frage: haben wir denn in den beiden 
b chen vollzogenen Begriffen, abgefehen von der zur Eache gar 
wht gehörigen Stellung der Glieder, was den eigentlichen in⸗ 
am Inhalt des Denkens anbetrifft, Zweierlei gedacht, "oder ha⸗ 
ben wir nicht vielmehr, in beiden ganz dafjelbe gedacht? — Zu 
der her geforderten Abftraftion von dem Aufferwefentlichen der 
Sarng, zu dem Wefentlichen des Inhalte, bes Geiftes und 
br Bedeutung muß ſich nun ber Buhörer erheben. koͤnnen, und 
geht ihm ohne Weiteres die hier beabfichtigte Einficht auf. 
Bahäit fi) dies nun alfo, fo it ja hier offenbar abfolute Ein⸗ 
kit, im Snhalte, welche nur in die der lebendigen Vollziehung 
bes Denkens ji ch in eine auſſerweſentliche, dem Inhalte gar nichts 
verſchlagende, und in ihm nicht begruͤndete Disjunktion ſpaltet, 
ander objektiv, in dad Abgebildete und fein Bild, oder, 
wan&ie lieber wollen, ſubjektiv-objektiv, in ein Begreifen 
dei Ihgebilbeten aus dem fehlechthin gefeßten Bilde, und in ein 
Begeiten des Bildes aus dem ſchlechthin gefegten Abgebilbeten : 





— 142 — 


und ich rathe. Ihnen, das Lebtere vorzuziehen, indem Sie fobann 
die Disjunktion aus der erften Hand haben, — Und fo wäre 
denn dermalen, in der genefirten Betrachtung des Lichtes unfer 


Princip, bie verborgene, nicht weiter zu befchreibende, Tonbern | 


nur unmittelbare, eben in jener Betrachtung zu lebende Einheit; 


welche ald Inhalt des Urbegriffes, fih als abfolute Einheit, und ' 
in lebendiger Vollziehung ald abfolute Disjunktion darjtellt. Nun 


fol das Abgebildete in diefem Inhalte ded Begriffes fein, daB 
Licht: daher ficht unfer Princip, d. h. wir, nicht mehr, weber 
im Lichte, noch in dem NRepräfentanten des Lichte, fondern in 
der, durch unfer Denken allerdings realifirten Einheit beider, unb 
zwifchen beiden; Daher auch) habe ich ben hier liegenden Begriff 
genannt den Urbegriff: denn ‚dadjenige, was, vorher fogar als 
die Quelle des abfolut für ſich Beſtehenden, demnach als das Urs 
fprüngliche einleuchtete, und unfer Urfprlingliches war, gebt, in 
ber Art wie es aljo einleuchtete, in ſeing Objektivitaͤt, aus die⸗ 
ſem Begriffe erſt hervor, als das Eine ſeiner Disjunktionsglie⸗ 


der; er iſt daher urſpruͤnglicher, als das Licht ſelber, in jener 


Bedeutung; daher. fo weit, als wir bisjetzt ſahen, das wahre 
Urſpruͤngliche. Und ſo haͤtten wir denn einen in den Vorleſungen 
von acht Tagen nur faktiſch hingeworfenen Wink von dem Re 
präfentanten bed Urlichteö, im feiner Geneſis tiefer erörtert, freis 
lich für unfern hier beabfichtigten befondern Zweck. 

Sie fehen hierbei: der Begriff ift weiter beftimmt, unb tie: 
fer gefaßt, als er es bisher war. Bisher war. er ausſonderndes 
Princip, welches am Lichte, ald an fich gültig, zu Grunde ging, 
und bloß eine fattifche Eriftenz, als Erfcheinung, die die Er⸗ 
ſcheinung des Urlichted bedingt, übrig behielt: und er hätte gar 
feinen Inhalt, und Fam zu keinem Inhalte, fondern ber nicht 
in ihm, fondern in der höhern fonthetifchen Einheit zu ihm, vors 
kommende Inhalt, wurde herbeigeführt durch das reine Licht 
in unmittelbarer Intuition. Hier aber bat der Begriff in fi 
felber einen Inhalt, der für fich beſtehend, fchlechthin unverän- 
derlih, und unvernichtbar ift: und dad Princip der Sonderung, 
welches freilich wieder an ihm vorkommt, und, wie vorher, in 
Beziehung auf an fi Gültigkeit vernichtet wird, iſt ihm nicht 
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mehr weſentlich, fondern nur bedingend fein Leben, d. 5. feine 
Erfheinung. Der Inhalt ded Begriffes, fage ih, iſt für 
fih beſtehend; alfo er ift ganz daflelbe fubftantiale Sein, was 
oben aus ber Intuition projicitt wurde, und was hier, als vor 
aler Sntuition, und ald Princip der objektiven, und der objekti⸗ 
virenben Intuition felber, im Begriffe fi zeigt: Oben bedingte 
der Begriff dad Leben und die Erfcheinung des Lichted, und dies 
feö wieberum bad Sein bed Begriffes ed war daher gegenfeitige 
Bedingtbeit, und jedes Denken ber Glieder war von Auffen bes 
bingt. Hier begründet berfelbe Eine Begriff durch fein eigenes 
weientliches Sein feine Erfcheinung ; dadurch wird in ihm fchlechts 
bin gefegt, was nur durch einander und organifch conftruirt ift, 
Bid und Abgebildetes, und wiederum feine Erfcheinung zeigt an 
und ift der Erponent feines Innern Seins, als einer vorauszus 
fegenden organiihen Einheit ded Durcheinander: fein Sein 
für ſich, ſtehend und unveränderlich, und eine innerliche, wefents 
liche , noch keinesweges aͤuſſerlich conftruirte Organifation bes 
Durcheinander, find durchaus Eins: demnach iſt hier abfolute 
Einheit durch fich felbit begründet und erklärt. 

Wir gewinnen fehr viel, wenn wir gleich hier und zur Stelle 
gründlich einſehen, was durch die innerliche organiſche Einheit 
des Urbegriffes, den ich oben erwähnte, gemeint wird; indem dieſe 
Einheit eben «8 ift, deren wir ohne Unterlaß bedürfen werben. 
Ich frage in diefer Abficht: fest das Bild, als Bild durchaus und 
nothwendig ein Abgebildetes? und wenn Sie fagen ja: fegt dann 
nicht wiederum nothwendig dad Abgebildete ald ſolches ein Bild? 
Nun gebe ich Ihnen ohne Weitered zu; daß beides, als ſchlecht⸗ 
bin durch dad Andere gefegt, von Ihnen eingefehen wird, nur 
inwiefern Sie Eins von beiden, als dad erfte. ſetzen. Ich aber 
fordere Sie auf, einmal von Ihrer Einfiht zu abftrahiren, wel⸗ 
ches auf bie Weile, wie ic ed Shnen ſogleich vorconftruiren 
werbe, möglich ift, und im Leben beftändig gefchieht, freilich wo 
es nicht geſchehen fol, und ohne welche Gonftruction man gar 
nicht in Die W.⸗L. hinkommt. Ich frage nämlich nach der Wahr: 
heit an fich, bie wir für wahr feiend, und wahr bleibend aners 
Eennen, falls fie auch Fein Menfch einſaͤhe; und frage: iſt es 
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denn nicht an ſich wahr, daß Bild ein Abgebildetes und umge⸗ 


kehrt verlange? — Was iſt nun hierin wahr an ſich? Redu⸗ 
ciren Sie nur das ald ein Wahres übrig Bleibende auf ben Kir: 


zeften Ausdrud. Etwa daß b-a.und a b fee? Wollen wir : 


denn dad Wahre an fich in zwei Theile trennen, und diefe Theile 
durch das lecre Flickwort und, das wir gar nicht verftehen, und 
weldt. überhaupt das unverftändlichfte und durchaus durch Leine 
bisherige Philofophie erklärte Wort in ber ganzen Sprache ift 
(ed ift eben die Syntheſis post factum:) durch dieſes und block 
aligiren? Wie dürften wir; da ja noch uͤberdies klar ift, daß 
bie Beſtimmtheit der Glieder nur von ihrer Stellung in der Reihe 
herkommt, dad Bild 5. B. consequens ift, weil dad Abgebildete 
antecedens u. v. v. Ferner, wenn man tiefer in die Bedeutung 


und den Sinn der beiden Glieder eingeht, daß biefe ihre Bedeu⸗ 


tung felber fih in dem bloßen Ausdruck des antecedens und 
consequens verwandelt, in der dad Abgebildete tealiter antece- 
dens u. f. w. iſt: alfo alles dieſes ſich wieder in die Erſcheinung 
aufloͤſt. Was daher bleibt nun Gemeinfchaftliches übrig, als bes 
dingend den ganzen Wandel? Offenbar nur das eine Durchs 
einander, das alle Conſequenz, wie fie auch gefaßt werben 
möge, innerlich erft zufammenhält; und welches, als Durdeins 
ander, die Confequenz grade jo allfeitig freiläßt, wie fie eben ers 
ſchienen ift. | 


- 


—— |. 


VIII. Vortrag. Ich glaube in einen Mittelpunkt ded Bor: 
traged mit Ihnen bineingelommen zu fein, ber die Hate Eins 
fiht, und die Weberficht mehr erleichtert, als irgend ein anderer; 
und darum auch für das Folgende und größere Kuͤrze erlauben 
wird. Sparen wir daher hier die Zeit nicht, um von Born her: 
ein und ficher zu feßen. Heute thun wir dies mit dem in ber 
legten Stunde Vorgetragenen. 

Nicht etwa nur proviforifch hingeftelt, fondern fchon wirk⸗ 
ih, und in der That eingefehen haben wir, daß eine abfolut 
auf fich felbft gegründete Einficht, eine eben fo abfolut gemachte, 
d. h. im Dinge nicht begründete Sonderung als ungältig 


vernihte, und daß fie, biefe Einficht, fege ein nicht weiter zu 
beichreibendes Fürfihbeftehen im Hintergrunde. — Hierbei fommt 
8 und nun zuvördberft an, und bied fei meine heutige erfte 
Bemerfung, daß wir bied, fo wie ed oben aufgeftellt wurde, 
Alle, wie wir bier beifammen find, wirkli und in der That 
eingefehben haben, daß wir diefe Selbfteinficht nie wieder vergefs 
fen, und fie verblaffen laſſen, fonbern einwurzeln in ihr, und 
mit ihr zu Einem gufammenfließen. Alſo — das oben Sefagte 
babe nicht etwa ich, oder irgend ein Philofoph behauptet, ſon⸗ 
bern es iſt fchlechthin und ift und bleibt ewig wahr, che es ir⸗ 
gend Jemand einfah, und ob ed nie Einer eingefehen hätte; wir 
find in eigener Perfon eingedrungen in das Wefen und haben 
die Wahrheit felber mit unfern Augen erblidt. Auch ift das Ges 
fagte, wie fich dies aus dem Erften von felber verfteht, keines: 
weges, wie died z. B. in der Kantiſchen, und in allen andern 
Philoſophien fich alfo verhält, — hingeſtellt als ein bypothetis 
fher Sab, der erft durch feine Zauglichleit zur Erklärung der 
Phänomene, ald an ſich felber wahr bewielen wird; fondern es 
ft unabhängig von allen Phänomenen und ihrer Erklärbarkeit, 
unmittelbar wahr. (Guter Grund, dieſes einzufchärfen)! Daher, 
was aus ihm, falls er nur felber allfeitig genug beftimmt ift, 
nun wirklich folgt, ift eben fo fchlechthin wahr, ald er; und 
led, was ihm ober den geringften feiner Folgen widerfpricht, 
ift fchlechthin falfh, und als Irrthum und Zäufchung aufzuges 
ben. Diefe Eategorifche Entfchiedenheit über Wahrheit und Str: 
thum , fern von jener ffeptifchen Lahmheit, welche in unfern Ta⸗ 
gen fich wohl gar Weisheit nennen läßt, die an ber abfoluten 
Evidenz zweifelt, und biefe durch dad Allerentlehntefte klarer und 
evidenter machen will, — iſt Bedingung unferer, und aller Wif- 
fenfhaft, und wird vorausgeſetzt. 

Was nun indbefondere das Erklären der Phänomene aus 
dem evibenten Princip belangt, fo verfteht fi) ohne Weiteres, 
daß, wenn das Princip richtig iſt, und bie Folgerung gleichfalls, 
eö mit der Erklärung recht gut von Statten gehen wird; nur 
ift dabei zu bemerken, baß, da das Princip erſt die wahre Eins 
ficht in das Wefen des Phanomend, als folden, verleiht, es ſich 
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wohl ergeben könnte, daß Manches In biefer Präfung am Prins 
cip gar nicht einmal die Ehre behielte, ein rechtliched und ordent⸗ 
liches" Phänomen zu fein, fondern fih in Zäufhung und Hirn⸗ 
geipinnfte auflöft, was doch alle Zeitalter entweder für ein Phäs 
nomen, ober, fo Gott will, wohl gar für an fich. beftehende Rea⸗ 
fität genommen haben: — daß daher in Diefer Abfiht die Wiſ⸗ 
fenfchaft, weit entfernt von der faktifchen Auffaffung der Phaͤno⸗ 
‚mene irgend ein Geſetz, oder einen Orient zu erhalten, im Ges 
gentheil diefer felbft das Gefeb giebt; welches Verhältnig man 
alfo ausdruͤcken kann: Nur was fih aus dem Princip ableiten 
läßt, -ift Phänomen; was fi aus ihm nicht ableiten. läßt, wird 
vielleicht, nebenbei auch noch unmittelbar, wenn man ſich aber 
etwa dieſes direkten Beweiſes überheben wollte, mittelbar durch 
die bloße Nichtableitung, zum Irrthume. Schon, — welches das 
Zweite ift, — durch die fo chen wiederholte Einficht ift uns, bes 
ſonders, wenn wir, was nachher ſich ergab, und unten vefzeichs 
net ift, bazunehmen, eine neue Lichtwelt Über unfer gefammtes 
Wiffen aufgegangen, ynd eine Welt von Irrtum, in welcher 
faft alle Sterblichen ohne Ausnahme fich befinden, untergegangen ; 
und es kann belebend fein für die Aufmerkfamfeit, und ein vor: 
theilhaftes Licht werfen auf dad Zolgende, wenn wir gleich hier 
diefe Nefultate faffen. 

1) Das Licht, als dad eine einige, wahrhaft felbftftändige, 
feßt durch die Zerſchlagung des formalen Begriffes, welches die 
Bedingung feiner eigenen, realen Erfheinung und Lebendigkeit 
ift, ab ein für fich beſtehendes, nicht weiter zu befiimmenbes, 
und durd bie Nichtgültigkeit des Begriffes von ihm, unbegreifs 
liches Sein. Das Licht iſt fchlechthin Eins, und der an ihm 
fhwindende Begriff Einer, die Sonderung in dem an ſich Einen, 
und dad Sein ift Eins: es Eönnte baher nie zu Etwas, auffer 
diefen Dreien, kommen; und bie einige Eriftenz ginge auf in der 
Intuition des Selbftfländigen, in Vernichtung des Begriffes: 
(und ed wird fich finden, daß was eigentliche, wahre Eriftenz bez. 
trifft, es ‚dabei auch ſein Bewenden hat). Wollen Sie, wie 
man pflegt, das abfolut felbfifiändige, Eine, in ſich felber aufs 
gehende Sein Gott nennen; fo wäre die einige wahrhafte Eris 
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ſtenz das Anfchauen Gottes. Bemerken Sie aber dabei, — und 
ſchon da geht eine Welt ded Irrthums unter, — daß diefes 
Sein, ungeadtet ed vom Lichte aus, als dad abfolut Selbft> 
fländige geſetzt iſt, weil dad Licht in feinen Leben fich felber ver: 
liert, es doch in der That nicht ift, eben weil es das Prädikat 
des iſt, des Beſtehens, fomit bed Todes in fi) trägt, — fons 
dern dad eigentlich Abfolute nur das Licht ift: alſo die Gottheit 
nicht mehr in dad todte Sein, ſondern in das lebendige Licht 
gejcgt werden muß. — Nicht etwa, wie man die W.=-£. wohl 
auch mißverfianden hat, in Uns: dies iſt, welden Einn man 
ihm auch zu geben fuche, ſinnlos. Dieß war eben die Schwies 
tigkeit aller Philofophie, die nicht Dualismus fein wollte, 
fondern mit dem Suchen der Einheit Ernft machte, daß entwe- 
der wir zu Grunde gehen mußten, oder Gott. Wir wollten nicht, 
Gott follte nicht! Der erfte fühne Denker, dem hierüber das 
Licht aufging, mußte nun wohl begreifen, daß, wenn die Ver⸗ 
nichtung vollzogen werden follte, wir und berfelben unterziehen 
möüffen; biefer Denker war Spinoza: daß alled einzelne Sein, 
als an ſich gültig, und für fich beftehend, in feinem Eyftem vers 
Ioren geht, und bloß Phänomenal:Eriftenz übrig behält, ift klar 
und unlaͤugbar. Nun roͤdtete er nur dieſes ſein Abſolutes oder 
feinen Gott. Subſtanz = Sein ohne Leben, weil er eben 
feined eigenen Einfehend fi nicht bewußt wurde: dieſes Leben, 
welches die W.⸗L. ald Trausſcendental⸗Philoſophie hineinführt. 
(Atheift, und Nichtatheifl. Die W.⸗L. könnte des Atheismus 
nur der befchuldigen, — ich beziehe mich hier gar nicht auf wirk- 
liche Begebenheiten, benn von allen diefen Dingen ift in Be⸗ 
treff der W.s2. gar nicht die Rede gewefen, indem in der That 
Keiner Etwad von ihr gewußt: — nur der, welcher einen todten 
Sott will: tobt innerlich in der Wurzel, ungeachtet .er hinterher 
mit dem fheinbaren Leben, mit Beiteriftenz, Willen, und oft fo= 
gar mit blinder Willkuͤhr befchentt wird; woburd nun weder 
fein Leben, noch das unfrige begreiflih, und Nichts gewonnen 
wird, als daß zu der Menge endlicher Weſen, deren in der Er⸗ 
fheinung mehr, ald genug vorkommen, noch Eins mehr der Ans 
zahl nach, Übrigens eben fo befhränkt und endlih, wie fie, und 
2 10* 
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genetiſch gar nicht von ihnen verfchieden hinzufommt. — Dieb 
im Worbeigehen, um einen bebrutenden Grundcharakter der W.⸗ 
2. in ihrem Inhalte bei Zeiten Har anzugeben). — — 

Das Eine Glied ift Sein: das andere, der vernichtete Bes 
ariff, iſt ohne Zweifel dad fubjeftive Denken, ober Bewußts 
fein. Wir hätten daher hier die Eine der beiden oben aufgeftell: 
ten Grunddisjunftionen, die in S und D, — hätten Diefelbe, 
wie wir follten, ergriffen in ihrer Einheit, und als burdaus 
und fchlechthin hervorgehend aus ihrer Einheit; und hätten dabei 
zugleich, daß ich auch dies beiläufig beibringe, fehon dad Echema 
der Vernichtung des Sch am reinen Lichte, fogar anſchaulich. 
Denn fege man, daß dad Princip des vernichteten Begriffes eben 
das Ich fei, wie Jeder wohl leicht zugeben dürfte, indem ich ja 
erfcheine, als der Aufforderung zufolge mit Freiheit conftruirend, 
und entwerfend den Begriff; fo ift feine Vernichtung vor ber 
Sültigkeit an fih, falls ich nicht mehr bin, als fein Princip, 
zugleih meine Vernichtung in berfelben Beziehung, und daB 
Ergriffene und Hingeriſſenwerden von der Evidenz, bie nicht ich 
mache, fondern die fich felber macht, iſt dad erfcheinende Bild 
meined Vernichtetwerdens und Aufgehens in's reine Licht. 

2) Dies, fage ih, iſt Nefultat des Lichte an fi in feiner 
lebendigen Aeufferung: hierbei mußte ed, biefer Einficht zufolge, 
und falld es bloß nach ihr ginge, "bleiben, und wir fämen nie 
daraus heraud. Aber ich fage, wenn wir und nur recht befinnen, 
fo find wir fchon heraus: wir haben ja betrachtet dad Licht, und 
ed objeftivirt: das Licht hat daher — wem bei ber vorigen Er: 
oͤrterung biefer Umftand entgangen fein follte, der bemerfe ihn ja 
bier — das Licht hat cine doppelte Aeuſſerung und Eriftenz, 
theild feine innere Eriftenz und Leben, bedingt durch Vernich⸗ 
tung des Begriffes, bedingend und feßend abfoluted Sein; theils 
ein Xeufferes und Objeftives, inund für unfere Einſicht. — 

Was nun die letztere betrifft, — daß wir zunaͤchſt von ihr al- 
lein reden; fo ift und noch wohl erinnerlih, daß wir fie und 
Alles, wad in ihr liegt, nicht unmittelbar hatten, ſondern baß 
wir vom Anfange unferer Unterfuhung an uns zu ihr erhoben, 
Anfangs durch Abſtraktion von aller Mannigfaltigkeit des objektis 
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ven Wiſſens zur abfolut ſich barbietenden Ginfiht, daß ja doch 
das eigentliche Willen darin immer daffelbe fein muͤſſe; ſodann 
durch tiefere genetifche Erörterung biefer Einficht felber. Dies 
ift bisher unfer Verfahren geweſen; durch dieſes Verfahren allein 
bat die neue unbekannte Geiſteswelt, in der wir unfer Weſen 
treiben, ſich uns aufgefchloffen, und ohne dieſes Verfahren fpre> 
hen wir von Nichts. — Nun erfcheint es und ferner, bag mir 
dieſes Verfahren fehr fliglich auch hätten unterlaffen koͤnnen; wie 
wir ed Denn ohne Zweifel alle die Zage unfered Lebens, ehe wir 
an die W.⸗L. Tamen, unterlaffen haben. Diefe Erfcheinung 
nun, — indeſſen ohne weitere Unterfuchung Über ihre Gültigkeit 
oder Nichtgültigkeit an fih, — rein aufgefaßt, liegt in ihr Fol⸗ 
gendes: bie Auffere Eriftenz bed Lichtes in einer Einfiht von 
ihm, ald des Einen Abfolntn, ewig ſich Gleichen, in feiner 
Grunddisjunktion von Sein und Denken, fei bedingt burch eine 
Reihe von Abfiraktionen und Meflerionen, die wir frei vollzogen 
baben; kurz, durch dad Verfahren, das wir ald freie, kuͤnſtlich 
zu Stande gebrachte W.=£. angeben; nur in ihr, und für fie, 
und aufferdem durchaus nicht, komme ed zu dieſer aͤuſ⸗ 
ſern Exiſtenz. 

Wiederum aber behaupten wir, was die innere Eriftenz 
und Aeuſſerung des Lichtes betreffe, fo fei diefe ohne alle Be: 
dingung, und bier insbefondere, ob fie eingefehen werde oder 
nicht, welche Einficht ja es nur ift, die durch die erfcheinende 
greiheit bedingt ift, an und für fih, falls nur das Licht fei, 
diefelbe Eine, ewig fich gleiche, durchaus nothwendige. Wir be: 
haupten daher, was bedeutend ift, und was ich wohl zu merken 
bitte, zwei verfchiedene Weifen des Lichtes dazufein und zu le 
ben: die Eine mittelbar, und äufferlich im Begriffe, die zweite 
ſchlechthin unmmittelbar durch fich felber, ob es auch Keiner 
einfieht, und der Strenge nad), daß es wirklich durchaus Kei⸗ 
ner einfieht, fondern dieſes inwendige Leben des Lichtes durchaus 
unbegreiflich wird. 

Die Urdisjunktion des Lichtes ift im Sein und Denken. 
Das Licht lebt fhlechthin, heißt Daher: es fpaltet ſich durchaus 
urfprünglich in flehenden, jedoch eben ald Begriff vernichteten 
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Begriff und Sein: welcher Spalfung nun die Einſicht allerdings: 
folgen kann, wie fie ihr jego von unferr Seite folgt, Nachcon⸗ 
ſtruirend, von der Spaltung eben in Begriff, als Begriff, 
und Sein, als Sein: doch aber ſtehen laſſen muͤſſend, als ihr 
undurchdringlich, die innere Spaltung ſelber; was nun erſt, auſ⸗ 
ſer der ſchon oben gefundenen, ſehr wohl begriffenen Form der 
Unbegreiflichkeit, einen ewig unbegreiflich bleibenden materialen 
Inhalt des Lichtes als reine Einheit giebt. 

(Ich habe mich da wieder uͤber einen Hauptpunkt der W.⸗L. 
deutlicher audgefprochen, al3 ed mir noch je gelungen. Wir ges 
winnen fehr viel, wenn und dies gleich bier zur Stelle Mar 
wird. — Das Licht fehlechthin Durch fich lebt, müßte beißen: 
ed fpaltet fich fchlechthin in S und D. Aber fchlechthin durch 
fih, heißt auch, unabhängig von aller Einfiht, und abfolut nes 
girend die Möglichkeit der Einfiht. Nun ift ja.allerbings, feit 
mehreren Stunden, von und gefehen, und eingefehen worden, daß 
das Licht in S und D fich fpalte: fonach liegt biefe Spaltung, 
als folhe, gar nicht einmal im Lichte, wie wir bisher geglaubt 
haben, fondern in ber Einficht des Lichtes. Was bleibt denn. 
nun alfo übrig? Das inwendige Leben des Lichted-felber, von 
fih, aus fih, durch fih, ohne alle Spaltung, in reine Eins 
heit; das eben nur im mittelbaren Leben ift, und’ fi) hat, und 
fonft nirgends. Es lebe, fo wird ed eben’ leben und erfcheinen, 
und aufferbem giebt ed feinen Weg dazu. — Wohl: Tannft du 
mir nicht eben eine Befchreibung davon geben? Sehr gut: und 
‚ich habe fie dir gegeben; eben das durchaus nicht Einzufehende, 
der vollendeten, und fi bis in die Wurzel durchdringenden Eins 
fibt übrig Bleibende, darum für fich beftehen Sollende. Wie 
fommft du denn nun alfo zu diefen Prädifaten des nicht Einzus 
fehenden, d. h. nicht aus einem Disjunftiond:Nebengliede, 
fo wie dad Sein aus dem Denken u. v. v. zu Conſtruirenden: 
‚daß ed fei das der Einficht uͤbrig Bleibende, fir ſich beftehen 
Sollende, welche wohl nur eben der Gehalt, ober die Realität 
fein wird, welche du hier in ihrer Wurzel abzuleiten behaupteft? 
Offenbar nur dur Negation ber Einfiht: alle diefe Praͤdikate 
daher, mit dem gewaltigften an feiner Spige, dem abfolut Subs 


— 1 — 


‚fasten, finb mur negative Merkmale, in ſich tobt und nichtig. 
Gebt denn nim dein Syſtem mit Regation, und mit Tod an? 
‚Weinebweges, fondern ed verfolgt grade ben Tod bis in feine letzte 
Berfyanzung, um zum Leben zu kommen, dies liegt im Lichte, 
weiches Eins if mit der Realität, und bie Realität geht in ihm 
auf; und biefe ganze Realität als folde, ihrer Zorm nad, iſt 
aberhaupt nichts mehr, als die Grabftätte des Begriffes, der 
am Lichte fi) verſuchen wollte). — 

Es ik fichtbar, daß unfere ganze Unterſuchung einen neuen 
Standpunkt genommen hat, unb wir tiefer eingedrungen find in, 
den Kern. Das Licht, bad vorher nur in feiner Form, als ſich 
feiber wachende "Evidenz, t.eingefehen wurbe, - baher au nur ein 
Bloß formales Seinlfegtez HE in fid) zum einigen, Iebendigen 
Sein, ohne alle Disjumktionsglieder geworden. Was wir vorher 
für Urlicht hielten, hat ſich nun verwandelt in bloße Einſicht und 
Stellsertretung des Lichtes, und es iſt jegt nicht bloß vernichtet 
(Der für einen Begrif anerkannte Begriff, ſondern fogar L und 
8,  Borher follte nur. vernichtet werden das leere Sein des 

FBegeiffes; wie hätten wir wohl zu diefem, obwohl leeren Sein 
Aommen follen? Vernichtet werden durch Etwas, das felber 
Nichts war. Wie wäre dies möglich? Jetzt haben wir eine ab⸗ 
ſolute Realität am Lichte felber, aus welhem vielleicht ſowohl 
das fcheinbare Sein,’ als fein Riätfein vor dem abfoluten, 
ſich dürfte begreiflich. machen. 

Roc merke ich ausdruͤcklich an, wa ohne dies der Augens 
ſchein lehrt, daß biefe Realität ira Urlichte, wie fie beſchrieben 
worben, ſchlechthin und durchaus Eine, und ſich felber gleich ift, 
und. daß fi, wie es in berfelben innerlich zu einer Disjunktion 
und zu einem Mannigfaltigen kommen fole, noch gar nicht eins 
fehen laͤßt. — Bemerken Sie: bie Disjunktion in S und D, 
und was etwa,. nad fhon oben gegebenen Winfen daran noch 
bangen möchte, liegt im Begriffe, ber vor ber Realität vergeht, 
get fomit die Mealität und das Licht gar nichts an. Nun foll 
&, nach ber Andfage ber Erſcheinung im Leben, welder auch 
prwiſoriſch unfer Syſtem ſchon bie phänomenologifche Wahrheit 
zugeſtanden hat, buch noch zu einer Disjunktion kommen, bie 
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entweber höher oder wenigftens auf gleicher Stufe mit Sein und 
Denken liegt, da fie über Sein und Denken fich erſtreckt; und 
die fir eine Diftinktion in ber Realität felber gehalten wird. 
Da nun dad Lestere unferer obigen Einfidht widerſpricht, alſo 
gewiß unmahr iftz fo müßte diefer neue Disjunftionsgrund doc) 
auc in einer, bisher nur nicht befannten, oder nicht fattfam uns 
terfuchten Beflimmung des Begriffes liegen, der, ald Begriff, 
doch wohl auch begreiflich fein muß, alfo Feine neue Unbegreiflichs 
feit hier vorgefpiegelt werben barf. Iſt aber biefe feine Beſtim⸗ 
mung begriffen, fo läßt aus ihr eben fo begreiflich ſich Alles ab 
leiten, was in ihr liegt. Welcherlei Verfchiebenheiten in der ers 
fcheinenden Realität auch vorlommen möchten, jest und in alle 
Ewigkeit; fo ift einmal für immer a priori Mar, daß fie find 
S—D-+B-+ L; Ein und baffelbe, ewig fich gleich Blei⸗ 
bende, und nur in B verfchieden; daß daher die Realität, mit 
welcher allein e8 eine wahre Philofophie zu thun haben Tann, ins 
dem ja alled Wahre in -ihr aufgehen muß, bie Zalfchheit aber, 
und ber Bahn abgehalten werden follen; bier nicht nur übers 
haupt vollfommen abgeleitet und verftändlich gemacht, ſondern 
auch nad allen ihren möglichen Theilen a priori zerlegt und 
analyfirt wird. Nach ihren Theilen, fage ich; audfchließend bas 
von L (= Liht). Denn dies ift in der That kein Theil," ſon⸗ 
bern dad Eine wahre Weſen. — Es ift hierbei zugleich Bar, 
wie weit die Ableitung und Nachconftruction des wirklihen Wiſ⸗ 
fend in der W.⸗L. geht: die Einficht vermag ſich einzufehen, 
der Begriff ſich zu begreifen 5; fo weit bdiefer reicht, reicht 
auch jene. Der Begriff findet feine Graͤnze; begreift fich felber 
ald begränzt, und fein vollendetes fich Begreifen tft eben das 
Begreifen dieſer Graͤnze. Die Gränze, welche wohl ohne alle 
unfere Bitte oder Gebot Keiner Überfchreiten wird, erkennt fie 
nun beftimmt an; und jenfeits ihrer liegt dad Eine, rein lebens 
dige Licht: fie verweifet daher aus fich heraus an das Leben, ober 
die Erfahrung, nur nicht an das jämmerliche Auffammeln hohler 
und nichtiger Erfcheinungen, denen niemals die Ehre ded Dafeind 
zu heil geworden, fondern an diejenige Erfahrung, Die allein 
Neues enthält, an ein göttliched Leben. 


—— —— — 
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X Bortrag. Ich bin im Begriffe, in ben drei nachſt⸗ 
folgenben Vorträgen, in eine tiefere Unterfuhung, als bie bis⸗ 
herigen es waren,: einzugehen. Diele Unterfuchung wird, wie 
ſich giebt, vorhaben, um einen feflen Mittelpunft, und von 
ihm aus einen bleibenden Leitfaden unferer Wiffenfchaft: zu ges 
winnen, fomit, noch bevor wir biefen Leitfaden haben. — Cs 
ind deher, um und nicht zu verwirren, viel baran gelegen, - daß 
wir ans an den proviſoriſch bingeflellten halten: — daher: 

D:Der Form nah, d. h. in Beziehung auf die Materie, bie 
wir unterſuchen, und die Weife ; wie wir fie nehmen, find wir 
fhonwirflich in der W.⸗L. befindfih, und über ‚die Prolegomeng 
hinaus: denn wir haben (und mit der Erinnerung hieran hob 
die vorige Stunde .an) ſchon wirklih, und in der That Einfich- 
ten: im mb erzeugt, welche und in bie ganz neue und ber W.⸗8. 

‚ eigene, über alle-fattifche "Evidenz, in deren Gebiet die Prolegos 
ı mene ſteth verharrten, erhobene Welt: hinein verfegt. Wir find 
unvepigerkt, aus den Prolegomenen in die Wiſſenſchaft gekommen; 
u zwar. begab es ſich mit biefem Uebergange alfo: wir hatten 
d: Serfahren der W.⸗L. durch: Beiſpiele zu erläutern, - und bes 
wienten und, weil ich nad) dem Zuſtande des Aubitoriuus dieß 
‚möglich fand, gleich des urfprünglichen Beifpield, der Sache 
‚fiber. Laffen wir diefes nun als bloßes Beiſpiel fallen, und 
uhmen ed im Ernſte, und flr die Sache; fo find wir in ber 

Viſſenſchaft. Dies, fo wie ed biöher flillfehweigend gefchehen, 

gefhehe nun mit unferm guten Wiflen, und unferer Declaration. 
2) &o fanden wir in ber vorlegtn Stunde B—L—S. a 

(a unferer Einficht davon). Wild, fegend ein in ihm Abs. 
gebildetes, = 5 und umgelehrt: verknüpft in ber Einheit bes 
ı Echte, Alſo — jenes Verhältniß von B— L— S bat Wes 
ſentliche durchaus alles Lichtes, ohne Ausnahme: dieſes M os 
difikation, ohne welche nicht. — Died giebt nun fehr gut 

im Mgemeinen den Weg an, aber fpeciell erkannt iſt dadurch 
wo Nichts. Es waren nur die Prolegomena zu dieſer Unters 





— hat ſich hierbei uͤber einen wichtigen, oben nicht ohne 
Schwierigkeit in ſeiner Form behandelten Punkt, ſchon ein guter 


_ 414 — 


Wink ergeben. Das Wiſſen follte, durchaus in demfelben S— 
ge, ſich disjungiren nad) zwei verfchiedenen Divifiond = Zundag 
ten: S— D, Einheit, und x, y, z Einheit. Hier fehen 
daß das an fih ewig Eine, und fich felber gleiche Licht, 9 
an fi, fondern in feiner .Einfiht, und als Eingeſehen 
theilt in jene Mannigfaltigkeit, welches nun etwa x, y, ma 
möchte: das Licht, welches an fi}, und in feiner ewigen @ 
heit unabhängig von feinet Einfiht (mwenigftend, wie wi 
tiefer gefeßt haben) fich theilt: in Sein und Denken; va 
ber, falls nur das Licht nie iſt, auffer in feiner —S 
aber disjungirt; und das Licht auch nicht an ſich iſt, 
ſich ſelber ſich zu disjungiren in Sein und Denken, die DU 
tion nach beiden Disjunktions⸗ Fundamenten ſchlechthin Eine 
unabtrennlich iſt. Hierbei muß ed nun bleiben, und dieſer 
als bei aller weitern Beftimmung, bie er noch erhalten 
in fich wahr, und wahr bleibend, werde nie fallen gelaffen 
dadurch, daß man doc, fefle Endpunfte im Wandel der 
chung bat, wird man fähig, den verfchiedenften Wendu 
fer Unterfuchung ohne Verwirrung zu folgen, und fich 
orientiren, indem doch der Punkt bleibt, an den Alles fd 
knuͤpft; da, man im Gegentheil fehr bald in Verwirrung gend] 
würde). — > 
Nun ift, in Abficht de Begriffes, der weber im M 
ald dem für den Begriff Abgebildeten, noch in der Einſicht, 
dem Bilde, fondern nur zwifchen beiden liegt, eingefehen wo 
daß feine Form an fih, ein bloßes Durdeinander, ohng 
äufferliche Confequenz, d. i. ohne antecedens oder conseqi 
fei, welde beiden, und ihr ganzes wechfelnded Verhältniß Pr 
aus ber lebendigen Darftellung dieſes Begriffes kommen. 
Einſicht, die, wo ich nicht irre, in der hoͤchſten Klarheit 
ſtellt wurde, wird vorausgeſetzt, und an fie hier nur e 
Wollte ich hier- zur Schärfung berfelben ja noch Etwas b 
‘gen, fo koͤnnte ed nur dies fein: dem Begriffe, als A 
Beziehung ded Abgebildeten auf’5-Bild, und umgekehrt, 
ed, da er nur dieſe Beziehung ift, gar nicht dara 
daß dad Apgebildete das für fich beftehende Licht, und des a 
N . 
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> biefes Bild fein fol; Abgebildetes und Bild, bioß ala fol 
wicht ihm hin; ferner kommt e8 dem innern Wefen 
dieſes als. abfolut für ſich beſtehend vorausgefegt, auch 
anal an auf Abgebildetes und Bild, fondern diefes 
m Veſen ift ja fichtbar ein bloßes Durcheinander. Daß 
Ne darcheinander, als eben eriftent, am Bild und Abge: 
ie üngeleuchtet, hat fich Faktifch alfo gefunden. Wer bes 
tu denn aber, zu fagen, theild, daß diefes Durchein⸗ 
sänleuchten, oder eriftent werden müffe, theils, falld es 
Died folle, es grade am Wild und Abgebildeten fich con: 
em müffe, und nicht etwa für andere, und unter andern 
auf eine unendlich verfchiedene Art fich conftruiren 
duch welche Erwägung wir die untern Glieder, und ihr 
ms Fundament, in einem Spftlem genetifcher Erfennt: 
Sieh, verlieren. Wiederum, fall man died und fchenfen 
‚ wer berechtigt und denn, anzunehmen, daß dad Abge⸗ 
zur das Licht fein könne, und daß daher nothwendig das 
Begriffe vorkommende Bild das Licht, als fein Abgebildetes, 
vermittelft deſſelben, das andere Divifiond-Fundas 
at herbeiführen müfle: wodurch wir in einem Syſteme, das 
ſaktiſcher Evidenz ſich nicht begnügt, und Alles verwirft, 
It genetifch als nothwendig eingeſehen iſt, auch die zweite 
ee verlieren. 

Vai Reſultat ergiebt, wie es freilich, ſobald wir und nur 
J beſinnen, ſich ergeben mußte. Setzen wir den Begriff, 
te Durcheinander, als felbftftändiges, für fich bes 
Made Weſen, fo verfchwindet und Alles auffer ihm, und «8 
Di ſich keine Möglichkeit, aus ihm heraus zu kommen; -grabe 
die, wie ed und oben, da wir dad Licht alfo festen, mit 
dergeſtalt erging. Das ift natürlich. Alles felbftftändige 
Na hebt jedes andere Sein auffer ihm. Wohin du nur irgend 
ja Sein feßen mögeft, fo wirb es allenthalben diefen, in ſei⸗ 

lem liegenden, Effekt auf gleiche Weile haben. _ 
u. Viele Betrachtung giebt und nun genau bie Aufgabe unfered 
Mm Verfahrens; und ich wuͤnſche, daß wir diefes Verfahren 
leih hier im Voraus in feiner Einheit kennen lernten, damit 
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wir durch die verſchiedenen Geſtalten und Wendungen, bie ei 
Verfolg nehmen duͤrfte, nicht irre gemacht, in jeder mög 
daſſelbe Eine Verfahren nur in der oder der beſondern 

tion, unſchwer wieder erkennen, und, welches dieſe Modi 
fei, und woher fie Fomme? — Der, als unterbrochen eingdig 
tete, genetifche Bufanmenhang muß hergeſtellt werden. || 
kann nun nicht etwa alfo gefchehen, daß wir neue Glied 
einfeßen, und dadurch die Lüden füllen; denn woher. follte 
diefe befommen! Hinzudenken Etwas, mo Nichts ift, 

wir nicht einmal. Alſo, der jest ermangelnde genetifche Zi 
menhang muß in den vothandenen Gliedern felber Tiegenzz 
haben fie nur noch nicht recht, d. h. wir haben fie nod 4 
volftändig genetifh, fondern zum Theil nur erft faktifh ag 
ben. In den. vorhandenen Sliedern, fage ich; alfo, 
und nur darum zu thun wäre, auf jedem Wege zu unferm: 
zu fommen; fo wäre ed gleichgültig, von welchem vorhand 
wir audgingen. Würde nur Eines von allen bis zu dem 
Hegenden, erzeugenden Leben von uns druchdrungen; fo m 
in uns der Alles abfegende, und zugleich verfnüpfende Lichtf 
aufgehen. Es licgt und aber noch Überdied daran, den Kite’ 
Meg zu gehen; und da iſt denn nathrlih, daß wir uns anf’ 
zu halten haben, was bisher und als dad Alerunmittelbarftey” 
fhienen ift, und worin wir wechfelnd dad Abfolute gefegt Dahl’ 
nämlid Licht und Begriff, und in: Abfiht deren wir uf 
eben in Zweifel befinden, welches von beiden das wahre Abſch 
ſei. Wenn wir Beide alſo durchdringen, daß jedes LE; 
dad Princip des andern zeigt, fo iſt a) Elar, daß wir daduf 
in jedem mittelbar zugleich dad in dem Andern unmittg 
bar liegende Disjunktiond=Princip mit erfaßt haben; b) Big 
dag wir, in unferer wiflenfchaftlihen Erzeugung ausgehend e 
beiden ‚ doch dem Wefen nach ein höheres geineinfchaftliches. 
junftionds und EinheitösPrincip beider erhalten; 
‘beide, bisher ald abfolut bingeftellte, dieſe ihre Abfolutheit | 
lieren, und lediglich eine relative behalten. Alſo, unfere, 
werbenden B.:2., Erkenntniß fleigt auf von ihnen, als den 
folut Vorausgeſetzten; dies wäre ber Auffern Form nad 
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kB post factum, Da aber vieſes Auffteigen in feinem Ins 
Men felber genetifh tft, und nicht bloß, wie bei Kant 
Mb, und wir felber hier vorläufig fagen, es’ müſſe da 
ish eine höhere Einheit fein, — . fondern diefe Einheit fel: 
h imern Weſen conſtruirt wird; fo wird fie genetiſche 
Wi 3 Wiederum aber fleigt nun die in ihrem Princip ges 
R, die höhere Einficht durchdringende, und von ihr durch⸗ 
we, barum mit ihre felber identifche W.⸗L. herab zu dem 
Weltigen, und iſt funthetifch und analytifch zugleich, 
wahrhaft lebendig genetiſch. Diefe Einheit de L und B 
en, und fie auf die fo eben kurz, aber beflimmt, angege: 
Beife zu finden, ift unfere Aufgabe, und diefe Auffindung 
nit, worquf unfer ganzes naͤchſtes Verfahren ſich zurüds 

daß dieſes nicht ohne Schwierigkeit fei, und baß es bes 
Beinen hoben Grad der Aufmerkfamkeit erfordere, will ich 
erfehlen, fondern es ausbrüdlich anflndigen. Davon aber 
ich überzeugt zu fein, baß derjenige, ber nur alles biöher 
ellte wirklich eingefehen hat, und das vorftehende Schema, 
e oben befchriebene Einheit des Verfahrens feſthaͤlt, und 
e von Zeit zu Zeit fich orientirt, fich nicht verwirren Eönne. 
t aber auch nur das einzige wahrhaft ſchwere Gefhäft in 
Biffenfchaft. Der andere Theil der Ableitung ber mittels 
mb fecundären Disjunktionen, ift dem, welchem nur das 
ht gelungen ift, ein leichted und kurzes Gefchäft, fo uns 
emd fo wahnfinnig ed dem vorkommen mag, der über 
he Nicht3 weiß. Diefer zmeite Theil nämlich, wie fich 
n Bisherigen verficht, und wie ich bier nur zum Uebers 
bringe, hat cben dad Geſchaͤft, fehlehthin alle möglichen 
etionen der erfcheinenden Realität, abzuleiten. Darüber 
un ber biöher in faftifcher Evidenz Befangene, weil es die 
‚ihm zugängliche und fihtbare Schwierigkeit iſt. Aber dieſe 
ng (der Mannigfaltigkeit der erjcheinenden Realität) ift 
mehr, als etwa ein genialifcher Einfall, ber ſich auch nur 
‚Senialität und das Wahrheitsgefuͤhl des Leſers oder Zu: 
wenden, nimmermehr aber vor der flrengen Vernunft ſich 
Higen kann; wenn fie nicht ihr eigenes Princip hat und 


— 158 — 


angicht. Dieſes Princip nun zu finden, und Har zu mg 
dürfte wohl die rechte Arbeit fein: in deſſen Befige fich 
muß die Anwendung wohl fo leicht fein, und — ba hier 
kommenſte Klarheit und Beftimmtheit Statt findet, — 
leichter, als anderwärtd die bloße Anwendung von Pr 
und man fünnte erforderlichen Falls ſich wohl gar begnügen 
Anwendung an einigen Beifpielen gezeigt zu haben. — 

dies, indem ich ed gern einmal für immer abthäte, fogar r 
flimmte Fälle berunterführe: die Ableitung von Zeit und M 
in der die Kantiiche Philofophie fi ermüdet, und ein gel 
Theil der Kantianer, als in ber wahren Weisheit lebend 
fangen bleiben, ober ber Körperwelt, in ihren ——e 
fen ber Organiſation, oder ber Verſtandeswelt, in allgen 
Begriffen, oder der Vernunftwelt, in moraliſchen oder relig 
Ideen, oder wohl gar der Welt der Intelligenzen, hat garg 
Schwierigkeit, und ift gar nicht dad Meifterftüd der Ppiloig 
denn alled dieſes, und. was man noch etwa dazuſetzen M 
eriftirt wirflich und in ber That gar nicht, fondern ed if} 
fals man nur feine Nickteriftenz erft begriffen hat, gar f 
zu begreifende Erfcheinung bed Einen wahrhaft Eriftenten. 4 
nun freilich, welcher. biöher unbefangen an die Eriftenz der d 
per, d. h. ber Wahrheit nach, des ald Nichts dargeftellten RU 
und — falld ed hoch fam — an bie Eriftenz von Seelen, # 
der Wahrheit nach, an Geſpenſter, geglaubt; vielleicht tieffim 
Unterfuchungen über ben Zuſammenhang bed Leibes und der & 
oder der letztern Unfterblichkeit angeftellt hat: — damit hber: 
legten Punkt ich ja Eeinen Augenblid den Unglauben beftl 
oder den Glauben ärgere, -fege ich gleich hinzu: über die Unfl 
lichkeit der Seele kann die W.⸗L. Nichts flatuiren: denn e 
nad ihr Feine Seele, und kein Sterben, oder Sterblichkeit, | 
bin auch Feine Unfterblichkeit, fondern es ift nur Leben, und: 
ſes ift ewig in fich felber, und was Leben ift, ift cben fo a 
wie Died: alfo fie hält ed wie Jeſus: wer an mich glaubet, 
ftirbt nie, fondern ed ift ihm gegeben, das Leben zu haba 
ihm felbeer — wer, ſetze ich die unterbrochene Periode fort, 
fo Etwas bisher geglaubt, und an dergleichen philofophifche | 
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ewoͤhnt hat, verlangt von einer W.⸗L., bie ungefähr 
kt, wie die unfrige, zunächft wohl, daß fie fi) auf dieſe 
mit ihm einlaffe, und etwa nur erft durch eine Induk⸗ 
Imigen, woran er biöher ald an Realität glaubte, ihm 
tum benehme. So hat ed nun z. B. Kant gemacht; 
hat Nichts geholfen: Fonnte auch eigentlich Nichts helfen, 
zucht gruͤndlich if. Die W.⸗L. nach firenger Methode 
kihrem Eürzeften Wege einhergehend, macht es noch beffer 
m, als fie e8 begehren. Sie fchneidet den Irrthum nicht 
a einzelnen Zweigen ab, bei welcher Arbeit unter Andern 
w leicht fich das ergiebt, daß, Indem man an der Einen 
meet, es an der andern gar fröhlich wieder wächlt, 
iſe begehrt, ihm abzufchneiden in der Gefammtwurgel al- 
ſa zweige. Sie bittet vorläufig bloß um Geduld, und 
waach den einzelnen Phänomenen ber Krankheit, welche 
me zu heilen fie gar nicht begehrt, nicht zu aufmerkſam 
; werde nur erft der ganze inwendige Menfch gefund, fo 
5 fi mit diefen einzelnen Phänomenen fchon von felbft 


fe Angabe des eigentlichen Standpunfte nun, und ber 
unfered nächften Verfahrens, der Zufammenhang dieſes 
Gefchäftes, zu betrachten als einen erften Theil, mit eis 
maligen Gefchäfte, dad ſich ald der zweite Theil anfehen 
w nun, wa5 heute in und aufgebaut werden follte: und 
hung hierauf koͤnnen Sie alles Vorhergehende betrachten, 
Bedingniß der Flaren Einfiht für das heutige. Für mas 
infiht in den Gegenftand unferer Unterfuchung ift da⸗ 
ch Nichts gewonnen; ja es ift fogar ein fehr wichtiger 
iefer Einſicht, den wir geftern beiläufig und aliud agendo 
als zu unferm heutigen Zwecke nicht gehörig, fallen ge⸗ 
wden, den wir morgen, eben für den heute klar ange⸗ 
3 Zweck wicber auffuchen werden. Was aber die Form 

ift eine allgemeine Ueberficht und ein Orient gewonnen, 
vor jeder Einftigen Verwirrung fehlten Tann. Das 
gelte proviforifch ald ftehend, und es fol Feine willführ- 


lichen, fondern- nur. durch bie erweiterte Einficht begründeten | 
änderungen erleiden. 

Um zum Befchluffe noch den wiederholenden Zuhdrem 
zugeben, wo ſie im vorigen Gange daſſelbe wiederfinden, ug 
dadurch in den Stand zu ſetzen, die M.=E&. mit. der Vielß 
feit anzufehen, , welche Ihnen die wiederholte Befchäftigung 
flattet: Was hier Begriff beißt, hieß im erften Vortrag 
nered Wefen des Wiſſens, was: hier Licht, dort fremdeb⸗ 
deſſelben, das erſte lediglich intelligibel, das letztere Intul⸗ 
denn es iſt klar, daß dad Innere Weſen des Wiſſens nur: 
im Begriffe, und zwar in einem Urbegriffe, ausgedruͤckt wa 
kann; wiederum, daß biefer Begriff, als. Einficht in fich fa 
doch abermals Einficht-oder Licht ſetzt. Es ift daher Harz:u 
diefelbe Aufgabe, die hier auögefprochen: die Einheit von Bi 
L zu finden, diefelbe ift, bie dort‘ durch die Saͤtze: das M 
des Weſens nicht ohne fein Sein, und.v. v. ober Inteiigf 
nicht ohne Intuition und v. v., welche eingefehen, 5 
die in ihnen liegende Disjunftion in der Einheit ber. Einf 
Eind werden ſollte. Sie erinnern fih, daß wir und mit W 
Einficht geraume Zeit befchäftigten, und daß fie unter verfehlt 
nen Geftalten und Beziehungen, aber immer nach funthetif 
Kegel, wiederkehrte.. Anderd wird ed hier freilich auch nicht; 
ſchehen fünnen, und biefes fi) damald ſchon Ergebende habe: 
gemeint," ald ich oben von mannigfaltigen Wendungen und J 
bifitationen defjelben Einen Verfahrens ſprach. Der Unterſch 
und, wie ed mir feheint, ein Vorzug ded gegenwärtigen Gay 
vor dem frühern ift alfo der, daß gleich von vorn herein, ı 
noch ehe wir und in das fcheinbare Labyrinth ftürzen, vie 4 
fhiedenen Fünftigen Betrachtungen nach ihrer geiftigen Eim 
befannt find. — Hoffentlihd — dieſes hoffentlich bezieht 
nicht eigentlich auf mein eigenes Wiffen, und Vortragsvermoͤg 
fondern auf dad Vermögen der Verfammlung, dem Vortrage 
folgen: — hoffentlich wird bald fogar ein ordnendes Princip I 
fer mannigfaltigen Wendungen barftellbar werden, wodurch | 
Sefhäft fich noch mehr erleichtern möchte. — Und fo wird 
denn biefem Xheile der Verſammlung nicht ſchwer werden, . 


— 161 — 


bem jetzt fo Außgebrüdten baffelbe, was früher anders gefagt 
wurde, unb umgekehrt, wieder zu erkennen, und durch biefe Bes 
freiung von meinem zwiefachen Buchftaben überhaupt ſich zu bes 
| freien von einem Buchftaben, der gar nicht bedeuten will, und 
feber gar nicht eriftirte, wenn ohne ihn ein Wortrag möglich 
wäte; um bagegen felber in eigenem Seifte, frei von jeder For⸗ 
wi, und mit felbfitändiger Lenkſamkeit nach allen Seiten hin 
die Einficht aufzubauen. 

Daß ih, weil wir noch Zeit ha.® , Folgendes hinzufeße, 
ungeachtet ed zum Wefentlichen nicht gehört, und auf die gerins 
gere Anzahl der hier Berfammelten eine Beziehung haben bürfte: 
auffer daß man nur dad, was man felbft mit diefer Freiheit von 
der Jerm, in der man ed empfangen, befigt, wahrhaft als fein 
Eigenthuni befist, kann man es auch nur unter biefer Bedingung 
zweckmaͤßig wiederum vortragen und mittheilen. Nur das Lebens 
dige, im Moment, oder nicht entfernt von ihm Empfangene trifft 
lebendige Semüther; nicht die durch Gehen aus einer Hand in 
bie andere, oder durch lange Zwiſchenzeit ertöbtete Form. Hätte 
ich daher biefen Vortrag der W.⸗L. nebſt den vorigen vor ders 
felben Verfammlung von Perfonen zu halten gehabt, welche bie 
B.=2. längft gekannt, und über die Sache Feines weitern Un 
terrichted beburft hätte, und deren Abficht bloß Die gewefen wäre, 
ſich weiter für den eigenen mündlichen Vortrag der Philofophie 
außzubilden ; fo glaube ich doch, daß ich einen ungefähr fo ver- 
fhiedenen Gang hätte nehmen müffen, als ich jest nehme, und 
and daß ich diefen zukünftigen Lehrern der Philofophie über bie 
Benugung diefer Verſchiedenheit ungefähr alfo hätte rathen müfs 
fen, wie ich denen unter Ihnen, für die es Statt hat, fo eben 
gerathen. 


X. Vortrag. Unfere nächfte Aufgabe iſt nun klar beſtimmt, 
L einzufehen, ald genetiſches Princip von B und umgekehrt, alfo 
bie Einheit und Disjunktion beider zu finden. (Daß ich dabei 
noch eine beiläufige Bemerkung mache. Wer unter Ihnen hat 
benn Li oder B, nicht im Allgemeinen und Verworrenen, fondern 
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in der Reinheit und Einfachheit, in der fie hier dargeſtellt find, 
vor dem Studium der W.⸗L. gefannt? Mit diefen nun be⸗ 
fchäftigt fi) die Aufgabe; und durch die Loͤſung diefer Aufgabe 
ift die W.⸗L. im Wefentlichen beendigt. Die W.⸗L. beant⸗ 
wortet daher: eine Frage, die fie ſelbſt erſt aufwerfen muß, loͤſet. 
einen Zweifel, den ſie ſelbſt erſt erhoben hat; es darf daher Kei⸗ 
nem wunderbar erſcheinen, daß von der gewoͤhnlichen Anſicht zu 
ihr es keine Bruͤcke giebt, und daß man Alles, was ſie iſt, erſt 
in ihr ſelber leenen mu, 9 Für die Loͤſung dieſer Aufgabe iſt 
Montags fchon Etwas gefchehen, das wir jest: kurz wiederholen, 
und in deſſen Beſitz und feflfegen wollen. | 
Offenbar fam, wie in fabtifcher Evidenz einleuchtete, dab 
Licht vor in einer doppelten Beziehung; theild als innerlich in 
fich felber -Iebendig , und durch diefed eigene innere Leben follte es 
fih foheiden in Begriff und Sein: theild in einer aͤuſſern, 
frei erzeugten, . und dieſes Licht mit feinem: innern Leben objekti⸗ 
virenden Einficht. Halten wir und an das Erſtere. Was macht 
bier das innere Leben zum innern? Dffenbar, daß ed nicht ifl 
das aͤuſſere. Aeuſſetes aber wird es in der Einfiht: alfo, was 
unmittelbar folgt und daffelbe fagt: zu einem Leben wirb es das 
durch, daß ed durchauß auffer aller Einficht, der Einficht unzus 
gänglih, und biefe negirend iftz in Diefer Beziehung. Alſo 
es ift gefest ein abſolutes inneres Leben des Lichtes; 
dad nur ift im Leben felber, und aujferdem gar nicht; dad daher 
eben nur unmittelbar im Leben felber, und aufjerdem. nirgends 
angetroffen werden kann. Ich fagte: bier Liegt dad eigentliche 
wahre Reale im Wiffen. — Nun haben wir felber von die 
fem innern Leben (damald, und jeto) gefprochen, es daher aller: 
dings begriffen? Ja: und wie? ALS der Einficht abfolut un: 
zugänglich; alfo wir haben e8 nur negativ begriffen und beftimmt. 
Anders ift ed nicht begreiflih: der von und aufgeftellte Begriff 
der Realität, bed innern materialen Gehaltes des Wiffens u. 
f. f. ift daher nur die Negation der Einfiht, und fommt nur 
aus ihr; und Dies iſt nicht nur aufrichtig zuzugeben, fondern von 
einer Philofophie, die ihren wahren Vortheil verfteht, fogar forgs 
fältig einzufchärfen. In der Wahrheit ift es freilich Feine Nes 
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gatien, ſondern bie alerhöchfte Pofition, - welches letztere freilich 
wieber. ein Begriff iſt; aber in ber Wahrheit begreifen wir es 
eben.auch nicht, fondern wir haben ed, und find es. — Dies, 
wobei es ohne Zweifel unverrüdt fein Bewenden haben wird, ſei 
' mn unter und ausgemacht und feflgefegt. Auch entfalle der eis - 
watliche nervus probandi nicht: zwei Weiſen des Lichtes abfos - 
It zw ‚leben, innere, äuffere, — duffere in ber Einſicht; ins 
' nare,. daher abſolut nicht in der Einficht, noch für fie, fie abs 
weiſend. — Hierdurch iſt nun unfer Syſtem gegen das größte 
hebrechen, welches man einem philoſophiſchen Syſteme vorwerfen 
fann, und beinahe allen ohne Ausnahme mit Recht, gegen ben 
Beruf ber Leerheit geſchuͤzt. Die Realität, als wirkiche 
wehre Realität, iſt abgeleitet. Niemand wird ferner diefe Rea⸗ 
Uhr wi.-Sein (Objektivität) verwechſeln; das Lebtere ift ein in 
fi beſchloſſenes, darum todtes Fürſichbeſtehen und Aufs 
ſichberuhen. Die Erſtere iſt nur im, Leben, und das Leben 

mr in ihr, fie kann nicht anders, ‚denn leben; und ſo iſt unſer 
Soſtem vor dem Tode, ber alle Syſteme ohne Ausnahme zuletzt 
ingenbwo in der Wurzel faßte, geſichert, weil, es dad Leben felbft 
zu feiner Wurzel aufgenommen. Endbdlich ift. eingefehen worden, ' 
daß diefe Realität, da Licht und Leben fchlechthin Eins, aud 
durchaus nur Eine und ewig fich gleiche fei. Unfer Syftem hat 
dadurch feſte Einheit gewonnen, und vor dem Vorwurfe, daß 
in feiner Wurzel noch Zweiheit fei, fich ficher. geftelt. 

Die Einfiht, fage ih, wirb im lebendigen Lichte 
durchaus vernichtet. Nun ſehen wir aber, und fehen 
ein bie Disjunftion in B und S. Diefe Didjunktion daher, 
dieswir biöber dem innern Lichte an fich zugefchrieben, ift ihm 
nicht zuzufchreiben, fondern nur. der flellvertretenden Einficht, oder 
bem Urbegriffe vom Lichte. Der Begriff rüdt höher, dad wahre 
Licht zieht. fich zurüd. Abſolute Negation des Begriffes, welche 
für die W.⸗L., die ihr Weſen im Begriffe hat, wohl ewig = 0 
bleiben bürfte,. und nur im Leben zur Pofition wird. — Hierbei 
zwei Bemerkungen, gehörig zur philofophifchen Kunft und Methode. 

1) Wir nehmen alfo hier einen Irrtum zuräd, in dem wir 
bicher geſchwebt haben. Wie find wir zu dieſem Ierthume, ober 
11* 
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zu dem Satze gekommen, der jetzt als irrig zuruͤckgenommen wird? 
Erinnern wir und des Ganges. Nicht in A, der Einheit von 
S und D, Kann es liegen, noch im Disjunftionspunfte, fondern 
in ber Einheit beider; fahen wir unmittelbar ein, getrieben durch 
ein mechanifch= wirkendes Vernunftgefeß, alfo faktiſch: was ber 
erſte Schritt war. Wir erhoben und hierauf, welches ber zweite 
Schritt war, zur Auffaffung des allgemeinen Gefeges 
diefer Begebenheit, dad wir natuͤrlich nur fo auffaſſen konn⸗ 
ten: In einer unmittelbar ſich aufdringenden Einſicht wird eine 
- Disjunftion, als an ſi ch guͤltig, vernichtet, und eine, weiter 
gar nicht zu beſchreibende Einſicht ſchlechthin geſetzt. Was tha⸗ 
ten wir denn nun ba zuletzt? Auſſerdem, daß wir bie Bes 
ffimmtheit der Disjunftiondglieder A und ., und eben fo die 
Beftimmtheit der Einheit aufgaben, und Disjunktion, fo wie 
für ſich beftehende Einheit überhaupt und ſchlechthin ſetzten, 
wo die Möglichkeit ded Verfahrens allerdings. Wunder erregen 
und zu einer Zrage. veranlaffen könnte, — auffer diefem, fage 
ih, thaten wir in der That nichts Neues, fondern faßten nur 
hiſtoriſch auf. die Regel der Begebenheit, ſtets getragen von bies 

fer Begebenheit, und ohne alle Stüge unferer Ausfage, wenn 
diefe auögenommen wäre. Daher behielt dieſe unfere zweite Eins 
ſicht, ungeachtet fie an dem erft bemerkten Ingrediens etwa Ges 
netifched zu haben fcheint, Doch am zweiten ein bloß faktifches 
Ingrediens; und es beftätigt fich daher -fchon hier, am eigentlis 
chen Hauptpunkte, was wir geftern ald den Grund bed unters 
brochenen Bufammenhanges zwifchen den Disjunktionsgliedern ans 
gaben, daß unfere ganze Einfiht noch nicht rein genetifh, fons 
bern zum Xheil noch faktiſch fein dürfte Diefe, im concreten 
Falle fi) ergebende, durch den zweiten Schritt auf ihre allges . 
meine Hegel gebrachte Einficht nannten wir nun reine®, abs 
folutes Licht, bloß in der Rüdfiht, weil fie ihrem Gehalte 
nach unmittelbar, ohne irgend eine Prämiffe oder Bedingung fich 
ergab: der Form nach aber blieb fie faktifh, und bedingt durch 
die voraudgehende Vollziehung am concreten Falle. Daß es bier 
‘ bei fein Bewenden unmöglich haben Eönne, hätten wir ſchon aus 
Folgendem fhließen koͤnnen: Obgleich die Disjunktion ded Bes 
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are in A und „als ungültig aufgegeben wurde, fo Tag doch 
in dem, was Abfolutes felbft fein follte, eine neue Disjunktion, 
inden es vernichtend und ſetzend zugleich war, das Erſte 
deuch fein formales Sein, bad Zweite durch fein Weſen; aber 
feine Disjunktion Tann abfolut und bloß faktiſch fein, ſondern 
Be muß genetifch werben, fo gewiß ſie Disjunktion iſt; denn bie 
Disiunktion ift ja überhaupt in ihrer Burzel genetifch. (Des 
skihen Bemerkungen, wie die eben gemachte, bringen zwar in 
ve Sadye nicht weiter, aber fie erhöhen an jener die Freiheit 
dei Gelbfibefiged und ber Reproduktion, und erleichtern dad Ver: 
ſtaͤndniß des Folgenden). Refultat: weil unfere erfte Annahme 
fih zum heil noch uf faktiſche Einficht gruͤndete, haben wir 
fe aufgeben muͤſſen. — 

Ferner, wie Kind wie denn nun zu dieſer Einficht be Auf: 
gebens, und zu dem Höhen, an welches wir ed aufgaben, ge⸗ 
lommen? Wenn Sie ſich erinnern, durch die, freilich nur in 
faktiſcher Evidenz ‚gegebene, Unterſcheidung zweier Weiſen des 
Lichte; zu fein und zu leben: ber innern und ber äuffern; 
und der genetifhen Einſicht der letztern, ober der Frage, wie es 
zu einem abſoluten Innern, als innern, kommen ſolle; alſo eben 
durch die Erhebung in genetiſche Anſicht deſſen, was vorher nur 
verblaßt und faktifch gebacht wurde, Uebrigens geftand ich, wie 
e ja offenbar: ift, und Seder fich erinnern wird, daß diefe ganze 
Disjunktion zwifchen Innerm und Aeufferm doch nur in fals 
tifcher Anficht liege. Fuͤr wieberholende Zuhörer noch bied: der 
bier gemachte Unterfchieb zwifchen innerm und dufferm Leben bed 
Lichted iſt derfelbe, ber im erften Wortrage als Unterfchied zwi⸗ 
[hen immanenter und emanenter Eriftential:$orm 
ſo wichtig und bedeutend wurde. 

B und L, beides find nur Begriffe: der erſte lediglich Dis⸗ 
junktion überhaupt, welche Disjunktion weiter Keine Rechenfchaft 
über fich zu geben vermag, d. h. deren Glieder, auf dem Stands 
punkte, auf dem wir hier fliehen, «ben nur zwei Glieder find, 
ohne allen fonftigen Unterfchied. Is aber ift nicht überhaupt 
Diejunktion, ſondern eine beftimmte, in Sein und Bild, wel 
ches lettere wenigſtens als Princip der * Bisjunftion überhaupt 
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eben fowohl feinen innern bleibenden Gehalt hat, ald S als Prin⸗ 
cip der Einheit. Seine Disjunktiondglieder find daher nicht nur 
eben zwei Glieder Überhaupt, fondern fie haben auch fonft einen 
innern Unterfchiedb. Lift daher auf unferm Standpunkte noch 
gar nicht vernichtet, noch von ihm aus zu vernichten. Sollte es 
nun doch zu feiner Vernichtung kommen müffen, wie ſich die 
a priori verfteht, indem wir aufferdem in einer Syntheſis post 
factum befangen blieben; fo müßten dazu ganz andere Mittel 
angewendet werben, als die find, in deren Beſitz wir und der⸗ 
malen befinden. — Um nun bdiefen jeßt wiederholten, unb von 
allen Seiten in unfer Syſtem eingepaßten Punkt, von welchem 
ich geftern fagte, daß er felber ſchon ein Theil des Verfahrens 
ſei, das wir zur Loͤſung unferer nächften und erften Aufgabe ans 
zuwenden hätten, auc in Beziehung auf diefe Aufgabe zu chas 
raßterifiren: B und L, fo wie fie vor diefem ımferm Punkte was 
ren, follen auf Einheit zurüdgeführt werden; dies wird alfo ge- 
fhehen müffen, daß B fo fcharf durchdrungen werde, daß man 
ed als genetifched Princip von L einfehe u. v. v. Es ift daher 
entweder unferer Willkuͤhr, oder vielleicht unferer über ihre 
Maxime vor ihrer Anwendung vorher nur nicht Rechenfchaft ges 
ben tönnenden philofophifhen Kunft uͤberlaſſen, bei welchem 
ber beiden Glieder wir anheben wollen. In dem eben erör- 
terten Punkte ift angehoben, worden bei L, fo wie damals bie 
Sache fand; und ed ift aus diefem Li allerdings genetifch ber Bes 
griff hervorgegangen, indem L fich felber in dem Begriff verwandelt 
bat. Ober dieſes beflimmter auögefprochen: unfere eigene, das 
mald nicht fichtbare Betrachtung, die wir felber lebten, und in 
ihr aufgingen, über dad damals gültige L bat fich in fich fels 
ber gefpalten, und in biefer Spaltung eben L vernichtet zu 


0 
53 alfo. beide, wie fie jetzt daftehen, aus fih erzeugt. — 


Nun bemerken Sie wohl, daß diefe Weränberung ber Ans 
ſicht, keinesweges etwa bloß eine Veränderung des Wortes 
und bes Zeichens, fondern daß fie eine wahrhaft reale 
Veränderung iſt; benn das vorher hier ftehende, ob es L oder 
B bieß, Licht ober Begriff genannt wurde, ſollte fein dad Abs 
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felste,,.- wei: ‚eine reale Ausſage ift, und follte ſich ſcheiden In 
—XXI was gleichfalls eine reale Ausſage iſt, welche beide 
vexint einen ſynthetiſchen, dad Abfolute beſtimmenden Sat aus⸗ 
mechen⸗ Diefem Satze nun, in feinem Weſen, — voͤllig un: 
abhaͤngig von den Ausdruͤcken und Zeichen, an welchen man die⸗ 
ſes Weſen realiſirt und darſtellt, — wird widerſprochen durch 
ben realiter gegenuͤberſtehenden Say: das Princip der Disjunk⸗ 
tim in: Sein und Denken iſt nicht das abſolute, ſondern ein un⸗ 
tergeordnetes: (mie man dieſes untergeordnete kun weiter nennen 

unb bezeichnen möge:) im Abſoluten aber iſt beides nicht. ges 
2* Hierxaus folgt nun zuvoͤrderft eine andere Berichtigung, 
nicht ſowohl unſerer Anſicht, als vielmehr nur unſerer Art; ſich 
eniphrhden. Gs ſollte zwei. verſchiedene Dis junktionsfundamente 
geben zwar freilich in einer Einheit wieder zu vereinigen, bie 
eeiach immer durch zwei fo verfchievene Grundprincipien, wie 
bisher dab Licht an ſich,: und fein ſtellvertretender Begriff er⸗ 
fhlenen, weit genug. außeinanber gehalten wurben. . Iest foaͤllt 
alle Disjunktion in. Einen: und benfelben Begriff, und biefen: 
drſte· daher fehr leicht bad Eine fich ewig gleiche Disjunktiond« 
mement geben, das nicht einmal in ber urfpränglichen, . ſondern 
nur in ber ſecundaͤren Erfcheinung, der Erſcheinung als Erſchei⸗ 
mung, — als ein Doppeltes erſcheint. — 

Daß ich zuruͤckkehre. L, wie die Sache vorher ſtand, als 
genetifcheß Princip von B einzufehen u. v. v., war der Geift 
unferer Aufgabe. - Bon-L aus haben wir ed verfucht: ber Ver: 
fuch bat den fo eben näher befchriebenen Erfolg gehabt, und bie 
Sache fleht: nicht mehr, wie vorher, fondern wie dad Schema 
kehrt. Der Geiſt der Aufgabe bleibt derfelbe, bei aller Veraͤnde⸗ 
zung der Anfichten, eben weil er Geiſt iſt: Ldurd B und um: 
gelehrt. Unfer wahres L, ift bermalen — 0, und daß dieſem 
unmittelbar nicht weiter beizufommen ift, ift Par: es vernichtet 
alle Einficht. Jener erfte Weg wäre daher durch ben erften Ver⸗ 
ſuch ſchon erſchoͤpft. Es bleibt uns nichts weiter uͤbrig, als uns 
an B zu halten, und zu verſuchen, ob wir dadurch — nicht 0; 
denn dieſes bleibt rein unveraͤnderlich und unbeſtimmbar, — ſon⸗ 
dern als unſer eigenes Hoͤchſtes, das wir jetzt ſind und leben, 
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etwa weiter beflimmen koͤmen. Alſo — eine neue ordnende Eins 
theilung, die Beflimmung von B aus, wäre ber zweite Haupt⸗ 
theil unſeres dermaligen Verfahrens. 

Daß ich nur hierüber gleich vorläufige Winfe gebe, und das 
durch auf die morgende Vorlefung Sie vorbereite, und Ihnen 
eine ungefähre Ueberficht vorausfchide ! 

Dad innere durchaus unveränderliche Weſen des Begriffes 
iſt ſchon aus einer fruͤhern Unterſuchung bekannt als ein Durch⸗ 
Zwar hatte dieſe Einſicht, obwohl ſie ſelbſt in ihrem Inhalte gar 
nicht faktiſch, ſondern rein intelligent war, einen faktiſchen Traͤa 
ger: die Gonftruction des Bildes und Abgebildeten, und die Its 
differenz der Gonfequenz zwifchen beiden. Dennoch wird ed und 
erlaubt fein, dieſes Grundcharakters des Begriffes und vorläufig 
zu bedienen, wenn ed uns nur gelingt, in diefem Gebrauche feis 
nen. faktifchen Urfprung zu vernichten. Es läßt fi) ohne Weites 
red abfehen, wenn man ein Durch nur ein wenig energifd) ums 
faßt, daß daſſelbe Princip einer Disjunktion fei. Nur wird ims 
mer biefelbe Frage wiederholt werben müffen, bie ſchon oben bei. 
verfelben Gelegenheit vorkam: wie foll es mit diefem, — bei als 
ler Fähigkeit, mit der ed zum Leben ausgeruͤſtet ift, eben vers 
mittelſt der Durchheit, bes Zortgehend von Einem zum Ans 
ivern, wenn ed nur einmal in. Gang gebracht wäre, — dennoch 
in fi todten, eben weil es keinen Grund in fich hat, zur Vers 
wirklihung zu fommen, — wie fol es, fage ih, mit biefem. 
alſo befchaffenen Durch, jemald zum Leben kommen? Wie wäre 
ed, wenn grade das inwendige Leben des abfoluten Lichte = 0, 
fein Leben wäre, und dadurch zubdrderft, dad. Durch felber abs 
leitbar würde aus. dem Lichte, durch den Syllogismus: foll eb: 
zu einer Aeufferung, — äuflern Exiſtenz, des immanenten Le⸗ 
bens, als folchen kommen, fo ift died nur an einem abfolut eris 
ftenten Durch möglih. Es muß aber zu einer folchen Aeufferung 
tommen; denn das abfolute Durch, d. h. der urfprüngliche Be⸗ 
griff, oder die Vernunft eriftirt abfolut, wie Jeder freilich nur 
in fich felber finden kann. — Ferner, wie wäre ed, wenn grade. 
diefed Lebendige Durch (lebend freilich durch ein fremdes Les 
ben, aber doch lebend) ald Einheit des Durch fich fpaltete in 


— 
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Denten und Sein, d. h. in ſich ſelber, und in den Uns 
quell ſeines Lebens? Dieſe Spaltung, als die des ſtehen⸗ 
den Durch, als ſolchen, waͤre aus demſelben Grunde durchgrei⸗ 
ſend, und von ihm und feinem Leben unabtrennlich. Wie waͤre 
&, wenn ed nicht unmittelbar in diefem feinem Wefen ald Durch 
befangen, ſondern daffelbe felbft wieder objektivirend und ableis 
tab wäres :wie wir. felber ja fa eben eb gethan haben, es baher 
wohl Eennen mäfln, — welde Obieltivirung und Ableitung ja 
uch wohl. nach dem Befche des Durch kommen konnte, ba es in 
bee. Wurzel nichtd Anderes iſt, als ein Durch: — wie wäre es, 
wenn in biefer Deduktion und. Ahleitung es fich nun fpaltete auf 
bie zweite Weiſe? Nun habe ich in allen biefen jegt aufges 
fügen: »wie waͤre xd«.;@; immer nur betrachtet als Lebenz 
aber & iR nicht bloß, Dies; fonbern unzertrennlich mit dem Le 
ben. vereinigt, mab winn durch ben bloß negativen Begriff ber 
Realität. Taffem Iſt es num. ungertrennlich vom Leben, und 


lebt das Leben ein Durch, fo. lebt es ald abfolute Realität, aber; 


da es ein Durch iſt, eben nur im Durch, und ald Durch. Nun 
überlege: man, was daraus folgt, wenn bie Eine, abfolute, nur 
unmittelbar gu lebende Realität in bie Form des abfoluten Durch 


eintritt. Sch, follte denken, dies: daß fie an Feiner Stelle aufs 
: gefaßt werben kann, ohne daß dem Gefaßten entſtehe ein ante- 
“ eedens, durch dad es fein fol; und, da e8 ja felber nur als 


Durch gefaßt wird, ein consequens, dad durch daſſelbe fein fol; 
und daß bied durchaus bei allem Auffaflen der Realität unauss 
Heiblich erfolgen: müffe: kurz, daß die befannte unendliche Theil⸗ 
barkeit, . bei abfoluter Continuität, ald bad Grundphänomen als 
les unfered Wiſſens, — mit einem Worte dad, was die W.⸗8. 


- Auanutitabilisät nennt, ald unabtrennbare Form ber Erſchei⸗ 


nung ber Realität, entſtehe. 

Ich habe in diefem letzten kurzen Abfag meiner Rebe den ges 
fammten Inhalt der W.⸗L. zufammengebrängt. Wer dies ges 
faßt hat, und ed ihm ald nothwendig einleuchtet, — bie Präs 
miffen aber und Bedingungen biefer Evidenz find ſchon vollfiäns 
dig gegeben, — ber Tann nun hier nichts Neued mehr lernen 
und ex kann nur bad ingefehene ſich durch Analyſe noch deut⸗ 
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licher machen. Wer es noch nicht eingeſehen, der iſt wenigſtens 
zur kuͤnftigen Einſicht gut vorbereitet. Fuͤr den Einen wie fin 
den Andern morgen die Fortſetzung. 





XI. Vortrag. Es gelang mir geſtern in einigen wenigen 
kurzen Zügen, dad Weſen und den ganzen Inhalt: der W.⸗8. 
hinzuſtellen. An der rechten Stelle Zeit verlieren, heißt, fie ges 
winnen; barum will ich die heutige Stunde, ‚gegen mein .ans 
fängliches Vorhaben, dazu anwenden, um über diefe kurze Schil: 
berung weitere Betrachtungen--anzuftelen. Je feller wir zum 
Voraus Über die Form find, deſto leichter wird uns die wirkliche 
Bearbeitung ded Inhalted in: diefer Form werden. 

B = Durch; worin Didjunftion liegt. »Wenn ed mit Dies 
fem Durch,« fagte ih, »nur zum Leben zu bringen wäre«: es 
bat bei aller Anlage des Lebens, dennoch in fich felber nur den‘ 
Tod. Es wird zuträglich fein, fiber diefe Aeufferung weiter nach⸗ 
zudenten, indem an ihr das Durch fo Har verftanben werben 
kann, wie es bisher wohl noch nicht verftanden iſt; dieſes Durch, 
was nach dem Borhergehenden doch die Hauptfache abgiebt in 
unferer ganzen Unterfuhung. Was ed heiße: ed kommt wirls 
lich zu einem Durch, es wird ein Durch vollzogen, es ift 
ein Durch eriftent, ift wohl unmittelbar Far. Sch glaube fers 
ner, baß Jedem, der über die Möglichkeit diefer Eriftenz nach» 
dent, einleuchten werde, es gehöre dazu, auffer dem bloßen 
Durch, der Form nah, neh Etwas: im Durch liegt bloß 
die formelle Zmeiheit der Glieder; fol ed zu einer Vollziehung 
deffelben Fommen, fo bedarf ed eined Webergehend von Einem 
zum Andern, aljo ed bedarf einer Tebendigen Einheit zur 
Zweiheit. Es ift daraus klar, daß das Leben als Leben nicht 
im Durch liegen koͤnne, obwohl die Form, welche hier dad Leben 
annimmt, ald ein Uebergehen von Einem zum Andern, im Durch 
liegt: — fo wie denn Überhaupt das Leben fchlechthin won fich 
felber ift, und nicht vom Zode genommen werben kann. — Re 
fultat: Exiſtenz eines Durch fest ein urfprüngliches, an ſich 


\ 
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gar nicht im Durd,- fondern durchaus in fich ſelbſt begruͤndetes 
E| Leben voraus. 

Died fehen wir nun ein; was \ liegt denn nun in dieſer 
Einſicht? Dffenbar- führt die im Seen einer Exiſtenz des Durch 
gebilbete Einficht, und. die Frage nach der Möglichkeit diefer Eris 
ſtenz, das Leben , im. Bilde nämlich unb Begriffe, bei fih. Das 
Leben iſt daher in diefer Einſicht in ber Form eines Durch, 
d. i. nur mittelbar erfaßt. Die Erklärung bed Durch iſt fels 
ber ein Durch. Das Erfte fest feine Glieder in Einem Schlage; 
und iſt eben in ber Einſicht, alfo durch das erflärende. Durch, 

! gefehlt, als fie in Einem Schlage ſetzend. Das Erfte fest, in 
derſelben Rüdfiht, und was bie innere Bedeutung, ben Gehalt 
betrifft, feine Glieder nicht in Einem Schlage, fondern das Les 
ben fol: die Bedingung und bie Eriftenz des Durch, dad Bes 
dingte, alfo dad Erfte im Begriffe ald Begriffe, in der Wahrheit 
und an fich, das antecedens, dad Letztere das consequens fein: 
— beide fichtbar nur in Beziehung auf einander, und nur in 
biefer. Beziehung zu unterfcheiden. — Der Mittelpunkt von 
Atem bleibt bier der Begriff. Er conflruirt ein lebendiges 
Durch, und dies zwar problematifch. Soll diefes fein, fo folgt 
; daraus die Eriftenz des Lebende. Es iſt unmittelbar Far, daß 
ein problematiſches Soll ſich auf gar kein Daſein gruͤndet, ſon⸗ 
dern lediglich iſt im Begriffe und hinfaͤllt, wenn der Begriff 
hinfaͤllt: daß ſonach in ihm, dieſem Soll, der Begriff ſich an⸗ 
kuͤndigt, als rein, und an ſich exiſtirend, und als Schoͤpfer und 
Erhalter aus ſich, von ſich, durch ſich. Das Soll' iſt eben der 
unmittelbare Ausdruck ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit; aber iſt ſeine in⸗ 
nee Form und Weſen ſelbſtſtaͤndig, fo iſt auch fein Inhalt ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig; daher die Exiſtenz eins Durch kuͤndigt ſich hier an, als 
durchaus abſolut und a priori, keinesweges gegruͤndet wieder 
auf eine andere, ihr etwa vorhergehende wirkliche Exiſtenz. Er 
baher, ber Begriff, ift bier dad antecedens, und abfolute prius 
zu dem problematifchen Gefebtfein ber Exiſtenz des Durch: und 
die Ießtere ift nur. fein, des Begriffes, Ausbrud, dad, was durch 
ihn iſt, und wodurch er, ald Begriff, fich als abfoluted, inneres 
Dur bewährt. W. d. E. w. — In dieſer feiner Lebendig- 
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keit verwandelt er fih nun in Einficht, die fich felbft fehle 
macht, — Einficht eined nothwendig vorauszufegenden Lebe 
fih und von ſich. — Ich kann daher auffleigend. ſagen 
abfolute Begriff iſt Princip ber Einfiht oder Intuition, 
diefe dad Leben an fih, nämlich das in der Intuition. € 
ſcheint fehr wohl ald möglih, die Eriftenz eined Durch 51 
ken, nämlich flach und verblaßt, ohne daß _Einfiht eines v 
zufegenden abfoluten Lebens entſtehe. Mit voller Energä 
Lebendigkeit muß dieſe Eriftenz zu diefem Zwecke gebadyt w 
nur fage ich (und es ift dies ohne Weiteres klar), in jenen 
blaffung ift dad Durch Überhaupt gar nicht gedacht, wie e 
gedacht werden foll, ald genetifched Princip; denn wäre 
gedacht, fo würde eben einleuchten, was einleuchten fol. « 
ift der wahre Mittelpunkt, dad eigentlich ideale prius, nid 
mal mehr der Begriff, fondern dad inwendige Leben, 
posterius erft, der Begriff iſt; und nicht, wie oben gefagt x 
dad Soll ift der hoͤchſte Erponent der Selbitftändigkeit der 
nunft, fondern die Erfcheinung ber innern Energie. (Wer 
Sie auffordere, energifch zu denken, fordere ic Sie eigı 
auf, urfprünglich vernünftig zu fein!) „Das problematifche 
ift wieder Erponent dieſes Erponenten: und nicht, wie er 
fagt wurde, ift der Begriff dad Princip der Intuition, fü 
dad innere, unmittelbar nur feiende, und gar nicht erfchei 
Leben der Bernunft, welche ald Energie erfcheint — ( 
Energie ja offenbar wieder der Ausdruck eines in ſich ſelbe 
manenten Durch ift —) dieſes innere Leben, fage ih, iſt 
cip bed Begriffes und der Intuition zugleich und in dem 
Schlage: — alſo dad abfolute Princip von Allem. — 
fage ich, wäre idealiftifch argumentirt. 

Nachdem wir dies alfo getrieben haben, laſſen Sie un 
ber fleigen, um den eigentlichen Geift, und die Wurzel 
Argumentationd : Weife Tennen, zu Ternen. Ohne Weiteres 
tet ein, daß wir unfer ganzes Verfahren fo hätten ausfp 
Eönnen : die Intuition eines urfpränglichen und abfoluten $ 
fei, wie und aus welchem Princip fommt fie zu Stande? 
firuire mir einmal nach, oder begreife in feinem Werden 
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Bein; — dies ifl denn nun wirklich und in ber That gefchehen, 
und alb genefifched Princip dieſes Seins ift ganz richtig dad ins 
nere Leben der Vernunft ald ein lebendiged Durch abgeleitet. 
Ufo dee Grundcharakter der idealen Anficht iſt, daß fie ausgeht 
von bee nur problematifchen, daher abfolut in ihr felber begrüns 
‚ten Vorausſetzung eined Seins: und es ift fehr natürlich, daß 
fie daffelbe Sein, welches fie ald abfolut voraudgefeßt, „in ber 
genefifchen Ableitung wieder ald abfolut findet: indem fie ja gar 
sicht darauf ausgehet, fich zu vernichten, ſondern fi nur gene 
tiſch zu erzeugen. Alfo, die Marime der duffern Eriftens 
tielsKorm ift bad Princip und der charakteriftifche Geift der 
eatiftifchen Anfiht: Durch fie wird die Vernunft, welche wir 
«i8 ein lebendiges Durch fchon fehr gut Fennen, zum Abſolu⸗ 
ten; wird es, fage ich, In der Geneſis, weil fie ed ſchon ift in 
der ſtehenden Vorausſezung. Die abfolute Vernunft, als 
abſolute, iſt daher Durch — aͤuſſerer Eriftential: Form. Eben 
an biefem Durch, wobei. e8 fchlechthin bleibt, zeigt fich dad Vor⸗ 


andſein und abfolute Sein, innerlich fiehend, ruhend und tobt; 


an ber Problemativität diefed Seins zeigt fi) bad innere, auch 
fhon gefeßte, Leben der Vernunft. Es ift num noch beizubrins 
gm, was an fich Far ift, daß die idealiftifche Anficht, da fie 
ein faktiſches Sein vorausſetzt, nicht rein aufgeht in ber Genes 
WB, daß fie daher nicht der wahre Standpunkt der W.⸗8L. if. 
Died war auch aud einem andern Ausbrude Har: in ber ibealis 
ſtiſchen Anficht ift, oder lebt die Vernunft, als abfolute Vers 
nunft. Lebt fie aber nur als abfolut (im Bilde dieſes Als); 
fo lebt fie nicht abfolut, ihr Leben oder ihre Abfolutheit ift fels 
ber durch ein hoͤheres Durch vermittelt, wovon fie in biefem 
Standpunkte nur dad posterius if. — Soviel zur fcharfen, 
eindringenden Kritif der idealiftifchen Anficht, welches um fo wichs 
tiger iſt, da Anfänger leicht in Werfuchung kommen, in berfels 
ben, weil an ihr ihre fpefulative Kraft fich zuerft entwidelt, eins 


feitig befangen zu bleiben. 


Kehren wir jebt die Sache um, und faffen fie von ber ans 
dern Seite. Soll es zu einer Eriftenz bed Durch kommen; fo 
wird ein abfolutes, in fich felbft begründetes Leben vorausgeſetzt. 


Diefed. Leben daher ift dad wahre Abſolute, und in ihm innerlich 
geht alles Sein auf. Hierdurch iſt nun, offenbar bie Intuitiog 
felber vernichtet, nicht zwar. ald faktiſch; denn wenn wir -ung 
fchtechthin ‚darauf legen, im Zuſtande der Erergie zu bleiben, unh 
gar Nichtd weiter zu bedenken; fo werden. wir ſtets finden, ba, 
wir ed doch. nun in.ber Intuition -auffaffen. Dies ift, — ; 
ich im Vorbeigehen diefen Punkt, berühre, — bie —E 
des Idealismus, ſich, nachdem man ſich einmal errungen beg 
nicht fahren zu laſſen, gegen welche, ba es allerdings ein. Ahfgg 
Iuted iſt, durch Fein Vernunft Räfonnement ſich etwas ausrichh 
ten läßt, fondern welches nur dem Aufgange des Urabſol uten 
weicht. Man hat dem Gefpenfte ber W.⸗L., bad fich im Ayyie 
ſchen Publikum berumtreibt, unter andern auch diefe. ibealiftifgge: 
Hortnädigfeit zugetraut, ungeachtet man freilich felbft über BR. 5 
Beſchuldigung fih nie klar ausſprechen konnte: z. B. Rein 
hold thut Dies ale Tage ſeines Lebens, weil man ‚bie, wahre 
W.:2. nicht kennt. Die Sache verhält. ih alfo: ber Nichtphi⸗ 
Iofoph oder Halbphilofoph vergißt ſich, ober die. abfolute. Intuie 
tion, weil er fie entweder nie gefannt, ober falls er fie gekannt, 
fie von Zeit zu Zeit wieder vergeffen. Der einfeitige Ibeaiif 
der fie kennt, und fie fefthält, läßt fie nie fahren, weil er nich 
Hoͤheres kennt. — Daß ih zuruͤckkehre. Durch die Anerken, | 
nung des abfolut immanenten Lebens ift ‚die Intuition very 
nichtet in Abficht ihrer genetifchen Erklaͤrbarkeit, und in einem: 
Syſteme ‘sein genetifcher Erkenntniß. Denn ift bad immanenkg. 
Leben in fich gefchloffen, und iſt in ihm fchlechthin alle Realität 
befaßt; fo läßt fich nicht nur einfehen, wie ed zu einer objekti⸗ 
pirenden und entäuffernden Intuition. deffelben kommen folle, ſem⸗ 
bern ed läßt fi) fogar einfehen, daß es zu einer folchen Intui⸗ 
tion nie kommen koͤnne, — und felber biefe letztere Einficht läßt 
fich ihrer Faktivität nach, nicht wieder einfehen, ſondern eben 
nur vollziehen ſchlechtweg; es ift das in fich felber aufgehenbe 
abfolute Einfehen. Wie bartnädig man daher auch auf feinem . 
unmittelbaren Bewußtfein jener Intuition verharren möge; fo 
hilft died bier Nichts zur Sache; dieſes Bewußtſein in feiner 
daktivität wirb gar nicht beftrittn. Es wird nur behauptet, 
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und bewiefen, daß es nicht nur unbegreiflich fei, ſondern fogar 
begreifich als unmöglich. Die Wahrheit feiner Ausfage an fich 
aſo wird geläugnet, keinesweges aber ber leere Schein. 
Hier liegt nun, daß ich died im Worbeigehen bezeichne, bie 
ätte der Vernichtung unfer felber in der Wurzel, db. 5. fos 
gr in der Intuition des Abfoluten, was denn doch wohl ohne 
Buchd unfere Wurzel fein bürfte, und bisher dafuͤr gegolten 
Set. Ber an diefer Stelle zu Grunde geht, der wird wohl feine 
Bicberherftellung von einer relativen , endlichen und beſchraͤnkten 
werten. Zu diefer Vernichtung kommen wir nun nicht, wie 
'“ fon gefhieht, durch Gedanken⸗ und Energielofigkeit, fondern 
U das hoͤchſte Denken, das Denken des abſoluten immanen⸗ 
Wr Wed, und durch Aneignung der Marime der Vernunft, 
—E Genfis oder des abſoluten Durch, welches hier feine An⸗ 
wenbbarleit laͤugnet, und fo fich durch fich felber vernichtet. Dies 
18 fo eben geflihrte und näher charakterifirte Räfonnement ift nun 
Sbrealiftifche. In ihm ift gar feine Reihe und keine Mannigs 
it mehr, fondern reine Einheit. — Daß ich Sie zurüds 
in den Zufammenhang! Hier fliehen die beiden. höchften 
iondglieder, innered und Auffered Leben bed Lebens, auch 
e und emanente Eriftential-Form, einander abfolut ges 
‚ getrennt burch eine unausfüllbare Kluft, und burch ben 
ih eingefehenen Widerſpruch. Will man fie vereinigt bens 
‚fo find fie eben durch diefe Kluft und durch diefen Widers 
vereinigt. — 
afien Sie und jetzt, ‚fo wie wir ed oben mit der ibealiftis 
Anficht hielten, ebenfo der jetzt vollzogenen realiftifchen Ans 
einen Geift und Charakter aufdrüden. Offenbar ging bie 
Anficht von der Marime aus, auf dad faktifche Sichbeges 
unferes Denkens und Einfehens, und die Erfcheinung beffels 
tm Semüthe gar nicht zu refleftiren, fondern nur den Inhalt 
Web Einfehend gelten zu laſſen; alfo mit andern Worten: bie 
dere Eriftential- Form des Denkens in und felber nicht zu bes 
ehe, fondern nur die innere deffelben Denken. Wir febten 
eine ebfolute, als Gehalt ded Denkens fich offenbarende Wahr: 
beit, die allein wahr fein koͤnne. So wie oben, geſchah uns, 
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Dieſes Leben daher iſt das wahre Abſolute, und in ihm innerig 
geht alled Sein auf. Hierdurch ift, nun. offenbar bie Intuitiog 
felber vernichtet, nicht zwar als faftifch; denn wenn wir un 
ſchlechthin darauf legen, im Zuftande der Erergie zu bleiben, und 
gar Nichts weiter zu bedenken; fo werden. wir ſtets finden, da 
wir ed doch. nun in.der Intuition auffaſſen. Died ift, - 

ih im Vorbeigehen diefen Punkt, berühre, — bie Genie 
bes Idealismus, fih, nachbem man fich einmal errungen-; 
nicht fahren zu laffen, gegen welche, ba es allerdings ein Ahigp. 
Iutes iſt, durch Fein Vernunft Räfonnement fich etwas auszidke. 
ten läßt, fondern welched nur dem Aufgange des Urabf oluteg- 
weicht. Man hat dem Gefpenfte ber W.⸗L., bad fich im Peg 
ſchen Publikum herumtreibt, unter andern auch diefe ‚ibealiftifgge: 
Hartnädigkeit zugetraut, ungeachtet man freilich felbft über dig 
Beſchuldigung fih nie Far ausſprechen konnte: z. B. Keimy 
hold thut dies ale Tage ſeines Lebens, weil man ‚bie, wahre 
W.⸗L. nicht kennt. Die Sache verhält. fih alfo: der Richtphls 

Iofoph oder Halbphilofoph vergißt ſich, ober bie. abfolute Intuig 
tion, weil er fie entweder nie gefannt, ober falls er fie gekannt 
fie von Zeit zu Zeit wieder vergeſſen. Der einſeitige Idealiſ 
der fie kennt, und fie feſthaͤlt, laͤßt fie nie fahren, weil er nicht | 
Höhere kennt. — Daß ich zuruͤckkehre. Durch bie Anerkeng- 
nung. des abfolut immanenten Lebens ift ‚die Intuition vers 
nichtet in Abficht ihrer gemetifchen Erklärbarkeit, und in einen - 
Syfteme rein genetifcher Ertenntniß. Denn ift dad immanentg. 
Leben in fich gefchloffen, und iſt in ihm fchlechthin alle Realität 
befaßt; fo laͤßt fich nicht nur einfehen, wie es zu einer objeftie 
virenden und entäuffernden Intuition. deffelben kommen folle, fans 
bern es läßt fi fogar einfehen, daß ed zu einer ſolchen Intui⸗ 
tion nie fommen koͤnne, — und felber dieſe letztere Einficht laͤßt 

fich ihrer Faktivität nach, nicht wieder einfehen, fonbern ebeg 
nur vollziehen fchlechtweg; es ift das in fich felber aufgehenbe 
abfolute Einfehen. Wie bartnädig man daher auch auf feinem . 
unmittelbaren Bewußtfein jener Intuition verharren möge; fo 
hilft Died bier Nichts zur Sache; dieſes Bewußtſein in feiner 
Faktivitaͤt wird gar nicht beflritten. Es wird nur behauptet, 
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| und bewiefen, Daß ed nicht nur unbegreiflich fei, fonbern fogar 


begreiflich als unmoͤglich. Die Wahrheit feiner Ausſage an fich 
aſſo wird geläugnet, keinesweges aber der leere Schein. 

Hier liegt nun, daß ich dies im Worbeigehen bezeichne, die 
Stätte. der Wernichtung unfer felber in der Wurzel, d. h. fos 
gt in der Intuition des Abfoluten, was denn boch wohl ohne 
Sweifel unfere Wurzel fein dürfte, und bisher daflır gegolten 
hat. Wer an diefer Stelle zu Grunde geht, der wird wohl keine 
Bieberherftellung von einer relativen, endlichen und .befchräntten 
awerten. Bu diefer Vernichtung kommen wir nun nicht, wie 
ed fonft gefchieht, durch Gedanken⸗ und Energielofigkeit, fondern 
durch DaB höchfte Denken, dad Denken des abfoluten immanens 
ten Lebens, und durch Aneignung ber Marime der Bernunft, 
ber Genefis ober des abfoluten Durch, welches hier feine Ans 
wenbbarkeit laͤugnet, und Ip fich durch ſich felber vernichtet. Dies 
ſes fo eben geflihrte und näher charakterifirte Räfonnement ift nun 
das zealiftifche. In ihm iſt gar Feine Reihe und keine Mannigs 
feltigleit mehr, fonbern reine Einheit. — Daß ich Sie zurkds 
verfeße in den Zufammenhang! Hier ftehen die beiden: höchften 
Disiunktiondglieder, inneres und Auffered Leben bes Lebens, auch 
Immanente und emanente Eriftential- Form, einander abfolut ges 
genuͤber, getrennt durch eine unausfuͤllbare Kluft, und durch ben 
wirklich eingefehenen Widerſpruch. Will man fie vereinigt den⸗ 
Im, fo find fie eben durch diefe Kluft und durch diefen Wider⸗ 
ſpruch vereinigt. — 

Laffen Sie und jest, ſo wie wir ed oben mit ber ibealiftis 
fhen Anficht hielten, ebenfo ber jet vollzogenen realiftifchen Ans 
ft einen Seift und Charakter. aufdrüden. Offenbar ging die 
ganze Anficht von der Marime aus, auf dad faktiſche Sichbeges 
ben unferes Denkens und Einfehens, und die Erfcheinung deffels 
ben im Semüthe gar nicht zu refleftiren,, fondern nur den Inhalt 
diefeß Einfehens gelten zu laſſen; alfo mit andern Worten: die 
auſſere Eriftential: Form des Denkens in uns felber nicht zu bes 
achten, fondern nur die innere beffelben Denkens. Wir febten 
eine abfolute, als Gehalt bed Denkens fich offenbarende Wahr: 
beit, die allein wahr fein koͤnne. So wie oben, gefchah uns, 
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auf fich ſelber gegruͤndeten Phänomen. Die Einficht diefed Zwi⸗ 
ſchenſatzes Eünnte nun etwa den Standpunkt der W.⸗L. und die 
wahre Vereinigung bed Idealismus und Realismus abgeben: — 
fo daß nun eben die Intuition, rein als folhe, was wir oben 
und felbft in der Wurzel nannten, bie erfte Erfcheinung, und 
Grund aller übrigen Erfcheinungen würde, und daß dieß gat 
nicht Irrthum, fondern felber richtige Wahrheit wäre, fie, in 
allen ihren gleichfald als nothwendig einzufehenden Modifikatio⸗ 
nen, als Erfcheinung gelten zu laffen: dagegen aber der Schein 
und Ftrthum da eintritt, wo bie Erfheinung für dad Wefen 
fefber genommen wird; welder Schein und Irrthum aus ber 
Abwefenheit nothwendig. entficht, fonach aus ber Vorausſetzung 
‚biefer Abwefenheit fich als nothwendig, feinem Grunde und feis 
nen Geſtaltungen nach, felber ableiten läßt. Man bat, ich weiß 
nicht, ob erfunden, oder nur auf bie Erfindung gedacht von 
Stirnmeffern, um ben Leuten am Kopfe dad Maß ihrer geifligen 
Gapacitäten zu nehmen. Die W.⸗8. koͤnnte fich wohl des Bufiged 
eined folchen innern Geiſtes-Maßes ruͤhmen, wenn cd. fih nur 
anlegen ließe. , Die Regel ift jedes Mal die: Sage mir nur ge 
nau, was dit Alled nicht weißeft und nicht begreifeft, und ich will 
a priori auf's Genauefte alle die Srrthümer und Hirngefpinnfte 
angeben, an die bu_glaubft, und e& foll gewiß. zutreffen. — 


xXU. Vortrag. Es hat fich im legten Converfatorium bei 
denen, die zugegen waren unb tiber die Sache fi) vernehmen 
ließen, gezeigt, daß fie mir bis in die legten tiefen -Unterfuchens 
gen nicht allein recht wohl gefolgt find, fondern auh, worauf 
ed: eben fo fehr ankommt, eine umfaflende Anficht des innen 
Geiſtes und der Auffern Methode ber Wiſſenſchaft, Die wir bier 
treiben, fich in ihnen erzeugt hat. Ich ſetze confequenter Weile 
voraus, daß es um. fo mehr mit ben Uebrigen, bie fich nicht ges 
äuffert, eben alfo ſich verhältz abftrahire von Allem, was nicht 
auf diefem Wege an mic kommt, und trage kein Bedenken, bie 
Unterfuchung in dee Strenge und Tiefe, in ber wir fie angefans 
gen haben, fortzufegen. 
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| Rurze Wiederholung: Bier Theile 1) Erzeugung einer 
Einſicht, die in ihrem Inhalte viel Genctifches haben mochte, 
| aber denn doch gewiß in ihrer Wurzel nur faktiſch fein konnte, 
dem wir auſſerdem nicht höher gekonnt hätten. Soll es wirks 
Eh zu einem Durch kommen, fo wirb ein inneres, an fi vom 
Durch unabhängiges, auf fich felber ruhendes Leben, als Bedin⸗ 
gang der Möglichkeit vorausgefegt. Zweiter Haupttheil: biefe 
; Mund erzeugte Einficht machten wir nun felbft wieder zum Ob⸗ 
kt, um fie zu zerlegen und zu betrachten in ihrer Form; und 
da flellten wir und denn zuvoͤrderſt alfo, daß wir einfahen, un: 
fer Begriff von einem wirklichen Durch, oder vielmehr, da doch 
Ws daran lag, daß diefer Begriff energifch fei und lebendig, 
wW innere Leben diefed Begriffes fei Princip ber und ergreis 
fenden organifchen Einficht eined Lebend jenſeits, welches als 
on füh beftehend, in dieſer Cinfiht intuirt worden; alfo Prin⸗ 
ch der Intuition und bed Lebens, in des Intuition, welches 
Atztere nun eben auffer der Intuition gar nicht vorzulommen 
kaucht, und deſſen Beftimmung, ald Leben an und für fich ſel⸗ 
fe, nicht an ſich gilt, fondern aus ber bloßen Form der In⸗ 
tiition, als projicirend ein für fich Beſtehendes, in der Auffern 
"Eriftentialform , volltommen erflärbar iſt. Diefe Weife, fie an: 
wiehen, da fie auöging von der Energie ber Neflerion und fie 
am Princip machte, ließ fich nad) unferer bekannten proviforifch 
wählten und erklärten Zerminologie füglih, falls eine andere 
Ificht möglich fein follte, benennen die ibealiftifche Anficht. 
Diefe andere Anficht derfelben zum Grunde gelegten Eins 
"Bft war aber möglih, und wurbe, welches ber dritte Theil 
I wer, alfo ‚vollzogen. Dad vorausgeſetzte Leben an ſich fol durch⸗ 
us und’ fchlehthin Anfich fein; fo iſt es eingefehen; es geht 
J icher in ihm alles Sein und Leben auf, und es kann auffer ihm 
nichts Anderes geben. Die angemerfte fubjeftive Bedingung 
weſer Anficht und Einfiht war die, daß man nur nicht harts 
wg auf dem Princip ded Idealismus, der Energie der Mes 
Paien beharre, fondern fi nur geduldig jener gegenüberftchen> 
den Einfiht bingebe. Realiſtiſche Anfiht. Hierbei noch, 
nicht als ob ich bei Einem, welcher über die Sache fich erklärt, 
12* 
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Spuren dieſes Mißverftändniffes getroffen, ſondern well Überhaupt 
leicht darein gefallen wird, wie denn das philofophifhe Publi⸗ 
kum faft ohne Ausnahme in Beziehung auf die gedrudte W.⸗8. 
in diefem Mißverftändniffe fich befindet, — die Warnung! Halte 
man biefen Idealismus und Realismus ja nicht für ben Fünfte 
lichen philofophifcher Syfteme, denen die W.⸗8. fih hierdurch 
etwa entgegenftellen wolle: in dem Umfange der Wiffenfchaft fels 
ber angefommen, haben wir ed mit der Kritik der Syſteme nicht 
mehr zu thun; fondern ed ift der natürliche, ohne alles unfer 
bewußtes Thun in dem gewöhnlichen Wiffen, wenigftend in feis . 
nen abgeleiteten Aeufferungen und rfcheinungen fich ergebende 
Idealismus und Realidmus: und ungeachtet beide freilich in Dies 
fer Weife, und fo aus ihren Principien eingefehen, dermalen 
noch bloß in der Philofophie und insbefondere in der W.-2. vor⸗ 
kommen bürftes fo ift es doch grabe die Abficht der letztern, fie 
ald ganz natürlihe, und von felbft fich ergebende Disjunktionen 
und Einfeitigfeiten des gewöhnlichen Wiffend abzuleiten. 

Es werden (melches der vierte Theil) dieſe beiden Anfichten 
ihrem. innern Wefen und Charakter nach näher beſtimmt. — Alſo 
grabe wie zuerft — erhoben wir und felber Über beide, indem 
wir ja doch, die wir von ber einen zur andern gelangten und 
nicht eingepfählt waren in ihrer Fakticitaͤt; zu der Geneſis 
beider, aus ihren relativen und beiderfeitigen Principien : bie 
Einficht daher, die wir in diefem vierten Theile lebten und was 
ren, ‚war eben fo Genefis ihrer, fo wie fie felbft Genefiß der 
erften waren, in ber beide zufammenfielen. So find wir baher, 
unferm wiffenfchaftlihen Grundgefege nach, ſtets zur höheren Ges 
neſis aufgeſtiegen, bis wir und ganz in diefelbe verlieren werben. 

Wir charakterifirten fie dergeftalt: die idealiftifche Denk: 
art feste durch ihr bloßes. Sein fich in den Standpunkt der Res 
flerion, machte ihn eben durch fich felber zum abfoluten, und 
ihre weitere Entwidelung war gar Nichtd mehr, als die Geneſis 
deffen, was fie ohne alle Genefis, auffer der abfoluten ibrer 
felber , fhon war. - Sie war baher in ihrer Wurzel fak 
tiſch, nicht etwa in Beziehung auf etwas Anderes auffer ihr 
(4. B. der Kantiſche hoͤchſte Sag:) fondern in Beziehung auf 
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fi felber. Sie ſetzt fich eben ſchlechthin, woraus nun alles 
Uceige von felbft folgt; und über biefes ihr aͤbſolutes Geben 
entbindet fie ſich der weitern Rechenſchaft. Richt anders verfährt 
die vealiftifche Denkart. Sie ſetzt, mit völliger Abſtraktion 
von der Bakticität ihres Denkens den bloßen Inhalt deſſelben; 
“8 allein guͤtig, und fchlechthin wahr voraus, und vernichtet 
un freilich ganz confequent alle andere Wahrheit, die darin nicht 
enthalten iſt, ober, wie dies fogar hier der Kal fein wirb, bie 
ihr widerſpricht. Dieſes Beruhen im Inhalte aber ift felber ein 


abſolutes Faktum, das fi eben, ohne weitere Rechenſchaft 
über fi) geben zu wollen, abfolut macht, wie das bes Idealis⸗ 


mad. Beide find daher in der Wurzel faktifch, und noch ganz 
abgeſchen bavon, daß fie, einfeitig aufgeftellt, jedes bad andere 
aufheben , tragen fie an ſich das Zeichen ihrer Untauglichleit zum 
bödfken Princip der W.⸗L. ſchon in dieſer Bakticität. — Es 
ik, daß ich es noch mit diefen Formeln befchreibe, dies num auf 
feiner Höchften Spite der Widerfireit ber beiden abfolut zu ver 
einigenben Glieder: 8 und B ober der Form und bed Inhel: 
tes, ober der äuffern und innern Erifientialform, ober, in 
dem vorigen WBortrage, des Wefend und des Dafeind. Die 
ebfolute Disjunktion feheinen wir zu haben; ihre Bereinigung 
verfpricht die abfolute Einheit herbeizuführen , und fo unfere Aufs 
gabe gründlich zu Iöfen. 

Stellen wir Über diefe Loͤſung noch heute vorläufige Betrach⸗ 
tungen an, — vorläufige, indem wir, um nur auf den Punkt 
zu fommen, frei fortfchreiten werden: — um und auf bie höchfte 

Einheit gründlich vorzubereiten. 

Zuvoͤrderſt muß klar fein, daß nicht etwa burch Combination, 
Berſetzung u. ſ. f. des bisher Bekannten, die Aufgabe geloͤſt wer: 
den kann. In Beziehung auf unſere naͤchſten Zwecke iſt alles 
Bisherige nur Vorbereitung und Schaͤrfung unſeres Geiſtes für 
die hoͤchſte Einficht: und foll dieſes Bisherige noch aufferdem Et- 
waß bebeuten, fo kann ed zu biefer Bedentung nur durch die 
Daͤuktion aus bem höchften Princip kommen. . Wir müffen jest 
etwas durchaus Neues berbeifchaffen, db. h. nach der fchon oben - 
beigebrachten Anficht: gewiß iſt und felber noch irgendwo Etwas 
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faktiſch und concret geblieben. Dieſes haben wir aufzufuchen und 
ed genetifch zu durchdringen. Daher ift die Regel, dieſes Fak⸗ 
tifhe aufzufuchen. Bei den Anfichten, in denen wir. zulegt, in 
einer nach ber andern, aufgegangen find, die daher ohne Zweifel 
das Höchfte enthalten, was wir, die W.⸗-L., bisjetzt felber find, 
haben wir ihre faftifchen Principien nachzuweifen. ind von beis 
den müßte genetifch werden. Es fragt fi), welches von beiden ? 

Das Princip des Idealismus ift, wenn man fi einmal 
darauf feflfeßen will, ald abfolut unwiderleglich zugeftanden. Died 
fhilt nun der Realismus ohne Weiteres ibealiftifche Hartnädigs 
feit und eine falfhe Marime, die er verwirft. Alfo er läugnet 
dad Princip, und fo kann er mit dem Idealismus gar nicht raͤ⸗ 
fonniren. Wiederum von der andern Seite macht der Idealis⸗ 
mus fogar dad ganze Eintreten ded Realismus unmoͤglichz er 
ignorirt ihn völig, Tann daher ihm Nichts anhaben, da er für 
ihn nicht if. Nun giebt fich der Realismus aber doch offenbar, 
eben durch fein Abläugnen des ibealiftifchen Princip und durch 
feine eigene Entftehung aus diefem Abläugnen, fir höher; auch 
bleibt in ihm, eben durch dieſes Abläugnen doch noch ein nega⸗ 
tiver "Bufammenhang mit dem Idealismus, da biefer hingegen 
jenen fogar der Möglichkeit nach ausrottet. Den Realiömusd dar 
ber, mit vorläufiger völliger Abftraftion vom Idealismus, müf- 
fen wir hören; und da wir ihn aufgeſtellter Maßen nicht für 
abfolut gelten laffen, fondern ihn berichtigen wollen, vom Idea⸗ 
lismus aus aber nicht gegen ihn ſtreiten koͤnnen, müffen wir aus 
ihm felber gegen ihn flreiten; ihn felbft mit ſich ſelbſt im Wi⸗ 
derfpruche antreffen. Durch dieſen Widerſpruch, der ja eine 


' Disjunktion in ihm berbeiführt, würde fein faktifches Princip ges 


netifch, und in diefer Genefiö vielleicht felber Princip eines hoͤ⸗ 
bern Idealismus und Realismus in Einem werden. Die erfte 
Forderung, das zu gencfirende faktifche Princip aufzufinden, ift 
geloͤſt. Laſſen wir alfo den Realismus in feiner Kraft. Sein 
punctum probans war dad Anſich und Inſich des Lebens, 
an welches Merkmal wir und nun allein halten, und indeffen 
das Leben fallen laſſen können. Aus diefem Anfich fchloß er bie 
Vernichtung Alled aufjer dem Anſich. 
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:: le bringt er denn nun biefeß Anfich felber gu Stande? 
Geußruleen- wir es ihm nach; energifch denkend das Anfih. Ich 
ſage uud fordere Sie auf, diefes felbft zu bebenten,, und ed uns 
m 3 als wahr einzufehenz — Das Anſich bat Feine Be: 
: beutg;;  auffer inwiefern ed dad Eonftruirte, called Gonftruiren 
und alle Conſtruirbarkeit durchaus negirt. Bedenken Sie wohl, 
wenn Sie fagen: fo iſts an ſich, ſchlechthin an ſich; fo ſa⸗ 
gen Sie: fo iſt's durchaus unabhängig von meinem Sagen und 
Denken, ‘und allem Sagen und Denken und Anfchauen, und 
web noch Alle auffer dem Anfich Namen haben mag. Go, 
ſagen Sie, mäflen Sie das Anfich ſich erflären, falls Sie es 

ſcch erklaͤren wollen, unb jede andere Erklärung gäbe nicht das 
Anfic. Reſultat: das Anfich iſt zu beſchelben lediglich als das 
fein: Banken Bernichtende. 

Gehe uͤberraſchende Bemerkung. Hierduch iſt nun zuvoͤr⸗ 
ba der Realismus, den wir in ber vorigen Stunde, ſeiner 
deige nach, nur faktiſch evident in uns vollzogen, feiner Ges 
ws nach begriffen. Oben entfland und nämlich die Ginficht 

mb griff uns, daß, jenes Leben an fih gefeht, durchaus 
Richts aufler ihm fein könne. So fahen wir ein und konnten 
acht anberd. Hier feben » ir ein, daß der Realismus, ober wir 
felber,, fiehend in feinem Standpunkte, verfährt wie das Anfich, 
vernichtend fchlechthin Alle auffer ſich: daß er daher gewiſſerma⸗ 
fen, wenigftend quoad effectum, das Anfich felbft iſt, und 
mit ihm zufammenfällt, und aus diefem innern Grunde in der 
Erſcheinung unferer, in der legten Stunde uns ergreifenden Ein- 
fiht, Alles auffer ihm vernichtet. Wir haben daher allerdings 
etwas am Realismus, das vorher nur faftifch war, aus feinem 
HPrintip, alfo genetifch burchbrungen. 

. Diefed von ber einen Seite abgethan, refleftiren wir näher 
auf unfere eigene oben von und erzeugte Einfiht und ihr Prins 
cip. Ich forderte Sie auf, das Anfih in feines Bedeutung 
ſcharf und energifch zu denken; worauf Sie fodann einfehen würs 
den u. f. w. Sie geflehen zu, daß Sie es ohne dieſes fcharfe 
Denken nicht eingefeben haben würden; ja Sie geflehen vielleicht 
zu, daß Sie ihr Lebenlang gar oft bad Anſich gedacht, verblaßt 
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nämlih, und doch jene Einſicht fih Ihnen nicht erzeugt bat. 


(Daß 18 aller Philofophie ohne Ausnahme alfo ergangen, Jäßt | 


fi nachweiſen: Denn wäre irgend Einem diefe Einfidht recht les 
bendig aufgegangen, fo hätte «8 nicht folange bis zur Erfindung 
ber W.=2. gedauert). Alſo ihre Einficht der Vernichtung bed 
Denkens am Anfich fegt felber voraus das pofitive Denken; und 
der Saß fleht fo: Im Denken vernichtet fi das Denken am 
Anſich. 

Um ſogleich mehrere Folgerungen hinzuzufügen, mit denen 
ih Sie im Voraus nur befannt zu machen wünfhe: die Vers 


J 


i 


nichtung des Denkens am Anſich wird nicht gedacht in freier 


Reflexion, wie das Anſich von uns gedacht werden ſoll, ſon⸗ 
dern fie leuchte unmittelbar ein. Died daher iſt, was wir 
Intuition nannten: und ohne Zweifel, da hier das abfelute 
Anfih liegt, ift Died bie abfolute Intuition. Das Projektum 


ber abfoluten Intuition wäre daher bie Vernichtung, daB abſo⸗ 


Iute reine Nichts — verftcht fih dem abfoluten Anſich gegen« 
über; und fo wäre ber Idealismus, der eine abfolute Intuition 


des Lebens fegte, in feiner Wurzel, grade durch noch tiefere Bes 


gründung des Realismus widerlegt. Als Erfcheinung mag er wohl 


noch wieder vorkommen: flır abfolut « halten, wie er fich oben. 


audgab, ift er jedoch nur Schein; ed bleibt daher bei der fchon 
oben angekündigten Wernichtung unfer felbft in ber Wurzel, 
dem Abfoluten gegenüber. 

Die Vernichtung wurde intuirt: dad Anfich gedacht. Ich 
frage, wie und auf welche Weife wurbe es gedacht; und erkläre 
diefe an fich dunkle Frage burch die Antwort felber. Nämlich 
conftruirten wir etwa dieſes Anfich, ed zufammenfegend aud Theis 
len, fo wie wir 3. B. bald am Anfange unferer Unterfuchung 
die Einheit im Hintergrunde conftruirten, als nicht bie faktifch 
erſcheinende Einheit, noch die Mannigfaltigleit, fondern eben 
Einheit beider. Ich follte nicht glauben, fondern wir feßten es 
eben fchlechthin in reiner Einfachheit hin: und feine Bedeutung, 
ald die eigentliche Eonftruction: Vernichtung des Denkens, 
leuchtete und fchlechthin ein, ergriff und, ald aus ihm in feiner 
Einfachheit hervorgehend. Wir daher — es ift Died bedeutend, — 
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conftruirten «8 gar nicht, ſondern es conftruirte ſich durch 
ſich ſelb ſt. 
vbrmittelbar mit dieſer ſeiner Conſttuction war nun die In⸗ 
das abſolute Entſpringen des Lichtes und der Einſicht 
: verfnäpft. Dieſes wollen wir jedoch nicht erzeugt haben, indem 
‚ 8 offenbar ſich ſelber erzeugt und und mit fich fortreißt. — Alſo 
‘bie abfolute Sichconſtruction des Abfoluten, und dad urfprängs 
liche Licht, find ganz und gar das Eine, Unzertrennliche, und - 
dab Licht gebt felber aus dieſer Sichconſtruction, fo. wie biefe 
‚ wieber aus dem abfoluten Lichte hervor. Es bleibt demnach hiers 
ı wa einem vorgegebenen Und Nichts übrig: — und dies wäre 
| vie Höhere realiſtiſche Anfiht. Nun beſtehen wir aber doch, 
uw innen Died mit Rache, auf der Anforberung, daß wir denn 
dech Ya, Anſich haͤtten. Denken und energifch denken, alfo 
bes iehenbigen Sicheaufirutiten, im Lichte des Anſich, uns boch 
Kitten  bingeben möäfleg,; "und daß wiederum diefe Energie bie 
ae. Bedingung fe von Alien, welches einen neuen, jeboch hoͤ⸗ 
her Gegenden Idealismus gäbe.- 
HqHierbei aber giebt es abermald zwei Dinge zu bedenken: 
pworderſt, jened Denkens, oder jener Energie find wir und dann 
voch bewußt, und unfere Berufung, baß fie feien, ohne wels 
8 Sein überhaupt fie auch nicht Princip fein koͤnnten, grüns . 
‚det fich ja offenbar nur auf dieſes Bewußtſein. Died.aber fegt 
das Licht voraus. Wenn nun felber das Licht, wenigſtens in 
difer feiner objektivirenden Geflalt, nicht an fich auſſer dem Abs 
kluten wäre, wie es ja nicht fein kann, da auffer dem Abſolu⸗ 
tm Nichts if, — fondern feine Quelle im Anfich hättes fo 
Innten wir uns ja nicht auf das berufen, was felbft, näher 
auterfircht , gegen und zeugt. Weberhaupt wäre ed, wenn man 
diefe höhere Vorausſetzung des Lichtes für alle möglichen Ausfas 
' gen des Selbftbewußtieind, als der Quelle aller ibealiftifchen Be⸗ 
baupfungen, annimmt, ber beftändige Geift des Idealismus in feis 
ner höchften Geſtalt und fein in der Wurzel zu widerlegender und 
auszurottender Grundfehler, daß er bei einer Zakticität, aus 
weldyer freilich fattiich nie, aber nur intelligibel herausgegangen 
werben Tann, bei dem objektivirenden Lichte ſtehen bleibt. 
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Sodann, welches freilich wieber daffelbe ift, nur von ein 
andern Seite, ift gegen jene ibealiftifche Einwendung zu F 
ken: — Du denkſt ja das Anſich nicht, urſpruͤnglich es co 
irend, — erdenkſt ed nicht; wie vermöchteft bu dies! A 
ift es bir nicht durch Anderes, was nicht Anſich ift, bekam 
fondern es ift dir fchlechthin bekannt: aljo dein Wiffen an = 
durch fich felber febt ed ab, oder wie die Sache wohl richtig 
genommen werden duͤrfte: es feßt fich felber in deinem we: 
und als dein Wiffen ab. Das haft du nun gethan, ohne 
dein Wollen, und ohne die mindefte Energie, Zeit deines 
bend; in dem verfchiedenften Geftalten, fo oft du das Urt 
das und das ift — ausſprachſt: — und eben, nicht über U 
Berfahren felbft, fondern wegen der Gedankenloſigkeit dabei 4 
bir die Philofophie den Krieg gemacht, und dich in ihre SIE 
gezogen. Ueber die Begebenheit felber wirft du demnach beils 
Freiheit und Energie Fein Verdienft beimeffen. Nur, eb 
jet diefed Verfahrens und feiner Bedeutung dir bewußt worbä 
miffeft du deiner Energie bei; gleichfall8 wiederum auf Audfe 
deſſen, was fich bir ohne alle Energie ergiebt, der Intuitke 
Ehe wir dich daher Überhaupt hören, müffen wir näher untelf 
chen, wie weit dad Zeugniß diefer Intuition gilt. — Noch U 
fed zum Schluſſe. Dad verblaßte Anfih, — ob es nun m 
komme in feiner Einheit, als entweder ertödteter, ober nie 
bendig gemwefener Begriff eines philofophifchen Syſtems, wie I 
und vor der Einficht in feine Bedeutung; oder in einer befü 
dern Beflimmung, als ift. eines einzelnen Dinges, — if E 
mer in der Intuition, und ift darum todt. Für uns iſt es 
Begriffe, und ift darum lebendig, und barum ift für uns 
der Intuition Nichts, weil im Begriffe Alles if. Dies ift m 
der allerfchärfite Unterfcheidungspunft der W.⸗L. vor allen mi 
lihen Standpunkten des Wiſſens, die es nicht find. Sie l 
greift dad Anfih: jede andere Denkart begreift ed nicht, fu 
dern [haut ed nur an, und tödtet ed in fofern gewiſſermaß⸗ 
Jede biefer Denkarten nun begreift fie felber aus ihrer eigen 
‚heraus, und ald deren, nicht zwar abfolute, aber privative 9 
gationen.. — Was im Auffleigen von und, als nicht abfei 
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befunden worben, wie ber einfeitige Idealismus unb Res 
6, oder noch alfo befunden werden dürfte, wird fie im 
a, eben als folche mögliche Negation der abfoluten Eins 
wiederaufnehmen. 


ML Vortrag. Noch heute, und noch länger werbe ich 
maffteigen. rei, fage ich, -für Sie, indem ich vor dem 
ae die innern Zundamente der Unterfcheivungen, welche 
nanötreten werden, nicht angeben Tann, fondern fie erft 
den Gebrauch Ihnen, bekannt machen muß ; ungeachtet 
eine feſte Regel ded Auffteigend meinem Verfahren zu 
e legen dürfte. Wird mein Vortrag nur übrigens fcharf 
tz fo iſt ungeachtet des erft erwähnten Umftandes dennoch 
Gebr Der Verwirrung; denn wir haben, ſtatt der zuerft 
küten Wenbepunfte L und B, bie beiden Anfichten: Reas 
8 = Geneſis ded Lebend; und Idealismus — Genefid 
czriffs. Diefe müflen durch die deutliche Darftellung am 
e und die Wiederholung von geftern bekannt fein. Mit 
Borte, dieſe Anfichten find unfere dermaligen Leiter, bis 
ihrem Einheitöprincip fommen, und dann ihrer unmit: 
t entbehren koͤnnen. Hier wird nun, wenn irgendwo, 
ermögen erfordert, das Hingeftellte feſt und -unverrüdt, 
er Sonderung von Allem, was wohl in der Vernunft da⸗ 
bunden fein dürfte, feſtzuhalten; aufferdem überfpringt 
und greift der Zorfhung vor, und die Genefid zwifchen 
ſt gefaßten und feinem höhern Gliede, auf die es eigents 
fommt, wird nicht gefaßt, fondern beide fließen faktiſch in 
a. Man greift vor, fagte ich; aber nicht eigentlihb man, 
ve Sch ift ed, dem dies begegnet , fondern die mechanifch 
Wende fpefulative Vernunft. (Denn daß ich Died im Vor⸗ 
en anmerfe: die einmal angeregte und in den Gang ges 
R Spekulation, wie ich zum Zheil weiß, daß fie in Ihnen 
kit in Gang gebracht ift, ift fo thätig und lebendig, als 
wiriihe Sdeenaffociation ed immer fein mag, weil ſie eis 
Bien, leichten. Aether um. ſich hat: und man hat, im Dies 
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fer Welt einmal angekommen, eben fo fehr gegen bie Sprüu 
ber Spekulation zu wachen, als vorher gegen bie Hartnaͤ 
de Empirismus. Beſonders warne idy diejenigen vor 
Gefahr, denen die Objekte des gegenwärtigen Unterfuchuf 
fehr leicht vorkommen : ich rathe Ihnen, fich diefelben ein ve 
fhwerer zu machen; denn jener Schein ber Leichtigkeit vba 
wohl den Verdacht erregen, daß die Sache mehr mit der fell 
Iativen Phantafie, als mit der reinen, ewig ruhigen Ber 
gefaßt worden.) 

Zur Sache. a 

Das Anſich leuchtete unmittelbar ein, als durchaus ul 
hängig' von feinem Wiffen oder Denken, daher als daffelbe,Ü 
feinem eigenen wefentlichen Effette, falls man ihm einen og 
zufchriebe, völlig vernichtend. In diefem unmittelbar wahl 
und Haren Begriffe conflruirten nicht Wir dad Anfih, ſond 
es conftruirte ſich felber, wie uns gleichfalls einleuchtete, ſo E 
es in der Gonflruction war, als vernichtend das Dentnst 
mit welchem Begriffe nun die unmittelbare Einfiht, dab di 
Inte Licht, unmittelbar vereinigt war und gleichfalld ein 
Alſo das abfolute Anfich offenbarte ſich ald Quelle des Licht 
daher bad Licht keinesweges ald ein urfprüngliches: — weil 
jego das Erſte fei, und offenbar das Gepräge eines höhern " 
lismus an fich trägt. 

Gegen diefen Realismus verfuchte ſich nun ein anderer 
alismus zu erheben, hervorgehend aus dem Grunde: damit‘ 
das Anſich einfahen, als vernichtend dad Sehen, mußten fr 
energifch auf daſſelbe reflektiren. Alfo, ungeachtet wir 
Iäugnen können, baß es fich felber conftruirt und mit fid@ 
Licht, war doch dieſes Alles bedingt durch unfere energifche 4 
flesion, dieſe ſonach das höchfte Glied von Allem. — Offen 
ift dies, als ſich ſtuͤtzend auf abfolute Reflerion, Fdealismll 
und als nicht, wie ber vorige, auf-die Reflerion eines Bebii 
ten, ber wirklichen Vollziehung eines Durh, um dazu bie 
dingung eiuzufehen, — fondern auf der Neflerion des unbebil 
ten Anſich beruhend, ein hoͤhe rer Idealismus. a 

Diefen Idealismus haben wir nun vorläufig niedergefchlag 
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hasch felgende Betrachtung. — Du daher, worden wir ihm, 
desſenißcirt gebacht. anreden, — bu denkſt das Auflhy-:-bies 
V dein Princip. Moher weißt bu denn dies? Du kannſt mir 
wie anders antworten und toirft nie eine andere: Antwort, quf⸗ 
‚als biefe: ich fehe es eben, bin mir beffelben unmittels 
j;bewirft , und zwar, fiebft Du eb, (clechthin ebjektie- uud inte 
—8X — (De Ts Punkt ift wichtig, und ich will ihm ‚näher 
: Auch im Realismus wird” ſchlechthin ‚ingefehen 
Die SichpsGonfruction bed Anfich; aber fie wird ei ngeſehen, d. h. 
eb wird Hineingefehen auf ein Lebenbiged in fich felber, und die⸗ 
8. Lebendige reißt die Einficht mit ſich fort, wie wir baffelbe 
Werhältmiß biöher fchon mehrmals an jeder, von und alä gencs 
Us aufgeflellten Evidenz gefunden haben. Ungeadtet nun al- 
"ieubingb auch die rein objektivirende Intuition über der Geneſis 
zu. fhweben fcheint, fo wird doch dieſe ſogleich zur Genefis, 
unb mit ber Geneſis fortgerifien. Es ſcheint daher: in Liefer 
Einfipt zur. Vereinigung der äuffern unb innern Exiſtenzial⸗ 
‚gun der Kakticität und der Geneſis angedeutet zu fein. Ganz 
wberb verhält ed fi mit dem Sehen feined Denkens, ‚worauf 

“ ne Speafismus fih beruf. Wir werden nämlich bier ohne 
Iweifel nicht behaupten wollen, daß wir dem Denken, als Dens 
im, d..i. ald erzeugend dad Anfich, im Erzeugen zufehen, fo 
we wir dem Anfich, im Erzeugen feiner Gonftruction aller⸗ 
Vngd wirklich und in ber That zufehen; fondern ed fügt ſich 
we unmittelbar zum an fih undurchſichtigen, und abfolut 
nr faktifch Hinftelbaren Denken, die Intuition; fo bag durchs 
iS zweibeutig bleibt, ob dad Denken aus biefer Intuition, ober 
Ne Smtuition aud dem Denten entipringe, ober ob vielmehr 
leide nur bie Erfcheinungen einer ihnen zum Grunde liegenden, 
verborgenen Einheit feien. Falls ed nöthig fein follte, Died noch 

! Ventlicher zu machen. Könnteft du wohl jemals wirklich klar und 
mergiſch denken, wovon hier eben bie Rebe war, ohne bir defs 
ſen bewußt zu fein; und umgekehrt, Fönnteft du wohl eines fols 
hen Denkens dir bewußt fein, ohne anzunehmen, Daß bu 
wirfädy und in ber That bächtefit Wuͤrde bir wohl ber gerings 
fe Zweifel Über die Wahrheit diefer Ausfage deines Bewußtfeins 
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übrigbleiben? Ich denke, nein. Es ift daher freilich Bar, ı 
‚ unmittelbat fattifh, daß du dad wirkliche Denken von dem | 
mußtfein beffelben, und umgekehrt, nicht trennen Tannft , 
dag in diefer Zafticität dein Denken feine Intuition, und b 
Intuition bie abfolüte "Wahrheit und Gültigkeit feiner Ausf 
fest, -und hierüber machen wir dir nicht den Krieg. Aber 
kannſt das genetifche Mittelglied diefer beiten Disjunktionsgil 
nicht angeben. Du bleibft daher in einer Fakticität befang 
Dagegen aber ift die Genefiß, welche in der gegenhberftehenil 
realijtifchen Anficht fi) ergeben hat, dir zuwider; nämlıd, “ 
Eine Glied deiner Synthefiö, dein vorgebliched Denken, Tem 
wir dort gar nicht. Dasjenige aber, auf welches du dic" 
Bewahrheitung deines Lestern beriefft, kennen wir, obwohl di 
unmittelbar, dennoch in feinem Princip. Ich fage nicht # 
mittelbar; ein bloßed, abfolut ein Faktum audfagendes 3 
wußtfein, wie das beinige, laut der fo eben gegebenen naͤhß 
Erörterung, iſt, kennen wir dort eben fo wenig, Aber in f 
nem Princip, fagte ih: dein Bewußtſein ſetzt auf alle F 
Licht voraus, und iſt nur eine Beſtimmung bdeffelben : aber‘! 
Licht ift eingefehen worden, als felber hervorgehend aus k 
Anſich, und feiner abfoluten Sich-Conſtruction; geht es 
aus dem Anfich hervor, fo kann diefes nicht hinwiederum,, "1 
du willft, aus jenem hervorgehen. In deiner Behauptung, | 
du denkeſt, weil du bir defien bewußt bift, mußteft du % 
Bewußtſein ald das abfolute fegen, aber fogar die Quelle bil 
Bewußtſeins, das reiche Licht ift nicht faktifch angefehen, v 
uns auf diefelbe Stufe mit dir bringen würde; fondern gene 
eingefehen (mad mehr bedeutet), als felber nicht abfols 
Und fo wäre biefer neue Idealismus theild weiter beftimmt; ' 
feßt nicht einmal, wie ed zuerft ſchien, eine Reflerion, die ı 
ihm bloß dem Denken anheim fält, fondern er febt die und 
telbare Intuition diefer Reflesion, als das abfolute; {ft da 
von dem erftern fogar generifc) verfchieden: theils ift er, als in: 
Wahrheit gültig, widerlegt, wiewohl, feiner Erfcheinung nach, m 
nicht abgeleitet. Vorausgeſetzt, daß er Ihnen recht Elar geworben | 
halten Sie fih nun an diefen, und laffen Sie den tiefern fall 
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den durch die Verzweiflung, nach der Regel: ba ed mit Allem, 
womit ich ed biöher verfucht, nicht gehen wollte, fo muß es 
wohl mit dem lebten, was in meinem Gefichtöfreife allein noch 
übrig ift, geben. Zweitens, und in diefer Rüdficht befonder® 
babe ich die Bemerkung beigebraht: da dad Denken fih, alb 
Denken erzeugend, nad abfolutem Bernunftgefeg gar nick 
einfehen läßt; fo kann es natürlich auch Reinhold nicht einfehen, 
noch dad Allermindefte genetifh daraus ableiten. Er könnte bes 
her nur fagen, wie etwa Spinoza: ba in ihm Alles, was ba 
ift, liegt, nun aber dad und. das ift, fo muß Dies in ihm. lies 
gen. Gebildet denn doc in der Kantifhen Schule, und nach⸗ 
mals von der W.⸗L., mag er died-nun nicht thun. Er beftrebt 
ſich daher abzuleiten; da bied nun, wenn man nur einen 
Haren Begriff hat, durchaus ald unmöglich erſcheint; fo entſteht 
daher eine abfolute Dunkelheit und Finſterniß in feinem Spfles 
me, fo daß Fein Menfch begreift, was er eigentlich will; man 
fehe denn biefed Syftem von der W.⸗L. aus, und zwar gerabe 
von dem Punkte aus an, von dem wir ed fo eben angefehen; 
dann wird die Unflarheit in ihrem Princip Mar. — 


Sehen wir zurüd zur Sache, und ziehen dad Refultat: denn 
wir haben im Vorbeigehen wieder eine fehr Elare Einfiht in bad 
eigentliche Wefen der W.⸗L., das heißt beöjenigen, was wir 
noch immer aufzuftelen fchuldig find, des Principe erhalten. 
Der widerlegte Idealismus machte dad unmittelbare Bewußtſein 
zum Abfoluten, zum Urquell und zum Bewährer der Wahrheit; 
und zwar zeigte fih in ihm dad abfolute Bewußtſein, als 
Einheit alled möglihen andern Bewußtſeins, ald Selbftbes 
wußtfein ber Reflerion. Dieſes ftehe nun für's Erfte als eis 
ner unferer Grundpfeiler feſt. Allenthalben, wo wir fagen: ich 
bin mir deffen bewußt, trägt unfere Ausfage denjelben jegt bes 
fchriebenen formalen Grundcharakter einer abfoluten Intuition, 
die auf Anfichgültigkeit ihres Inhalte Anfpruh macht. Dies 
ſes Bemußtfein iſt nun eingefehben, ald in feiner Wurzel, 
Selbftbewußtfein und Reflerion: alle möglihen Disjunk⸗ 
tionen und Arten bed Bewußtſeins müfjen daher aud dem Selbſt⸗ 
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bewußtfein abgeleitet werden; und wir wären damit fchon ber: 
aufgelommen zu einer umfaffenden Einheit. 

Es ift Mar, Daß dieſes Bewußtſein in fi) durchaus Eins 
it, und Peiner innern Disjunftion fähig; denn bad Denten, 
das in ihm vorfam, war dad bed Anſich, dad ald Anfich durchs 
aus Eind und ſich felber gleich if; alfo ed war aud Eins, und 
dad Bewußtſein deſſelben war nur dieſes Eine Bewußtſein; das 
br auh Eind. Das hier vorlommende Selbft oder Ich ift mit: 
bin dad reine, ſich felber ewig gleiche, unveränderlihe — nicht 
dad Abfolute, wie bald ſich näher finden wird, aber das abfos 
wie Ich. Sollte ed im Denfen des Einen Anſich zu einer man: 
nigfaltigen Anfiht Davon, und daß ed im Hintergrunde doch ims 
wer daffelbe Eine Anſich, oder £ategorifche Iſt bleibt, mithin zu 
einer mannigfaltigen Anficht des Denkens, mithin der Neflerion, 
mithin auch des Reflektirenden oder des Sch, kommen; welche Ge: 
nannten indgefammt doch im Hintergrunde eben fo wie dad Anz 
ih immer daffelbe Eine bleiben muͤſſen; fo müßte baflır erft 
en befonderes Disjunktionsprincip nachgewiefen werben. — Es 
kann fehr wohl fein und wird ſich finden, daß wir fogar biefes 
Disjunktionsprincip niemald rechtlich genetifch auffinden, fondern 
es faktifch würden erfchleichen müffen, falls wir in diefem abfo= 
luten Ich befangen blieben, und nicht Über daffelbe und erhöben. 

Im Vorbeigehen die hiftorifche Bemerkung: Für dieſes jebt 
befchriebene idealiſtiſche Syſtem, vorausfegend grade dad, fo eben 
genau charakterifirte abfolute Ih, ald Abfolutes, und aus ihm 
ableitend alles Uebrige, ift nun die W.⸗L., da, wo ed ihr noch 
am Beſten erging, gehalten worden; und Peiner der mir bes 
kannten Schriftftellee, Freund oder Zeind, hat fich zu einem hoͤ⸗ 
bern Begriffe von ihr erhoben. Daß die Meiften noch tief un, 
ter diefem Begriffe ftehen geblieben, verfteht fih. Sollte auffer 
dem Urheber diefer Wiffenfchaft fonft noch ein höherer Begriff 
derfelben Statt finden; fo könnte er nur bei chemaligen Zuhoͤ⸗ 
ten, bie aber nicht gefchrieben; denn was fich ſchriftlich verneh⸗ 
men laſſen, ſteht unter ber obigen Regel; — ober bei Ihnen anz 
getroffen werben. Diefe Bemerkung hat bdiefe Folge, Daß doch 
ia Keiner über das Wefen diefer Wiffenfchaft bei Andern Bericht 
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einholen wolle, als bermalen noch bei ihrem Urheber. Wie falfch 
fogar nach dem bloßen Haren und entihiedenen Buchſtaben ded 
darüber in offenem Drude Verhanbelten, die Deutung war, wird 
fogleich ſich zeigen. 

Diefer Idealismus ift, ald an fich gültig ‚ widerlegt: obwohl 
er, als Erfcheinung, und wahrfcheinlich. ald Urgrund aller Er⸗ 
fheinung wieder Dafein erhalten dürfte, was wir abzuwarten 
haben: — widerlegt aus dem Grunde, weil er faftiich iſt, und 
eine höhere Genefis auf feinen Urfprung deutet. Faktiſch nennt 
man eine Thatfache, und dba hier vom Bewußtſein die Rede iſt, 
wäre bdiefe Tihatfache eine Thatſache des Bewußtſeins; ober es 
firenger ausgedruͤckt: nach biefem ibealiftifchen Syſteine, wäre 
dad Bewußtfein felber Thatfahe, und da das Bewußtfein ihm 
das Abfolute ift, das Abfolute wäre Thatfahe. Nun bat bie 
W.-⸗L., von dem erften Augenblide ihrer Entftehung an, erklaͤrt, 
daß es dad nporov Yeödos der bisherigen Syſteme fei, von 
Thatfachen auszugehen, und in diefe dad Abfolute zu fen: fie 
lege zu Grunde, hat fie bezeugt, eine Thathandlung, was 
ich in diefen Vorträgen mit dem griechifchen Worte, dergleichen 
oft williger richtig verflanden werden, ald die deutſchen, Genes 
ſis benannt habe. Sonach ift die W.⸗L. von ihrer erften Ents 
ftehung an über den befchriebenen Idealismus hinausgewefen. 
Sie hat dieſes noch auf andere, eben fo unzweideutige Weiſe ge⸗ 
zeigt: befonderd an ihrem Grundpunkte, dem Ih. Sie hat nie 
‚zugegeben, daß Diefed als gefunden und wahrgenommen, ihr Prins 
cip fei, — ald gefunden, ift ed nie reines Ich, fondern nur 
die individuelle Perfon eines Jeden, und wer da meint, ed als 
rein gefunden zu haben, der befindet fi) in einer pfychologi- 
ſchen Zäufhung, dergleichen man und aus Unkunde des wahren 
Princips der W.=2. auch vorgeworfen hat. — Sodann hat die 
W.⸗8. ſtets bezeugt, daß nur ald erzeugt fie dad Ich für rein 
anerkenne, und ed an die Spige ihrer Deduktion, nicht etwa 
ihrer felbft, ald Wiffenfchaft, ftelle, indem ja doch da die Erzeu⸗ 
gung höher liegen wird, als das Erzeugte. Diefe Erzeugung 


eben bed Ih, und mit ihm des ganzen Bewußtſeins, iſt jetzt 
unfere Aufgabe. — .: | 
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Der mit ſeiner Guͤltigkeit an ſich abgewieſene Idealismus 
ift gleich dem abſoluten, unmittelbaren Bewußtſein; demnach, 
daß wir jetzt, worauf es ankommt, mit aller Strenge ausſpre⸗ 
chen, die W.⸗L. laͤugnet bie Gültigkeit der Ausſagen des un: 
mwittelbaren Bewußtſeins, ſchlechthin als ſolche, und grade dar⸗ 
um, weil fie das iſt, und beweiſet dieſe ihre Ablaͤugnung; und 
fo allein bringt fie bie Vernunft in ſich zur Ruhe und zur Ein- 
ki. Nur das fchlehthin zu Sntelligirende, bie reine Vernunft, 
bleibt als allein gültig übrig. Und damit man feinen Augenblid 
durch einen bier Leicht ſich aufdringenden Einfall verwirrt werde, 
füge ich fogleich einen nächftend weiter auseinander zu fegenden 
Vint Hinzu, Nämlich es dürfte Demand fagen: wie kann id) 
deh intelligiren, ohne in diefem Intelligirenden bewußt zu 
fm! Ich antworte: dies kannſt du freilich nicht, aber ber 
Gmb der Wahrheit, ald Wahrheit, Liegt doch wohl nicht in 
den Bewußtſein, fonbern durchaus in der Wahrheit felber; von 
der Wahrheit mußt du alfo immer das Bewußtſein abziehen, als 
derfelben durchaus nichts vorfchlagend. Es bleibt dieſes nur die 
iuffere Erfcheinung der Wahrheit, aus der du nicht berauss 
fommen kannſt, und worliber dir auch der Grund angegeben wer: 
den fol. Wenn du aber glaubteft, in diefem Bewußtſein liege 
der Grund, bag Wahrheit Wahrheit iſt; fo verfieleft du in den 
Schein; und allenthalben, wo dir Etwas darum wahr fein fol, 
weil du dir deffen bewußt bift, bift du in der Wurzel eitel Schein 
und Irrthum. Hier leuchtet nun ein: 1) wie die W.⸗L. in ber 
That ihr Werfprechen ‘gehalten, und al8 Wahrheits⸗ und Ver: 
nunftiehre, ale Kafticität aus ſich ausgetilgt. Das Urfaktum 
und die Quelle alles Faktiſchen iſt das Bewußtſein. Dieſes 
kann Nichts bewahrheiten, laut des Beweiſes der W.⸗L., wo 
daher von Wahrheit die Rede fein fol, iſt es abzuweiſen und 
davon zu abflrahiren. Inwiefern nun“ bie W.⸗L. nach ihrem 
zweiten Theile, der nur aus dem erften, und auf feinem Grund 
ud Boden möglich wird, Bhänomenologie, Erſcheinungs⸗ 
und Scheinlehre iſt, leitet fie allerdings beides‘ ab, als xiſtent, 
aber bloß wie es eben exiſtirt, Als faktiſ 9 2 SE ganz Mar 
geworben, baß und warum ſich gegen die ie durchaus Nichts 
13* 
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von Auffen herein aufbringen läßt, feonbern man immer damit ans 
heben muß, in fie einzubringen. Wovon man aufgehen fönnte, 
um mit ihr zu flreiten, iſt entweder intelligirt, ober nicht. Iſt 
es inteligirt, fo ift es entweder unmittelbar intelligirt, und dies 
ſes ift das Princip der W.⸗L. felber, oder mittelbar, und 
dies müßten fein Ableitungen des Grunbphänomens oder felber 
aus ihm abgeleitete Phanomene. Bu ben legtern kann man-nur 
vom erften aus fommen. In diefem Falle Daher wäre man auf 
jede Bedingung einig mit der W.:., und die W.⸗8. felber, 
und mit ihr Feineöweges im Streit. Wäre ed nicht intellis 
girt, und follte daher wahr fein, fo müßte man ſich zur Bes 
wahrheitung berufen auf fein unmittelbared Bewußtſein; denn 
es giebt Fein ‚dritte, um zum Abfoluten felber, oder wenigftens 
zu einem Scheine deffelben zu kommen. Mit diefer Berufung 
wird man aber ohne Weitered abgewiefen, unter dem Befcheide: 
dbafi grade deßwegen, weil bu dir befjelben unmittelbar bewußt 
bift, und hierauf Dich berufeft, es falfch fei. Zwar hat die Ges 
banfenlofigkeit und Kafelei fi einen vornehmen Titel verfchafft, 
den des Skepticismus, und glaubt, daß Nichts fo hoch fei, das 
jie unter dieſem Zirel nicht erfchwingen künne. Bon der W.⸗8. 
muß fie wegbleiben. In der reinen Vernunft läßt fih der Zwei⸗ 
fel nicht mehr anbringen; dieſe trägt und hält fih und Jeden, 
der in ihre Region kommt, feft und unverruͤckt. Will fie aber 
die Anſichguͤltigkeit des Bewußtſeins bezweifeln — und bies 
ungefähr iſt's, was ſie in einigen ihrer Repräjentanten germ 
möchte, auch es an biefer oder jener Ede nothtürftig thut, wies 
wohl jie es noch nie zu einem recht gründlichen Generalzweifel 
bat bringen koͤnnen: — will fie Dies, fo füme fie ſelbſt mir die 
ſem Seneralzweifel für die W. +2. zu ſpaͤt; denn dieie bezweifelt 
nicht nur proviſoriſch jene Antichgültigkeit, ſandern fie behauptet 
und erweiſt kategoriſch Div Nichtgülrigkeit, bie felbit ter General: 
zweifel vur in Frage flellen wuͤrde. (rate der Befiter der ®; 
%,, dar alle Digjunktionen im Wewußtiein uͤberſchaut, welche 
Ditjwaltieen, die Güitigfeit des Bemußtieind an ſich vorausge— 
Rariprüche werden, koͤnnte einen,. alles biäher Angenom⸗ 

& vernichteuden Steptichemus aufficen, bei weichem 
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wohl felber denjenigen, bie bisher mit allerhand Skeptifirerei zum 
Zeitvertreibe gefpielt haben, grauen dürfte, und fle rufen würden: 
der Spaß gehe doch zu weit! Wielleicht koͤnnte man fich dadurch 
ſegar ein Verdienſt zur Aufregung bes bermalen ‚fagnirenden phi⸗ 
loſophiſchen Intereſſes machen. 
Ei, daß ich noch dies hinzuflige, klar, daß, wenn die 
duſſere Exiſtentialform, als ſolche, zu Grunde geht, ſogleich ihr 
Gegenſatz als folcher, daher mit dem Idealismus, den wir hier, 
um ber Zweideutigkeit des Wortes willen, lieber Subjettivis: 
mud nennen wollen, zugleich ber Realismus, ober richtiger der 
Dbjettivismus, zu Grunde geht. Die Realität bleibt, als 
inneres Sein, wie wir und eben ausdrücken muͤſſen, um nur 
wen zu koͤnnen: aber fie bleibt durchaus nicht als Glied irgend 
aner Beziehung, weil ein zweites Glied der Beziehung und fıber: 
haupt alle Beziehung an ihr aufzugeben ift: daher nicht objektiv; 
denn dies Wort hat Bedeutung nur der Subjeftivität gegenÄber, 
weiche auf unferm Standpurikte ſelbſt keine Bedeutung hat. — Von 
dieſer Wahrheit hat nun ein neuerer philoſophiſcher Schriftſteller, 
ich meine Schelling, mit ſeinem ſogenannten Identitaͤtsſyſteme 
einige Ahnung gehabt; nicht etwa, daß er die abſolute Vermittlung 
von Subjekt und Objekt eingeſehen haͤtte, ſondern daß er mit ihnen 
eine Syntheſis post factum meint; und durch dieſe Operation glaubt 
er ber W.⸗L. den Rang abgelaufen zu haben. Damit verhält 
& fih nun fo: dieſes Synthefiien hat er der W.⸗L., die es 
treibf, abgefehen, und glaubt nun mehr zu fein, wenn er f agt, 
was fie hut. "Dies iſt der erfte Able ‘Streich, der ihm begeg- 
net: das Sagen,. dad allemal aus der Subjeftivität ftammt, 
und feiner Natur nad ein todted Objekt hinlegt, ift gar nicht 
dornehmer‘, fondern geringer, als dad Thun, was zwifchen beiden 
In Mittelpuntte des Innern Tebenbigen Seins ſteht. Ferner be- 
weiſt er diefen Satz gar nicht, ſondern den Beweis ſoll ihm die 
B.=2. führen (ſ. Zeitſchrift fuͤr ſpekut. Phyfik, II. 2. 8. 
6: S. 5.); was wieder fellfam ausſieht, daß ein Syuftem, daß 
geftändig den Beweisgrund unfered Grundſatzes, daher das Prin⸗ 
cip unſeres eigenen Syſtems enthaͤlt, unter denſelben locirt wer 
den ſoil. Nun hebt er an, und ſagt: die Vernunft fei die ab⸗ 
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folute Indifferenz zwifchen Subjeft und Objelt. Hier muß ihm 
nun zuerſt gefchenkt werden, daß fie nicht abfoluter Indifferenz: 
punkt fein kann, ohne zugleich abfoluter Differenzpunft zu fein. 
Daß fie daher Feines von beiden abfolut, fondern nur relativ 
iſt; es daher, wie man ed auch anfangen will, in dieſer Ber. 
nunft zu Feinem Zunfen von Abfolutheit zu bringen ifl. Sodann 
fagt er: die Vernunft iftz er entäuffert fich ſonach derfelben von 
vorn herein, und ftelt fie objeftivirend vor ſich hin; fo daß, man 
ihm noch gratulicen muß, daß er mit feiner Definition nicht die 
rechte Vernunft getroffen. Diefe Objeftivirung der Vernunft ift 
nun überall nicht der rechte Weg. Nicht um die Vernunft aufs 
fen herumreden, fondern das Vernünftigfein wirklid und alled 
Ernfted treiben, ift die Sache der Philofophie. Dennoch iſt die: 
fer Schriftfteler dermalen der Heros aller feurigen, und dabei 
wüften und verworrenen Köpfe; und felbft diejenigen, welche 
Gebrechen, wie die oben gerligten, zu denen, wo möglidy, noch 
ärgere kommen, nicht abläugnen, meinen benn doch entweder: 
die Holgerungen feien gut, wiewohl die Principien faliy, aber 
dad Ganze fei doch vortrefflih, ungeachtet freilich alle einzelnen 
Theile Nichts taugen, ober endlich, es bleibe doch fehr interefs 
fant,, ungeachtet es weder wahr, noch gut, noch ſchoͤn ſei. Ich 
für meine Perfon habe died nur hiftorifh und zur Erläuterung 
meines Standpunktes gefagt, keinesweges aber, um bei irgend 
Semand die Achtung vor feinem Helden zu ſchwaͤchen, ober dies 
felbe auf mich zu leiten. Denn fo Semand fchlechterdingd zum 
Irrthum verdammt fein will, habe ich Nichts dagegen. 


XIV. Vortrag. Das Bewußtfein iſt in. feiner Sichgäls 
tigkeit abgerwiefen, ungeachtet zugeftanden worden, daß wir aus 
demfelben nicht herausfönnen. Daher 1) haben wir dies nun 
einmal eingeſehen, fo wollen wir ja doch, ungeachtet wir fals 
tifch ed nicht vernichten koͤnnen, realiter, und Über Wahrheit 
urtheilend nicht daran glauben, fonbern im Urtheile Davon abs 
firaßiren; ja wir muͤſſen dies unter ber Bebingung, daß wir 
zur Sahrheit gelangen wollen, nicht unbedingt; denn ed ift nicht 
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notwendig, daß wir die Wahrheit einfehen. Hier werden 

nan zundrberft wir felbft mittelbar in die Wiffenfchaft und ben 

Kreis ihrer Evidenz verflochten, und es findet fi) ohne unfer Zus 
thun; weil von Bewußtfein die Rede, und wir uns felber fak⸗ 

tiſch alb Bewußtſein finden, was zur genetifchen Deduktion de 

34, auf welche wir ja ausgehen, fehr dienen bürfte. - Ferner 

ffllen wir und bier eine Maxime, eine nur durch Freiheit ſich 

onzueignende Hegel des Urtheilens bilden; und diefe Marime foll' 
"de, .abfolute Princip, wenn auch nimmermehr ber Wahrheit an 
fh, denn doch der faktifchen Ericheinung dieſer Wahrheit für uns 
werden; mad theild überhaupt bedeutend fein, und einen neuen 
' Realismus in einer Region, wo er allein gelten Tann, ald Prins 
p der Erfcheinung, herbeiführen dürfte: theild unfere oben bei 
Charakterifirung und Widerlegung der fiefer unten liegenden Idea: 
liamen und Realismen gefchehene Acufferung beftätigt, daß beide, 
ad gegründet auf entgegenflchenden Marimen, nur durch eine 
höhere Maxime wieder vereinigt werben koͤnnen. Und fo bemer: 

Im Sie denn babei zugleich, daß von. der Marime des obigen 
Realismus, fchlehthin nur die Wahr,eit gelten zu laſſen, die 
gegenwärtige fehr verfchieden ift darin, daß fie bedingt ift: 
wenn Die Wahrheit gelten foll, fo muß ꝛc.: dübrigend wohl zu: 
gebend, daß ed nicht nothwendig zum Gelten der Wahrheit kom⸗ 
men müffe. Endlich zeigt fich hier die Freiheit in einer ihrer 
urfprünglichften Geftalten, in Ruͤckſicht ihrer realen Wirkung, 
wie wir fie immer befchrieben haben, nicht als affirmativ, er: 
Ihaffend die Wahrheit, fondern nur als negativ, abhaltend 
den Schein. Welches Alles nur Erpofitionen, wiewohl fehr be: 
deutende find, der Einfiht: hat dad Bewußtfein an ſich gar 
feine Gültigkeit und Beziehung auf Wahrheit, fo haben wir in 
unferer noch bevor, .chenden Unterfuchung, welche eben die Wahr: 
beit, und dad Abfolute rein zu Tage zu liefern hat, von allem 
Effekte diefed Bewußtſeins zu abftrahiren. 

2) Wovon denn nun eigentlich haben wir zu abftrahiren, und 
weiches ift diefer fein unausbleibliher Effekt? Offenbar von 
demjenigen punctum saliens und Nerv, um befien willen es 
ald ungültig abgerwiefen worden. Diefer Nerv war aber, laut 


— 200 — 


unferer geflrigen Unterfuchung ber, daß ed faktifch Etwas pro 
jicirte, — namentlich in feiner höchften Potenz, in unferm alle 
die Energie, die. fodann Denken wurde, — deſſen genetifcher 
Zufaminenhang mit ihm es durchaus nicht angeben konnte: alfo 
daß ed rein, und per absolutum hiatum hindurch projicirte. 
Faſſen Sie ja diefen Charakter genau, fo wie er angegeben wor 
ben, und erinnern Sie fih für diefen Zwed des geftern ausfuͤhr⸗ 
lich Sefagten: — 3.38. du wirft nicht annehmen, daß du wirklich 
denken koͤnnteſt, ohne dir deffen bewußt zu fein, und umgekehrt, 


dag du dir deined Denkens bewußt fein koͤnnteſt, ohne daß du 


wirklich dächteft, und dieſes Bewußtfein dich nur täufche; wenn 
tu aber tiber den Bufammenhang biefer beiden Glieder nad eis 
nem erflärbaren und erflärenden Grunde gefragt wuͤrdeſt, wuͤr⸗ 
deft du einen folhen Grund nie herbeibringen koͤnnen. — Alſo, 
und mit dir bahin verfeßt, von wo aus du deinen Beweis fuͤh⸗ 
reft: dein Bewußtſein ded Denkens fol ein wirkliches, wahres, 
zealiter vorhandened Denken enthalten, ohne daß bu Rechenſchaft 
darüber zu geben vermagft: dieſes Bemußtfein projicirt daher eine 
wahrhafte Realität, per hiatum einer abfoluten Unbegreifs 
lichkeit und Unerllärbarkeit hindurch. 

Diefe Projektion per hiatum ift fichtbar daffelbe, was wir 
ehemald und jest auch genannt haben: die däuffere Eriftential 
form, die fich offenbart in allem kategoriſchen If. Denn was 
bedeutet dies, als eine Projektion, über die weiter Feine Rechen⸗ 
haft abgelegt wird, alfo per hiatum: ift baffelbe, was wir 
genannt haben den Zod in der Wurzel; ber hiatus, das Abbres 
hen des Intelligirend an ihm, ift eben dad Lager des Todes. 
Diefe Projektion nun, oder Auffere Exiſtentialform, follen wir, 
ungeachtet wir faktiſch uns ihrer nie entledigen koͤnnen, dennoch 
ald wahr nicht gelten laffen, und wiflen, daß fie Nichts bebeus 
tet: allenthalben, wo fie vorfommt, wiffen, daß fie doch nur 
Refultat und Effekt ded bloßen Bewußtſeins ift, ungeachtet etwa 
dieſes Bewußtſein uns in feiner Wurzel verborgen bliebe, darum 
uns nicht durch fie irre machen laffen. Dies ift der Sinn der 
gefundenen Marime, diefe werde von nun an die unfrige, für 
alle Fälle, wo wir berfelben bedürfen. Eben das Iſt ift die Urs 
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wſcheinmg: welches nun fehr verwandt, und vielleicht. daffelbe 
birfte mit dem oben ald Urerfcheinung hingeftellten Ich. 
J So decretirt gegen den höchften Idealismus, und Diefe 
sime legt und auf der bis jetzt höchfle Realidmus. Che wir 
unter feiner Leitung weiter gehen, duͤrfte es rathſam fein, 
WER nach dem von ihm felbft aufgeftellten Geſetze zu ‚prüfen, 
* yenbazu vor feinen eigenen Richterſtuhl ihn zu ziehen, um 
pa fiabes, ob er denn felber reiner Realismus fei. — Cr ging 
fon dem Anfich, und fellte diefes hin, ald das Abfolute. 
iR denn num dieſes Anfich, als foldhes, in ſich felber? — 
fe find hier aufgefordert zu einer fehr tiefen Befinnung und 
Wiaktion. — Obgleich das erft vom Bewußtſein hingeſpiegelte 
m deſſelben durch das Bisherige erledigt ift, obgleich ferner 
den zugegeben werben mußte, daß diefes Anfich nicht 
ud conftruirt worden, fondern daß es fchon ganz und gar 
it und fertig, und in fich verftändlih, alfo in fih und 
ſich felber conflruirt vorgefuriden werde, alfo Wir auf alle 
Nichts dabei zu thun haben: fo laffen Sie uns boch diefe 
tinglich fertige Conftruction, ihrem ftehenden Inhalte nach, 
r unterfuchen. Ä | 
— Sch habe gefagt, daß ich Sie zu einer fehr tiefen Be⸗ 
ung und Abftraktion auffordere. Welche nun eigentlich Diefe 
ion fei, die freilich eben mit Worten fo gut befchrieben 
en, als es fich thun läßt; dies würde dann wohl durch ben 
hg nothduͤrftig klar werben; aber ed kann Nichts fchaben, 
u ift in jedem Kalle ficherer, daß ed noch vorher klar fei, und 
mir die Arbeit, das Hoͤchſte in Worte zu faffen, und Ih⸗ 
Rt, es in reiner Form zu verffehen, auflege. Alfo — aber: 
}, wie ſchon oben, vom: Anfich ift die Rede, und wie gleich- 
oben zu einer Erwägung ber innern Bedeutung defjelben, 
aß einer Nachconſtruction davon, find wir aufgefordert. Wir 
en doch nicht das ſchon Vollzogene abermals vollziehen, wo⸗ 
an wir, in einem Zirkel befangen, nicht von ber Stelle kom⸗ 
m würden; oder, fans wir etwas Andered wollen, wie ift die⸗ 
vom Erften unterfchieden? So: oben fegten wir dad Anſich 
Maus, und erwägten feine Bedeutung, indem wir Leben, ober 
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Urphantafie hinzuthaten und in dieſer aufgingen; und 
Wurzel hatte: freilich follte dieſes Leben nicht unfer Keben, f 
dern dad Leben und die Sich» Conftruction des Anſich felber 
dies war nun eine innere, in dieſem Zuſammenhange fi ung: 
telbar ergebende Beflimmung des Urlebens felber, dad denn ſt 
bier herrfchend blieb. So damald, — Jetzt aber zuvoͤrderſſ 
heben wir und zu dem, in jenem Verfahren vorausgeſetzten 
fi, als vorausgeſetztem und ſchlechthin unmittelbar, una 
gig von jener lebendigen Nachconftruction, beflimmtem,.g: 
verfländlichem: ohne welche Urbedeutung ja bie Nachconſtru 
als bloße Nahconftruction und Verdeutlichung, 
Grund noch Leiter hätte. Darum fagte ich oben, die urfpr 
lich fertige Conftruction, der. ftehende Inhalt, folle nachgemg: 
werden. Sodann muß eben in biefer Arbeit fo verfahren wo: 
bag das abjolut Vorausgeſetzte Ausgefagted bleibe, Daß 
Lebendigkeit, die wir herbeibringen werden, durchaus nicht, 
der als unſere Lebendigkeit, noch als Lebendigkeit uͤber 
te, ſomit die Guͤltigkeit ſelber der Urphantaſie, obwohl fe, 
tiſch nicht abzuhalten fein dürfte, Doch realiter geläugnet 
in welcher Abläugnung denn wohl das wahre Wefen der 3. 
nunft beftehen dürfte. (Oder Fürzer, wenn man es ai} 
will; in jener Conftruction ift die verfinnlichte, in 


fol fein die rein intelligirte Bedeutung des Anſich). M M 
So viel zur vorläufigen formalen Befchreibung diefer nk 
Nacheonftruction des Anfich. Test zur Lfung. — Wie 


bad Anfich auffaffen möge, fo ift es doch immer beftimmt 

Negation eines ihm Entgegengefeßten, fomit, als Anſich, fi 
ein relatives, Einheit einer Zweiheit, und umgekehrt. ' 
wohl eigentlich ſynthetiſches und analytifched Princip zug 
wie wir es von jeher gefucht: aber doch Feine vorher felbitftä 
Einheit; denn bie Einheit läßt fich nur faffen durch die Zw— 
heit: obwohl freilich die Zweiheit auch durch bie Einheit 

volllommen faffen und erflären läßt. Mit Einem Worte, 8 
Anfich, tiefer erwogen, ift Fein Anfich, kein Abfolutes; denn 
ift Feine wahre Einheit , und fogar unfer Realismus ift nicht zu 
Abſoluten durchgebrungen. Nach Strenge angefehen, ift in & 







heit ins Dintergrunde, cine Projektion bed Anſich, und 
Kai, die ſich gegenfeitig ſezen, zur Erklaͤrung und WVer⸗ 
Mchkeit, und vernichten in der Realitätz und wiederum bie 
peit iſt eine Projektion der beiden Glieder. Berner gefchiebt 
Projektion ſchlechthin unmittelbar, per hiatum, ohne go⸗ 
ge. Rechenfchaft von fh ablegen zu können. Denn wie aus 
nit, als bloßer reinen Einheit, ein Anfih und Nichtans 
, läßt ſich nicht erflärenz; freilich, wenn fie fihon vors 
wird, als Einheit ded Anfich und Nichtanfih; dann 
HR die Unbegreiflichkeit, und Unerkiärlichkeit in biefer Bes 
theit ber Einheit, und fie felber wäre nur daß proie- 
} per hiatum irrationalem. Diefe Beflimmtheit hätte 
med Unterpfand, als das unmittelbare Bewußtfein; und 
wenn wir und rüdgehend befinnen wollen, wie wir zu 
JH Selagten gelommen, in ber Xhat Fein andereb. »Dens 
je ein Anfich,« hat es angehoben, und dieſes Denken ober 
ia wor möglidh. Diele Möglichkeit nun hat unfere ganze 
geführte Forſchung befiimmt; alfo Doch auf Das Bewußtfeln, 
gleich nicht im feiner Virklichkeit, dennoch in feiner Moͤglich⸗ 
m ir mE geflüet, und in dieſer Qualitaͤt es zu unferm 
Peiurip gehabt. Unter höchfier Weelituus daher, d. 6. 
hör Sannyunfı zufser sigenen Epelulatim, if hier fe 
& en böne ur in fein Burid verborgen geblichener 
5 auigerefi; er I ım Bunte Sally, und pewintum 
sim, behein nice zer feinem cigenes Beige, uı M 
ker Sirpei, Die zı Jeloh suffielt, aufgeben. 
Berm:. if cr anfzugeben; weißes war Die eigentliche Einelie 
breuer., DIE wir ir ihm ersehen? Sen Urli, c- 
£ Taler. ıafıer, wem eo, Bier wenn ıufer garzes Sy 
Se: ing x, ım Tores Se aut, Dieb mr. mu 
: ki Seser. uni Zrficher um Zersien eueb Zei, 
wi Ber. mt Zreruien au’ Fi, Ti mine mo, 
E iugten en. dinge: Sulz zu Mietventismung um Bess 
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finnlihung wäre, ber aber an und für fich gar Nichts beden 
und dem innern Wefen des Seins keinen Zufag giebt zu fe 
Vollendung und. Selbftfländigkeit. — Sein. Anfih, wenm 
auf den legtern ſchon verworfenen Ausdruck zuruͤckſehen u 
heißt doch wohl cin Sein, das zu. feinem Sein gar keines 
been Seins bedarf. Wird ed denn nun durch diefe Nichtbed 
tigkeit in ſich felbft mehr, und realer, als es zuvor wars 
gehört zu feinem abfoluten Nichtbedürfen nicht zugleich das Ni 
bedürfen des Nichtbebürfens,- und wiederum das Nichtbebki 
dieſes Nichtbedürfens von dem Nichtbedürfen, fo daß dieſer 31 
in feiner unendlichen Wiederholbarkeit immer gleih, und gl 
Nichts bedeutend hleibt in Beziehung auf das Weſen im Er 
und inmerlih genommen. Alfo, ich fehe ein, daß die ganze: 
Intion und Vergleihung mit dem Nihtanfih, aus der 
die Form des Anfih, als folche entfteht, überhaupt und in 
rem Mittelpuntte, alfo gerade ald der Einheitöpunft, der vo 
geprüft und verworfen wurde, dem Wefen gegenüber, vi 
nichtig ift, ohne Bedeutung, und ohne Effekt. Und ba ich 
ſes einfehe, fomit ungefähr eben fo vernichtend mit bem le 
Beifabe umgehe, ald dad Wefen felber; fo muß ich ald Ein 
auf gewiffe, eben noch zu erörternde Weife am Wefeh 2 
haben. 

Nun kann ich freifich, wenn ich auf mich Acht habe, in 
inne werben, daß ich Diefed reine Sein objeftivire und profi 
aber daß diefed Nichts, ‚und am Sein Richtö ändert, noch 
zufegt, weiß ich ja fihon.. Diefe Projektion wird wohl im i 
andern Geftalt der Zufag des Anfich fein, deffen Nichtigkeit f 
eingefehen worden: ich werde daher durch ihn nie getäucht ' 
den. — Kurz, die ganze aͤuſſere Eriftentialform ift in | 
Geftalt zu Grunde gegangen, benn fie ift ed in der höchften: 
der fie vorkam, in dem Anfih; wir haben ed nun noch mit 
innern Wefen zu thun, um biefed recht zu burchdringen: 
durchdringen ed aber wahrhaft, wenn wir ed ald genetifch e 
ben für feine Erſcheinung in der duffern Eriftentialform; 
dazu gerade kann und Nichts leiten, ald dag wir und durch 
Form nicht täufchen Laffen. 


— —— — — En sinn 
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Bortrag Mein heftiges Vorhaben ift die, zu voͤr⸗ 
ı geftern entbedten Hauptpunft ganz und volllänbig 
em, ſodann eine allgemeine Wiederholung des in dies 
neu Hinzugekommenen anzuftellen, und fo gleichlam 
abzujchließen, indem wir mit diefer Vorlefung die Wo⸗ 
‚fließen, und ein Gonverfatorium dazwifchen fällt. 
das erfte Sefchäft. Hierbei zur Vorerinnerung. — Zus 
dee Punkt, den ich aufzuftellen habe, ift das Allers 
und zugleich das Allerverborgenfte, ba wo Feine Klar: 
Biel Worte laffen ſich über ihn nicht machen, fondern 
ben mit Einem Sclage begriffen werden; um. fo wenis 
‚fich über ihn Worte machen, noch durch fie dem Ver⸗ 
nachhelfen,, da die erſte Grundwendung aller Sprachen, 
zktivitaͤt, ſchon längft in unferer Marime aufgegeben 
bier in abfoluter Einficht vernichtet werden fol. Ich 
r an dieſer Stelle nur auf Ihre innere, durch die bißs 
nterfuchungen erworbene Klarheit und Schnelligkeit des 
chnen. — Sodann: id) gab bei einer gewiffen Gele: 
er W.=2. zwei Haupttheile; den daß fie eine. Vernunft⸗ 
theitölehre, zweitens daß fie fei, eine zwar. wahre, 
Wahrheit gegründete Ericheinungs = und Sceinlehre. 
Theil befteht in einer einzigen Einfiht, und wirb mit 
n Punkte, den ich fogleich hinftellen werde, ambeben 
liegen. Zur Sade. Nach Aufgabe der abfoluten Relas 
e felber noch am urfprünglichen Anfih, dad auf ein 
h binwies, fich zeigte, blicb und Nichts übrig, als das 
ge Sein, wobei unfere objeftivirende Intuition, der 
zufolge, ald ungültig abgewiefen werden mußte. — 
nun in diefer Abftraftion von der Relation diefed reine 
Können wir ed und etwa noch deutlicher machen, und 
inſtruiren? Ich fage ja: felber die und aufgelegte Ab: 
hilft und. Es ift durchaus von fi, in ſich, durch 
iefes fich. gar nicht genommen ald Gegenſatz, fonbern 
‚nerlich, mit der befohlenen Abftraftion gefaßt, wie ed 
bl gefaßt werden kann, und wie ich z. B. mir innigft 
bin, ed. zu faflen. Es ift daher, um und auf eine fchos 
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laſtiſche Weiſe auszubräden, conſtruirt, als ein esse inf 
actu, fo daß beide8 Sein und Leben, und Leben ng 
durchaus ſich durchdringen, in einander aufgehen, . und ba 
find, und dieſes baffelbe Innere dad Eine und alleinige &: 
W. d. E. w. T 

Diefed einige Sein und Keben kann nun nicht aufferä: 
felber fein, oder aufgefucht werden, und ed Tann auffer ihm 
‚ Nichts fein. Kurz, und mit Einem Worte: es findet dung: 
und fehlechthin nicht Zweiheit, oder Vielheit Statt, fonbenf: 
Einheit; denn dad Sein eben felber führt durch ſich die wg: 
gefchloffene Einheit bei fih, und darin fleht ihr Weſen. 
Sein, von der Sprache indeffen fubftantivifch genommen, 1 
nicht fein, verbaliter, esse, in actu, ohne unmittelbar 1% 
ben felber; aber es ift nur ein verbale Seinz benn das fi 
fubftantive Sein ift Objektivität, die durchaus nicht gilt R 
nur dadurch, daß man biefe Subftantialität und Object 
nicht bloß dem Vorgeben nah, fondern’ in That und Bag 
der Anficht aufgiebt, kommt man zur Vernunft. n 

Umgelehrt, was unmittelbar lebt, da ift das esse, 
nur das esse lebt, und da ift e8 ganz, als eine untheilbart 
heit, die nicht auffer fich fein kann, nicht herausgehe aus # 
felber zur Zweiheit, von ber daher unmittelbar gilt, mi 
eben bewiefen haben. ZZ 
,Wir leben aber unmittelbar im Lebensafte felber; wir 
daher das Eine ungetheilte Sein felber, in fi, von fich, 
fi) , das fchlechthin nicht herausgehen Tann zur Zweiheit. 

Daß wir nun dieſes Wir mit feinem inwendigen Leben 
wiederum objeftiviren, deſſen find wir und, wenn wir und nl 
befinnen , freilich unmittelbar bewußt: wir müffen aber einfd, 
daß diefe Objektivität eben fo wenig, als irgend eine anb 
Etwas: bedeutet, und wir wiffen ja, daß gar nicht von bi 
Wir an fich die Rebe ift, fondern Iebiglic von dem einen 
fich ſelber lebenden Wir in ſich, welches wir begreifen ledigi 
durch unſere eigene kraͤftige Vernichtung des Begreifens, das { 
uns bier faktiſch aufdraͤngte. — Jenes Wir, im unmittelbai 
Leben ſelber; jenes Wir, nicht beflimmt, ober charakterifitl 
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erſt noch vorhandene Disjunktion des Sein, und des Wir voͤt 
auch in der Fakticitaͤt, aufgehoben, und die erſte Geſtalt 4. 
Exiſtentialform ſogar faktiſch vernichtet. Vorher gingen weni 
Wir faktiſch aus uns heraus zum Sein, wobei ſehr wohl 
hen kann, daß dad Sein nicht aus fich herausgehe, falls 
Nlich wie nicht das Sein zu fein begehren; und ließen es 
nicht gelten, nad) einer Marime, bie ihren Beweis in’ abg 
ten Gliedern haste, welche wohl hier felber eines neuen Bewg 
bebürftig werben möchte. Wie in ber erzeugten Einſicht u 
felbft dad Sein werben, fo koͤnnen wir zufolge diefer Einf 
nicht mehr zum Sein herauögehen, denn wir find es; und AU" 
haupt abfolut nicht aus und herauögehen, weil dad Sein J 
aus fich herauögehen kann. Die vorherige Marime hat hi “ 
ren Beweis, ihr Gefeb und ihre unmittelbare Realifation ind. = 
Einficht erhalten: denn biefe Einficht objektivirt in der Zpatf 
Sein nicht mehr. Nun fpringt freilich unmittelbar nit * 
Einſicht ein anderes objektivirendes Bewußtſein, — denn 
es dazu komme, bedarf es noch des in der Mitte liegenden g 
Beſinnens — wohl aber die Möglichkeit eines objektivirech 
Bewußtſeins, das Wir ſelber, heraus. Nun iſt, was er 
halt diefer neuen Objektivirung betrifft, fchon klar, daß fie 4 
nicht eine Disjunktion in der Sache ſelber, wie die erſte, 
ſchen realem Sein, und abſolutem Nichtſein, ſondern nur J 
bloße Wiederholung, und zweimalige Setzung eines und | 
ben, in ſich völlig gefchloffenen, alle Realität in fich befaffi 
und darum an fich völlig unveränderlichen Ich oder Wir bei 
führt; daher dem Urgefege bed im Wefen nicht aus ſich 
gehend nicht wiberfpricht. Woher denn aber nun doch diefe 
Wiederholung und Verdoppelung fomme, Died werden wir 
als das erfte Glied unferes Abſteigens zur Phaͤnomenologie 
unterfuchen haben; heute fam ed und nur darauf an, bie, 
reine Vernunft auddrüdende Einfiht, daß dad Sein, ober 
Abfolute ein fich felber gefchloffenes Ich fei, in ihrer Unver 
lichkeit feftzuftellen. .d 
Zegt zum zweiten. Theile ber allgemeinen Wieberhol 
Wir waren, wie der Vortrag ber W.⸗L. anheben muß, fa 

























— 207 — 


durch irgenb Etwas, daB bier Jemandem beifallen dürfte, fons 
bern charakteriſirbar lediglich. burch unmittelbares, actuelles Leben 
fiber. 
Died war nun bie Üüberrafchende Einficht, zu ber ih Sie er: 
heben wollte, in welcher die Vernunft und die Wahrheit rein 
aufgeht. Sollte ed Jemand bedürfen, fo will ich ed noch von 
einer andern Seite Fürzer zeigen. — Iſt das Sein im eigenen 
abſeluten Leben befaßt, und kann ed nimmer daraus heraus, fo 
MM e8 eben ein in fich gefchloffene® Ich, und kann durchaus nichts 
Undered fein, ald dies, und wiederum ein in fich gefchloffenes 
Ich iſt dad Sein: welches Ih wir nun auch, in der Ausficht 
anf eine Theilung in ibm Wir nennen können. Wir flüben uns 
daher hier gar nicht auf eine empirifhe Wahrnehmung 
umnfered Lebend, welche, als eine Mobifitation des Bewußtfeind 
durchaus abzuweilen wäre; ſondern auf die genetifche Einficht 
bes Lebens und Ich, aus der Conftruction ded Einen Seins, 
ab umgekehrt. Daß nun felber diefe Einficht als folche, mit 
rer Umkehrung, zur Sache gar Nichts thue, und vor ihr 
verſchwinde, wiflen wir ſchon, und abftrahiren gänzlich von ihr; 
nur zur Ableitung. ber Phänomene werben wir nöthig haben, 
wieder auf fie zurüdzufehen. Dieſes, fo wie c6 jetzt aufgeftellt 
M, laͤßt fi nun an und für fi) durch nichts Anderes klarer 
machen; benn es ift felber die Urquelle und der Grund aller an⸗ 
em Klarheit. Doch läßt durch die tiefere Erklärung ber unmit: 
telbar umgebenden Glieder dad ſubjektive Auge ſich aufklären, 
und fähiger machen zu jener Klarheit; und auch in biefer Abs 
fſiht Füge ich noch eine Betrachtung hinzu, die ohnedied auf dem 
Bege des Syſtems liegt. Geſtern, und auch noch heute beim 
Infange unferer Betrachtung, ungeachtet wir dad Sein nad) 
kinem Innern Weſen conftruirten, haben wir daffelbe, wenn wir 
und nur befinnen, boch objeftiv vor und liegen, ungeach⸗ 
tet wir, jetzt nur noch der Marime zufolge, diefe Objektivität 
nicht gelten ließen: — zwar nicht intelligibel, und in ber 
Bernunft; aber doch faktifch blieb das Sein fich felber entäuffert. 
Über, fo wie in diefer Weberlegung und die Einficht erfaßte, daß 
dad Sein felber abfolutes Ich, oder Wir wäre; fo wurde bie 
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denz im Lichte zugleich conſtruirend; daß daher ja doch biefe ums 
fere Energie dad Srunbprincip, und erſte Glied der ganzen Be⸗ 
gebenheit fein wuͤrde. 

Hiergegen ging nun der Realismus, oder wir ſelbſt; denn 
wir waren damals Nichts mehr, denn dieſer Realismus; ſehr 
kuͤhn alſo an: Denkſt du denn auch wirklich, und worauf willſt 
du dich wohl zur Bewahrheitung dieſer deiner Behauptung beru⸗ 
fen: du kannſt weiter Nichts anfuͤhren, als daß du dir deſſen 
bewußt biſt, kannſt aber nicht genetiſch, wie du ſollteſt, aus die⸗ 
ſem deinem Bewußtſein das Denken in "feiner Realität und 
Wahrhaftigkeit, in der Du es behaupteft, ableiten; wir aber im 
Segentheil Eönnen dir fogar das, worauf bu dich berufeft, und 
ed zu deinem Princip mahft, dad Bewußtfein genetifch ableiten; 
‚ benn dies kann ja doch nur eine Beflimmung der Einfiht und: 
des Lichtes fein, das Licht aber geht in fich felber, Die Evidenz 
in unmittelbarer Evidenz hervor aud dem Anfih. Die durch dies 
ſes Räfonnement aufgeftellte höhere Marime war nur die, ber 
Ausfage des. bloßen unmittelbaren Bewußtfeind, ob man wohl 
etwa faktifch fih davon nicht losmachen könne; dennoch in Bes 
ziehung auf Wahrheit an fih, keinen Glauben beizumeffen, fon: 
bern davon zu abflrahiren. Was war num eigentlich der Effekt 
diefed Bemwußtfeind, um beffenwillen ed verworfen wurde; was 
daher dasjenige, das man allemal von der Wahrheit abziehen. 
muß? Antwort: die abfolute Projektion eines Objektes, über 
deffen Entftehen Feine Rechenfchaft abgelegt werben Tann, wo «8 
demnach in der Mitte zwifchen Projektion und Projektum finfter 
und leer ift, wie ich ed ein wenig fcholaftifh, aber, denk ich, 
fehr bezeichnend ausbrüdte 2 die proiectio per hiatum irratio- 
nalem. 

Daß id Sie nun auf biefen Punkt ſowohl für jest, als 
für alle Ihre Fünftigen Studien und Anfichten der Philofophie 
nochmald aufmerkffam made: warum mein gegenwärtiger Vor⸗ 
trag d. W.⸗8. bis jetzt Elarer gemwefen ift, ald alle meine früs 
bern berfelben Wiffenfchaft, und in diefer Klarheit fi wohl ers 
halten dürfte, und wenn die Flare Einfiht in dad Syſtem durch 
ihn einen neuen Gewinn gemacht haben follte, fo liegt der Grund 
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1. davon lediglich in der unbefangenen Aufſtellung der Marine, 
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daß bad unmittelbare Bewußtfein überhaupt nicht, und daß «8 
eben darum in feinem Urgefege der Projektion per hiatum nicht 
gelten folle. Zwar hat dad Weſen diefer Wahrheit geherrfcht in 
allen möglichen Darfielungen der W.=2., von dem erflen Winke 
en, ben ih daruͤber in einer Necenfion bed Aenefivemus in der 
% 2. 3. gegeben; denn dieſe Marime ift ganz biefelbe mit der 
ber abfoluten Geneſis; wird Nichts geduldet, was nicht genetiſch 
eingefehen ift, fo wird eben die Projeftion per hiatum nicht ges 
buldet, indem ihre Wefen eben in der Nichtgenefid befteht. Hat 
man fich aber nicht ausdrädlich darauf aufmerffam gemacht, daß 
diefe intelligirend abzuhaltende Nichtgenefid auf jenem Wege d.$ 
eben in allen unfern Zorfchungen, und fo in der W.-2. felber 
unvermeidlichen Bewußtfeins faktiſch immer bliebe; fo ermübdet 
und quält man fi), dieſen Schein wegzubringen, als ob cr 
wegzubringen wäre; und ber einzig uͤbrig bleibende Weg, um 
dennoch zur Wahrheit burchzubringen, ift der, daß man ben 
Schein theile, und an jebem Xheile ihn im Intelligiren einzeln 
wrnichte, während man in bdiefem Gefchäfte ihn faktiſch abſetzt 
af den andern Theil, den die Vernichtung fpater treffen wird, 
we fodann ber erfte Theil wieder den Zräger des Scheind abge» 
ben wird. Died war der bisherige Weg der W.⸗L. — und es 
ij Mar, daß auch er, wiewohl mit größerer Schwierigkeit zum 
Biele führe. Weiß man aber gleich im Voraus, woher die Nicht: 
gmefid komme, und baß fie überall Nichtd gelte, ungeachtet fie 
mabweislich ift; fo ftreitet man weiter gar nicht gegen fie, fon= 
den man läßt fie ruhig ſich einftellen: man achtet bloß ihrer 
nicht, und zieht fie ab vom Refultate; und fo allein ift es mög> 
ih, nicht bloß mittelbar, durch den Schluß von Nichtfein 
beider Hälften, fondern unmittelbar zur Einheit Eingang zu ers 
halten, wie wir ihn oben entfchieden erhalten haben. 

Das ich die Wiederholung fortfege: der, Die jet erörterte 
Maxime aufftellende Realismus war und felbft verdächtig, und er 
wurde vor den Nichterftuhl feiner eigenen Marime gezogen. Da 
fand fich denn, bei näherer. Erwägung bed Anfich, fo wie es, 
als einen urfprünglichen, von aller Iebendigen Gonftruction uns 
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abhängigen, und biefe felber leitenden Sinn habend, voraudgefebt 
wurde, daß ed doch unverftändlich. bliebe , ohne ein Nihtanfich, 
baß es daher im Verſtande gar fein Anfihb, d. h. an fih Vers. 
ftändliched fei, ſondern nur verftändlich werde durch fein Neben: 
glied; daher die durch. die Vernunft hier vorauszufegende Ver⸗ 
ftandedeinheit gar nicht bloß eine Durch fich felber bewußte, reine 
Einheit, fondern Relationseinheit fei, ohne Sinn, ohne zwei, 
bie in ihr noch dazu felber in zweierlei Beziehungen vorkommen, 
theils als fich gegenfeitig ſetzend, theild als fich gegenfeitig vers 
nichtend, alfo das ganze befannte Dur, und die ganze darin 
befannte Fuͤnffachheit. Wenn man nun auch zugeben müffe, 
daß, die Einheit einmal zugeflanden, die Glieder fi) unftreitig 
genetifeh fegen, fo fei doch die Einheit felber nicht genetijch ers 
klaͤrt; fie fei Daher vorhanden Icdiglich vermittelft einer Projektion 
per hiatum irrationalem, welche unfer ſich ald Realismus ge: 
rirendes Syſtem, gegen feine eigene Marime begangen habe. 
Diefes entdedt, war im Anſich durchaus Alles, was auf 
Relation deutet, fallen zu laffen, und da blieb denn Nichts 
übrig, ald das bloße reine Sein, ald abfolute, in fich felber ges 
fehloffene Einheit, die nur vorfommen kann in ſich felber, und 
zwar in ihrem eigenen unmittelbaren Vorkommen, ober Le⸗ 
ben: die daher eben immer ganz vorfommt, wo ein Zeben nur 
Statt findet, und nicht vorkommt auffer ihrem Vorkommen, daher 
als abfolutes Ih vorkommt, wie Sie fi) den heutigen Auf: 
ſchluß gleichfalld in der Kürze repräfentiren koͤnnen. Ueberhaupt 
kann man fich diefe höchft einfache Einficht unter unendlich vers 
ſchiedenen Seftalten denken, wenn fie und einmal Par geworben. 
Ihr GSeift ift, daß das Sein eben nur mittelbar im Sein oder 
Leben ift, und Daß ed nur ald ganze, und ungetheilte Eins 


heit ift. 


XVL Vortrag Der jebt aufgeftellte Grundſatz: das 
Sein ift durchaus ein in fi gefchloffenes Singu: 
lum bes Lebend und Seins, daß nie aus ſich herans 
kann, ift theils in ſich unmittelbar Bar, theild hat fich im Con⸗ 
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verkieum gezeigt, daB er ind Befondere auch diefer Verſamm⸗ 
‚Iung far geworden. Wir haben daher bei ihm uns durchaus 
wit weiter aufzuhalten. 

. &ithielt, fagte ih, und vollendete, was man ald einen 
ee Teil der W.⸗. aufftellen koͤnnte, die reine Wahr: 
iti⸗ und Vernunftlehre. Wir gehen jet an den er⸗ 
wein jweiten Theil; um Alles, was wir bisher, als faktifch 
fh gültig, fallen gelaffen, denn body ald nothwenbdis 
WI wud wahrhafte Grfcheinung aus ihm, dem erften Theile 
‚ Abuleiten. Sch habe bei diefem Gefchäft im Voraus nur 
etinnern, daß die Loͤſung dieſer Aufgabe in abfoluter 
eit des Princips nicht ohne Schwierigkeit ift, befonders, 
MER in diefer abfoluten Einheit, nach einer Bemerkung über 

Veleiode, die ich aus Veranlaffung ber allgemeinen Wieder: 
| Flag gegen das Ende ber vorigen Stunde gemacht, ganz neu 
&, md felber in den frühern Darftellungen der W.⸗L. nicht 
iM wrgefommen. Dazu Tommt, "daß biefe eiſung nicht ohne 
ix Verwicklung bleiben kann. 

Am nun dennoch auch über dieſen Punkt onen ganz Par 
werben, bebiene ich mich der auch fonft von mir geübten Dies 
pr, Ihnen zuerft eine faktifche Bekanntfchaft mit den hier 
den Gliedern zu geben, um Sie dadurch für die nad): 
Zufammenftellung und Verbindung wohl vorzubereiten. 
Vorbereitung ift der nächfte Zwed des heutigen Vortrages. 
M Bir gingen in der von und erzeugten Einficht (Sie fes 
W, dag ich zu diefer zuruüͤckkehre, alſo theild, wie ed biöher 
wer gehalten worden, theils, daß nun dadurch wieder eine 
t von idealiftifcher Anficht eintritt, von welcher Rechenfchaft 
geben ich mich hier enthalte) de innern Seins, nad) völliger 
ſtraktion von der Objektivirung, von. der wir ſchon wiflen, 
Kfie an fih Nichts gilt, aus von der Conſtruction dieſes 
im, zu der wir .ausdrädlich und aufforderten.. Nun will ich, 
werten Sie dies wohl, indem fogleich: diefer Punkt Shnen 
fe Klarheit verleihen kann, ich will weber felbft bier fo rä- 
wm ,. wie alle obigen Idealismen räfonnirt haben: »mithin 
dad Sein von der Eonflruction deffelben ab, und biefe ift 
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fein Principz;e — benn biefer Sat Eonnte Wahrheit und Be 
deutung haben, doch nur in Beziehung auf das faktifche Dafein 
des Seins in der Auffern objektivirenden Eriftentialform, welche 
Eriftenz fodann abfolut voraudgefegt, ſonach von ber Projektion 
per hiatam unferer Grundmarime noch gar nicht abflrahirt wis. ' 
re: welches faktiſche Dafein Überhaupt in feinem Urprincip ja in 
Trage gefommen, und erft abgeleitet werden fol: — ſondern 
wir wollen rein realiftifch, vertrauend auf die Wahrheit des Ins 
haltes der Einfiht, und confequent' unfern Principien, alfo fchlies 
Ben: Kann das Sein fchlechthin nicht aus fich felber heraudgehen, 
und Nichts auffer ihm fein, fo ift es dad Sein felber, welche 
fi) alfo conftruirt, in wiefern diefe Conftruction fein fol; ober, 
was ganz daffelbe ift: Wir allerdings. find es, bie biefe Con⸗ 
firuction vollziehen, aber in wiefern wir, wie gleichfalld eingefes 
ben worden, dad Sein felber find, und mit ihm zufammenfallen ; 
keinesweges aber, wie ed erſcheinen Tönnte, und, wenn wir dem 
Schein und hingeben, wirklich erfcheint, ald ein vom Sein un 
abhängiges und freies Wir. Kurz, wird dad Sein, conflrus 
irt, wie ed und doch in ber That alfo erfcheint, fo wirb es 
ſchlechthin durch fich felbft conftruirt; der Grund dieſer Eonftruc 
tion, fo wie fie und hier unmittelbar erfcheint, unverftändlich ift, 
fann nicht auffer dem Sein, fondern durchaus und fchlechthin 
nur in ihm felber, ald Sein; und zwar ſchlechthin und 
nothwendig, ohne alle Zufälligkeit, liegen. Bemerken Sie 
hierbei: 1) Wird dad Sein conftruirt, babe ich gefagt, probles 
matifh mich ausdrüdend, und vielleicht dadurch eine Eünftige 
Eintheilung ber Behauptung in theild wahre, theild unwahre, 
mir vorbehaltend. So Jemand darauf beftände, bag ed conſtru⸗ 
irt würde, wie, daͤchten Sie wohl, Eönnte dieſer auf unferm ges 
genwärtigen Standpunkte ben Beweis führen? Ich: wüßte nicht 
anderd auffer aus feinem Bewußtfein. Nun ift diefer Beweis, 
als an fich gültig,: fhon aufgegeben; in wiefern .aber und in 
welchem Sinne dad Bewußtſein in feiner Audfage denn bod) 
gültig fei, fol bier eben erft ausgemacht werden; "und ind Bes 
jondre ausgemacht werben, in wiefern dad Bewußtſein, in bem 
Allerhödften, was es audfagt, dergleichen eben hier bad Bas 
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tem te Eonfiruction bed Seins ift, gelte Darum bürfen wir 
da uerfuchung, die wir durch problematifche Aufftelung nur 
& mi machen wollen, dennoch in Abficht der Refultate nicht 
rn. 2) Es hat vom bloßen Sein allerdings fchon in ber 
ro federn Unterfuchung unmittelbar eingeleuchtet, daß es fei von 
4, as ſich, durch fi, unmittelbar ein esse, daß ed daher 
u Wu ke conſtruire, und nur in diefem: Selberconftruiren ſei; 
a bw ja der ganze Inhalt unferer Einfiht; aber diejenige 
a Wenfrucion, von der wir hier reden, die wir nur probles 
Ah, als Ausfage ded bloßen Bewußtſeins hinftellen, und .fie 
AR mwittelbar durch einen Schluß dem Sein für fich bedingen, 
B, wie ich Jeden auffordere, unmittelbar einzufehen, eine ganz 
um, bloß, wie ich allein ed mit Worten befchreiben ann, 
Bike und ivealifche; Dagegen nur bie erfte eine reale werden 
4 Be offenbar erhaltend das letztere Prädikat »real« nur durch 
af Regenſatz mit der <rflern: alfo in dieſem Prädifate, dad nur 
xy, und durch feinen Gegenfag verftändlich ift, fogar vernichs 
hie Abfolutheit der erſtern Einfiht. Nun ift eben die Auf 
„Mh, zu finden, in wie weit — nicht fowohl diefe ideale ober 
Axele Sclöftconftruction ded Seins, oder vielmehr dad analys 
Mlgsfonthbetifche Princip, da& ihr zu Grunde liegt, gels 
In fllte; und dieſe Frage über die Gültigkeit ift allein durch 
‚Me genetiiche Ableitung beffelben zu beantworten. Wir hüten 
MW daher, vorzugreifen, und laffen den ganzen Unterfchied nur 
A Wiematifch gelten. 
4 3 Sehen wir zurüd. Wird dad Sein ibealiter, wie wir ed 
me, conftruirt, fo gefchieht dies fchlechthin zufolge feines 
A Gem immanenten Wefend. Es entgehe Ihnen nur nicht, daß 
EM in der That etwas Neues und Großes gewonnen haben; 
galih: das Ideale ift in dieſer abfoluten Einſicht organifch, 
ah abfolut gefett in das wefentliche Sein felber, fchlechthin oh⸗ 
4 allen realen Hiätud im Weſen, daher ohne alle Disjunktion 
| m Belen; auch ift diefe Einficht genetifch, und fegend eine abs 
Watt Genefis: als fchlechthin nothwendig, unter der Bebingung, 
Wh fe das Glied fei und angenommen werde. Nun führt dieſe 
En lediglich ein abfolutes Daß, keinesweges aber ein Wie 











— 216 — 


herbei; es kann dem abfoluten Wefen nicht wieder zugefehen 
werden, wie es fich ibealiter conftruire, noch der innere Grund 
diefer GConftruction wieder conftruirt werden; was und gar. nicht 
befremden muß, indem ja lediglich dadurch diefe Einficht fich bes 
währte, als die abjolute, über welche Feine andere, und biefe 
Gonftruction ald die abfolute, Über welche Feine andere zu fielen. 
Zu einer folchen abfoluten Einfiht und Gonftruction müßte ed ja 
doch fommen, und es ift Mar, daß ed nur an dieſer Stelle bei 
der aus dem Weſen felber unmittelbar hervorgehenden Einficht 
und Conſtruction dazu kommen konnte. Der Hiatus, welcher zufolge 
der abſoluten Einſicht im Weſen durchaus nicht iſt, iſt nur in 
Ruͤckſicht des Wie, und falls etwa hierin, nicht mehr der abſo⸗ 
luten und reinen Geneſis, ſondern der Geneſis der Geneſis, wie 
es hier erſcheint, das Weſen des eigentlich fogenannten Bewußt⸗ 
ſeins beſtehen ſollte, er waͤr im Bewußtſein, in welchem er, 
falls nur erſt dieſes Wie oder dieſe Nachgeneſis der abſoluten Ge⸗ 
neſis abgeleitet waͤre, auch ſehr wohl bleiben koͤnnte. Daß es 
daher wohl moͤglich, und ſehr wahrſcheinlich waͤre, daß wir ſchon 
hier im Vorbeigehen den eigentlichen Knoten in der Wurzel ges 
loͤſt hätten, und bie. neue, fich gleichfalls nicht verbergende 
Schwierigkeit tiefer herabfiele, wo fie durch nähere Erwägung 
des fo eben gefundenen Standpunktes fich leicht dürfte Iöfen laſ⸗— 
fen. Da indeffen der Punkt bei Weitem noch nicht in die Bes 
dingungen feiner böchften Klarheit geſetzt iſt; ſo wollen wir, obs 
ne hierauf weiter zu beftehen, unfere Entwidlung fortfegen. 

3) Dad nun haben wir eingefehen. Machen wir, unferer be: 
fländigen Methode nach, diefe Einficht felbft wiederum genetifch. 
Welches war ihre Bedingung? Dffenbar die, daß eine ibealg 
Sichconſtruction des Seind, wenigſtens problematifch, voraus⸗ 
geſetzt werde. Sie wird vorausgeſetzt, heißt ſichtbar, und erklaͤrt 
ſich ipso facto ſo: fie wird abſolut projicirt, in der aͤuſſern Eris 
flentialform vorläufig, ohne allen Grund oder Princip diefes Pros 
jieirend, alfo per hiatum irrationalem, 

Nun iſt das eben ein Haupttheil unferer Aufgabe, dieſer 
Projeftipn per hiatum , die fich bisher nur faktisch eingeſtellt, 
und Der wir die Guͤltigkeit abgelaͤugnet haben, ohne uns ihrer je 
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entledigen zu Eönnen, Ddiefer ihr genetiſches Princip nachzus 
weilen. 

Bemerken Sie. Ein philofophifcher Vortrag Tann fehr oft 
auf die unvermerkte Beihllfe des Verſtandes rechnen, ohne allent= 
halben die Unterfchiede, Die ex macht, in ihren Unterſcheidungs⸗ 
gründen anzugeben; das Faktum erklärt oft durch fich felber, und 
durch feine Zolgen feinen wahren Sinn. Immer aber rechnet 
man fodann auf ein glüdliches Ungefähr, das eben fo wohl filh 
auch nicht einftelen fann. Eracter iſt e& immer, durchaus auch 
feinen Unterfcheidungsgrund unerklärt zu laffen; und felber der 
Umfland, daß oft und bei mehreren Subjeften die Erklärung 
dunkley macht, was bei der unvermerkten Beihllfe des Verſtan⸗ 
des Harer war, barf uns nicht irre machen; denn e8 foll nicht 
alfo fein, und-jene unvermerkte Beihuͤlfe ſich gefallen zu laſſen, 
ift nicht der Achte philofophifche Sinn. Wir hatten in der vors 
Iesten Stunde ben Fall an einer Unterfcheidung gefehen zwifchen 
zweierlei- Betrachtungöweifen des Anfih, deren Unterſcheidungs⸗ 
grund ich doch noch befonders angab, ungeachtet vielleicht ber 
Unterſchied im bloßen Faftum Elar geworden wäre. in ähnlicher 
Fall ift hier. Dem hiatus irrationalis, als folhem, d. h. ber 
abfoluten Principlofigfeit als folder, fol ihr Princip nachgewies 
fin werden. Offenbar nicht infofern, inwiefern fie Principlofigs 
keit iſt, denn dann würde fie felber aufgehoben und vernichtet, 
weit. entfernt, daß ihr ein Princip nachgewiefen werde. Alſo ins 
wiefern fol es, inwiefern fol es nicht? — Machen wir und 
nur den Sinn beutlih. Die ideale Selbfteonftruction de Seins 
wird per hiatum abfölut projicirt, alfo zu einem abfolut fak⸗ 
tiſch, und Aufferlid Eriftenten gemadt. Diefe Eriftenz nun (ic) 
werde das Wort Erijtenz vorläufig ausfchliegend von dem duf: 
fern Sein brauchen, dagegen Sein, was nur immer verbaliter 
zu verftehen ift, dem innern, im abfoluten Grundfag aufgeftellten 
Sein vorbehalten, welches hierdurch erinnert fei:) als abjvlute 
Eriſtenz, Tann durchaus Fein höheres Princip in der Ephäre der 
Eriftenz erhalten, und ift infofern eben principlos. Sein Prin: 
cip in dieſer Principlofigkeit ift nun eben die Projektion felber. 
Darum auch, welches wichtig ift, und in den oben NZ 1..von 
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herbei; es Fann dem abfoluten Wefen nicht wieder zugel« 
werden, wie es fich idealiter conftruire, noch der innere Gx 
diefer Conftruction wieder conftruirt werden; was und gar = 
befremden muß, indem ja lediglich dadurch diefe Einficht ſich 
währte, als die abjolute, über welche feine andere, und d 
Conftruction ald die abfolute, über welche feine andere zu ſtell 
Zu einer folhen abfoluten Einficht und Conftruction müßte e 
doch kommen, und es ift Mar, daß ed nur an biefer Stelle A 
der aus dem Weſen felber unmittelbar hervorgehenden Ei 
und Conſtruction dazu kommen konnte. Der Hiatus, welcher zu 
der abſoluten Einſicht im Weſen durchaus nicht iſt, iſt 
Ruͤckſicht des Wie, und falls etwa hierin, nicht mehr der 
luten und reinen Geneſis, ſondern der Geneſis der Geneſis, 
es hier erſcheint, das Weſen des eigentlich ſogenannten 
ſeins beſtehen ſollte, er waͤre im Bewußtſein, in welch 
falls nur erſt dieſes Wie oder dieſe Nachgeneſis der abſoluten 
neſis abgeleitet waͤre, auch ſehr wohl bleiben koͤnnte. 
daher wohl moͤglich, und ſehr wahrſcheinlich waͤre, daß wir 
bier im Vorbeigehen den eigentlichen Knoten in der Wurzel yg 
löft hätten, und die neue, fich gleichfalls nicht verbergen 
Schwierigkeit tiefer berabfiele, wo fie durch nähere Erwaͤgn 
des fo eben gefundenen Standpunktes ſich leicht diirfte Idfen | 
fen. Da indeffen der Punft bei Weitem noch nicht in die | 
dingungen feiner höchften Klarheit gefeßt iftz fo wollen wir; ı 
ne hierauf weiter zu beftehen, unfere Entwidlung fortfeßen. | 
3) Dad nun haben wir eingefehen. Machen wir, unferer: 
fländigen Methode nah, dieſe Einficht felbft wiederum geneti 
Welches war ihre Bedingung? Dffenbar die, daß eine ibe 
Sicheonftruction des Seins, wenigftens problematifch, vora 
gefeßt werde. Sie wird vorausgefeßt, heißt fichtbar, und erfl 
ji ipso facto fo: fie wird abfolut projicirt, in der duffern ( 
fientialform vorläufig, ohne allen Grund oder Princip diefes | 
jiisend, alfo per hiatum irrationalem. 
Nun iſt das eben ein Haupttheil unferer Aufgabe, bi 
Projektion per hiatum, die ſich biöher nur faktiſch eingefh 
und ber wir die Gültigkeit abgeläugnet haben, ohne uns ve 
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eben ſo klar, daß es doch zu einer Kategoricitaͤt kommen muß, 
indem auſſerdem unſere Wiſſenſchaft in ihrem Umfange und erſten 
Punkte bodenlos und principlos wäre. Dieſe Kategoricitaͤt aber 


- wmäßte ſich nun eben im Sol, als Soll, problematiſch einfinden, 


fo daß nunmehr dad Hauptprincip der Erfcbeinung, und von ihr 


geglaubt, des Scheind, darin läge, daß dad abfolut Kategorifche 


in Beziehung auf die Einfiht, Wahre und Gcwiffe, als pro= 


‚blematifh, d. i. als fein Tönnend, ober auch nicht, und fo fein 


koͤnnend, ober auch nicht, erfchiene. 

5) Um nun fogleich für diefen Punkt, foweit es die Zeit vers 
ſtattet, vorzuarbeiten, förbere ich Sie auf, dad Weſen eined Soll 
mit mir veiflich zu Überlegen. Offenbar ift in dem Sol eine in- 
nere Selbſtconſtruction ausgebrüdt: ein inneres, abfolutes, rein 
qualitatives fich felber Machen, und auf fich felber Ruben. Man 
Tann der Anfchauung diefer Wahrheit, die ſich auch allenfalls 
felber macht, nachhelfen. Es ift, fage ich, ein inneres fich felbft 
Gonftruiren, durchaus als folches: dem problematifchen Sol liegt 
Nichts weiter zu Grunde, als eben die innere Annahme durchs 
aus von fich felber und ohne allen Auffern Grund; benn hätte 
ed einen duffern Grund, fo wäre ed Fein problematifches Sol, 
fondern ein kategoriſches Muß. Innere Annahme durchaus von 
fich felber, babe ich geſagt; ſonach eine Schöpfung aud Nicht, 
durchaus als folche fich darftellend. Ein auf ſich felber Ruben 
babe ich gefagt; denn, daß ich erlaube, ed in ber finnlichen 
Form aufzunehmen, was hier nichtd fhadet, — ohne dieſe flete 
Sortfegung ber innerlich lebendigen Annahme und Schöpfung aus 
Nichts, fällt es in dad Nichts zurüd: es ift daher Selbftfchöpfer 
feine Seins, und Selbfiträger feiner Dauer. 

Dies, wie wir ed befchrieben haben,» ift nun bad Soll 
ſchlechthin, und alfo ift es, der Vorausſetzung nach, von Ihnen 
Allen eingefehen. Es ift Daher, bei aller erft erfcheinenden Pros 
blematicitaͤt, grade darum und bewegen, im Soll ein Kategoa 
riſches und Abfolutes, die abfolute Beftimmtheit feined Weſens. — 
Ehe wir nun weiter zeigen, was daraus folgt, heute zum Be⸗ 
ſchluß noch folgende zwei Bemerfungen. 1) Dad Sol trägt 
durchaus alle Kennzeichen bed im Grundſatze eingefehenen Seins 
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on fih, ein innerlich Lebendige von fih, dur fih, in fi, 
ſchaffend, und tragend fich felber, reined Sch u. ſ. f.; und zwar 
innerlich organifirt und zufammenhaltend durchaus als folge, 
Was das Letztere anbelangt, fald es nach der Klarheit, mit- 
fich dies fchon oben in.der Anfhauung ergeben haben muß, $ 
einer Erklärung bedürfen follte: das innere Sein des Grunbfas 
tzes objeftivirten wir denn Doch immer fattifh, ungeachtet diefe 
Objektivität nicht galt.e Das Sol haben wir vorher auch obs 
jettivirt, zuleßt aber in feiner innern Befchreibung und Einficht, 
find: wir fogar faktifch in ihm verloren geweſen und aufgegangen, 
und -erft jetzt, in der Neflerion darüber, welche wohl eben als 
proiectio per hiatum, nad) der obigen Methode aus dem Soll 
felber,, als feinem Principe, zu erklären fein dürfte, machen wir 
und von ibm, und ed von uns 108. Sonach duͤrfte wohl dieſes 
Soll, rein und lauter in ſeiner Einheit, und ohne allen Zuſatz, 
die unmittelbare, d. h. durchaus nicht weiter gu conſtruirende, 
fondern ‚unmittelbar in der Conftruction die Sache felber gebende, 
ideale Sichconftruction des Seins felber fein: — Dagegen bie oben 
von dem Soll aus felber problematifch geſetzte Conftruction deſ⸗ 
felben, fo wie dad innere Eein- dazu erft ihre Projektion per 
hiatum, daß wir daher Ausficht hätten, an diefem Soll endlid 
ein Princip gefunden zu haben, welches in fich felber Conſtruc⸗ 
tion und Sade, Ideal und Real ift, und Eins nidt fein 
kann ohne das Andere, welche Zweiheit nun eben in unferer obs 
jeftivirenden Betrachtung der W.⸗L., welche dadurch ſich felbit, 
ald an fih gültig, aufgäbe, liegen möchte. 


2) Diefes Soll hat nun immerfort, und unbeadhtet, in allen 
unfern bisherigen Unterfuchungen die erſte Rolle gefpiet. Sol 
ed zu dem und dem, zu einer Realifation des Durch u. f. f. 
fommen, fo muß u. f. w.; in diefer Form ging unfere Einficht 
immer einher. Kein Wunder daher, daß nach dem Fallenlaffen 
alles Uebrigen allein und dad noch übrig bleibt, was in allen 
diefen Hallen Dad wahrhaft Erfle war... 





' | | — 221 — 

RVIT. Vortrag. Wie ber Thell unſerer Wiſſenſchaft, 
ben wir jeßt bearbeiten, von bem erft vollendeten verſchieden fei, 
wbwas unfere nähften Borträge beabfichtigen, nämlich fürs 
MR die Materialien der Loͤſung unferer zweiten Aufgabe her⸗ 
Üpsfäpren, und Sie mit bdenfelben bekannt zu machen, iſt in 
Wetten Stunde gefagt.. Bugleich ift zugeflanden, daß biefe 
- Wien Wörträge nicht ohne Schwierigkeit und Verwicklung fein 

ini: GES fit leichter, was in der Vernunft. durchaus und 
fſchchthin als Einheit liegt, wie der obige Grundſatz, als ſol⸗ 
‚Geb aufzufaflen und einzufehen, indem es bazu nur der Abſtrak⸗ 
5 tim bedarf — leichter, ſage ih, ald bad, was an ſich unb.ur 
frieaglich innere Einheit iſt, auf reine Einheit zuruͤckzufuͤhren, 
um einen durchaus neuen und unerhörten Begriff in ſich zu er⸗ 
: engen, wozu ohne Zweifel andere Künfte erfordert werben. Jetzt 
legen wir erſt Mannigfaltigkeit bin, in einer Ordnung, wie fie 
. und- für bie Einficht die bequemſte iſt: wahrhaft georbnet ımb 
| einzefehen koͤnnen dieſe erft aus ihrem Princip werden, welches 
| wieberum erft von ihnen aus zu finken ifl; es ift baher hier im 
' Gange bed Auffern Vertrages ein unvermeiblicher Zirkel, der erft 
wdurch feine eigene Vollendung aufzuheben ift; daß man den, denn 
: doch feine gute Ordnung habenden, Gang, und die lieber. defs 
feiben inbeffen auffaffe, und ihnen bie unter den Umfländen moͤg⸗ 
Ihe Klarheit. gebe, iſt doch auch ‚hier möglih, und wirb ans 
ganuthet. | | 
Ein neues, bisjeßt unbekanntes Princip muß aufgeftellt wers 
ben, babe ich gefagt: und mache dabei zugleich die Nebenbemer: 
tung, daß wir (denkend an obige Unterfcheidung der W.⸗8. in 
: wei Haupttheile) hier ed nicht bloß mit Aufftellung des zweiten, 
| ſeadern zugleich mit der Bereinigung deffelben mit der erften, 
;: mihun haben. ' | 
Der Gang in voriger Stunde war: dad reine Sein, das 
wie eingefehen haben, als ein durchaus in fich gefchloffenes Sins 
gilare, conftruirten wir; fo, febe ich voraus, konnten wir und 
unmittelbar bewußt werben, und wurden uns deſſen, der Auffor⸗ 
derung zufolge bewußt: ed war bied daher eine ganz einfache, 
ſaltiſch objektivirende Projektion eines Altes, ben wir Und, als 
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an fih, ein innerlich Iebendiges von fih, durch fih, in ß 
Ihaffend, und tragend fich felber, reined Ich u. f. f.; und M- 
innerlih organifirt und zufammenhaltend durchaus als io 
Mas das Lebtere anbelangt, falls e3 nach der Klarheit, 
fich dies fchon oben in.der Anfchauung ergeben haben muß, 
einer Erklärung bedürfen follte: das innere Sein ded G 
tzes objektivirten wir denn Doch immer faktiſch, ungeachtet]. 
Objektivität nicht galt. Das Soll haben wir vorher au. 
jektivirt, zulegt aber in feiner .innern Befchreibung und Ein. 
find. wir fogar faktifch in ihm verloren gewefen und aufgeganm | 
und -erft jest, in ber Neflerion darüber, welche wohl eben, 
proiectio per hiatum, nad) der obigen Methode aus dem: 
felber, als feinem Principe, zu erklären fein dürfte, mahnt 
und von ihm, und es von und los. Sonach dürfte wohl if“ 
Soll, rein und lauter in feiner Einheit, und ohne allen ; 
die unmittelbare, d. h. durchaus nicht weiter gu con 
fondern unmittelbar in der Conftruction die Sache felber —* 
ideale Sichconſtruction des Seins ſelber ſein: — dagegen die 
von dem Soll aus ſelber problematiſch geſetzte Conſtruction 
ſelben, fo wie das innere Cein- dazu erſt ihre Projektion 
hiatum, daß wir daher Ausficht hätten, an diefem Soll e 
ein Princip gefunden ‚zu haben, welches in fich felber Con 
tion und Sade, Ideal und Real ift, und Eins nidt 
kann ohne dad Andere, welche Zweiheit nun eben in unferer 
jeftivirenden Betrachtung der W.⸗8., welche dadurch fid) 
als an fich gültig, aufgäbe, liegen möchte. 
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2) Diefes Soll hat nun immerfort, und unbeachtet, in 
unfern bisherigen Unterfuchungen die erfle Rolle gefpielt. 
es zu dem und dem, zu einer Realifation des Durch u. f.f 
kommen, fo muß u. f. w.; in diefer Form ging unfere Einf 
immer einher. Kein Wunder daher, daß nach dem Fallen 
alles Webrigen allein und dad noch. übrig bleibt, "was in 
diefen Källen das wahrhaft Erfte war. . 
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E wre IR m blefern Sinne jene und erfihienene Conſtruction, 


fo iR fie keinebweges gegruͤnbet in einem vorgeblichen, des Seins 

leiren ’objektioicenden Ich bes Bevußtfeins, fondern fie iſt ges 
guhabet in: Gein ſaber; denn bad Sein iſt Eins, und wo eß 
Me gan; im Sein, als Sein; mithin durchaus und 
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nothwendig. 
Daß ich hier anf die Bebingung, daß Sie ſich nicht zer⸗ 
Pi laſſen, eine Nebenbemerkung beibringe, welche, unter je 
ae WBebiugung. Licht verbreiten kann. Setzen Sie das rein ims 
musenbe Sein, als das Abfolute, Subſtante, Gott, wie bieß 


. eg: richtig fein wirb, und bie Erfcheinung, die bier in ih⸗ 


ven höchkten Punkte als innerlich genetifche Gonftruction des Abs 
ſelaten werfaßt iſt, als die Offenbarung und Aeuſſerung Gottes; 
Ye die letztere eingeſehen, als ſchlechthin nothwendig, und 

im: Meſen des Abſoluten ſelber begruͤndet. Dieſe Einſicht der 


abſeliten innern Nothwendigkeit, die ich nicht genug einſchaͤrfen 


Tamıi;,; wogegen bie abſolute Dunkelheit der Einficht mit ihrer 


gunzen. Kraft fich ſtraͤubt, indem bie Freiheit ſtets das Lebte if, 
: u ſie aufgeben will, und Tann fie dieſelbe auch nicht für ſich 


seiten, ſo ſucht fie diefelbe wenigftens in Gott zu flüchten; — dieſe 


 Einficht der Innern Nothwendigkeit, fage ich, ift ein Diftinkkiones 


Garalter der W.:2. abjolut von allen andern Eyfiemen. In 
den ohne Ausnahme ift neben dem abfolut Eubftanten eine abs 
feinte Bufäligkeit. Hier wird gleich von vorne an als ſchlechthin 
mhwendig eingefehen in ber Vernunft und an ſich, was hinters 
her oil, nicht in ber Vernunft und nicht an fih, fondern in 
wandern noch erft auszumachenden Beziehung, als zufällig 
erſchelnen wird. Nur unter biefer Bedingung kann bie W.⸗8. 
heffen, das Phänomen auf eine rechtliche und gegründete Weife, 
keinedweges nur fo zum Schein, abzuleiten; denn eine wahre 
Ableitung muß ein feftftehendes Princip haben. Auſſerdem, wie 
es wohl auch fich zugetragen hat, leitet man aus dem in ſich Zus 
füigen ein andered Bufälliges ab, und verfchafft aus dieſem ans 
bern Sufälligen, das da felber ja nur unter Bedingung ber Fe⸗ 
fligleit dad Erſtere feſtſteht, wiederum dem Erftern feine Feſtig⸗ 
keit; als ob-baburdh, wenn man zwei, beren feines für fich felbft 
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gleichfalls ſelbſtſtaͤndig Eriftirenden, zufchrieben, und wobei 
in Berfuchung hätten kommen fönnen, auf einfeitig ibealifl 
MWeife, aus diefem Alte der Conftruction dad Sein felber @ 
leiten. Died jedoh, wohl einfehend, daß wir dadurch g 
dahin zurüdfämen, von wo aud wir und erft emporgehoben, . 
hin nicht von ber Stelle rüdten, hüteten wir und zu thun. 
aber verfuhren wir alfo, und hatten, falls wir nur auffer: 
Einen Sein noch zu etwad Weiterm, dem Phänomene dei 
nämlih, kommen wollen, nothwendig alfo zu verfahren. — — 
die Wahrheit an fich jener Eonftruction anbelangt, fo Fan 
ſelbe ſich auf Nichts, ald auf die bloße Ausſage des Bewußt 
beruhen. Diefe Ausfage unbedingt verwerfen, fo ivie wi 
eben unbedingt verworfen haben, koͤnnen wir nicht, vermoͤge 
fered dermaligen ganz veränderten Zweckes; denn oben wa 
wir bad reine Sein in fich felber, und daß für diefes daS 
wußtfein durchaus nicht galt, war erwiefen; bier wollen 
diefed reine Sein nicht mehr in fi, denn alfo habm wi 
fhon, und fo wäre unfere Unterfuchung vollendet, fondem i 
ner urfprünglichen Erfcheinung faffen, und ba dürfte wohl: 
Bewußtſein und hier insbefondere die Conſtruction dad erfte, 
malen von und zu erfaffende Glied dieſer Erfcheinung fein. 
bebingt ed gelten laffen, koͤnnen wir eben fo wenig; denn 
wiefern und unter welcher Bedingung es gelte, ift eben in 
geſtellt. Wir müffen daher diefe Ausfage problematifch u 
fernern Unterfuchung nicht vorgreifend alfo ftelen: wenn 
wiefern eine ſolche Gonftruction wirklich ift, d. h. am Sein: 
nimmt, nicht bloß zu fein ſcheint, fondern das Sein: wi 
ihr erfcheint, fo u. f. w. Durch diefed fo ift aufgege 
Bedingung bed wirklichen und wahrhaften Seins einer fi 
Gonftruction, falls ihr, und inwiefern ihr Sein zulommen I 
ne, eine unmittelbare Evidenz nachzuweifen. Diefe Bebingl 
ift nun gefunden, und e8 hat ohne Schwierigkeit eirigeleuchtet 3 
Iſt wirklich und in ber That in Beziehung auf das wahr 
Sein in der Vernunft, — Feinesweged in Beziehung auf: 
fattifche Eriftenz in dem Bewußtfein, welches, bis es beffer 

gründet ift, gar Nichts gilt; dieſer Umſtand ift nicht zu Ab 
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Iute Kategoricität, ohne alle problematifche Vorausſetzung. So⸗ 
bald wir nun wieder, welches die hiftorifche Geneſis unſeres zwei⸗ 
ten Theil in unferer ganzen dermäligen Unterfuchung gab, auf 
diefe Einficht veflektirten; fo ftellte fie fi ch wieder mit einem Sol, 


alfo als zufällig bin, ſuchend die Grundbedingung dieſer Sich⸗ 
conſtruction des Seins. Nun haben wir bisher im Aufſteigen 


uns ſtets an den Inhalt der erzeugten Einſichten gehalten, und 
auf die Form der Problematicitaͤt, in der fie insgeſammt eintra⸗ 
ten, nicht veflektirt, welches Auch Yan richtig war, indem wir 
zu dem Urinhalte der Wahrheit als ſolchem eben hinauf wollten: 
(Hier im Worbeigehen beantwortet fich entſchieden und druͤndlich 
die von Einigen mir gefchehene Frage Über der wahren Grund 
der Vorliebe unfered erſten Theiles für den Realismus, und det 
in ihm berrfchenden Maxime, ſich immer nach ihm zu orientiren). 


Sept aber im Hinäbfteigen haben wir uns hun eben an biefes 


vernadhläffigte Sol zu halten, das ja bie fortdauernde innere 
Seele dei Idealismen abgab, die während bed Auffteigend forte 
während fich ausſchieden, und nur in Abficht ihres Inhaltes durch 
entgegengefegte höhere hiedergefchlagen Wurden 5 in ber Form 
aber, wie wit fehen, hoch beftehen. Diefe Form iſt nun nicht 
durch den urſpruͤnglichen Inhalt unmittelbar zu zerſtoͤren, denn 
alles, was dieſer leiſten kann, habben wir im Aufſteigen ſchon ge⸗ 


leiſtet, ſondern fie iſt durch ſich ſelber innerlich zu erklaͤren und 


zu berichtigen: ſie muß ihre ungegruͤndeten Anſpruͤche, inwiefern 
fie ungegruͤndet find, durch fich felbft widerlegen; ungefaͤhr «ber 
fo, . wie wir oben den hödften Idealismus dieſes Inhalts, bei 
fich erſt fuͤr einen Realismus Hab, burch das von ihm felber auf⸗ 


geſtellte Geſetz widerlegten, und als Idealismus aufbedten, 


Mit einen Worte, daß ich Cie dadurch noch tiefet in ben 
fuftematifhen Zufammenhang hineinführe, zwifchen dasjenige Glied, 
das oben das höchfte war in dei Erſcheinung, bie Unterſcheidung 
"und Vereinigung des Anſich und Nichtanſich, in det ganzen flnfs 
fachen Synthefid ,. und ded abfoluten innern⸗Seins, als dad ab: 
folut Realiftifhe, tritt hier ein das neue Mittelglich des Son, 
und in diefem muß bie fich disjungirende, und Zugleich ſynthe⸗ 
tifche Beziehung auf die heiben erwähnten Nebenglieber ſich ents 

ud 


Pe WERT 


— * — 

beiten laffen. Diefe zu ſinden, iſt ber eigentliche Inhalt unferer 

Aſgabe: ſie als feſtes Princiy zit finden, iſt ihre Form. - 
BZuworderſt jedoch die Beziehung auf das Innere Sein. Die 
ded Seins iſt Kategorictaͤt: 28 mußte daher im Soll ſel⸗ 
— ſehr es auch Eine Problematicitaͤt dein, etwas Katego⸗ 
'fiegen: Um dies zu finden, habe ich aufgefordert, auch 
bis Ühtere Weſen eines problematiſchen Soll teiflich zu bedenken 
(sl unſerer beſtaͤndigen Methode, das für's Erſte dunkel Proji⸗ 
ttrte ur Klarheit zu erheben). — Wir haben dies ſchon geſtern 
tenai wegen bet Wichtigkeit bet Seche toi ich bie gäme Dpes 

ie deute wiederholen 
Gagen Sie energiſch und wohl Äberlegt: foll bad imb bad 
Nik iſt Hart, daß dadurch eine innerliche Annahme ausgefagt 
wirdyꝰ bhne allen Grund, ſchlechthin von ſich und aus fich, alſo 
imiere reinẽ Schopfung, ind zwar unmittelbar als ſolche, voͤllig 
tein daſtehend, denn eben die bäuige auſſere Grundlofigkeit, und 
ieiglich Inch fich Begruͤnbetheit, und nichts Andere, druͤckt ja 
I dab Soll aus, wenn ed nur rein problematiſch genommen wird, 
fo Wie dies hier bie Aufgabe iſt, bhne beten Leiſtung es jur ges 
forderten Einficht nicht kommt. Ferner, fo ſuchte ich ganz daſ⸗ 
felbe hoc) bon einer andern Seite zu faſſen und deutlich zu mas 
n dam Sol iſt ausgebrädt, bie abſolute Annahme eben 
P ünbebingt fallen gelaſſen, als fie unbedingt angenommen iſt; 
fie nun, und wahrſcheinlich mit ihr das ganze fo muß, bad 
a ihe hängt, nicht fallen, und init dieſem Fallen wahrſcheinlich 
les Wiffen und alle Einſicht hinfallen; fo muß es ſich eben 
fäber tragen und halten. — So gewiß wir nun dieſes eingeſe⸗ 
hen haben,“ fo gewiß hat uns das Soll eingeleuchtet, als ein, 
imter Bedingung, daß es fei, fich felbft ſchlechthin tragendes und 
haltendes Abſolutes and fich, dor ſich, durch ſich, abſolut als 
fſolches. Died, füge ich, iſt ein Sollz und Wäre es nicht genau 
fo, fo wäre es eben kein Soll; wir haben daher eine kategoriſche 
Einfiht, vom umwandelbaren und unvermeidlichen Weſen bes Sol; 
bei welcher @inficht wit indeffen ganz abſtrahiren koͤnnen, bon ber 
duffern Eriftenz eines folchen Soll. — Abſttahiren koͤnnen, fage 
ich denn mit gutem Bedachte enthalte ich mich, bier eine ſich 
15* 
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zwar leicht darbietende Folgerung zu ziehen, welche für ben Bus 
fammenhang noch nicht fattfam vorbereitet if. Inwiefern nun ' 
unfere Aufgabe bloß darin beftand, im Soll felber etwas Kates 
gorifches aufzufinden, fo ift fie durch das jegt Gefchehene gelöft. 

Sch habe, in der Erörterung des Sol, Sie nicht gewarnt 
vor dem Scheine, daß Wir es feien, die da annehmen bad Pros 
blematifhe, und die da fortdauernd tragen und halten baffelbe; 
denn Ddiefe Wir ded bloßen Bewußtſeins dermalen noch gänzlich 
aus dem Spiele zu Iaffen, bis es deducirt ift, iſt die Regel, und 
es zu vermögen, ift bie Kunft, ohne welche Keiner Eintritt in 
‚ die Region der W.⸗L. erhält. Sollte fich diefed Ich inzwifchen 
Semandem aufgedrungen haben, fo läßt es fogar an biefer Stelle 
unmittelbar fich wieder wegbringen. Nämlih, ob bu nun bie 
Annahme erzeugt haft und trägft, ober du nicht; fo ift doch ims 
mer Far, daß du nur unter diefer Bedingung ded Selbſterzeu⸗ 
gend und Forttragend ein Soll haſt. Immer daher, fald du 
auch der Erzeuger bift, Tiegt im Eoll Regel, und Geſetz, alfo 
zu verfahren, aufferdem wird ed Fein Eoll: und mehr haben wir 
hier auch gar nicht fagen wollen; von der Frage, bie du erbobft, 
und die an einem andern Orte und gemacht werben wird, ganz 
abftrahirend. 

Und nun noch zum Befchluffe eine fcharfe Unterfcheidung, 
die in der Folge entfcheidend werden wird, und bie nie zu fruͤh 
Har eingejehen werden kann. Auf die hobe Aehnlichkeit des innern 
Seins, als eines von ſich, durch ſich, in fich Geſchloſſenen, und 
ſich ſelbſt Genuͤgenden, und des Soll, als eben daſſelbe, iſt 
ſchon fruͤher aufmerkſam gemacht; doch iſt zwiſchen beiden auch 
ein Unterſchied, den ich der aufgeſtellten Formel alſo bezeichnet 
und erkennbar gemacht habe: das Soil iſt ein von ſich u. ſ. w. 
als ſolches. Ich fordere Eie jetzt auf, ſich diefen Unterfchieb 
gemeinfchaftlih mit mir alfo Far zu mahen. — Das Sein 
wurde conftruirt als ein abfolutes von fih u. f. w. Ich frage: 
folte e8 nun denn da geben, oder gab es wirflih in unfere 
Einſicht, falls fie rechter Art war, auſſer diefem abfolut lebendi⸗ 
gen, fich conflruirenden esse, noch ein anderes, ftehenbes Sein, 
Subſtantiv? Nimmermehr, fondern beided ging durchaus in eins 
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| eben, unb in das rein in fich gefchloffene singulum auf, 
rwmnb eg, ungÄltig und verriachläffigt war bie doppelte 
: Milieu. So verhält es fih mit dem Sol, wenn Sie 
wochale recht ſcharf hinſehen ‚wollen: dieſes ſteht als ein feſter 
febſitaadiger Mittelpunkt und Traͤger des abſolut Sichſchaffens 
und Tragens ba; und bad letztere wird gar nicht unmittelbar, 
2 wie: ſricher am Sein ſondern nur mittelbar, durch Vorausſe⸗ 
tzeng und Setzung eines Soll — kurz, unter ber Vorausſetzung, 
Hi; ſelber wieder ſein ſolle, ein Soll, alſo durch ſeine eigene 
w Berboppelung eingefehen;- Es ift bier gar nicht, wie oben, eine 
unmittelbare Bernunfteinficht, ſondern nur mittelbare, wiederum 
| bebingt durch· eine höhere Projektion per hiatum eben bes Soll, 
wie wir baut auch in der That berfahren find. — Dieſes Ber: 
haͤltuiß num haben wir bezeichnen wollen, durch den Beiſatz, als 
folcheß;; d. d:: fiber In’öbfeftiv faktiſcher Weſens⸗Einheit. 
- Bye: um Biefe neue Entdeckung weiter führen werbe, muß 
BA: ſiaven: ¶ Bor vet Hand, geht in Abficht der Methode ſoviet 
1020002 daB; 16 ‚wie eine Projektlon per hiatum, die ber Eon- 
- Minition des Seins‘, are nothwendig abgeleitet iſt aus dem ‚Sein: 
follen einer gewiffen Einficht,, eine andere Projektion, des Sol 
tens eben ſelbſt, als Bedingung diefer Einfiht, und von einer 
aubern Seite wieder durch fie bedingt ſich einſtelltz worauf wir 
. um eben weiter und einzulaſſen haben werben ; daß daher, nur in 
;Deite oben: genauer ‚abgefeiften Bezirke, unfere gegenwärtige Un: 
Yefadhung, eben fo wie bie obige, aufſteigend verführt, weil fie 
we ‚Deiseip noch ſucht. | 


















. XV Vortrag. Das biöher Worgetragene: eine Con 
Rruction. bed Seins ift vorausgeſetzt; ſte wird aus dem Grund⸗ 
ſatze, dab Nichts ſeiki konne, auſſer dem Sein, eingeſehen als 
nochwendig aus dem Sein ſelber hervorgehend, ſo gewiß ſie naͤm⸗ 
lich überhaupt iſt: geſetzt daher, es ſoll u. f. w., fo muß u. 
f.w... Das Soll aber ift ein in fih, von ſich, durch fih, als 
foldheß: viefes, und beſonders das zulcht henzugeſetzte Als, als 


‘ 


ein neuer Mittelpuntt und Träger. ded fih felbft fchaffenben 
und tragenden Soll, ftehe nun feft bei Ihnen. 

Sch bringe heute noch eine Grundbemerfung Über den wahe 
ven, innern Geift des bisher geführten Räfonnements bei, und 
werde fodann unfere bleibende Aufgabe yon einer andern Seite 
bearbeiten. - 

1) Was das Erfte betrifft; Sol eine Einficht Statt finden, Davon 
und davon: inäbefondere hier, daß bie ideale Sicheonftruction im 
Sein felber begründet fei, fo muß u. ſ. w., war bie Form unferer 
hoͤhern Einfiht, aus dem Standpunfte des problemafifchen Soll.— 
»Indem du nun,« würde ih anreden, »den „Inhalt dieſer Ein-⸗ 
fiht, Die da deiner Behaupfung nach noch nicht Statt findet, 
jondern deren Bedingung du bloß fuchft, wirklich angiebft, haſt 
du ihn ja ohne Zweifel fchon im Sehen und in deinem Be— 
griffe; du conſtruirſt ihm wirklich und in der Thatz « (fo wie 
dies hier der Fall ift, mit deu idealen Sichconſtruction des Seins), 
Diefe Bemerfung geht durch's ganze Bewußtfein hindurch, und 
laͤßt fih an jedem Beifpiele Far machen; ich kann nicht nachden⸗ 
fen, wie irgend Etwas, nach welchem Gelege, z. B. ein Koͤr⸗ 
per im Raume, ber Raum, die Linie u, ſ. fr, begriffen oder con⸗ 
‚fruirt werde, ohne eben ohne alles Nachdenken und nach allge 
meinem Geſetze fie ſchon begriffen zu haben, Und bier wich das 
Gefeg nur an einem der höchften, andere unter fich faſſenden 
Halle conftruirt, »Du ſuchſt daher,« fahre ich fort, ventweber bad 
jenige, was du ſchon haft, ober du ſuchſt daſſelbe Schen und 
denfelben Begriff, bdenfelben in Abſicht des Inhalts, nur in ein 
ner andern qualitativen Beſtimmung. Daß das lebte bein Ball 
ſei, wird durch eine genauere Betrachtung bes aufgeftellten Sa⸗ 
bed klar, — der Inhalt deined Sehens, bes ald Inhalt bloßen 
Sehens, fol dur das, was du Einficht nennſt, erſt in einen 
Zufammenhang mit etwas Anderm im Sehen, als feiner Bedin⸗ 
gung und feinem Bedingten zugleich gebracht werden. Alfo, daß 
wir dad wahre Refultat deines Begehrens beftimmt und genau 
angeben: Ein ſchon an und für ſich völlig beſtimmtes Sehen, 
dad du ald beſtimmt vorausfegen mußt, um zu deiner Forderung 
nur zu kommen, fol in biefer bleibenden objektiven Beſtimmt⸗ 
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R ‚Auieisfieine weitere Art, alfo, ba bie objektive Beſtimmt⸗ 
5 Viren te ala Sehen, weiter beflinmt werben. 
Du farherſt daher, um e& kurz außzuſprechen, eine neue Genes. 
feiun dem hicn ielend voraudgeſetten und ein als baffelbe 
— vnautgeſetzten Schen. 
in Ming neue ianere Geneſit bed Sehens, ala formalen Sehens 
—— en Inhaltg a Unterſchied; (mag wir auch Objektivis 
mnt haben), — Aun iſt dad Materiale dieſer formalen: 
r Refultots. felber wieder Geneſsz "ber fichenbe- Inx 
einen. genetifhen Zuſammenhang mit einem andern 
" Gliebe gebracht: werben, ha erzeuge, und da wiederum von ihm 
erzeugt werben; alſe es folk das ganze befannte Durch, aber die 
Belatiene, ;1n.; itaen: Tnuthetilcen. Bönftachheit, eintreten. Nun 
Tania Seh! fein, daß dieſe materiale und aͤuſſere Geneſis mit 
22 dem JInhalte, ber jedoch feinem Innern Weſen nach gar 
„wird, , eben in der. formalen GBenefis bes bloßen 
begründet. üb... und gar nicht in der Sache liegt, 
jmesänderten Auge, wodurch nun allet hier anliegenbe 
aurhdigefühet würde auf hie @inheit deſſelben Prins 
dip&, Der formalen weitern Beftimmung. Diefe formale weitere 
Oßimngnamg oder neue Genefis wirt nun gefordert durch ein Soll, 
weiche: ſeibſt in feinem Innern Weſen, für Genefis, ſchlechthin 
32. erfannt Aftz- und ſe koͤnnte biefe Benefit eben fo in 
den Soll felber, als die Relation. und fauͤnffache Synthefis in 
ben. formglen Genefs ihren Grund haben, ſo daß bes Sou das 
OGryabgrinip wäre von Allem, wofuͤr wir es eben ſchon oben 
engefehen,. „Kurz. ber Heiſt des ganzen, ſeit Anhebung unſeres 
weſten Fhelia geführten,  Räfonnements iſt die Forderung einer 
innern Getzeñe in dem, fuͤr die Geneſis ſelber vorauszuſetzenden 
Sehen an ſichz durch welche dem Sehen in feiner mehren Bebeu- 
tung Nichts. zugelegt wlrbe,. die daher, wie wir e8 immer ger 
wolt, is Beziehung auf dieſe Webeutung ungültig fein muß. 
Zusleich bürfte eben biefe innere. formale Geneſis, ald durchaus 
nur bie‘ Weiſe ber Anſicht betreffend, Princip des abfoluten Idea⸗ 
Us = ber Erſcheinung fein: und wir felber durch unfer im 
ganzen Räfonnement voraußgefebtes: Princip, das Sein werde, 
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ibealiter, d. h. in Abfonderung von der realen Sicheonftruction, 
conftruirt, in einen neuen und hoͤhern Idealismus hineingerathen 
ſein. 

Daß nun dieſe, jetzt charakteriſtiſch vom vorausgeſehten Ur: 
ſehen unterfchiebene Einficht, ſich allein für gewiß ausgiebt, da⸗ 
gegen das Urfehen in Beziehung auf feinen Inhalt nur probles 
matifd) fein fol, — (daß die Sache fich alfo verhalte, und uns 
fare Gewißheit als erzeugt und erfchloffen erfcheine, iſt bei. ber 
unmittelbaren Reflerion Elar:) — diefer Umftand liegt wahrfcheins 
lich in ber Einfeitigkeit des Ivealismus Telber, welcher hier, nichts 
Anderes Fennend, Zeugniß giebt, von fich ſelbſt. Dieſen Anſpruch 
haben wir nun noch erſt zu unterſuchen. 

2) Bekannte Grundregel: gegen keinen Idealismus laͤßt auf 
eine andere Weiſe ſich Etwas ausrichten, als von dem Realis⸗ 
mus aus. Nachdem daher unſer Raͤſonnement auf ſeine geiſtige 
Einheit zuruͤckgefuͤhrt, und als Idealismus eingeſehen worden iſt; 
koͤnnen wir nicht länger bei ihm verweilen, ohne im Sirkel her⸗ 
umgetrieben zu werben, fondern wir müffen und wenben an ben 
gegenüberftehenden Realismus, und biefen in feiner Geneſis bloß 
tiefer uͤberlegen. 

a) Wir traten, wie und erinnerlich iſt, ein. in dieſen Realismus 
nach der legten Erwägung des Anfich und der Einficht, daß, in 
unferm Willen, dieſes Anfich Relation fei und. Mannigfaltigkeit, ‚ 
darum, Daß. ed. nicht fei abfolut, ohne alle Bufammenfegung und 
Zerlegung zu denkende Einheit, fendern nur, wie wir und aus: 
brüdten: WBerflandes- Einheit. Wir verwarfen dieſes Willen ganz, 
und doch blieb und Wiffen übrig, das daher abfolute innere 
Einheit, ohne alle Sufammenfegung und Trennung war: Einheit 
in ſich. Auch wollen wir nicht: etwa ſagen, daß Wir es in 
dieſer Einheit erzeugt hätten; denn wir wollten wahrhaftig nicht, 
daß nach Abftraftion von aller Relation noch Etwas übrig blei⸗ 
ben follte, ober hätten wir dieſes gewollt oder wollen Tönnen, 
dad Uchrigbleibendbe mit unferm Wollen umfaffen Finnen, fo 
wäre ed uns ja ſchon übrig gewefen: — fondern es war: cben 
fchlechthin übrig: Einheit von fih. Auf diefen Iehtern Punkt 
kommt Alles an, es ift der, der in allen Syſtemen überfehen 
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| worden, ib‘ je nur der tiefften Beſonnendeit Mar wieh. * Die! 
Bee nennen, ober unfere Freibeit, und was eben hier 
ei am: der ‚üben erwaͤhnten neuen formalen Genefis des abſolut 
voruticuſecceaden: Sehens — = Nacheonftruction abgeleitet werden fol; 
Bantiı ker ' dftedhieen; eben von feinem eigenen Geſchoͤpfe bet 
" aber e8 Tann nicht die urſpruͤngliche Vernunft 
hervorbrlichtad Gaſiruiren: obwohl: nach vollendeter Abſtraktion 
bie ef ämigtiche Vernunft ohne Weitered eintritt. So nun Je⸗ 
. ar nabtreiblichen Bewußtſein der Simultaneität feiner 
| —— Ahftraftion und des Eintretend ber: reinen Vernunft 
und dem eben fo:'unabtreiblihen Bewußtſein, daß Er das frei: 
Afltahireide fet, diefe feine Freiheit zugleich Überträgt auf das 
Hercubtreten ber Wernunft; f täufcht fich dieſer, und bleibt in 
einem Sberktähnißbefangen. "Diefe letzte Taͤuſchung iſt bier it 
unmittelbarer Goiden; burch tiefe Befonnenheif vernichtet. Nach 
Abfkraktton von der hoͤchſten Verſtandes⸗Einheit bleibt übrig ein 
Wiſſen thlechthin,weil es eben übrig bleibt, wine alles unſer 
mögliche: Zuthun. Beine’ Licht oder teine Vernunft an ſich. 

b): "Diefe reine Vernumft iſt nun eben fo unmittelbar innere 
Sein unb mit ihm’ durchaus Eins. Wir haben oben das nach 
aller Abftraktion Uebrigbleibende innere Sein genannt; bier has 
ben wir es reines Licht, ober’ Vernunft genannt. Wie wir es 
aber auch mennen moͤgen, ſo iſt es eben das nach aller Abſtrak⸗ 
tion durch ſich ſelber ſchlechthin Uebrigbleibenbe und durchaus ums 
theilbare singulum;” und ich moͤchte wohl wiffen, ob wir in dies 
fem aufgeſtellten Begriffe noch eine Disiunktion zu machen ver⸗ 
möchten‘, und ob nidjt die Ginficht, daß es durchaus ein- in fich 
ſelbſt geſchloſſenes singulum fei, und nicht deutlich anzeigte, daß 
bei aller Verfſchiedenheit der Worte, mit denen es benannt wird, 
doch inimer eins und eben daſſelbe Weſen gemeint ſein koͤnne. 

6) As ein in ſich, von ſich, durch ſich = reale Sichſelbſt⸗ 
conſtruction haben wir es ehemals, und jetzt beſchrieben, und es 
anders gar nicht beſchreiben koͤnnen. Dermalen gaͤnzlich abſtra⸗ 
hirt von der Jakticitaͤt dieſer Beſchreibung, welche fehr- wohl nur 
die Nacheonſtruction fein kann, durch die wir eben in ben erſt 
angezeigten: Idealismus gerathen, reflektirt auf ihre innere Wahr⸗ 
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heit, und — ich fordere hierbei Shre ganze Aufmerkſamkeit auf, — 
auf das uͤberraſchende Reſultat, das ich zu ziehen gedenke! Ich. 
frage ;., liegt ed denn nun nicht in. dem, nad) -aller Abftraftion, 
rein Webrigbleibenden felbft, — ob Sie ed. nun Sein nennen 
wollen, :oder Vernunft, — daß es ſchlechthin von ſi ich ſelber ſei? 
Wird es etwa willkuͤhrlich geſetzt, als von ſich ſeiber ſeiend? Wie 
koͤnnte es; dies wäre ein wahrer Widerfpruc.; ‚denn, ſodann waͤre 
es in der That nicht von ſich ſelber, ſondern eben durch das will⸗ 
kuͤhrliche Setzen. Iſt es geſetzt, als ein, nach Abſtraktion von 
Allem auſſer ihm, Uebrigbleibendes, ſo iſt es nothwendig geſetzt, 
als ein Vonſich; denn waͤre es nicht ein Vonſich, ſo waͤre es 
von einem Andern, es waͤre daher im abſoluten Setzen, d. h. 
urſpruͤnglichen Creiren ſeines Seins, von dieſem Andern nicht zu 
abſtrahiren. (Daß aus Faſelei und Gedankenloſigkeit dad Andere 
nicht beachtet werden koͤnnte, mag empiriſch wahr ſein, und ſoll 
eben erſt erklaͤrt werdenz .in ber abſoluten Einen, in ſich aufge— 
henden Einheit iſt ed nicht wahr.) Wiederum iſt es abſolut ge= 
ſetzt, ſchoͤpferiſch, als ein Vonſich, — es verſteht ſich, daß dieſes 
Vonſich wirklich ausgedruͤckt, und nicht etwa bloß intelligirt ſei; 
— ſo iſt es geſetzt, als abſolut nach. Abftreftion yon Allem ſei⸗ 
end und übrig bleibend, — Es iſt daher klar, daß. das. Licht, 
oder die Vernunft, oder bad abfolute Sein, welches alled Eins 
jſt, ſich, als ſolche, nicht ſetzen kann, ohne fih au conftruiren, 
und umgekehrt: daß daher in feinem. Wefen Beides zufammens 
fäut, und durchaus Eins iſt, Sein und Selbſtconſtruction, Sein 
und Wiffen von fih. — Bemerken fie bierbeis 1) ift bier bie 
Einfiht, daß dad Sein. fich fchlechthin felber conſtruiren muͤſſe, 
welche nach. dem Vorgeben bed Idealismus nur mittelbar durch 
einen Schluß von ber faktifhen Vorausſetzung des Vorhandenſeins 
einer Eonftruction erzeugbar fein folte, durchaus unmittelbar, 
und ohne alle faktiſche Vorausſetzung, durch die bloße Betrach— 
tung des innern Weſens entftanden, Hierdurch nun wäre zuvoͤr⸗ 
berft. der Idealismus, wie er aufgeftelltermaßen ſich auf Noth— 
wendigkeit einer Vorausſetzung für eine gewilfe, doch nur mögs 
liche Einfiht;:gründete,. völlig abgewiefen, indem dieſe Einficht 
ohne feine Vorausſetzung wirklich erzeugt worben: er muß baber, 
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telbar möglich. ſei. Wie wäre es, wenn geraden in dieſer Dia 
ber Ziege der gange von uns geſuͤchta Unterſchied zwi⸗ 
fen. Bhilofopbifcher ‚zunh - gemeine Grkgunnig,.. pwifiben , bewe 
Giemppunkte ‚Dez Erb. und dem bei. gerfönligen. iind 
umb .‚faßiß es in. den lehtera wiederum Grabe. der Mittelkarkeik 
en folte,. der.Unterfhleh zwilchen- ben ‚verjchiebenen.. Stand 
punkten dieſeß gewähnlichen Wiſſens läge. - Uns liegen flett: bi 
Wii Gofteme. am. näcften..— Die, Roransfegung; dia 
ver: deallmus als Princip ‚unmittelbarer Einſicht, wollte, ;wan 
akuſh. Sie wäre, 9, wennz. IB. der. Veweis/ ber. faſt in allen 
Spfiemen, und,macb ‚Ionen auch in ber gewoͤhnüchen Erkenetniß 
aus bern. Spftifchen, Dafein endiichet. Weſen fur · das abſolute Sein 
gefühzt wird, „eben dieſer ihealiſtiſhhe Weg der wittelbaren Eins! 
fiht waͤre, mit welchen mon dich ‚begnögte aus Mangel der .ung 
mittelbaren; an ſich wohl richtig, und in ber. allmaͤligen Erzie⸗ 
bung, d. h. Heraufziehung zum Hoͤchſten, an feinem Drte anz 
wendbar; aber durchaus nicht Stich haltend gegen Einwuͤrfe, die 
hinaufftreben zum Hoͤchſten! 2) Der uUnterſchied zwiſchen realer 
und idealer Sichconſtruction des Seins, den wir früher hatten, 
und worauf eben der Idealismus baute, iſt voͤllig aufgehoben. 
Sein, oder Vernunft und Licht find Eins; und dieſes kann ſich 
gar nicht fegen, ober fein, ohne ſich zu conſtruiren; dieſe iſt das 
her in feinem Wefen begründet, und durchaus Eine, . fo wie 
fein Welen es, iſt. . Sol es baher fpäterhin. bach wieder zu einer 
ſolchen Diſtinktion kommen, fo muß. fie erſt abgeleitet werden. 
3) In. der Vernunft an fich, ſahen wir ein, falle ihr‘ Sichſeten, 
und ihr Sichconſiruiren durchaus in Eins zuſammen: und ſo ge⸗ 
wiß wir eß einſahen, waren wir in dieſer Einſicht die Vernunft⸗ 
einheit ſelber. Nun Liegt da doch immer, nicht jedoch, wie in der 








Verſtandeseinheit, als integrirende Theile derſelben — denn bie " 


Theile werben vielmehr hier in ber Einheit voͤllig abgelaͤugnes 
und. vernichtet; und bie. Einheit verſteht. ſich nicht durch die 


Theile, ſondern fie’ ſetzt ſich ſchlechthin; — aber doch als Mittel; 
um zur Einheit zu gelangen, eine Zweiheit. Es duͤrfte ſich 
daher vielleicht finden, daß hier ſchon eine Nachconſtruction laͤge, 
welche ruͤckwaͤrts nach der idealiſtiſchen Seite hin wieber durch 
ein abſolutes Soll geſetzt wurde, aus der wir nun faktiſch nicht 
herauskoͤnnten, ungeachtet ihre Anſichguͤltigkeit nicht zugegeben 
wird; daß wir daher gerade an dem Punkte ſtaͤnden, von wel⸗ 
chem aus unſete Aufgabe geloͤſt werden kann. Wie es ſich das 
mit verhalten moͤge, behalte ich der weitetn Unterſuchung vor. — 
Jetzt füge ich eine Nebenbemerkung hinzu, durch die ich 
eben den Gang der Unterſuchung nicht unterbrechen wollte. Ich 
habe bei Gelegenheit diejenigen neuen philoſophiſchen Syſteme, 
die das meiſte Aufſehen machen, an ihren Principien gepruͤft, 
um dadurch der W.-2. größere Klarheit zu geben; fo bad Rein⸗ 
bolbifhe, fo dad Schellingifhe. Neben ihnen -und faſt noch 
mehr als fie empfiehlt ſich das Sacobifche, weil ed mit großem 
philofophifchen Zalent die Philofophie felber Über die Seite zu 
bringen ſucht, und fo ber herrſchenden Geifteöträgheit und Abnei⸗ 
gung gegen die Philofopbie fchmeichelt. Die Principien beffelben 
zu prüfen, war eben ber Ort. Es geht aus von folgenden Sä- 
gen: 1) Wir können nur nachconſtruiren das urfpränglich Seis 
ende. —  Diefer Sat, ber bei Jacobi faft nur als Poftulat 
ſteht, ift von und eben felber aufgeftelt und genau beftimmt 
worben: bad urfprüngliche in feinem Inhalte beſtimmte Schen 
wird, bei unverändertem: Inhalte, formaliter genetifch, und da⸗ 
durch Einfiht eined Sufammenhanges; und diefe Genefld, die in 
Beziehung auf den wahrhaft urfprünglichen Inhalt nur. Nachcon⸗ 
firuction, in Beziehung auf die faktiſch hinzugefügten Glieder 
wahre urfprängliche Conftruction und Schöpfung aus Nichts ift, 
fchreiben Wir uns zu. — In Aficht des‘ legtern Punktes, der 
abfoluten Schöpfung -alled Zaftifchen vom Ich aus, geht er nun 
fhon gar fehr von und ab; "und ed iſt fehr glaublich, daß er 
auch dem Faktiſchen, d. h. dem auffer. dvem Einen Vernunftfein 
Befindlihen, dad Sein zugefteht, und uns dabei nur das Nach: 
conſtruiren läßt. 2) Die Philofophle fol Sein in fih, und 
an ſich offenbaren und entdeden. — Richtig, und eben auch 
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unſer Swed..— Durch die ſtandhafte Behauptung dieſer beiden 
Säge hat dieſer Schriftſteller ſich großes Verdienſt um, das Zeit⸗ 
alter erworben, und vor allen den Philoſophen, die ganz unbe⸗ 
fangen nur nachconſtruiren, oder auch nachſtuͤmpern der Natur 
und der Vernunft, fi vortheilhaft ausgezeichnet. 3) Darum 
Tonnen, Wir nicht philoſophiren, und es Tann. keine Philoſophie 
geben... Das Letzte, fo wie ich es ausgebrädt habe, ift feine 
wahre Meinung, und ed muß feine wahre Meinung fein, wenn 
er überhaupt eine Meinung haben ſoll. Denn dadurch, daß er 
gewoͤhnlich hinzuſetzt: Philoſophie aus einem Stüde, giebt 
er und Nichts. Denn giebt's Feine Philoſophie aus Einem Stuͤ⸗ 
de, fo giebts überhaupt keine Philofophie, fondern etwa andaͤch⸗ 
tige Betrachtungen auf: alle. Tage. im. Jahre. — IH gebe ihm 
ben ‚ganzen. Inhalt, fo. wie er -aufgeftellt ift, nur denſelben noch 
ſtrenger nehmend, als fein eigener Urheber, zu. Wir, die Bir, 
bie nur nachconſtruiren Fönnen, koͤnnen nicht philofophiren: aud 
giebt. es überhaupt fein Philofopyiren, einzeln und perſoͤnlich; 
fonbern bie Dhilofophie muß. eben fein, dies iſt aber nur möglich, 
in. wiefern das Wir mit al feinem Nachconſtruiren zu Grunde 
seht, und die reine Vernunft, rein und allein beroortritt ; denn . 
dieſe in ihrer Reinheit ift felber die Philoſophie. Vom Wir oder 
Sch aus giebt's feine Philoſophie; es giebt, nur eine über bem _ 
Ich. Demzufolge hängt die Frage Über die Möglichkeit der Ppis 
Iofophie. davon ab, ob. dad Ich zu. Grunde gehen, und die Vers 
nunft rein zum Vorſchein kommen könne. Daß dies nun allers 
dings ‚möglich fein müffe, ließe fi jenem Schriftfteller aus feis 
nen eigenen Worten beweifen. Denn indem er fagt: Wir koͤn⸗ 
nen nu nachconſtruiren, leiſtet ex ipso facto mehr als bloßes 
Nachconſtruiren, und hat ſich ſelber wenigſtens aus jenem Wir, 
von dem er ſpricht, gluͤcklich herausgezogen. Denn koͤnnte ex 
nur das, ſo wuͤrde er ed eben Zeitlebens thun, nicht aber da⸗ 
von ſagen, noch, wie er eben durch dieſes Sagen thut, ſich zum 
Nachconſtruiren des Nachconſtruirens ſelber erheben. Oder, 

wenn wir ihm dies erlaſſen wollten: er ſage uns, wie er zu der 
Augemeinheit feiner Ausſage kommt, wodurch er feinem Wir ein 
abſolutes Geſetz vorſchreibt; — alfo fein Weſen ihm vo rconſtru⸗ 
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irt, keinesweges daſſelbe nur nachconſtruirt, — in welchem Falle. 
er ſich beſcheiden muͤßte, ſich nur ſo auszudruͤcken: Ich, und alle 
meine Bekannte haben, ſo viel ich mich erinnere, bis dieſen Tag 
nur nachconſtruiren koͤnnen; ob es nicht etwa morgen zu etwas 
Anderm kommen wird, ſteht zu erwarten. Endlich ſage er uns, 
ob er denn dieſen feinen Begriff bed Nachconſtruirens verſteht, 
ohne eben ein Urfprüngliches, Tchlechthin von aller Eonftruction 
Unabhängiged voraudzufegen: zu dem er daher doch über alles 
Nachconſtruiren, fo gewiß er fich felber verſteht, herausgekommen 
fein muß. Dieſes Urfprüngliche nun zu faffen, und aus ihm 
dad Nacheonftruiren , gerade fo wie er ed audgefprochen bat, als 
abfolut wefentliched Geſetz ded Wir, als ſolchem, abzuleiten, dies 
ift die Aufgabe eines philoſophiſchen Syſtems, wie wir ganz feis 
nem Sinne gemäß Aufgeftellt, aber erft zum Theil geldft haben. 





XIX. Vortrag. Da wir heute die Woche befchließen, fo 
imdchte ich Sie nicht entlaffen, ohne noch mit einem feften Res 
fultate Sie auögeftattet zu haben: Diefer Vorſatz noͤthigt mich, 
einige Mittelglieder, die zwifchen bem, womit ich geftern ſchloß, 
und dem, was ich heute daranknuͤpfen will, für eine tiefete Ber 
trachtung noch liegen, indeffert zu übergehen, um mir biefelber 
für das Herabfteigen aufzubehalten. 

1) Zur Einleitung für unſer heutiges weſentliches Gefchäft eine 
erläuternde und Ihre nachittalige Aufmerkfamkeit richten follende 
Bemerkung , welche zugleich nebenbei den erſten Haupttheil unſe⸗ 
res gefttigen Vortrages kurz und bündig wiedetholt! Sb Tage: 
ſchlechthin in allem abgeleiteten Wiſſen, oder in der Erſcheinung 
iſt ein reiner abſoluter Widerſpruch zwiſchen dem Thun, ; md 
dem Sägen: propositio facto contraria. (Darauf, daß ich 
dies im Vorbeigehen fage, müßte eben ein burchgefühtter Skep⸗ 
ticismus, wie ich beffen oben bei einer Gelegenheit gedachte, fich 
gründen, und diefen im bloßen Bewüßtfein unaustilgbaren Wi⸗ 
derſpruch zur Sprache bringen. Eben darauf gruͤndet ſich die 
ſehr leichte Widerlegung, d. h. Abweiſung und Darſtellung in 
ihrer Unvollſtaͤndigkeit, obwohl ſehr oft die Urheber dadurch nicht 


i gebeſſen werben, : aller nieht bis zur reinen Vernunft ſich erhe⸗ 
bendein Soſtenne, Daft unit ihnen dieſen Wiberfpruch deſſen, was 
ſie in Ihrem Principe ſagen, tb wad ſie dabei thun, nachweiſe? 
wie mit allen Syftenien;, die von: Amnd hepruft worden, und noch 
geſtern mit densgatdbisfgjen; alſo virſahren worden) Diefer 
Widerfprunh ‚Hat ſich: an demjenigen, was wir bisher als hoͤchſtes 
Prindp der Erſcheinang hingeſtellt dem Sol, ſelbſt nachdem es 
in ſeinem feften, und durchaus beſtimmten Saſen, als‘ ein Bons 
fh u. 1. wi, als ſolches, begriffen worden, in der erften 
Hälfte anſeies geſtrigen Vortraͤges entdeckt; bürch das Soll näms 
lich wird eine beftimmit Einficht, wie in unſerm Falle die war, 
daß dab „Sein fid) felber donſtruire, - gefeht als nicht vorhanden 
fonbein nur cha als möglich, und äutet einet gewiſſen Bedin⸗ 
gung , die och geſucht wird, moͤglich: bie denn doch, wenn es 
nur zu einer Betrachtung ihrer bediugten Möglichkeit kommen 
fol, «lleibingd als ein im Inhalte beftimmtes, und infofern uns 
veranderliches Sehen vorausgeſetzt werden muß. In biefem Soll 
feet. dahet fein Thun, fein: Währer innrrer Effekt, ein. feinem 
Inhalte nach: unveraͤnderliches Sehen: vorahözufegen, und fein 
Sägen, ein anderes Thun beffelben ; zufolge deffen die Einficht 
nicht wirklich, ſondern nur möglich fein fol unter einer berbeizus 
fuͤhrenden Bedingung, in voͤlligem Widerfprudh. Daß dab ei: 
gentliche Auffete Weſen dieſes Sol Fi fand, als bie Förderung 
einet weltern innern und bloß formalen Beſtimmung eines feis 
nem Jerhalte nach unveraͤnderlich vorausgeſehzten Sehens durch 
weicht weitere Beſtimmung dieſes vorausgeſetzte Sehen in einen 
Sügeedyen Zuſammenhang mit einem Anbern, durch biefe weitere 
nt rein erfchäffehen Gliede ‘Time, febe ich nur der Mies 
decheinug halber noch Hinzu, ſogleich formitenb folgenben Schluß : 
die abſoluke Vernunft wird daher von dieſem telativen Wiſſen 
dadurch ſich unterſchelden, daß in ihr autdeſagt wird, was ſie 
thut, md fie thut, was ausgeſagt wird, in abſolut qualitativet 
Einerleiheit. 
2) Wir haben im weiten Theile unferer geſtrigen Unterſuchung 
die eine Vernunft in uns darzuſtellen geſucht. Ich merkte‘ zu 
CoFbiifer Darſtellung an, baß durch die Fibetheit in MP; Me 
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zwar intelligibel aufgehoben wird, faktiſch aber doch unvertilgbar 
bleibt, ſich verrathe, daß in ihr denn doch nicht unmittelbar reine 
Vernunft dargeſtellt, ſondern dieſelbe nur nachconſtruirt ſein moͤ⸗ 
ge. — Dieſelbe im Soll aufgezeigte qualitative Beſtimmung ei⸗ 
nes, im Inhalte unveraͤnderlich vorausgeſetzten Sehens, nannten 
wir auch Nachconſtruction; in der Nachconſtruction ſelber wird 
daher der. an allem abgeleiteten Wiſſen fo eben entdeckte Wider: 
foruch zwifchen Sagen und Thun liegen, was fi) auch unmittels 
bar alfo Elar machen läßt: zwar giebt die Nachconftruction. fi 
ausdrüdlid für Nacheonftruction aus, ſetzt Daher in ihrem eiges 
nen Begriffe fehr richtig das Urfpröngliche, und bier ift Kein 
Widerſpruch. Da fie aber den Inhalt unverändert laͤßt, — auch 
in der That Feinen neuen ſchaffen koͤnnte, ohne daß ber Zufam- 
menhang zwifchen ihr und dem Abfoluten völlig aufgehoben wuͤr⸗ 
be, fo ift ihr Conſtruiren grundlos, und dad Faktum felber. wi⸗ 
derfpricht dem Poftutate der abfoluten Nothwendigkeit in dem 
reinen pofitiven Anſich. 

An biefem entdedten Widerſpruche, d. i. der Grundloſi igfeit 
des Begriffes einer Nachconftruction, folte ih nun unmittelbar 
auffteigen, und ihn heben. Nach dem zu Anfange angegebenen 
Vorſatze aber behalte ich es mir vor, ihn im Herabfleigen mittels 
bar zu vernichten; und jegt unmittelbar zu unferm geftrigen Räs 
fonnertent den Ort der abfoluten Nacheonflruction anzugeben. 
Wir belebten bie. fchon ehemald erzeugte abfolute Einficht als 
fo: a) Sie entftand und nach Abſtraktion durchaus von aller Res 
lation, und blieb übrig ald Eins, nicht etwa, weil wir wollten, 
ſchon ſchlechthin durch ſich ſelber. Weines Licht, oder Vernunft. 
b) Oben nannten wir ed innered Sein, hier Licht ober ‚Mens 
nunftz aber es ift ar, daß in bem, als Eins durch fich übrige 
bleibenden abfoluten _ singulum durchaus Feine Unterſcheidung 
Statt findet, bag daher die beiden Benennungen nur zwei verfchies 
dene Namen find flr dad ald durchaus untheilbar, und untrenn- 
bar eingefehene Eind. c) Diefed Eine fahen wir nun damals 
ein, und fehen ed eben jest ein unmittelbar, als ein Vonſich, 
u. ſ. w. = ſich felbft conftruirend. Ich fragte: follte-denn--dies 
Vonſich, nicht durchaus, als abſolute Wahrheit in ſeinem Weſen 
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Ben: aus feinem Sichfeßen ald dies folgt die Conſtruction von 
‚und umgekehrt; denn ift es gefcht, als dies, als uͤbrigblei⸗ 
ea nac Abſtraktion von aller Andern; fo iſt es geſetzt, als 
heibend und beſtehend durch ſich; denn waͤre es nicht durch 
Bi, ſo waͤre es vurch ein Anderes, ron welchem fobann in fei- 
a wahren urſpruͤnglichen Greiren nicht abftrahirt werden koͤnn⸗ 
file, ober, welches für dieſe Creation nicht abwefend fein dürfte. 
hehrt ift ed ein wahres, wirkliches, energifches Vonſich; fo 
We nicht von einem Andern; denn dann wäre ed nicht wahr: 
Rt von fih, ed ift daher nothwendig zu feßen, wie es gefebt 
— Faſſen wir dieſes Räfonnentent felber, und das Verfah: 
Fi ihm fchärfer ind Auge; — und ih erinnere, daß dies 
Veh Shwerſte und Bedeutendſte ift unter Allem, was und bis: 
k: der Vorgelommen. Zuvoͤrderſt ift hier, in unferm ganzen Raͤſon⸗ 
nenent, und in dem ganzen biöherigen Verfahren unfered Vor: 
tages, ohne alle Ausnahme das Abfolute behandelt worden, ald 
Feb nach aller Abftraftion von dem Mannigfaltigen Uebrigblei⸗ 
fbenbe; und ob wir gleich das -abfolute Vonſich, iind die, teine 
inheit in ſich beftimmt genug ausgeſprochen, fo haben wir bach 
Wei jeden Worte, das wir zur Verdeutlichung hinzufuͤgten, wie: 
æ dieſelbe Relation zu Huͤlfe genommen; zum hoͤhern Beweiſe, 
M wir felber noch, die W.⸗L., und das, was wir eigentlich the: 
R, und trieben, in dem oben aufgedeckten Widerfpruche bes 
Wagens vom Vonfih, und des Thuns — Erlaͤuterns durch 
Ju Nich tvonſich — uns befanden. — So läutete hier ber .erfte 
Meg unfereb Beweiſes: welches ein ficherer Beweis von Nach: 
fruction iſt. Zweitens haben wir im Nervus unſeres ganzen 
Beweifes die Geneſis, und die abfolute Gültigkeit des Satzes 
Ir Printip, abfolut vorausgeſetzt. »Iſt ed nicht von einem 
ben, fo ift ed von ſich, und ift es nicht von fich, fo ift es 
vom einen Andern; « war ber Nerv bed Beweiſes. Wenn und 
' zum darauf Jemand fagt: fehr richtig: eins von beiden, von 
4, ober von einem Andein, und felis dad Eine, dad Andere 
rittzt: wenn ich bir nämlich den Gebrauch deines Won überhaupt 
 mohlaffe. Wenn ich nun aber fage: kurzum es ift, und damit 
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gut; wer wollte da nad, einem Von fragen? Diefem können 
wir nun zwar entgegnen: befinneft du dich; fo haſt bu auffer 
diefem Iſt auch noch ein Bewußtfein: du haft daher nicht Eins, 
fondern Zwei, Die du nimmermehr zu Eind machen kannſt, und 
zwifchen denen ein hiatus irrationalis liegt; du bift in dem bes 
kannten Tode der Vernunft: — fo bleibt ihm noch immer bie 
Ausfluht übrig, welche eben alle Urphilofophen nehmen: darin 
muß ich eben bleiben, und es ift unmöglih, barüber hinauszus 
kommen: und fo Fäme denn Alles zulest darauf hinaus, daß 
wir uͤber den Gebraud) jenes Bon und rechtfertigten. Dieb bas 
ber, jenes Von überhaupt, ald ſolches, noch gänzlich abſtrahirt 
von feiner Anwendung, zu rechtfertigen, wäre unfere naͤchſte Aufs 
gabe. Bisher, wie ih’ Sie auffordere, ſich zu erinnern, iſt ed 
nie anders, als in faktiſcher Nothwendigkeit eingetreten. 

Diefe Rechtfertigung wird fi finden, wenn wir bloß bie 
Analyje ded obigen Beweiſes fireng fortfegen. In ‚ber. erfien 
Hälfte fanden fich die merfwürdigen, Ihnen ohne Zweifel unmits 
telbar deutlich und Elar gewordenen Worte: »wäre es nicht durch 
fih, fo wäre es durch ein Anderes, von welchem in ber wahren 
urfprünglichen Creation abftrahirt werden konnte, ober, welches 
für diefe Creation nicht wegfallen durfter« — und geftern ſetzte 
ich noch hinzu: eben für wahre urfprüngliche. Creation; denn 
daß man bei Gedantenlofigteit und Zafelei gar wohl des Andern, 
durch welches dad Erſte allein fein koͤnnte, zu vergeffen vermoͤch⸗ 
te. Was ift num durch biefe urfprüngliche Greation, welche 
gleichfalls in aller Stille den Nerv des Beweiſes abgab, verftans 
den? Offenbar, daß unfer Denken, ober dad Licht, falls es 
rechter Art fein folle, die eigentliche reale Creation der Sache bes 
gleiten und mit berfelben aufgehen müffe: daher, falls das Eine 
fei durch ein Anderes, es diefed durch's Andere mit in fich felbft 
aufnehmen und ausſagen müffe: dagegen ein Denken, welches 
dieſes Durch auslaffe, ein bloßed und nicht abfolutes® Denken 
fei, bad eine wahre Greation nur faktiſch, als ein bloßes todtes 
Dafein, binfeße. 

Nun fieht es hier aus, und ift auch fo auögefprochen wors 
den, als ob die reale Creation, als reale, für fich fein koͤnne, 
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2). Dad Licht hat einen urſpruͤnglichen Begriff von feinem. eig 
nen Wefen, ber fi ipso facto, im unmittelbar fichtbaren. We 
ziehen feiner ſelbſt, bewaͤhrt. (Wohl gemerkt: hier halten ı 
und lediglich an den unmittelbaren klaren Inhalt unſerer Si 
Daß Über die Form derſelben, z. B. Über die wahren Bedeumn 
gen der in ihnen doch noch liegenden formalen Unterfchiede u 
Frage erhoben werben Tann, ift fihtbar. Diefe Fragen weil 
fi von felber zur Sprache bringen, und in ihrer Beantwortdl 
dürften gerade die Grundprincipien der Ableitung der Relath 
aus dem Abfoluten liegen), 3) Laffen wit, gerade aus Hl 
angeführten Urfache, biefen unfern faktiſchen Begriff vom | 
fen ded Lichtes, der wohl eben dad ganze Wir, deſſen U 
forung wir fuchen, herbeiführen bütfte, liegen, und ba 
und Iediglih an den Inhalte Im Lichte abfolute Genefl 
Offenbar ift das Licht, als Licht, qualitative Einheit (ie 
de in facto eben ald Sehen ſchlechtweg, dad nidt wei 
. gefehen werben, kann, eintrits), welche bie ganze innere @ 
nefiö, als bloße reine Genefis (ich techne hier auf Ihre J 
netration; denn mit der Sprache ift es hier ziemlich zu Endes 
durchdringt. Was ich Ihnen nun wohl weiter fo conſtruin 
kann: fie dDurchdringt die Zweiheit in dem Bon a — b; weil 
Zweiheit aber nur in dem abfoluten Von, keinesweges auffer 8 
in einer Selbftftändigfeit und felbftftändiger Unterfchiedenheit: % 
Glieder liegt, fo daß völlig gleichgültig uingekehrt werden kag 
— Dieſes Alles ſind nun verſinnlichende Conſtructionen , bu 
die ich mir vorgreife; deren Möglichkeitögrund eben in mir fl 
ber, inwiefern ich der faktifche Begriff bin, liegen, und befor 
ders abgeleitet werben muß. In der Strenge gilt nichts mei 
als: das Licht ift die dad Von durchdringende qualitative Einhe 
Nun iſt, gleichfalls nach unſerm Begriffe, dieſes Von, ud 

eben deßwegen, und daher, das daſſelbe Durchdringen des Ad 
tes, und eben daher die ganze qualitative Einheit des Lichte 
die ja doch nur gedacht werden kann an -einem Bon, und fell 
Zweiheit, um leßtete zu vernichten, — biefed Alles, fage d 
hat feinen Grund. im Lichte felber, nicht mehr ald qualitatig 
fondern eben als weiter unerforfchliche Einheit; ed iſt daher zu 
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dem ganzen frühern MWerhältniffe, und dem Lichte an ſich 
me, durchaus nur einfeitiged Von; und dieſes letztere be: 
den abfoluten Effeft des Lichte; dagegen das ganze erftere 
Imiß bloß angicht die Erfcheinung dieſes Effeftes, des eben 
telbar ſich felber efficirenden qualitativen Lichtes. 
N Bon, als Geneſis, fest Licht; — fo wie vorher Licht 
B feste: und zwar, dba hier dad abfolute Von des rein un: 
ſüchen Princips liegt, es fest abſolut Licht, fchlechthin 
He Sichtbarfeit der Geneſis, und fich felber nur in diefem 
: faktifchen Lichte, und von diefem faktifchen Lichte aus. — 
Sie dies eingefehen, fo befinnen Sie fih nun auf fi) 
Wir haben fo eben diefed Bon, und vermittelft deffelben 
deffen Unzugänglichkeit wir zugeftanden, eingefehen, und 
8 eingeſehen, als fehlechthin daſeiend, objektiv und fo da— 
iſſend, falls es zu einer Erfcheinung kommen fole. Dies 
Faktum. Wie haben wir ed erflärt? So: es ift da ein 
8 unmittelbare Von, das ald folches, weiterhin in ſich 
in einem Sehen erfcheinen muß. Wir daher, mit un: 
mittelbaren Sehen felber, feinem ganzen Inhalte nad), 
: Urerfcheinung des unzugänglichen Lichtes, in feinem Ur- 
und a — b ift bloße Erfiheinung der Erfcheinung. Und 
enn das Urfaftifche; bie abfolute Objektivirung der Ver: 
als feiend, genetifeh, aus dem Urgeſetze des Lichtes felber 
und unfere Aufgabe in ihrem höcften Principe geloͤſt. 
h trage Fein Bedenken, Sie mit dieſer Audftattung für 
oche zu entlaffen. — Montag — Egnverfatorium. 
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X. Vortrag. Das Sein iſt eine ſchlechthin in ſich ge⸗ 
ie lebendige Einheit. Sein und Licht Eins. Da in dem 
des Lichtes — dem gewöhnlichen Bewußtfein, ein Man: 
ges angetroffen wird — fo empirifch fprechend haben wir 
Xufgabe erft geftellt, und fo müffen wir freilich fortfpres. 
‘8 fie gelöft ift: — fo muß in dem Xichte felber, al& ab: 
Einheit, und feiner Erfheinung, ein Grund dieſer Man- 
gkeit ſich aufzeigen laſſen, der alles jenes Mannigfaltige 
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fo wie es in ber Empirie vorlommt, erklaͤre. Im Lichte u 
feiner Erſcheilnung babe ich geſagt: es muß baber num gunbeig 
aus dem Lichte die Erſcheinung des Lichtes abgeleitet werden, 
welcher letztern bad Mannigfaltige fi ergeben wird, Dieb 
ungefähr der Hauptinhalt bes biöber Geleiſteten, und bed m 
zu Leiftenden, Beſonders dies bemerkt: — «6 If die Aufgs 
bie Erſcheinung Überhaupt, und als ſolche darzuſtellen. (Eb4 
fiebt ſich; fo wie die Erſcheinung, und aus ihr das Prindym 
Mannigfaltigen a priori aus dem Princip erkiäre iſt, faͤlt 
Berufung auf Empirie weg, und bad vorber faltiih Erpail 
wird genetiſch empfangen.) 4 
Gegenwärtig haben wir und unferm hoͤchſten Yrincdy J 
gang nahe gedrängt. Fuir dad Verſtaͤndniß der Morträge, | 
und ber trandfcenbentale Sinn aufgegangen, iſt es bier dia 
hend, die leuten Glieder der Kette gegenwärtig zu haben, | 
auch die frühern, durch die wir erſt zu den letztern binsuiggl 
gen, nicht glei gegenwärtig erihienens verloren geht WIE 
ins Abfleigen finden wir Alles wieder. In Diele letzten GER 
muß ih Sie jetzt wieber burd eine Wiederholung ber iq 
Stunde bineinverfegen, bei welcher ich zugleich ergangen weile 
jufegen. Es war ſchon früher der Beweis geflihrt werben ‚4 
das Abfolute, ſchlechtweg als Abſolutes, mas es aud fonfk 
möge (ſruͤher war ed Sein, Licht, Vernunft, weiches Auch 
ſem Beweiſe Nichts verſchlug, und zu ihm nicht gehörte), | 
fi fels und biefer Beweis hing wieder mit dem VPoſtulate 4 
das Innere Sein nicht von außen conſtruirt werben könne, y 
dern fich felber conſtiluiren milfe, gufammen, mit weichem 
flulate wir den ganzen fogenannten zweiten Theil unferer Wi 
fuhung erdffneten. (Auf diefe Meile konnte ſonach das 
zur Hervorbringung des zweiten Theils, und dadurch bed 
gen Geleiſtete wieder reproducirt werben.) In der legten & 
wurde biefer gefuͤhrte Beweis felber in feinem Hauptnerve— 
Goidengpunkte unterſucht, und e8 fand ſich ihm zu runde 
gend bie bloße Vorausſetzung, daß das eigentliche wahre = 
ober Licht, die reale Creation begleiten müfle, und, da 4 
und Sehen fhon früher ale daſſelbe eingefeben find, daß da 
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fo wie ed in der Empirie vorkommt, erkläre. Im Lichte und 
feiner Erfcheinung habe ich gefagt: es muß daher nun zuvoͤrderſt 
aus dem’ Lichte die Erfcheinung des Lichted abgeleitet werden, in 
welcher legtern dad Mannigfaltige fi) ergeben wird. Dies iſt 
ungefähr der Hauptinhalt des bisher Geleifteten, und des noch 
zu Leiftenden. Beſonders dies bemerkt: — ed ift die Aufgabe, 
die Erfcheinung überhaupt, und als folche darzuftellen. (Es ver 
fteht fih: fo wie die Erfcheinung, und aus ihr dad Princip bed 
Mannigfaltigen a priori aus dem Princip .erflärt iſt, fallt alle 
Berufung auf Empirie weg, und das vorher faktiſch Erhaltene 
wird genetiſch empfangen.) 

Gegenwaͤrtig haben wir uns unſerm hoͤchſten Princip ſchon 
ganz nahe gedraͤngt. Fuͤr das Verſtaͤndniß der Vortraͤge, falls 
und der transſcendentale Sinn aufgegangen, iſt, es bier hinrei⸗ 
hend, die legten Glieder der Kette gegenwärtig zu haben, falls 
auch die frühern, durch die wir erft zu den letztern hinaufgeſtie⸗ 
gen, nicht gleich gegenwärtig erfchienen: verloren geht Nichts; 
im Abfteigen finden wir Alled wieder. In dieſe legten Glieder 
muß ih Sie jetzt wieder durch eine Wiederholung ber Iesten 
Stunde hineinverfegen,, bei welcher ich zugleich ergänzen will und 
zufegen. Es war ſchon früher der Beweis geflhrt worden, daß 
dad Abfolute, fchlechtweg ald Abfoluted, was ed auch fonft fein 
möge (früher war ed Sein, Licht, Vernunft, welches Alled die⸗ 
ſem Beweife Nichts verfhlug, und zu ihm nicht gehörte), von 
fich feiz und diefer Beweis hing wieder mit dem Poflulate, daß 
das innere Sein nicht von außen conftruirt werben koͤnne, ſon⸗ 
bern fich felber conflkiren muͤſſe, zufammen, mit welchem Pos 
ftulate wir den ganzen fogenannten zweiten Theil unferer Unter: 
fuhung eröffneten. (Auf diefe Weife Eönnte fonach dad Ganze 
zur Hervorbringung bed zweiten Theils, und dadurch des Gan- 
zen Geleiftete wieder reproducirt werden.) In ber legten Stunde 
wurde biefer gefühste Beweis felber in feinem Hauptnerve und 
Goidenzpunfte unterfucht, und es fand fich ihm zu Grunde lie: 
"gend die bloße Vorausſetzung, daß dad eigentliche wahre Sehen, 
oder Licht, die reale Greation- begleiten müffe, und, ba Sein 
und Sehen ſchon fruͤher als baffelbe eingefeben find, daß das eis 
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:genfühe wahre Licht felber immanente Creation, ober ein abfo- 
Sub Bom fei. — Dies, fage ich, fand fich als bloße Voraus⸗ 
ng, begruͤndend unfere Beweisführung Über dad Wefen des 
Auten, felber aber durch Nichts begründet. Doch eine kurze 
| yragang zeigt und, Daß diefe Vorausſetzung, gerade durch 
| * Moͤglichkeit und ihre Fakticitaͤt, ihre Rechtmaͤßigkeit 
Femme; denn wir ſelbſt, indem wir jenen Beweis führten, und 
ie in zu Stunde liegende Vorausſetzung Aber dad innere We: 
be Wiſſens, daß ed ein Bon fei, machten, waren dad Wifs 
R; und wohlgemerkt, Tönnen wir und ja befcheiden, und wer: 
m und beſcheiden, daß das Wiffen nicht etwa an und für ſich, 
Wangig von aller Anficht feiner felber fei, und im Bon fei, 
m daß es Beides eben nur in der Anficht fei. Daß ed nun 
M iſer Ruͤkſicht dies ift, Haben wir ja durch die Wirklichkeit 
ee Anſicht an uns felber unmittelbar foktiſch bewieſen. Sie 
it das; denn fie ift eben, und ift eben dad, und Wir 
Mer, die W.⸗L., find fie ald dad. Es ift ein unmittelbar durch 
3 Faltum felber und feine Möglichkeit gefährter Beweis uͤber 
Weſen des Wiſſens. Laſſen Sie fich hierbei noch mehr ein: 
fen, was fchon in ber Fetten Stunde, doch nur im Vorbei⸗ 
‚ bewährt wurde: wir machten diefe Borausfegung nicht, 
A wir wollten, mit irgend einer Freiheit; und wenn dieſes 
Wie, zu einem gewiffen Bedenken erft Aufzufordernde, wie es 
Malen biöherigen Betrachtungen der Fall gewefen ift, allein 
zu nennen iſt: wir machten eigentlich fie gar nicht, ſon⸗ 
von fie machte fich felber fchlechthin durch fih ſelbft. Alle uns 
x bißherigen Unterfuchungen gingen davon aus, daß wir auf 
wurden, über Etwas energifch zu denken, was wir in: 
| bewußt waren, auch unterlaffen zu koͤnnen; daher Beides 
im Bewußtſein vorging; Died gab und nun unfere Prämiffe, 
zwar wurde dieſes energifch Gedachte immer mit dem befanns 
a Zuſatze eines Sol, — foll ed fein — begleitet. Won dem 
‚wegiihen Denken diefer Prämiffe aus ergriff uns nun ohne als 
Wunfer Zuthun, und riß und hin, die Evidenz, anknuͤpfend 
@die problematifche Prämiffe ein anderes Glied, welches fie 
* Wingen und von ihm bedingt werden follte. Unfer hierin ges 
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« 
triebened Wiffen trug daher durchaus ben von und oben angeges 
benen Grundcharakter als bloß nacheonftruirendes, und in biefer 
Nacheonftruction jenen an fi) unbedingten Inhalt des Wiffens 
in einen bedingenden Zufammenhang verfeßended, ſecundaͤres, 
und bloßes Erfcheinungswiffen. In diefem Wiffen bleiben nun 


| 





alle Syſteme ohne Ausnahme ſtehen; ihre Prämiffen find daher 


für fie (nicht abfolut in der Vernunft, von der auch fie felber 
doch nur ohne ihr Wiffen getrieben werden) nur problematifch, 


und lediglich der Zufammenhang ift evident, welches aber Feine - 


legte und feite Evidenz giebt, da der BZufammenhang ja felbfl 
von ber Realität bed Zufammenhängenden abhängt, Den Mans 
gel diefer Feſtigkeit ergänzen fie nun durch eine willlührlihe Be 
ruhigung bei der Pramiffe, und durd ein Werfchließen des Aus 


ged vor ihrer Problematicitätz ohne welche Beruhigung bei its 


gend einem Punkte fig in den abfoluten Skepticismus ſich auflds 
fen würden, | 


So biöher, Jetzt hat die abfolute Evidenz ſich erhöben zur 
Praͤmiſſe, zur abfoluten Borausfegung ſelber; und hat dadurch 
alle Freiheit, und alles Wir, das bei der ſecundaͤren Evidenz des 
Zuſammenhanges, Behufs einer Praͤmiſſe, von uns geſetzt wird, 
vernichtet, und fo find wir verſetzt in eine ganz andere Region 
bes Wiffend, nicht bloß als reines Vonfih, ſondern unmittel: 
bar, und ipso actu von fih. Was nun indbefondere die Prä- 
miffe, ald Prämiffe, anbelangt, fo wird durch fie, in biefer 
Qualität ohne Zweifel ein Confequend, und durch beide ein Zus 
fammenbang geſetzt: fie dient daher in dieſer Qualität vortreff: 
lih, um das ferundäre Wiffen, und da fie abfolut ift, um es 
aus dem abfpluten zu erflären, was ja eben unfere Aufgabe ifl, 
Als. Praͤmiſſe ift fie ohne Zweifel dad von und gefuchte Princip 
der Erfcheinung. Da nun aber die Erfcheinung felber nicht bad 
Abfolute, rein in fich Gefchloffene ift, — was auch an der Praͤ⸗ 
miffe einleuchtet, denn dadurch, daß fie ein Confequens und eis 
nen Bufammenhang fordert, zeigt fie fih, als nicht in ihr ſelbſt 


hinreichend: — fo muß ed auch eine höhere Anficht des Wiſſens 


geben, Diefe Bemerkung kann ſehr viel Licht werfen über Als 
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les, weh wir noch zu leiſten haben: -ich habe fle darum genauer 
außeinanberiegen wollen. 


Run ließen wir diefen Punkt, daß wir es vorausſetzten, ober 
richtiger ‚ daß es fich felbft, vorausfegend, fehe, alfo die Form 


des Sates aus Gründen, die in ber Methode liegen, fallen, 


und bielten und lediglich an den Inhalt. des Satzes: das Licht 
iſt abfoluted Bon — analyfirend, was wir benn dadurch eigent⸗ 
lic fagen, 
1) Bon jeher, und offenbar auch in biefem Gase iſt zuvoͤrderſt 
gelebt bad Licht, ald welentliches, qualitative und materiales 
Eins, gar nicht weiter ‚zu begreifen, fondern nur unmittelbar zu 
vollziehen, wie wir es ja in allem unferm Wiſſen, aus dem wir 
nie herauskommen können, vollziehen. Ich wünfcye, uͤber biefen 
an ſich leichten Punkt, ber bloß ſtrenger Aufmerkſamkeit bebarf, 
verflanden zu werden. — Frage: Wiſſen, was ift denn dies? 
Thue es, fo thuſt du es eben; das Wiſſen in feiner qualitativen 
Abfolutheit kannſt du nicht wieder willen; denn wenn bu ed wüßs 
teft, und eben jetzt hinwuͤßteſt, fo fledt dir das Abfolute wieder 
nicht in dem Wiflen, wovon bu weißt, fondern eben in deinem 
Wiſſen davon, und jo wird es immerfort gehen, wenn bu aud) 
nod, taufendbmal diefe Procedur wiedetholeſt. Es bleibt ewig dafs 
felbe, daß du eben im abfoluten Wiſſen dad Wiſſen, ald wefents 


. lich qualitatived Eins wiederholeſt. Diefe Einficht ift Hier zuvoͤr⸗ 


dert nur zu vollziehen; über das Geſetz ihrer Vollziehung 
ſelbſt wieder nachzudenken, fteht und noch bevor. Diefed Licht 
ift num abfolut voraudgefegt ald ein Bon, unbefchabet feiner qua= 
litativen Einheit; denn dann wäre nicht dad Licht Von, daher 
als buschdringend diefed Bon. Bemerken Sie zuvoͤrderſt, was 
new ift und bebeutenb; fo ift es vorausgeſetzt, ſchlechthin; fo hat 
es fich vorausgeſetzt in einem befondern Akte; und biefe Voraus⸗ 
fesung iſt nun bewiefen durch ihre Fakticitaͤt und Möglichkeit, 
und über dies, die Möglichkeit qus einer tiefen Beſtimmung bed 
Wiſſens, dem Haften Über bem bloßen, tobten Iſt und der eins 


fachen Eriftentialform gegenüber. Keineöweges etwa folgt ed auß 


unſerer Einficht des wefentlichen Lichtes an ſich, welches wir fos 
dann eben wieder mit Freiheit energiſch wuͤrden faſſen ſollen, 
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wodurch nun die Evidenz in ben Zuſammenhang zwiſchen 
Lichte an fih und dem Won fiele, und wir wieder in bad 
bäre und bloße Erfcheinungswiffen verfielen, mit dem eu 
endlih ein Ende nehmen n:uß, und deflen Ende wir Ä 
fange an fo begierig fuhen Es folgt nicht, fage ich, 
giebt, wie wir gefehen haben, überhaupt keine folche 
des Lichtes an fih, darum fagte ih: als ein Won ſetzt 
Licht abfolut, in einem befondern und abfoluten Akte oder 
fiö; der eben im diefet Genefid, ald Geneſis der Genefis, 
telbar nicht zu durchdringen ift, weil aufferbem bie Genefis 
abfolıte Genefis fein würde. (Was dieſes letztere heißt, und 
heißt, denn auch hier liegt noch eine Disjunktion, wird im 
fi zeigen). Ich fage: es fegt fih ab fo abfolut, nach ber 
gen Bemerkung; der Akt ift ein gefchloffener, fich ſelbſt gi 
gender Akt; von und geſetzt iſt e& lediglich in unferer Bench 
zung, als dad bloße Mittel, durch das wir zur gegenwärki 
Einfiht herauffliegen, wir nun ganz fallen laffen, bis wir fie 
Herabfteigen wiederfinden. Was d. Erfte und bedeutend iſt. 
Das Licht in feiner unveränderlichen qualitativen Einhefi 
ein Bon, heißt daher: es iftein in unveränderter Qualität Da 
dringen ded Bon. Davon wurde nun in der vorigen SE 
zunächft diefe Anwendung gemacht: im Won liegt durchaus 3 
junktion; abfolut aus einem andern Von; Teineöweges etwa 
audfegend Glieder, und ihre urfprüngliche vom Won unabhärı 
BVerfchiedenheit, fondern ald Glieder abfolut erfchaffen, als $ 
abfolut gefchieden nur duch dad Von, und fonft durd Nie 
ber diefe Glieder muß ſich nun dad Eine, qualitativ ewig 
gleich bleibende Licht, verr-öge feiner Spentität mit dem SI 
in dieſer qualitativen Einheit, bei aller Verfchiedenheit der E 
ber verbreiten. — Daß ich nun diefe Einfiht fogleih anw- 
und belebe, und fie Ihnen dadurd) unvergeßlic mache. Dr 
das Licht iſt fchlechthin ein Von gefeßt: a L nd. Iſt de 
Licht, fo ift fchlechthin nothwendig ein Bon. Nun ifl 
Licht identifh mit dem Bon, ed verbreitet fich daher in um 
änderter qualitativer Einheit Über alled Bon, und umfaßt « 
Bon: po gewiß es felber iſt. Nun febe man aus dieſem X 














— 3 — 
eder andere Bon, die ableitbar und begreiflich wären, aus ber 
Weuthefid des Lichtes in das Won: fo ift ganz Flar, daß vers 
tel feiner Identität mit dem urfprünglihen Bon, daſſelbe 
pe in feiner Qualität unveränderte Licht alle andern Spaltunz 
pn durch Won in demfelben Schlage begleiten muß; und es ift 
‚ daß derjenige, der das Princip dieſer fecundären Spaltung 
Won befist, diefem Gange des Lichtes, ald durchaus noth- 
4, und in einem Schlage, nachgehen, und ihm völlig rein 
ori, ohne alle empiriſche Vorausſetzung nachconftruiren kann; 
sun eben das, jedoch felbft nur zweite und fecundäre Ges 
ber W.⸗8. iſt, indem wir hier dad weit höhere treiben, 
Srincip dieſes Princips felber aufzuftellen. Sened Von, in 
abſoluten wefentlichen Einfiht, und ohne alle Disjunktion, 
wacd Sichfegen des Urlichtes, ift die erſte und abfolute Er⸗ 
aus dem Lichte, der Grund und Urquell felber des ift, 
de deſſen, was da iſt; und die Disjunftion diefes Von, 
weiher dad wahre Leben zu Grunde geht, und bloß abgeſetzt 
Bin der Srtuition eines todten Iſt, ift die zweite Nacherfchaf: 
chen in ber Intuition, d. i. in bem fchon gefpaltenen Urs 
Und fo giebt fih die W.⸗L. mit allem Rechte flır eine 
ige Löfung des Raͤthſels der Welt, und des Bewußt: 















: Dies, fage ich, war die nächfle Anwendung, bie ich in der 
Stunde von dem Satze: das Licht iſt ein Won, machte, 
auf die Disjunktion im Bon. Wichtiger wohl noch iſt e&, 
A ſchen auf die weientlihe und qualitative Einheit dieſes Von, 
die Worte, welche oben Über die Urfchöpfung gefagt wurden, 
Men daran. Won in rein qualitativer Einheit ift Genefis : 
ah Lict ift identifh mit ihm und durchdringt es in dieſem feis 
m Beien, heißt: es ift, im dieſer feiner zweiten Potenz naͤm⸗ 
«4, feiner Erſcheinung, felbft Genefis: Geneſis und Sehen fals 
der durchaus und abfolut zufammen. — Die Wörter find leicht 
wechanden; nicht fo leicht ift ed, ohne den tiefen Sinn, der hier 

Babfichtigt wird, durch Iebendige Anſchauung zu geben, und faft 

kan ih; Sie nur durch ein Beifpiel leiten. Die Sache, die ich 

Ser Anſchauung vorführen will, tritt ein bei allen Uebergange 


— 230 — 


wodurch nun die Evidenz in den Zuſammenhang zwiſchen dem 
Lichte an ſich und dem Von fiele, und wir wieder in das ſecun⸗ 
daͤre und bloße Erſcheinungswiſſen verfielen, mit dem es doch 
endlich ein Ende nehmen nmuß, und deſſen Ende wir vom An: 
fange an fo begierig ſuchen. Es folgt nicht, fage ih, denn es 
giebt, wie wir gefehen haben, überhaupt Feine folche Einficht 
des Lichtes an ſich, darum fagte ich: als ein Won ſetzt fich das 
Licht abfolut, in einem befondern und abfoluten Akte oder Gene: 
ſis; der eben in dieſet Geneſis, als Geneſis der Genefid, unmit⸗ 
telbar nicht zu durchdringen iſt, weil auſſerdem die Geneſis nicht 
abſolute Geneſis fein würde. (Was dieſes letztere heißt, und nicht 
heißt, denn auch hier liegt noch eine Disjunktion, wird im Verfolge 
ſich zeigen). Ich ſage: es ſetzt ſich ab ſo abſolut, nach der obi⸗ 
gen Bemerkung; der Akt iſt ein geſchloſſener, ſich ſelbſt genuͤ⸗ 
gender Akt; von uns geſetzt iſt es lediglich in unſerer Beweisfuͤh⸗ 
rung, als das bloße Mittel, durch das wir zur gegenwaͤrtigen 
Einſicht heraufſtiegen, wir nun ganz fallen laſſen, bis wir ſie im 
Herabſteigen wiederfinden. Was d. Erſte und bedeutend iſt. 
Das Licht in ſeiner unveraͤnderlichen qualitativen Einheit iſt 
ein Von, heißt daher: es iſt ein in unveraͤnderter Qualitaͤt Durch⸗ 
dringen des Von. Davon wurde nun in der vorigen Stunde 
zunaͤchſt dieſe Anwendung gemacht: im Von liegt durchaus Die- 
junktion; abſolut aus einem andern Von; keinesweges etwa vor⸗ 
ausſetzend Glieder, und ihre urſpruͤngliche vom Von unabhängige 
Verſchiedenheit, fondern als Glieder abfolut erfchaffen, als folche 
abfolut gefchieden nur durch dad Von, und fonft durch Nichts: 
über diefe Glieder muß fi nun dad Eine, qualitativ ewig fich 
gleich bleibende Licht, verr-öge feiner Spentität mit dem Bon, 
in dieſer qualitativen Einheit, bei aller Verfchiedenheit der Glie⸗ 
ber verbreiten. — Daß id nun diefe Einficht ſogleich anwende 
und belebe, und fie Ihnen dadurch unvergeßlich mache. Durch 
das Licht iſt fchlechthin ein Won gefeßt: a L np. Iſt daher 
Licht, fo ift fchlechthin nothwendig ein Bon. Nun ift das 
Licht identifh mit dem Bon, &8 verbreitet fich daher in unver: 
änderter qualitativer Einheit über alles Von, und umfaßt alles 
Bon: ſo gewiß es ſelber iſt. Nun ſetze man aus dieſem Von 
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h nicht fein, ohne die Energie: dieſes Gewußtſein, unddie 
wigie ſollen daher unzertrennlich in einander aufgehen. Nun 
m Sie bier freilich die Geneſis theils in Sich, in die. Energie 
per Reflexion, theild in dad Weſen der Vernunft an fi, ins 
Vie Evidenz ohne Ihr weitered Hinzuthun bervorfpringen 
"Wefer- ganze Unterfchied aber fol an ſich Nichts gelten, und 
ije abftrahirt werben, und fo bleibt, — unentichieden, ob 
Feentliche Princip der Genefid in mir oder in der Vernunft 
liege, — ſtets ein abfolut fid) erzeugendes, und ohne bie 
durchaus nicht Statt findendes Wiffen. 

Dieb nun heißt, wie vben gefagt wurde: das Licht durch 
da Von in der qualitätiven Einheit feines, des Bon, 
: die angeführten Anfchauungen diefer Durchdringung was 
% Erläuterungsmittel, Wir aber. haben, unabhängig von 
Wticität, a priori eingefehen, daß ed zu einer ſolchen 
Rökingung kommen müſſe, falls das Licht fei. 

Died war die Eine Seite der ehmaligen Prüfung des In⸗ 
de Sabes: das Licht — Bon, welchen wir heute wieder: 
mb bereichert haben. Es gab noch eine zweite, und von 
ſe mit den heutigen neuen Entdeckungen auögeftattet, morgen ! 
Im Schluffe noch eine Nebenbemertung uͤber das Ganze 
Biſenſchaft, die ich Ahnen nicht fowohl zu Ihrer eigenen 
Mehtung, denn ich hoffe, Sie haben derfelben nicht nöthig ; 

in vielmehr zur Vertheidigungswaffe gegen Nichtlenner mit: 
M. Schon früher und heute wieder im Worbeigehen, ift ber 
eb über wefentliche Merkmale des Wiſſens aus unferm Ber: 
a, es alfo zu faffen, geführt worden: bet Nervus des Bes 
Mit Far: wir find felber das Wiffen, da wir nur fo wif: 

Emmen, und dermalen wirklich alfo wiſſen, fo ift das Wif- 
PR alle beſchaffen. Auch ift Elar, daß die Nichtentdeckung dieſer 

Meißquelle, oder ihre Nichtachtung nachdem fie entdedt ift, 
Mar die wahrhaft närrifche Marime gründet, das Wiffen aufs 
Wim Biflen zu füchen. Hieruͤber bedarf es weiter Feines Wors 
M Nur dies wollte ich bemerkbar machen: Wer nun wirklich 
a vermag, was ihm erft an feinen Vermögen klar und ans 
Mich gemacht werben Eönnte, an ben gelangt ber Beweis 
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aus der Verblaſſung zur Energie, und fuͤr unſern Zweck dient 
am Beſten der oben vorgekommene Fall, wo wir ſtillſchweigend 
das abſolute Wiſſen als ein Von vorausgeſetzt hatten, und uͤber 
die Rechtmaͤßigkeit dieſer Annahme in Anſpruch genommen, uns 
entſannen, daß wir in dieſer Annahme ja ſelber wuͤßten, und 
das Wiſſen ſeien. Ich frage: erſchien uns nicht dieſes neue Bes 
wußtſein, das vot unſeret Annahme noch nicht da war, gleich⸗ 
ſam als ein Herausſpringen und neues Erzeugen? Nun erwaͤ⸗ 
gen Sie ja wohl, und dies iſt eben meine gegenwärtige Anfor- 
derung, bierbei rein zu abflrahiren: daß dieſes Bewußtfein ein 
Bewußtfein des Wiſſens, und noch dazu des Wiſſens, ald eines 
Bon it. Was bleibt Ihnen nun nach diefer Abftraftion Ubrig ? 
Dffenbar eben ein Willen, Sehen, Licht, eben abfolut, qualita: 


"tiv, wie ed oben befchrieben worden, dies darum, weil Sie von 


allem: Inhalte fchlechthin abftrahirten, welches Sie, der Voraus⸗ 
fegung nach, vermochten; mithin, als felbft Licht, faktiſch den 
Beweis der Rechtmäßigkeit führten; ferner ein Bewußtſein ab: 
foluter Genefid. Nun — bemerken Sie wohl diefen Zuſatz, 
der Beweis wird dadurch flringenter und die Einfiht reiner: — 
koͤnnen Sie dieſe Genefid oder Freiheit noch fchirklicher auf die Ihnen 
fo eben angemuthete Abflraktion von allem Gehalte des eufgeftellten 
Bewußtſeins fegen. Nun ift Shnen unmittelbar klar, daß es 
zum reinen Lichte, wie es befchrieben worden, nicht ohne bie 
Abftraktion von allem Gehalte, komme, noch fie erfcheinen Tann, 
ohne daß ed zum reinen Lichte komme; daß daher die Erfchei: 
nungen beider durchaus ungertrennlich find, und fich burchbringen ; 
baß daher das reine Licht erfcheint ald durchbringend die Gene: 
ſis, oder fi erzeugend. — Es iſt durch diefen Beweis bei: 
nahe noch mehr bewielen worden, ald bewiefen werden follte, und 
ber Fünftigen Forſchung vorgegriffen, was ich zur Worbereitung 
bemerke: das Segen des Bon durch das Licht, und daß es fich 
feßt ald ein Von, ift fchon unmittelbar fichtbar geworben. War; 
um ed und bier zunächft zu thun war, ift nunmehr mit weniger 
Zuruͤſtung an zweierlei Beifpielen zu zeigen: Wie Sie aufges 
fordert werden, energiſch zu refleftiren, und Ihnen neues Be: 
wußtfein bervorfpringt; ſoll dieſes neue Bewußtſein, als neues, 
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doch nicht fein, ohne ‘bie Energie: diefes: Gewußlſein, und-Me 


Energie. follen baher unzertrennlich in einander aufgehen. “ Nun 
feten Sie hier freilich die Geneſis theils in Sich, in bie. Energie 
Ihrer Reflexion, theils in das Wefen ber Vernunft an ſich, ins 
dem bie Evidenz. ohne Ihr weiteres Hinzuthun hervorſpringen 
ſollz dieſer ganze Unterſchied aber ſoll an ſich Nichts gelten, und 


von ihm abſtrahirt werben, und fo bleibt, — unentſchieden, ob 


das eigentliche Princip der Geneſis in mir ober in ber Vernunft 
an fi liege, — fletö ein abfolut fich erzeugendes, und ohne die 
Geneſts durchaus nicht Statt findenbes Wiſſen. | 

Died nun heißt, wie vben gefagt wurde: daB Licht durchs 
bringt das Won in ber qualitätiven Einheit feines, des on, 
Weſens: bie angeführten Anfchauungen diefet Durchdringung was 
ren bloß Erläuterungsmittel, Wir aber. haben, unabhängig von 
aller Salticität, a priori -eingefehen, daß es zu einer folden 
Durchbringung kommen müffe, falls das Licht fei. 

Died war die Eine Seite der ehmaligen Prüfung des Ins 
haltes des Satzes: dad Licht = Bon, welchen wir heute wiebers 
holt und Beteichert haben. Es gab nvch eine zweite, und von 
biefee-mit ben heutigen neuen Entdeckungen audgeflattet, morgen ! 

Zum Schluffe noch eine Nebenbemerkung uͤber das Ganze 
der Wiſſenſchaft, die ih Ihnen nicht ſowohl zu Ihrer eigenen 
Rachachtung, denn ich hoffe, Sie haben derfelben nicht nöthig s 
fonbern vielmehr zur Vertheidigungswaffe gegen Nichttenner mit⸗ 
teile. Schon früher und heute wieder im Worbeigehen, ift ber 
Beweis Uber wefentliche Merkmale des Wiffend aus unferm Vers 
mögen, ed alfo zu fallen, geführt worden: bet Nervus bed Be⸗ 
weifes ift Far: wir find felber dad Wiffen, da wir nur fo wifs 
in Eönnen, und dermalen wirklich alfo willen, fo ift das Wiſ⸗ 
fen alfo befchaffen. Auch ift klar, daß bie Nichtentdedung biefer 
Beweisquelle, oder ihre Nichtachtung nachdem fie entdeckt ift, 
fih auf die wahrhaft närrifche Marime gründet, das Wiſſen aufs 
fee dem Wiſſen zu ſuchen. Hieruͤber bedarf ed weiter keines Wors 
teßs. Nur: died wollte ich bemerkbar machen: Wer nun wirklich 
nicht vermag, was ihm erft an feinem Vermoͤgen klar und ans 
fhaulich gemacht werben könnte, an den gelangt ber Beweis 
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freilich nichtz er iſt durch feine Unfähigkeit von der Sache ſelbſt, 
und eben darum von allem Urtheile uͤber dieſe ihm völlig vers 
borgene Welt ausgeſchloſſen. Eben fo geht es dem, der wehl 
etwa önnte, aber nicht will, d. h. der vorläufigen Bedingung 
des fcharfen Denkens und der firengen Aufmerkfamfeit ſich nicht 
unterziehen will; denn die Sache felber. will Jeder, der fie Tann, 
und fann Jeder, der fie wollen kann. Died gilt nun in einem 
Falle, wo die W.=2. noch gar nit am Höchften fleht. Dean 
bat fich daher .gar nicht zu wundern, wie fehr vielen Subjelten, 
das, was an fich die allerhöchfte Klarheit und Evidenz bat, auf 
keine Weiſe klar und wahr zu machen iſt; man kann vielmehr 
die Gründe diefer Unmöglichkeit ihnen felbft begreiflich darlegen, 
wenn fie fih nur zu der Prämiffe verfiehen wollen, daß ed Et⸗ 
was geben koͤnne, das fie dermalen nicht wiffen; — und fo wie 
es jest mit ihnen fleht, unmittelbar und ohne große Vorberei⸗ 
tung und flrenge Disciplin, gar nicht zu willen vermöchten. 


XXI. Vortrag. (Bon bem bisher Verftanbenen wollen 
wir fogleich Gebraud machen, und ohne fernere Wiederholung 
und nähere Beſtimmung der untern Glieder einer Wegverkürzung 
uns bedienen. Daß dergleichen in der W.⸗8. möglich iſt, und 
warum, wiffen Sie, nämlich, weil die untern Glieder im Her: 
abfteigen doch wieber in ihrer ganzen genetifchen Klarheit vor: 
fommen, und dad Auffteigen überhaupt nicht für die. Cache, fons 
dern für die Verklärung unfered Auges und Eröffnung bdeffelben 
flr das Abfolute durch Abftraftion von allen Relationen unters 
nommen wird). 

Ich bringe died mit dem Obigen alfo in Bufammenhang«: 
dad Licht ift vorausgefest ald ein abfolutes Bon. Nun bes 
wiefen wir zwar fDgleich die Rechtmäßigkeit dieſer Vorausſetzung 
durch ihre bloße Möglichkeit und Fakticitaͤt, indem wir ja felber 
das Licht und Wiffen waren. Aus diefem lebten Beweisnervus 
ift alfo die Vorausſetzung wahr und rechtmäßig im Wir; freis 
lich nicht dem früher die Prämiffe frei fegenden Wir, denn bier 
feßt dad Wiffen fich felber alfo, wie geflern fcharf auseinander 
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geſetzt worden; aber in dem im Lichte aufgehenden, und mit ihm 
identiſchen Wir: und ſie iſt wahr, genau ſo, wie ſie faktiſch 
vorkommt: aber ſie kommt vor als Vorausſetzung. Streng da⸗ 
her genommen, wie wir bisher aus guten Gründen es nicht 
nahmen, iſt wahr und faktiſch dargethan, daß das Licht fich 
vorausſetzen koͤnne, und in 'uns es wirklich thue, als ein Bon, 
In und, inwiefern wir aufgehen und identiſch verſchwinden im, 
Lichte_felber = W.⸗L. find. Diefe Vorausfegung hat ſich nun 
freilich felßer unvermerkt gemacht, und barauf bauen wir: das 
aber, bei welcher Gelegenheit fie fich felbft machte, bat ſich auch in 
diefem ‚Sinne. nicht einmal felber gemacht, fondern wir, bie frei . 
Abftrahirenden und Reflektirenden, haben ed gemacht. Sonach 
dürfte durch biefed Wir wohl bedeutet werden: nur in ber W.⸗ 
2., alb böherm und: abfolutem Wiſſen, mache ſich das Licht zu 
einem Bon; und ed wurbe ſchon vorläufig ein Disjunktionsgrund, 
ben wir fuchen, zwifchen bem niebern gewöhnlichen faktiſchen, 
und bem hoͤhern wiflenfchaftlich genetifhen Willen angedeutet. 
Vorausgeſetzt iſt es, fagten wir. Alle Vorausfegung aber 
führt bei fih ein problematifches Soll; und Iäßt dadurch ſich aus⸗ 
drüden ; wie wir benn auch in ber That in ben beiben vors 
hergehenden Stunden in der. Analyfe des Inhalts biefes Bon nicht 
anders argumentirt haben, denn alfo: Iſt das Licht — foll Licht 
fin — und ift es ein abfolutes Won — fol überhaupt nie ab» 
folutes Bon fein, ſo muß u. ſ. w. Nur die abfolute Einheit 
des Lichtes haben wir. nicht problematiſch vorausgefegt, fondern 
fie fchlechthin eingefchen; zwar wohl nur al8‘ qualitative, wel⸗ 
he, wie Sie fich erinnern werden, felbft Refultat des Von 
war, eben fo wie die geftern gefundene abfolute Genefid im Wifs 
fen, als durchbringend dad Won und feine qualitative Einheit, 
beides daher Reſultat der Problematicität: fo daß nun bie reine 
weiterhin ald unbegreiflich hingeftellte, bloße Einheit, als katego⸗ 
rifch eingefehen, übrig bliebe. Diefe genaue Grenzberichtigung 
wollte ich im Vorbeigehen vornehmen , und fie fei Shnen empfohs 
im. — Zweck. Unfer Räfonnement ging einher in der. problematis 
hen Form des Soll; und dies zwar fchlechthin als felber Wifs 
fen und urfprüngliches Wiffen, indem ja das Willen felbft jenes 
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Bon gefetzt hat, hinausgehend über dieſes geſetzt e und objelti⸗ 
virte Bon, das wir analyſiren und aus ihm folgern. 

(Noch dies Über die Methode. Sichtbar refleftiren wir jest 
ſelber wieder Über dad, was wir in der vorhergehenden Voraus- 
fesung und Analyſe berfelben felber waren und trieben, wie wir 
auf dieſe Weiſe in allem unſerm Aufſteigen verfahren ſind, und 
ich hätte unfer Gefhäft auh in biefer Form ankündigen. Tön- 
nen. - Bloß deßwegen, weil wir aus der Freiheit der Willkuͤhr 
ſchon heraus, und in der Region des organifchen Gefeged, mit 
unferm eigenen Treiben angelommen find, habe ich durch bie 
Grinnerung, daß ja Alles nur auf die Vorausſetzung ſich grün: 
de, Sie zur gegenwärtigen Reflexion lieber nöthigen wollen, als 
bloß Ihre Freiheit auffordetn). 

2) Ein Sol ift in feinem innetften Wefen felber Genefis, 
und fordert eine Geneſis. Iſt leicht eingefehen, fagen Sie; ſoll 
das und das fein: iſt es denn, oder ift ed nicht? Darüber fagt 
Ihr Sol Nicht. Was daher fagt es? Es fucht ein Princip: 
ed erklärt daher kategoriſch, bad Sein nur unter Bedingung eis 
nes Princip gelten zu laffen, alfo nur genetifched Sein — ber 
Geneſis des Seins gelten zu laſſen. Es ift fo abfolutes Poſtu— 
lat ber Geneſis; und da Seder, bein der tranöfcendentale Sinn 
aufgegangen. ift, wohl eine Geneſis an und für ſich felber auſſer 
dieſem ihrem Poſtulate wird gelten laſſen, ſelber unmittelbar ab: 
folute Geneſis, und erft mittelbat, nach einem Gefehe, das wir 
noch Aufzuzeigen haben werden, Genefis bder- fubjeftiven Geneſis. 
— Öbder zur Verftärkung noch dies: Es ift Poftulat oder Ge: 
nefis, fagte ih: Nun ift unmittelbar Bar, daß Sol ein Pos 
ftulat ift, und daß ein Poftulat eine wenigftend ideale Genefis 
ift, und ohne dieſe ald ſolches durchaus unverſtaͤndlich iſt, fonach 
waͤre der Beiſatz »der Geneſis« ganz und gar muͤſſig. Nun iſt 
ſichtbar, daß in unſerm problematiſchen Soll eine Geneſis des 
Seins gefordert wird, welche, als des Seins, das bloße pro⸗ 
blematiſche Soll nicht herbeifuͤhren zu koͤnnen, ſich beſcheidet, 
ſondern ſie erwartet von einem Princip auſſer ſich; die Forderung 
jedoch, als ſelbſt Geneſis (ideale, wie wir fie genannt haben, 
um fie mit biefem halb und halb deutlichen Worte nur vorläufig 


— 37 — 


zu bezeichnen), liegt im Soll, und das Sol iſt fi. Es duͤrfte 
daher wohl eine Disjunktion und abfolute Geneſis felber geben, 
wodurch fie reale und ideale würde; und biefe ganze Dis: 
junktion, deren Fundament zu finden, wohl unfere bebeutendfte 
Aufgabe fein dürfte, durch deren Loͤſung diefe Woͤrter, beren wit 
uns bisher doch nur vorläufig und nach einem dunkeln Snftinkte, 
in Hoffnung einer einſtigen Erklärung bedient haben, felbft Hat 
würben; — biefe Disjunktion dürfte nur in der Geneſis oder 
dem Sol ſich ergeben. Died ein bloßer Wink auf eine nothwens 
dig noch dunkel bleiben muͤſſende Partie unferes Syſtens. 
Ganz klar aber ift durch dad Gefagte Folgendes: Genefis, 
laut unſeres geftrigen Erweiſes, — dem Von in feiner qualis 
tativen Einheit. Wir felber, ober das Wiffen und Licht an fi, - 
was und auf ber Höhe unferer gegenwärtigen Spekulation’ ganz 
baffelbe ift, find unmittelbar. in dem, was wir felber treiben 
und leben, dieſes Von; es bebarf Daher gar nicht weiter bes 
durch einen befonbern Aft unfer, ober des Lichtes geſetzten und 
veraußgefehten Vonz noch alled deſſen, was wir in ber Analyſe 
daraus abgeleitet haben; und wir lafien ed daher, als bloßes 
Mittel des Herauffleigensd fallen, bis ed im Herabfteigen fich wies 
der findet. In dem, was wir felber treiben und leben, fagte 
ih: und felber diefed Zreiben und Leben, als Zreiben unb Les 
ben, folgt eben aus dem Aufgehen in Genefis. 
3) Wir ober bad Willen ift, laut bed problematifchen Sol, 
abfelut genetifh in Beziehung auf fi felber: denn fo 
trieben wir es, ba wir felber das Wiffen waren; fol das Wifs 
fen, d. 5. eben wir felber, die wir das Willen find, — fein, 
fo muß u. ſ. w. Alſo — Genefiß Beine Andern, fondern feiner 
ſelbſt, des zugleich Erzeugenden; fomit eben abfolute Genefiß, die 
den oben fattiam eingefehenen Charakter des Seins oder Lichtes, 
daß es durchaus in fich gefchloffen. fei, und aus fich nicht heraus 
koͤnne, an fich trägt. | | 

4) Diefe abfolute in fich Gefchloffenheit der Geneſis in ihrem 
Grundpunkte, in dem ed eine Genefid ber Genefiö felber fein 
ſoll, verhindert nit, daß nicht fortbauernd zwei Genefen oder 
zwei Wiſſen erfcheinen; das Eine, welches wir felber treiben, ins 
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dem wir ſagen: ſoll Wiſſen, oder Wir ſelbſt — ſein: und das 
Andere, das nun eben fein ſoll, falls fein Princip ſich findet. 
Ich halte die Einſicht dieſer hier nur noch faktiſchen Ver⸗ 
ſchiedenheit beider Anſichten des Wiſſens für leicht; doch iſt fie fo 
wichtig, daß ich fie um Vieles nicht dem bloßen Glüuͤcke Überlaf: 
fen möchte: darum noch Einiges zur Erläuterung. Wir find fel- 
ber das -abfolute Licht, und das abfolute Liht Wir, und es iſt 
bier felbft: Geneſis; davon kann Nichtd abgehenz eine Verſchieden⸗ 
heit in der Sache felber kann daher, ohne unferer erfien Grund» 
einficht zu widerfprechen, nicht zugegeben werden. Die Disjunk⸗ 
tion daher, welche bier übrig bleibt, ift nicht Disjunktion zweier 
urfprünglich Verſchiedenen, fonbern es ift Disjunftion in Einem, 
das bei aller Disjunktion Eins. bleibt, dergleichen ſchon einmal 
früher und vorgekommen iſt. Populär: es ift nicht Disjunktion 
zweier, fondern nur verfchiedene Anficht Eines: und eben beffelben. 
5) Diefe Disjunktion nun ‚vorläufig, ſo wie fie uns faftifch 
erfchienen 'ift, flehen gelaffen:, .mit dem Worfage, von ihr aus 
weiter zu arbeiten, entfieht die Frage: welche von beiden Anſich⸗ 
ten ift nun vorläufig für bie abfolute zu. erachten, um aus ihr 
die andern zu erklaͤren? Nach ber geflern von uns erzeugten 
Einfiht, daß dad Sehen und Licht, aber nur immer im unmit: 
telbaren Sehen jelber, und im gefehbenen Sehen liege, offenbar 
in dem erflen Gliede, in:bem, was wir felber leben und treis 
benz. — keinesweges in dem objektivirten, das fein-Eein erft 
an einem Princip erwartet, fomit wohl das wahrhaft in fich todte 
Iſt fein- dürfte. Diefe Wahl ließe-auch noch durch einen andern 
Umſtand ald durchaus nothwendig fich nachweifen; denn wollen 
wir weiter arbeiten,: fo wollen wir eben noch weiter dad Wiſſen 
treiben und leben, :wir.müffen daher eben im Leben flehen blei- 
ben, und koͤnnen von .demfelben nicht abſtrahiren, in ber That 
und abfoluf,. wie fich dies hier verſteht, d. h. eben nicht weiter 
leben und forſchen, fondern bier ftehen bleiben, welches eben uns 
ferm Vorſatze, nicht ftehen zu bleiben, fondern weiter zu geben, 
widerfpridht.. . Im Vorbeigehen; dieſe Seite ift nun die, welche 
wir, ſtets die idealiftifche genannt ‚haben... So würbe alfo unſere 
Wiffenfhaft, ganz zulegt noch, ſtehend zwifchen einem idealiſti⸗ 
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ſchen und realiſtiſchen Princip, idealiſtiſch, und das war, wie 
wir geſehen haben, nothgedrungen, und ihrer‘ beſtaͤndig gezeigten 
Borliebe furr den Realismus zuwider. DaB ed nun bei dieſem 
Princip, wie es daſteht, und ſogleich noch deutlicher aufgeſtellt 
‚werben wird, ſein endliches Bewenden haben werde, wollen wir 
gar nicht verſprechen. Kuͤhner ſchon Konnen wir das verſprechen, 
daß es zum Objektiven als Princip nicht wieder kommen wird, 
woraus folgen wuͤrde, daß ſodann, falls nämlich das idealiſtiſche 
Princip auch nicht gälte, ein drittes hoͤheres, belde vreintgin- 
des ſich finden müßte. 

6) Die innere Sido MOM, > Uebendige Innere inet 
voraudgefeht, — was biefe ift, hieruͤber verfichen Sie mid — 
als Einheit,. atfo als Licht, qualitativ abſolutes, nur: zu volls 
zichendes, keinesweges wisberum: zu begreifendes — dieſe als 
Geneſis, d. h. wie geſtern an allem Uebergange von dem vers 
blaßten Denken zum energiſchen anſchaulich gemacht worden, als 
aufgehend in dem Entfpringen ‚eine abſolut neuen, und dieſes 
in ihm, fo daß das Sehen und: dieſed Entſpringen durchaus uns 
abtrennlich ſeien — naͤmlich als Geneſis des Sich ober: Ich, -fos 
mit daß das im unmittelbaren Lichte Herausſpringende ſei Ich, 
— wodurch daher eben Wir, oder. Ich und Licht rein in einander 
aufgehen würben, wie es ja in diefem Satze des abfoluten Ipeatid> 
mus geforbert worden. Dies hleß ed: ‚bie innere Sichgeneſis als 
an ſich Lebendige Einhelt-vorausgefegtr nun ferner bie objeftive Ans 
ficht des Wiſſens denn doch auch ſtehen gelaffen, und it ber 
erſten vereinigt, wie fie im Wiſſen allein vereinigt werdet kann, 
Durch: das Princip der Geneſis, wuͤrde folgen, daß ber abſolu⸗ 
ten, innern und lebendigen Sichgeneſis ſelber nie Princip vor⸗ 
ausgeſetzt werben fol: und zwar dieſes letztere in einem höhern, | 
beide vereinigenden Wiſſen, wie ſich verſteht; welches letztere nun 
das hoͤchſte Wilfen und bie 'beiben Seitenglieber nur das durch 
dieſes Vermittelte waͤren. 

Der abſoluten Sichhenefis wird im hoͤhern Wiſſen ein Prin⸗ 
tip vorausgeſetzt, heißt: dieſes hoͤhere Wiſſen iſt innerlich, und 
materialiter Nicht⸗Geneſis; doch iſt es nicht nicht, ſondern es 
iſt wirklich und in der Thatz - alfo poſitive Nichtſichgeneſis 3 doch 
Iq7 
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ift e8 immanent, iſt ſelbſt und Sch, denn bied ift fein unzer⸗ 
ftörbarer Charakter, ald Abſolutes. Was ift nun negirt, auffer 
der Geneſis? -Nichts, und zwar ift diefe pofitiv negirtz aber 
die pofitive Negation der Genejis ift ein beftehendes Sein; alfo 
es erhellt in diefem hoͤhern Wiſſen, . dad abfolut objektive und 
vorauögefeste Sein des Willens, grabe alfo, wie ed uns eben 
faktiſch erfchien, genetiſch, — um nochmals bie Glieder des Bes 
weiſes zu wieberholen, — aus dem Schen eined Principe, ber 
abfoluten Sichgenefid, im Willen felber., alfo die Erklärung der 
Genefis für nicht abfolut; mithin ihrer pofitiven Vernichtung im 
Wiſſen, mithin dem Seben eined abſoluten Seins des Wiſſens 
im Wiſſen. 

Haben Sie ed nur af. in ber Strenge gefaßt, fo kann ich 
jet wohl Etwas zur Erläuterung hinzuthun. 

Jenes Wiffen, das da nur fein fol, ift allerdings eine Sichs 
genefid des Willens, eine Sichprojeftion deſſelben aus fich fels 
ber; wie wir, baräber ftehend, und ihm: dad Verfahren und 
‚dad Geſetz deſſelben nachconſtruirend, fehr. wohl einfahen: — 
doch ift es noch immer die Stage, wie wir felber zu dieſer Ein- 
ficht, und fo fcheinbar aus dem Wiffen herauskommen. In dem 
immanenten und abfolut nicht: aus ſich herauskoͤnnenden Wiſſen 
aber, einer abfoluten Sichgenefld gegenüber, . welche durch Die 
Hinzufügung eines Princips, felber alb abfolut vernichtet wird, 
kann es eben darum durchaus nicht als Sichgenefiö, ſondern nur 
als eine Vernichtung aller Genefiß erfcheinen. Es iſt daher bier 
ein nothwendiger Hiatus in der Gontinuität der Genefid,. und 
proiectio per hiatum — doch hier vermuthlich nicht irrationa- 
lem, fondern nur durch einen folchen, der die Vernunft in ibs 
rer reinen Einheit von -aller Erfcheinung fondert, und die Rea⸗ 
lität der Erſcheinung ihr gegenhber vernichtet: 

‚Der Vernunft, fage ich, um uns dies zu verdeutlichen; hier 
war ed und nur um die Ableitung ber Form bed reinen Seins 
und Beſtehens zu: thun. Nun ift dieſes Beſtehende in unferm 
Halle, und ganz.ficher auf immer und ewig, Geneſis; dieſes 
‚feiende, und inſofern ;der: Auffern Form nach nicht genetifche Wifs 
fen, ift nun in ſich felber abgeſchloſſen, freilich wieber Geneſis, 
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wie e8 auch oben olfo. erfchien. Dadurch erklärt fi; denn das 

abfolnte innere Bernehmen, ohne alles Auffere Wahrnehmen, Wil 
fen und Anfchauen, was Alles in bie Sichgeneſis faͤllt, Eines 
Urprincip und Eines Urprineipiat, ‚in: einfeitiger und durchaus 
nicht wechfelfeitiger Reihe, ober die reine Vernunft a priori, uns 
abhängig von aller Geneſis, und diefe, als abfolutes, vernichtend. 

Sehen wir weiter: Nun find wir felbft, in dem, was wir 
fo eben zuletzt lebten und trieben, fichtbar nicht die reine Ver: 
nunft felber gewefen, und in ihr aufgegangen, fonbern wir has 
ben fie nur abgeleitet in ihrer Einfiht. Dies war aber nur 
möglih, inwiefern wir die Sicheonfiruction als abfoltt vorauds 
festen, wie wir thaten; denn nur unter der Bedingung, daß 
fie als abfolutes in ſich, von fi, durch fih, vernichtet würde, 
folgte, was da folgen follte, und Dies war ber Nero unſeres 
Beweiſes. Mir können dieſe Sichgeneſis, da oben bemerkt wurde, 
daß auch das höhere, die Vernunft projicirende Wiſſen im Grunde 
Sichgenefid fei, und nur nicht alfo erfchien, ſehr füglich Nach⸗ 
conſtruction der nicht erſcheinenden Urgenefis, alſo dad Begreif⸗ 
lichmachen ber Glieder der Urgenefid, mithin. Berfland nen 
nen. — Somit folgt für und: Es giebt Beine Einfiht in das 
Weſen der Vernunft ohne Vorausſetzung bed Verſtandes ald abs 
folut; und wieberum Feine Einfiht in das Wefen bed Verſtan⸗ 
des, auffer vermittelft feiner abfoluten Vernichtung burd) die Vers 
nunft. Das Höchfte aber, worin wir bleiben, if bie. Einficht 
in beide, und biefe fest nothwendig beide, wiewohl dad Eine, 
um es zu vernichten. Wir find auf dieſem Standpunkte der 
Verſtand der Bernunft, und bie Vernunft bed Verſtandes,  alfo 
eigentlich beides in Einheit. Die Disjunktion fleht num in ihrer 
hoͤchſten Schärfe da. Noch Ein Princip, und fie ift vollkommen 
erHlärt. Hierüber künftigen Montag. 

Noch dies; was ich Ihnen fo eben vorgetragen, halte ich 
felber keinesweges für leicht. Aber bad liegt in der Sache, und 
einmal müffen wir hindurch, wenn wir feften Grund fehen 
wollen. Etwad mehr Licht hierüber kann ich Ihnen wohl aus 
der Einficht bed noch zu fuchenden Princips verfprechen, aber fs 

dann wird bie Schwierigkeit im Princip felber. liegen. . 
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;z" Bor Anderen läßt Aber Spekulationen in diefer Höhe ſich 
nicht füglich frei und unvorbereitet ſprechen, indem ˖ man Arbeit 
genug bat, in gemeffener und vorbereiteter Rebe darüber fich aus⸗ 
zubrüden. Aus diefem Grunde, und um meinem. und Ihrem 
Reize, denn doch die Sache bier frei zu behandeln, zu entgehen, 
ein befondered Converfatorium. 


XXU. Vortrag. Ungeachtet ich wohl mit Recht, und, 
wie ich boffe, auch mit Zuflimmung aller derer unter Ihnen, 
die da biftorifche Kunde von dem bisherigen Zuftande der Philos 
fophie haben, behaupten dürfte, daB unfere Spekulation ſchon 
jest in einer vorher nicht errungenen Höhe ſchwebe, und Einficht 
herbeigeführt habe, welche die Anficht alles Seins und Wiſſens 
von Grund aus abänderes fo ift doch dieſes Alles nur die Vor⸗ 
bereitung zur wirklichen Loͤſung der Aufgabe der Spekulation 
überhaupt. Diefe Löfung gedenken wir in biefer Woche zu voll: 
ziehen; Shre ganze Aufmerkfamkeit wird daher von Neuem wies 
ber in Anfpruch genommen. Wer alles Bisherige volllommen 
verſtanden; und bis zur: ewig unaustilgbaren und nie wankend 
zu machenden Weberzeugung eingefehen hätte, ohne daß jetzt Vor⸗ 
zutrageribe eben alfo einzufehen, und ſich davon zu Überzeugen, 
der Hätte jene Sicherheit gegen alle falſche Philofophie erhalten; 
fo daß "er mit Leichtigkeit jede zu Grunde richten Tönnte ‚ aud 
befäße er einige wichtige Wahrheiten, abgeriffen, und unter fich 
getrennt; aber er wäre darum noch nicht fähig geworden, das 
Spftem der Wahrheit im Ganzen und aus Einem Stüde in fi 
aufzubauen. Diefe Fähigkeit denke ich Ihnen nun mitzutheilen, 
und nachher wird die Hauptabficht dieſes Vortrages der reinen 
W.:2. erreicht fein. | 

Das Abfolute, ob man ed nun Sein nenne ober Licht, 
ift ſchon feit einigen Wochen vollkommen bekannt. Seit biefer 
erworbenen Bekanntichaft arbeiten wir an ber Ableitung, nicht 
feiner felbft, wie ſich verfteht, fondern feiner. Erfcheinung ; wels 
cher Ableitung Forderung nun nichts Anbered: bebauten kann, als 
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daß im Abfoluten felber noch etwas MAnentdecktes liege, woburg 
es wit feiner Erſcheinung zufanımenhängt. 5 "1: = =: 


Aus bem oben freilich: nur. faktiſch Gefundenen, wobei es 
aber in rein genetiſcher Ableitung wohl gleichfalls fein Bewenden 
haben bürfte, willen wir, daß das Princip der Erſcheinung, zu⸗ 
gleich, in derfelben ungetheilten Einheit, Disjunktionsprincip, 
verfeht ſich in ber. Erſcheinung, ſei. Was aber die abſolute Dies 
imftion anbelangt, fo erfuche ich Sie, ſich eines ſehr bald nach 
dm Infange unferer gegenwärtigen Vortraͤge gepflogenen Kaͤſon⸗ 
nments zut erinnern, in welchem ſich zeigte, daß die Diöjunktis 
a, falls fie recht in abfoluter Einheit gefaßt werben follte, wie 
did von ber. vollendeten Form einer W.>2. unerläßlich: geforbert 
nichd, und bier unfere Abficht if}, nicht gefaßt. werben müfle als 
IManfache Disiunktion, fondern als Didjunktion zweier vers 
ihnen Disjunktionsfundamente, nicht bloße Eintheilung:,'fons 
vera ſich durchkreuzende Eintheilung einer vorausgeſetzten Eintheis 
Img, bie wieberum fich felber vorausſezt; ober nach .dem. Aus⸗ 
ud, mit dem wir biefes in der neueflen Erwähnung: davon 
bezeichnet haben, ‚Fein einfaches Bon, fondern Won: im Bon, 
ud Bon bed Bon. Hei biefer Durchkreugung nun fi nicht zu . 
verwirren, und das unendlich Aehnliche nur durch die freiefle gei⸗ 
figfte Unterfcheidbung Unterfcheidbare zu unterfcheiden, iſt ‚das 
fhwerfte Stuͤck der philofophifchen Kunſt. Ich babe dies erins 
nest, damit Sie nicht mißtrauifch werden, wenn wir im Ver⸗ 
folge in Regionen kommen follten, wo Sie über die Methode 
Nichts mehr begreifen, und biefe ſogar wunderbar fcheinen follte. 
Hinterher werden wir auch darüber Rechenſchaft geben; an ber 
That vorher können wir ed nicht. 

: Died zur allgemeinen Einleitung für diefe Woche. — Jett, 
zuruck auf ben Punkt, bei welchem wir zu Ende ber legten 
Stunde ſtehen blieben. — Geſetzt — abfolute Sichgeneſis, und 
derſelben ein Princip gegeben, im Wiſſen verſteht ſich, welches 
da eben ein Principiiren iſt; ſo erfolgt in dieſem Wiſſen abſo⸗ 
Inte pofitive Negation der Geneſis — fertiges und beſtehendes 
Sein; und zwar da dieſe ganze Unterſuchung die reine Imma⸗ 
nenz bed Lichtes betrifft, ein vorgebliches Sein auſſer dem Wiſ⸗ 
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fen durch unfere Unterfuchungen aber ſchon längft über die Se... - 
gebracht worden ift, fertiges und beftehended Sein des Wiſſens. 

Diefen Zufammenhang fahen nun in ber legten Stunde. ein, 
und feben dermalen wieder ein — Wir; fehen, wie fich verfteht, 
durch Einfiht diefes Zuſammenhanges, als eined ſolchen be: 
flinmten, und in ihr, ein die beiden Glieder: dieſe alfo werben 
felber ein mittelbare, und nur Wir — unfere jetzt vollzogene 
Einfiht, ift dermalen das abfolut Unmittelbare. 

Hierbei zwei Bemerkungen. 1) Habe ich eben wieder in 
Erinnerung gebracht, das innere Sein und Beſtehen ift hier 
Sein des Willens, das nämlich ald abfolute Genefis ſchon bes 
kannt und auch von und ſchon in der vorigen Stunde alfo, als 
Bernunfterfenntniß a priori eired abfoluten Princips, geltend 
gemacht worden. Hieran, daß ed Sein bed Wiſſens fei, tft feſt⸗ 
zubalten, auch fobann wenn wir durch eine Sprachverfürzung 
jenen Beifag weglaſſen follten; denn aufferdbem fielen wir wieder 
zuruͤck in bad oben fhon da Gewefene, weit entfernt, böher zu 
fommen. Darum muß und, und bier mehr als je, ſtets die 
ganze Kette unferes Räfonnementd gegenwärtig fein. 2) Irgenbs 
wo in einem todten Sein und Beftehen bleiben alle philofopbis 
{hen Syſteme ftehn, ift gefagt worden. Wenn nun ein Syſtem 
diefes Sein felber, in feinem innern Wefen, ableitet, wie bad 
unfrige durch Setzung eined höhern Princips der abfoluten Gene 
fiö es gethan hat, worin ed fodann nothwendig pofitive Nega⸗ 
tion der Geneſis, darum Sein wurde; wenn noc dazu dieſes 
Sein nicht ded Objekts Sein, alfo doppelter Tod, fondern des 
Wiffend Sein, alfo des inneren Lebens, und Genefid nur Aufferer 
Tod iſt; fo fcheint ein ſolches Syſtem fchon etwas Unerhoͤrtes 
geleiftet zu haben. Wir aber find aufgefordert, hier Har einzu: 
fehen, daß dadurch von und noch Nichts geleiftet ift, indem ſo⸗ 
gar dieſes durchdrungene Sein des Lebens wiederum ein mittels 
bares und abgeleitete wird aus dem, was und jest allein übrig 
bleibt, der Einficht ded Zufammenhangeds. Um nun biefed ſogleich 
für unfern längft befannten eigentlichen Zwed anzuwenden. — 
Das abgeleitete Sein des Wiffens wird nun geben dad gewöhns 
liche, nicht trandfcendentale Wiffen. Durch unfere gegenwärtige 
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Einfiht in die Geneſis des Principe beffeiken, eben des jest abs 
geleiteten Seins, urd die Reflerion auf diefe Einfiht, erheben 
wir und in das eigentliche trandfcendentale Wiffen, die W.⸗L., 
und zwar nicht bloß faktiſch, und uns felber faktifh, fo daß wir 
die faktifche Wurzel ſind; denn dies find wir fchon feit der Zeit, 
da wir aufgingen im reinen Lichtes; fondern objektiv und ins 
telligibet, fo baß wir faktiſch einfehend. zugleich das Geſetz 
dieſes Einfehens burchbringen. In biefer höhern, jest eröffneten 
Region werden wir nun zu arbeiten haben; in ihr alleis wirb 
und dad Erſcheinungs⸗ und Disjunktionsprincip, welches wir fu: 
hen, aufgehen; weiches fodann auf das feiende — gewöhnlich 
wirkliches Wiffen nur angewendet werben fol. Und nun noch 
dieſer Zuſatz: feit Eröffnung beffen, was wir ben zweiten Theil 
vorläufig genannt haben, zeigte fich ein problematifhes Soll, 
als lebiglich in einen Bufanmmenhang bringend, und ein abfolut 
aus ihm erfchaffened, bebingendes unb bedingtes Glied anknuͤ⸗ 
pfend an ein, wenn man nur recht hinſieht, "unabhängig von 
biefem Sol und feinem ganzen Effefte, urſpruͤnglich vorhanden 
fein. müffendes Wiffen. Welches Sie nun ben erften Abfchnitt 
dieſes zweiten Teiles nennen mögen. Seitdem wir und auf eis 
ner abfoluten Vorausſetzung Über dad Weſen des Willens, als 
eined abfoluten Won, betrafen; wollten wir von diefem ganzen 
problematifhen Soll, und feinem Effefte des. Anknüpfens und 
Verknuͤpfens, als bloßem Erfcheinungäwilfen, nichts weiter wiffen. 
Bisher, fagten wir an jener Stelle, haben Wir, dad biöher 
noch gar nicht .begriffene Wir, uns getroffen über dem willführs 
lichen, durch energifche Reflerion angebeuteten Ecken ber Prä- 
miffe, und nur der Zufammenhang hat in der Evidenz ohne uns 
fer Zuthun fi) ergeben. Hier ergiebt ohne unfer Zuthun fich 
auch die Pramiffe; wir fallen daher auch in ber Prämiffe mit 
dem abfolut in fich felber thätigen Lichte zufammen: halten wir 
und an biefe. Wir haben dies ‚eine Zeit lang, bis ih Sie für 
den höhern Flug, den wir in der lekten Stunde begonnen, vor . 
bereitet genug bielt, .gethan, in ben Erörterungen über jenes 
Bon: Und die koͤnnen Sie für die zweite Unterabtheilung des 
zweiten Theiles nehmen. — In ber legten Stunde ftellte fich 
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wieder ber bloße Zufammenhang, und mit ihm, wie wir ahnen 
koͤnnen, fogleih aber näher zeigen und brauchen werben, has 
problematifche Sol, davon wir ſchon entledigt zu fein hofften, 
wiederum ein. Dies follte uns befremden! Stellt fich jenes 
Sol in eben der Bedeutung wieber ein, wie ed oben ſchon nie: 
bergefchlagen wurde; fo find wir nicht weiter gefommen, und 
treiben, ohne Compaß, in der Flut der Spekulation fort. Durch 
die eben gegebenen Winke Über den Unterfchieb des gewöhnlichen 
Wiſſens aud dem Princip ded Seind bed Willend, und be 
trandfcendentalen in der genetiihen Einficht diefed Princips fel- 
ber, wirb es wahrfcheinlich, daß ed nicht auf diefelbe Weife vor⸗ 
komme, fonbern das fallen gelaffene Sol fei dad im gewoͤhnli⸗ 
hen Wiſſen bei ſtillſchweigend vorauögefegter Prämiffe, dagegen 
das jetzt fich einftellende fei dad im trandfcendentalen, bie 
Prämiffe felber genetiih, — alſo auögehend von einem Sol, — 
ergründenden Wiffen; daß wir daher in dem vorigen Vortrage 
von einer dritten Unterabtheilung unfered zweiten Xheiled anges 
hoben hätten, und die beiden Aufferften Unterabtheilungen zuſam⸗ 
menhingen in der mittlern der Prämiffe, wir darum gefchieben 
durch eine Duplicität in der Prämiffe: wodurch nun bie beiden 
äufferfien Theile = transfcendentaled und wirklich feiendes Wif- 
fen, wären die zwei verfchiedenen Disjunktiondfundamente, aus: 
gehend aus dem Mittelpunfte der fie eben fo vereinigenden, als 
fie trennenden Prämiffe: gerade alfo, wie wir von jeher unfer 
Disjunftiondprincip begehrt haben. Und diefes fei dee Compaß, - 
den ich Ihnen auf die ſchon bequeme Fahrt mitgebe. 

2) Ich fagte: ed komme da in unferer vollzogenen Einficht 
wieder ein problematiihes Sol zum Vorſchein; und Died zuvoͤr⸗ 
derſt iſt offenbar: »gefegt ein Princip der Sichgeneſis, fo folgt« 
u. f. w. Beide Ölieder zwar haben wir oben faktiſch, und in: 
fofern abgefondert gefunden; und in der lebten Stunde haben 
wir fie, unferer Grundregel und Marime zufolge, genetifch vers 
einigt. Nachdem wir nun in ber Einficht biefed ihres Zufammens 
hanges fie felber mittelbar mit erfaflen; fo bebarf ed, dieſe Ein⸗ 
ficht geſetzt, gar nicht weiter ihrer faktifchen Vorausſetzung: in 
der Einfiht liegen fie a priori, und bie feltifche Auffaffung 
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wird fallen gelaffen ‚ bis fie etwa durch eine * Debultion wieder 
ſich ergeber ſolle. 

3) daſſen wir nun dieſe Probionaticiiat hier gleich in ihrem 
Rittelpunkte. Wir erſchienen und, — fo war es und fo iſt es 
eben laut zugeſtanden — als die beiden Glieder, unferer willkuͤhr⸗ 
lich bei Anhebung ber ‚ganzen Wiſſenſchaft genommenen Marime 
und Segel zufolge, mithin ſelber willkuͤhrlich, genetiſch vereini⸗ 
genden. Hier war nun, jetzt noch mit voͤlliger Abſtraktion vom 
der Problematicitaͤt ber Seitenglieder, bie innere Wurzel der 
Problematicität, eben. bad bekannte innere fich felber Erfchaffen, 
Halten und Tragen des Soll, als identiſch mit dem freien Wir, 
d. i. der W.⸗c., — welche innere Problematicität nun wohl ed 
fein kann, die in der Problematicitaͤt det Seitenglieder ſich erſt 
zeigt und bricht. Es kommt daher nur darauf an, biefe innere 
Problematicität zu vernichten, dadurch, baß in ihr felber Kategos 
ricitaͤt aufgezeigt werde, und dadurch unfere Einficht ihrer Wahrs 
heit, Nochwendigkeit und abfoluten Prioritaͤt nach zu rechtfertis 
gen. Soedann erft gilt der Schluß, den wir hier nur vorläufig 
gedacht haben, Tategorifh: ber, daß beibe Slider, die Sichges 
neſis des Wiffend, ur das Sein beffelben, gar nicht unmittels 
bar, fondern nur mittelbar in der genetifhen Einfi cht der Ein⸗ 
beit beider vorkommen. 

(Bemerkung zur Methode gehörig. Wenn man ſich durch 
diefe nur nicht zerfireuen laͤßt, wie ich dies billigermaßen vorauds 
fee; fo find dieſe hier nöthiger als je, indem bie Methode fels 
ber Hier abfolut fchöpferifch wird; auch zur Erläuterung des bier 
vorkommenden Nichts beigebracht werben Tann, als bergleichen 
Bemerlungen. Durch Anwendung ber Grunbmarime unferer 
Wiſſenſchaft, durchgeflhrt und ohne Ausnahme das Princip ber 
Senefid anzuwenden, ift unfere Einficht zu Stande gelommen. 
Diefe iſt in Anfpruch genommen, und fol einen Beweis für ſich 
führen ; fomit die Marime ber W.:2. felber und mit ihr bie 
ganze Wiſſenſchaft felber ift in Anfprud genommen, und foll eis 
nen Beweis für fich führen. Die Wiffenfchaft felbft fol fi in 
ihr ſelbſt vechtfertigen und beweifen, ehe fie wahrhaft beginnt. 
Dadurch wird nun die W.sE. befreit von Freiheit, Willkuͤhr 
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dem wir ſagen: ſoll Wiſſen, oder Wir ſelbſt — ſein: und das 
Andere, das nun eben ſein ſoll, falls ſein Princip ſich findet. 
Ich halte die Einſicht dieſer bier nur noch faktiſchen Ver⸗ 
ſchiedenheit beider Anſichten des Wiſſens für leicht; doch iſt fie fo 
wichtig, daß ich fie um Vieles nicht dem bloßen Gluͤcke überlaf: 
fen möchte: darum noch Einiged zur Erläuterung. Wir find fel- 
ber das abfolute Liht, und das abfolute Licht Wir, und es ift 
bier felbft Geneſis; davon kann Nichtd abgehen; eine Berfchieden- 
heit in der Sache felber kann daher, ohne unferer erfien Grund: 
einficht zu wiberfprechen, nicht zugegeben werben. Die Disjunf- 
tion daher, welche bier übrig bleibt, ift nit Disjunktion zweier 
urfprünglich Verſchiedenen, fondern es ift Disjunktion in Einem, 
dad bei aller Disjunktion Eind. bleibt, dergleichen fchon einmal 
früher und vorgekommen ifl. Populär: es ift nicht Disjunktion 
zweier, ſondern nur verfchiebene Anficht Eines: und eben befjelben. 
5) Diefe Disjunktion nun vorläufig, fo. wie fie und faftifch 
erfchienen iſt, flehen gelaſſen, ‚mit dem Vorſatze, von ihr aus 
weiter zu arbeiten, entfleht die Frage: welche ‚von beiden Anfich- 
ten ift nun vorläufig für Die abfolute zu. erachten, um aus ihr 
bie andern zu erklären? Nach der geflern von und erzeugten 
Einfiht, daß dad Sehen und Licht, aber nur immer im unmit: 
telbaren Sehen jelber, und im gefehenen Sehen liege, offenbar 
in dem erflen Gliede, in dem, was wir felber leben und trei= 
benz. — keinesweges in bem objeftivirten, dad fein-Eein erft 
an einem Princip erwartet, fomit wohl dad wahrhaft in fich todte 
Iſt fein- dürfte. Diefe Wahl ließe. auch noch durch einen andern 
Umfland ald durchaus nothwendig ſich nachweifen; denn wollen 
wir weiter arbeiten,: fo wollen wir eben noch weiter dad Willen 
treiben und leben, :wir müffen daher eben im Leben ftehen blei: 
ben, und koͤnnen von demſelben nicht abftrahiren, in ber That 
und abfoluf, wie fich dies hier verſteht, d. b. eben nicht weiter 
leben und forfchen, fondern hier ftehen bleiben, welches eben un: 
ferm :Borfaße.,.. nicht ftehen zu bleiben, fondern weiter zu geben, 
widerſpricht. Im Vorbeigehen; dieſe Seite ift nun bie, welche 
wir. flet& die idealiflifche genannt ‚haben... So würbe alfo unſere 
Wiſſenſchaft, ganz zuletzt noch, ſtehend zwiſchen einem idealiſti⸗ 
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e HDereisnerven bed neuen Beweiſes, freilich weglaffen, unb 
wor ebfirahiren muß, indem ed aufjerdem zum neuen Beweife 
u nicht Fame, mich übrigend flügend auf Ihre, in Ihnen fchon 
feſte Finſicht; welches Merkmal Sie aber wieder hinzus 
‚ und burch daffelbe Die Einficht wieder aufbauen und befes 
uüflen, falls fie zu ſchwanken anfangt. — Hinterher 
ih freilich innere Unterfbeidungsmerfmale, 3. B. diefer 
Genefen,, burch welche fie an fih, und unabhängig vom 
nge unterfchieden werben, beibringen; diefe aber find . 
sicht eher möglich, noch verftänblich, ehe nicht die Unterfcheis 
am Faden ded Zufammenhanged faktiſch durchgeführt ift, 
jene innern Unterfchiede gar Nichts find, ald bad genetis 
Gefeg des faftifchen Unterfcheidend, das fi) eben nur im 
findet. Darum eben auch ift die W.⸗-L. nicht eine aus⸗ 
ig zu lernende Lektion, fondern eine Kunfl, und auch ber 
Deetrag derſelben ift nicht ohne Kunſt. d) Wil ih Sie noch 
uf Folgendes aufmerkfam machen. Noch in dem zulegt geführ: 
I Beweife, in deſſen Inhalte Fakticität und Genefid rein durch 
hader aufgehen follte, fand ſich doc in der Form noch daffelbe 
i oben Borgefommene; ein bloß faktiſch, noch keinesweges 
puctifch durchbrungenes Glied im minor des Bernunftfchluffes: 
Bir wiffen, oder find das Wiffen,« — zwar unmittelbar klar, 
w einleuchtend , doch aber in feinem Princip keinesweges klar. 
Birhber di:rften nun Unterfuchungen anzuftellen fein, und bier: 
Is vielleicht der beträchtlichfte Theil unferer noch übrigen Köfung 













Ih werde, daß ich gleich den folgenden Gang ankuͤndige — 
wi guten Gründen, die in der Kunft liegen, nicht unmittelbar 
we diefen Punkt gehen, fondern erwarten, bis er fich felber eins 
Pat; dagegen aber aljo anknüpfen: in der von und vollzogenen 
Saft entftand allerdings eine objektive, und unmittelbar er: 
Fälende, und in fich felber beflimmte und Elare Einfiht: wels 
‘if diefe, wenn wir abſtrahiren von den Nebengliedern, als 

ilematiſch, und felber nur die Aeufferung ‚der innern Probles 

Wictät unferer Vollziehung, von: welcher Problematicität wir 
Ay abſtrahiren haben; alfo, wir denken, wie wir es oft alfo 
| 
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gehalten, und wa8 eigentlich eine realiftifche Wenbung iſt A von 
der Forrm unſerer Einfiht und zu wenden an den Inhalt, und 
von ihm aus die Borm.Elar zu machen. | 

Daß ich kurz wieberhole: der Inhalt der gulett erzeugten 
Einſicht muß Ihnen klar und gegenwaͤrtig ſein: der abſoluten 
Sichgeneſis ſelber wiederum ein Princip gegeben, giebt abſolute 
Nichtgeneſis — Sein. Heute haben wir nun, was wir ſchon 
letzthin anfingen, gaͤnzlich abſtrahirt von den beiden Nebenglie⸗ 
dern, und bloß geſehen auf unſer Einſehen hierin ſelber, und 
auf das Verfahren bei ſeiner Erzeugung: abſolute Anwendung 
der Maxime der Sichgeneſis, und diefes Verfahren gerechtfertigt, 
was nur auf faktiſche Weiſe moͤglich war. Dies der weſentliche 
Inhalt des Wenigen und leicht zu Behaltenden, was wir fuͤr 
die Sache ſelber gethan haben. 

Ferner ſind, in mehreren Wendungen, tief einbringenb: Be 
merkungen über bie Methode gemacht worden, beren Tünftige 
Gegenwärtigkeit ih Ihnen fehr empfehle, indem Sie ſich nur da⸗ 
durch durch die Berwidlungen, denen wir entgegen geben, hin: 
durchfinden werden. 


XXIU. Vortrag. Der abfoluten Sichgenefid, als welche 
wir das Licht befchrieben haben, ein Princip gegeben, entſteht 
Nichtgenefid oder Sein, verftcht fich bed Wiſſens. Died haben 
wir eingefehen, über das Werfahren in der Erzeugung biefer 
Einfiht wieder refleftirt, und ed faktiſch gerechtfertiget.. Es ift 
im Wiffen fih, und wirklih, denn es ift in uns möglih, und 
wirklich, da wir dad Wiffen find; wo bloß über den legten 
Yunkt ſich noch Feine genetifche Nachweiſung fand. 

Wir koͤnnen diefed Verfahren noch tiefer, und noch von ei⸗ 
ner andern Seite rechtfertigen. Es entftand uns ja wirklich eine 
objeftiv und abfolut uns ergreifende Einficht; jenes Verfahren 
zeigt auch: hierdurch ſich als zufammenhängend mit dem abfolut 
fich felber erzeugenden Lichte. Sonach wird biefe Aufgabe, die 
wir zu Ende der vorigen Stunde ald unfere nächfte ankuͤndigten: 
diefe objettive Einfiht, in Abficht ihres reinen Ins 
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ger des Wad,« hat Kant nur empirifch hinzugefügt; keinesweges 
erwiefen: wir wollen ihn genetifh anfügen. Kurz: bie Aufgabe, 
die Erfheinu ng abzuleiten, oder den aufgeftellten Sag vom 
esse vollſtaͤndig in feinen beiderlei Bellimmungen zu beweifen, 
ift ganz daffelbe. Nun haben wir bisher geichloffen, und im 
tantum bewiefen, Daß Licht und Sein ganz daflelbe fei, weil 
Wir find, und Licht find, was alles noch mit Fakticität umge: 
ben if. Auch trug dad Licht in unferer Anficht noch immer ei- 
nen Qualitätöcharafter, Bon, zulegt noch abfolute Eichgendfis. 
Das Licht ift ablolute qualitative Einheit, — fagten wir auf 
den böchften Punkte unferer Spekulation, — die fich nicht wei⸗ 
ter durchoringen läßt, kurzum alſo — vein ocaulte Qualität. 
Set erſt find wir auf einen Charakter des Lichtes gekommen, 
durch welchen es fich unmittelbar zeigt, als Eind mit dem oben 
eingefehenen Sein: die Gewißheit, rein und für fih, und 
als ſolche. 

2) Wenn ich Sie nun aufforderte, dieſe reine Gewißheit ſich 
naͤher zu beſchreiben, und deutlicher zu machen, wie wuͤrden Sie 
verfahren? Ich glaube nicht anders, als daß Sie dieſelbe daͤch⸗ 
ten, als unerſchuͤtterliches Verbleiben und Beruhen in demjelben 
unwandelbaren Eins; in denselben, ſage ich, alſo im naͤmlichen 
Was oder Qualität. Sie koͤnnen ſomit die reine Gewißheit 
nicht anders befchreiben, denn ald reine Unveränderlichkeit, und 
die Unveränderlichkeit nicht anders, denn ald bleibende Einheit 
des Was, oder der Qualität. 

3) Ich frage weiter: in biefer Beſchreibung der bloßen reinen 
Gewißheit, kam es Ihnen darauf an, daß das Was irgend ein 
Beſtimmtes ſei, oder lag nicht vielmehr in ihrer Beſchreibung 
ausdruͤcklich die abſolute Indifferenz gegen alle naͤhere Beſtim⸗ 
mung des Was? Nur daran liegt es, wollten Sie ſagen, und 
werden Sie ohne Zweifel zugeſtehen, daß das Was Eins bleibe; 
keinesweges, was es nun weiter ſei. Es iſt daher hier die bloße 
reine Form des Was, oder die Qualitaͤt uͤberhaupt, in der Be⸗ 
ſchreibung angewendet, und nur unter Bedingung dieſer Reinheit 
der Form iſt es die geforderte Beſchreibung der reinen Ge⸗ 
wißheit. 
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4) Hiermit ift nun zunbrberfi ein Begriff, der bisher immer 
noch dunkel blieb, fewohl.nach feinem Inhalte, als nach feiner 
faftifhen Geneſis, vollkommen erklaͤrt und abgeleitet,. ber bes 
Was, oder der Qualität. Die Qualität ift abfolute Negation 
- ber Wanbelbarkeit und Vermannigfaltigung, rein als ſolche: d. 
b. dadurch ift der Vegriff, ohne alle Möglichkeit eines weitern 
Zuſatzes gejchloffen. Klar ift, und es wirb hier nur als Zuſatz 
bemerft, daß durch biefe Negation zugleih dad Negirte, Die 
Wandelbarkeit, und zwar gleichfalls, rein als foldhe, ohne weis 
tere Beflimmung, gefegt wird: Quantitabilität; durch Quas 
lität, und umgekehrt. Genetiſch abgeleitet, habe ich gefagt. Ges 
wißheit, als ſolche, laͤßt fich nicht anders befchreiben, als buch 
abfofute Qualität; ſoll fie befchrieben werden, fo muß u. ſ. w. 
E3.ift daher. für die urfprängliche Ableitung ded Was — ber 
Erfcheinung, ein fehr wichtiger Schritt gethan. Alles hängt num 
nur noch davon ab, wie ed zur Beſchreibung, b. » Nachcon⸗ 
ſtructien, der Gewißheit komme. 

5) Argumentiren wir alſo: So haben wir die Gewißheit ein⸗ 
geſehen und beſchrieben. Iſt denn nun aber unſere Beſchreibung 
der Gewißheit ſelber gewiß, wahr und rechtmaͤßig? 

Haben wir, wie wir bei dergleichen Fragen ſtets verfahren 
ſind, nur Acht auf unſere Verfahrungsweiſe. Wir haben ein 
Was Überhaupt conſtruirt, und daſſelbe als unveränderlich ges 
ſetzt; und darin iſt uns das Weſen der Gewißheit erſchienen. 
Ich frage, wenn wir dieſes Verfahren ins Unendliche wiederho⸗ 
len, wie wir es zu vermoͤgen ſcheinen; koͤnnten wir es jemals 
auf eine andere Weiſe anſtellen? Die Conſtruction des Was iſt 
durchaus unveraͤnderlich, und bei allen ihren unendlichen Wieder⸗ 
holungen nur auf die Eine beſchriebene Weiſe durch abſolute Ne 
gation der Wandelbarkeit moͤglich: wir erblicken uns daher ſelber 
fo, wie wir die Gewißheit beſchrieben haben, als unveraͤnderlich 
verharrend in demfelben Einen Was der Conſtruction; wir find, 
was wir fagen, und fagen, was wir find. 

6) Die Gewißheit ift durchaus und ſchlechthin in fich felbft bes 
gründet. Aber Gewißheit nach ihrer Beſchreibung ift Beharren 
in bemfelben Was. Alſo in der Belchreibung ift der Grund der 
II. 18 
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Einheit des Was durchaus innerlich in die Gewißkeit ſelbſt zu 
ſetzen. Nicht in irgend einem Auffern Grunde, fondern darin, 
daß Gewißheit ift, Liegt die Einheit des Was, 

7) Die Gewißheit ift in fich felbft begründet, heißt zugleich : 
fie ift abfolut, immanent, im ſich feldft gefloffen, und Tann 
nie aus fich heraudgehen: . fie ift im fich felber Ich; gerade alfo, 
wie oben derfelbe Beweis an ber Form des Seins geführt wur: 
de. Es ift daher Mar, daß die biöher von und bingeftellte ent: 
äufferte, und objektivirte Gewißheit nicht die abfolute ift, der 
Form nah, ungeachtet fie ed im Gehalte und Wefen fehr wohl 
fein mag. Es ift’daher Flar, daß wir bei Auffuchung des Abfo: 
Iuten hiervon abftrahiren, und fie lediglich in dem fuchen muͤſſen, 
was ſich ald Immanenz, ald Sch oder Wir, offenbarte. | 

In diefem Wir haben wir nun allerdings die Gewißheit, 
als Nothwendigkeit des Beruhend in der qualitativen Einheit des 
Verfahrens, gefunden; und die Sache ſteht nun fo (diefe Auf: 
zählung erfordert unfere ganze Aufmerkſamkeit). Zuvoͤrderſt ift 
abfolute Gewißheit, fchlechthin in fi und von fih — Ich oder 
Wir; und oder ſich felber, was ganz daſſelbe heißt, durchaus 
unzugaͤnglich, rein in fich gefchloffen und verborgen. Denn wäre 
ed ſich, oder und, was baffelbe heißt, zugänglih, fo müßte es 
auffer fich felber fein, was fich widerſpricht. Daß wir jest wirk: 
lich davon reden, alfo es entäuffern, davon eben ift, zufolge ber 
obigen Einfiht, zu abſtrahiren; und es iſt dieſer Schein, ber, 
ald der Wahrheit wiberfprechend, nur Schein tft und Irrthum, 
feiner Möglichkeit nach aus dem Spfteme ber Erfcheinung abzu= 
leiten. | 

Diefe Gewißheit nun Auffert fih, in fih felber = in 
Uns, alfo doch bei aller Aeuffetung immanent, auf eine Weife, 
die und aus einem Grunde, ber fich fogleich ergeben wird, noch 
nicht Mar ift, als Anfchauung eines gewiffen, durchaus uns 
veränderlichen Verfahrens. Dieſe Aeufferung offenbart ſich nun 
bier nur noch ald abfolutes Faktum, und barum eben ift hier 
noch eine Unklarheit. (Verfahren ift Leben, als Leben; unver: 
änderliche qualitative Einheit des Verfahrens, ift Immanenz 
und in fich felbft-Begründetheit ded Lebens, ummittelbar nur im 
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Leben felber ausgebrädt:) Drängen wit und heran zur Marbelk, 
fo weit wir es hier vermögen. Unmittelbar lebendiges, und im⸗ 
mänented Principfein, iſt Licht und iſt Intuition mit Inirerer 
Rothivendigkeit. — Ich fage: Principfein, darum eben Projici⸗ 
ren und Intuiren. Ich fage: unmittelbar Tebenbige und imma⸗ 
nentes, ſchlechthin im: Intuiten, vom Intuiren, und aus dem 
Intutven iſt das Projektum, und das Projiciten ift eben das Le⸗ 
ben: bed Lichtes ald Principiiren. Ich fage: mit Innerer Noth⸗ 
wendigkeit, und fo, daß dieſe Nothwendigkeit durchaus fich aus⸗ 
druͤcken muͤſſe; denn es tft eben Principiiren, als Principiren. 

Es iſt abſolut immaͤnentes Projiciren; alſo Projiciren 
keines Andern, als feiner, ſelbſt, ganz und durchaus alſo, wie es 
innerlich if, — Bemerken Sie: wie es iſt, iſt es profieirend 
zubörberft ſich ſelber innerlich und qualitative, noch durchaus 
nicht objektive genommen; alſo — ſich zum formalen Intus 
iren,machend, unmittelbar durch das innere lebendige Prin⸗ 
cipſein, als intelligirend, und intuirend, ſchlechthin ir Einem 
Schlage, aber dad Letztere in ber That und Wahrheit zufolge 
des Erſtern. Sodann in biefem innern qualitativen Sichprojici⸗ 
ren (in virtute eius, minime per actum specialeım) projicirt 
- ed nun nothwendig ſich, objektivz ja noch ˖ nicht als objektiv vors 
liegendes Ich, fondein wie es innerlich iſt, zuvoͤrderſt als Beben, 
Eins, dei Zorm nach in fich felber begrändetest‘ dies Aber ift 
Berfahren in rein qualitativer Einheit. Died war num bie 
Anſchauung der innern Gewißhelt, und Einheit des Verfahrens, 
iiber die wir und oben betrafen. Dieſe Einheit drückt fi aus 
mit Nothiwendigkeit, weil fie Refultat ift des abſolut lebendigen 
VPrincipiirens. Wir nannten dieſes Verfahren Beſchreiben ber 
Gewißheit, und ſuchten dafuͤr feinen Grund,” "Er iſt gefunden. 
Ich frage nämlich: findet denn num ein ſolches Beſchreiben ber 
Gewißheit an fih, und in ber That Statt! Wie koͤnnte es 
doch; es iſt Nichts als der nothwendige, von und vollkommen 
abgeleitete und erklaͤrte Ausdruck, und das Reſultat des Lebens 
der Gewißheit, als reines Sichprincipliren. Dieſes Leben aber 
iſt ſchlechthin nothwendig im Sein oder det Gewißheit. Ferner 
— es projicirt ſich, wie es innerlich iſt; aber es iſt nicht bloß 
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Leben, fondern es ift Leben feiner felbft, und als ſolches ift es 
Sichprojiciren. Das fo eben abgeleitete Leben ald conflruirendes 
Verfahren ift daher Conſtruction feiner felber, in ber Projektion, 
daber eben der Gewißheit, objektive genommen, die wir zu Anz 
fange unferer Unterfuchung, unbekannt mit den hoͤhern Gliedern, 
als erftes Glied vorfanden. Die Gewißheit ift urfprünglicher in 
und in der lebendigen Befchreibung, als fie objektive an und flr 
fi und ohne Beſchreibung if. Das Letztere iſt fie erft zufolge 
der Eonftruction, die zugleich fich projicirend iſt. — 

Saffen wir nochmals Elarer und beflimmter die drei Haupt: 
Mopdificationen des Urlichtes auf, die wir heute entdedt haben. 

Gewißheit oder Licht ift mittelbar lebendiges Princip, alfo 
rein abfolute Einheit, eben des Lichtes, welche durchaus nicht 
weiter befchrieben, fondern nur vollzogen werden kann; wollten 

wir ſie befchreiben, fo müßten wir fie ald qualitative Einheit be- 

ſchreiben, womit und bier nicht gedient if. Es iſt ewig uns 
mittelbar Ib. Darum, in dem, wad wir fagen, und indem 
wir’ dad: Obige fagten, wiberfprachen wir und ſchon. Indem 
wir fagten: es ift lebendiges Princip, fingen wir ſchon an, es 
zu befchreiben, aber urfprünglich. Dad Principiiren ift ſchon fein 
Effett, aber fein urfpränglicher in Uns felber, da wir es find. 
Es ſelber, oder wir, was gleichgültig ift, befchreibt fich alfo. 
Principiiren, wenn Sie died nur recht fcharf denken, ift Projis 
ciren; immanentes Sichprojiciren: und’ zwar, da dies durchaus 
und unmittelbar im Leben felber liegt, nicht per hiatum und 
objektive, fondern innerlich und wefentlih, per transsubstantio- 
nem, ſich zum Projiciren und Intuiren machen. Bemerken Sie: 
da dies im Leben bed. Lichted felber liegt, fo ift durchaus alles ° 
Licht fih alfo unmittelbar machend, alfo ed iſt alfo: — alfo 
ed ift abfolut. intuirend, und auch die W.⸗L. kann in allem ihren 
lebendigen Treiben diefer Beflimmung nicht entgehen, unb wir 
find ihr auch nicht entgangen; ungeachtet fie, ‚nach einem noch 
nicht erflärten Geſetze, in das Princip eindringt, und ihr genetifch 
wird, was aufferdem durchaus ein Sein bleibt. Diefe ganze 
Einfiht in dad reale Principiren ift nun Sache der W.⸗L. — 
weldhes.bas erfle Moment. 


— 2717 — 


Run ſchaut das lebendige Wiſſen fih an, ſchlechthin wie es 
innerlich ii, eben weil es ſich realiter projicirt. Aber es iſt zu: 
virberſt ſchlechthin von ſich; es muß ſich daher alſo anſchauen, 
wu hier in specie, als nicht aus der Anſchauung ſeiend. Hier 
entſteht der abfolute Hiatus, und die proiectio per hia- 
, alö reiner Vernunftausdruck des wahren Verhaͤltniſſes ber 
| Die Anficht der Intuition oder ded Begriffes in feiner 
zAſenderung vom Weſen, nicht als das Weſen felbft, fondern 
a fen bloßes Bild, und die Vernichtung beffelben vor ber 



















Sodann iſt ed ein Principiiren, und ed muß fich alfo objek⸗ 
end per hiatam anfchauen. Hier ift nun Far, daß diefes 
ecipiiren, fein Verfahren durchaus von fih, aus fih, durch 
SM, der in fi immanenten Anfchauung erfcheinen muß, als 
Ieinebwiges in ihr begründet, fondern an fich Statt findend, weil 
fe per hiatum projicirt: — Daß aber die W.:%., welche die 
Iufhauung felber in ihrem Urfprung einficht, wohl weiß, daß 
Diele ganze Selbſtſtaͤndigkeit ſowohl, als Erzeugung nicht an fi 
wer if, Sondern nur Erſcheinung eines höhern, abfolut unans 
Seubaren Principiirend: — daß daher die ganze Agilität, welche 
abder Erſcheinung des Verfahrens liegt, gas nicht in der Wahr: 
Yet begruͤndet, daher ſich auch unfchwer begreifen laͤßt, wie bie 
qulitative Einheit der Anſchauung an ihr keinesweges zu Grunde 
2 

Sodann iſt es ein abſolut immanentes Principiiren ſeiner 
MR, und zwar, wie jetzt näher auseinander geſetzt worden, ab: 
flut zealiter, ohne bazwifchenliegendes anderes Licht ober Sehen: 
EB Anfhauung. Auch diefe Anfchauung muß wieder ange: 
fheut, ober per hiatum projicirt werben: woraus nun eben bie 
Isfhauung eines urfprünglich fertigen und beftebenden Wiſſens, 
dab eben fogenannte Sein des Wiſſens erwaͤchſt; zu welchem das 
af beichriebene Principiiren in der Anfchauung fi nur verhält, 
wie Rachconftruction. Und fo haben wir denn die beiten Seiten: 
Nieder, die nur problematifch daftanden, aus der tiefern Einſicht 
u dad Welen ihres Zufammenhanged, der Gewißheit abgeleitet. 

Bo dermalen noch die Schwierigkeit übrig bleibt, haben wir 
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nicht verholfen, Nämlich die Vorausfetzung der W.⸗L., Daß die 
Icbendige Gewißheit ein realed Principiiren fei, ihrer Möglichkeit 
nach. zu begrönden, und ihrer Wahrheit und Gültigkeit nach zu 
rechtferfigen. — Ich fage mit Bedacht Principiiren, nicht Sich⸗ 
Principiiren: ift nur das Erfte bewiefen, fo folgt dad Zweite aus 
der abfoluten Immanenz, und in fich Gefchloffenheit, welche volls 
fommen eingeleuchtet bat, ganz von felber. Darüber nun morgen. 


XXIV. Vortrag Wir haben had urfprüngliche Licht, als 
ein unmittelbar in ſich Iebendiged Principiiren gefept, und daraus 
drei nothmendig fich ergebende Grundbeſtimmungen im Lichte ab: 
geleitet. Fürs Erfte galt es und, dieſen Satz und bie Folge: 
tungen aus ihm zw verſtehen, wobei ed auf höchft energifches 
Denten und innig lebendige Einbildungskraft ankam. Ich 
glaube jedoch, daß es mir gelungen iſt, verfländlich zu werben. 
Mit diefem Gefhäfte fertig, warfen wir die Frage auf, was und 
felber, die W.⸗L., herechtige, jene Voraqusſetzung zu machen? - 
und behielten und die Beantwortung berfelben vor, bis heute, 
a) Meberlegen Sig zuoörderft, im welchem Sinne wir dort jene 
Srage aufwarfen. Daß die W.⸗8. Ach ift, daß das Licht durchs 
aus Ich, und im Ich Licht ſei, iſt befanntz ferner koͤnnte Je⸗ 
mand auf den Verſuch kommen, bier eben fo zu beweifen, wie 
wir es oben gethan haben; die W,=2. ald Ich, und darum 
Licht, kann und thut's; darum kann's und thuts des Licht, 
Diefe Beweidart muß. aber einmal. wegfallen, und ihre höhere 
Prämiffe befommen, indem gezeigt wird, wo koͤnnendes Ich, 
und koͤnnendes Licht durchaus zufammen, und alle Willkuͤhr, des 
ren Schein denn doch noch unfere Vorausſetzung trägt, wegfaͤllt. 

Soviel im. Allgemeinen. Jetzt erfuche ih Sie, folgende Bes 
trachtung mit mir anzuftellen. b): Sol die Willkuͤhr hinweg, 
fo muß fih eine unmittelbar faktiſche Nothwendigfeit 
des unmittelbaren Sichprojicirens in der W.⸗L. zeigen. Unmits 
telbare Nothwendigkeit, fage ih; die W.⸗L. muß ed wirklich 
thun, ober beffer, es muß fich ihr. ohne ihr Zuthun zutragen, 
Nothwendigkeit, fage ich, und faktiſche: es muß mittelbar anges 
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fhaut werben, al& nothwendig, aber obne hoͤhern hinzufuͤ⸗ 
genden, Grund. Daher taugt z. B. die Bemerkung, die wir 
von Zeit zu Zeit und noch in der geſtrigen Stunde gemacht, daß 
wir aus dem Projiciren und Objektiviren des Wiſſens doch nicht 
herauskoͤnnen, nicht fuͤr unſern Zweck. Es iſt noch nicht ange⸗ 
zeigt, unter welcher Bedingung und in welchem Zu⸗ 
ſammenhang wir nicht herauskoͤnnen; auch koͤmen wir ei⸗ 
gentlich nur in aufmerkſamem Denken nicht heraus, im- verblaßs 
ten aber ſcheinen wir doch heraus zu ſein; und eben wie es ſich 
mit dieſen beiden ſich widerſprechenden Erſcheinungen verhalte, 
ſoll in's Klare gebracht werben. 

Aber Zolgended, was ich. ohne weitere Ableitung nur kurz 
Ihrer Einſicht hinſtellen will, taugt und fuͤhrt zum Zweck: Ich 
Tann. Som Lichte Nichts prähicireh,, ohne es überhaupt, eben als 
Subjekt eines Praͤdikats, au progieiren und zu objeftiviren. Non 
nisi formaliter obiecti:sunt. praedicate. Des Satz iſt, wenn 
man ihn. nur gehörig erwägt, unmittelbar einleuchtend, ohne al- 
len anführbaren. Grund; und-fo. eben mußte er, laut unferer 
obigen Bemerkung: fein,. wenn er an dieſen Ort gehören follte. 
Wichtiger ift ed und, ben Inhalt deſſelben recht zu verftehen. 
Ich präbicire vom Lichte oder, was daſſelbe bedeutet, dad Licht 
prädicirt von ſich, heißt: es projicirt ſich felber, durch. Die geflern 
fattfam charakterifirte fiehende ‚Intuition, per kiatum. Ic 
kann dies nicht erkennen, ohne es Überhaupt zu projiciren, heißt, 
ohne e8 in der geftern gleichfalls fattfam befchriebenen , urfprüng- 
lihen, realen, innern und wefentlichen Projekten , die es ef 
zum Intuiren macht, zu projiciren. | 

Sehen wir zuruͤck nach unferer Aufgabe. .. Grade die Be⸗ 
hauptung, von der wir zugeſtanden, daß ſie durchaus in keinem 
faktiſchen Wiſſen, welches immer auf ſchon fertige Intuition ein⸗ 
geſchraͤnkt ſei, ſondern nur von der W.⸗8. gemacht werde, — 
eines abſolut urſpruͤnglichen ſich zum Intuiren Machen des Lich⸗ 
tes, war in Anſpruch genommen. Sie ſollte in unmittelbar 
ſich erzeugender Einſicht und Evidenz nachgewieſen werden. Diet 
iſt nun in der von uns ſo eben erzeugten Einſicht der Fall, die 
abſolute Nothwendigkeit u. ſ. w. iſt daher eingeſehen. 
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Aber wie iſt ſie eingeſehen? Nicht unbedingt, ſondern unter 
Bedingung; unſere Einſicht bringt ſie in einen Zuſammenhang 
mit etwas Anderm. Soll prädicirt werden = Anſchauung fein, 
fo muß u. f. w. | 

. (Erläuterung aus der Logik: a) Präbifat = minor; abfos 
- Inte Objeftivirung bed logifhen Subjekts — maior. Beide 
fegen fich fchlechthin gegenfeitig: und fo Liegt dem Vernunftfchluffe 
noch etwad Anderes, weit Ziefered zu Grunde, als der maior, 
auf deffen Entdedung wir eben ausgehen. Alle philofophifchen 
Spiteme ohne. Ausnahme, dieſes ignorirend, koͤnnen zu feinem 
abfoluten maior gelangen, fie müßten daher, falls fie nicht ir- 
gendwo willführlich file fanden mit Denken, in einen bodenlo⸗ 
fen Skepticismus verfinken. ’ 

b) Bei dem abermaligen Vorkommen ded So IL, der Proble⸗ 
maticitaͤt und des Zuſammenhanges, befuͤrchte nun Keiner, daß 
wir wieder zuruͤck, und etwa auf den alten fallen gelaſſenen 
Punkt, verſchlagen worden; denn fichtbar find bie formalen zu: 
fammengefhgten Glieder höher, als die dortigen; bort war es 
bie Sicheonftruction, = dem geftern in der ſchon fichenden In⸗ 
tuition vörfommenden Verfahren, und, bad. Sein bed Wilfend 
aufs Höchfte genommen, die ftehende Intuition; bier aber wird 
diefe ſtehende Intuition felber mit einer noch höhern, bem rei- 
nen und realen Sihprojiciren, In Bufammenhang, nicht ver: 
feßt, fondern -fchlechthin darin gefunden). | 

2) Indem nun ih, die W.⸗L., dieſes Verhaͤltniß einfehe, als 
ſchlechthin nothwendig und unveränderlid, projicire und 
objeftivire ich felber dad Wiſſen, ald eben diefed Verhaͤltniß, ald 
eine durch fich felber,: ohne alles mögliche Zuthun irgend. eines 
Auffern Gliedes beftimmte Einheit: welche ich zugleich in ihrem 
innern Wefen und Inhalte durchdringe und confiruire. Welches 
nun ift ihr Inhalt? — Zuvoͤrderſt ein durchaus Beliebiged und 
lediglich von der Freiheit: und dem Faktum Abhängiges, ſodann 
ein fchlechthin Nothwendiges, welches die Kakticität, falls fie 
in's Leben gerufen würde, ohne Weitere ergreift, und fie be: 
flimmt. ‚Beide in dem Verhältniffe zu einander, Daß dad eine 
zwar durchaus eigened Princip feines Seins ift, aber Died nicht 


fein kann, ohne in demfelben ungetheilten Schlage Prineipiat zu 
werden bed Andern, wiederum bad Andere nicht wirklich Princip 
wird, ohne daß das Erftere fich fege. Das Erftere werden wir 
am beften Gefe& nennen, d. h. ein Princip, welches zu feinem 
fattifchen Principiicen noch ein anderes, abfolut ſich felber 'erzeus 
gendes Princip vorausſetzt: das Letztere ein urfprüngliches und 
reincd Faktum, dad nur nad einem Geſetze moͤglich iſt. 

3) So ift das Wiffen fchlechthin und unveränderlich ohne alle 
Ausnahme, und alfo wird es eingefeben. Nun bin ich, die W.: 
L., in ber fo eben erzeugten und vollzogenen Einficht felber ein 
Miffen, und zwar, wie ich mir erfcheine, ein freied und faltis 
fhed, indem ich die vorgenommenen Reflerionen gar wohl auch 
hätte unterlaffen Tonnen, und zwar ein vom Wiflen präbdicirens 
des, fein ganzes Weſen befchreibeides. — Die Fakticitaͤt ergreift, 
laut meiner eigenen Ausfage, fletd und immer das Geſetz des 
urfpränglichen Projicirend; daher muß baffelbe-auch mich im eis 
genen Zaltum, nur weiterhin unſichtbar ergriffen haben. Im 
Geiege liegt die formale Projektion überhaupt, und diefe ift fak⸗ 
tifch fihtbar genug; nur daß fie zufolge bed Geſetzes fei, wird 
bier hinzugefügt. In ihm liegt ferner, daß ed projicirt werbe, 
fowie ed innerlich ift, ober, wie wir nun weit beſſer, und 
vor allem Mißverftande geficherter fagen koͤnnen: wie ed. nad) 
dem Gefege projicirt werden muß. Aber wir kennen auf ber 
Höhe unferer Spekulation durchaus Fein anderes Gefeg, als das 
Geſetz der Sefehmäßigkeit felber, daß ed projicirt werde nad 
den Gefeße; und fo gerade hat ed fich und auch oben faktiſch 
audgebrüdt; wir haben daher auch Über diefen materialen Punkt 
hier nichtö weiter gethan, als hinzugeſetzt, baß dieſes Projiciren 
nach dem abfoluten Geſetze gefhähe.. Wir haben daher die oben 
faktifch erzeugte Einficht, von der wir Heute auögingen, durch 
Anwendung ihrer eigenen materialen Ausdfage auf ihre Form, 
felber wiederum genetiſch abgeleitet, welches. die erfle wichtige 
Ausbeute giebt. .1) Ueber eine ſolche Anwendung der Audlage 
eined Satzes auf ihn felber, werden wir ohne Zweifel noch mehr 
zu reden befommen. Merkwürbig iſt er; es fcheint eben die. ſchon 
oben bemerkte Beſtimmung des maior durch den minor zu fein; 
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und dadurch eben fcheint die Wahrheit zu beginnen, in fich felbft 
zuruͤckzulaufen, welche in-allen andern Syſtemen, wenn fie con- 
fequent wären, ‚weder Anfang noch Ende haben würde, 2) Bei 
jeder Gelegenheit haben wir als dad Abfolute in feiner Art das: 
jenige hingeftellt, das fich felber feßt, und fo hatten wir in uns 
ferer eben vollendeten Unterfuchung ein Geſetz des Gefeged, oder 
ber Geſetzmaͤßigkeit ſelber. Es ift keinem Zweifel unterworfen, 
daß dieſes das abfolute Gefeh fein werde, wie denn auch der 
At, den wir nah ihm vollzogen, ber hoͤchſte unmittelbar 
gefegmäßige ber W.⸗L. iſt. Was die hinzugefegte Einfchrän- 
tung bedeutet, wird fich zu feiner Zeit finden). 

4) Gehen wir jest an eine andere, höchft wichtige, und, falls 
ed mir gelingt, von Ihnen völlig verftanden zu werben, inter 
effante, und felbft angenehme Unterſuchung. 

Das abfolute Geſetz, nach welchem wir in der heut vollzos 
genen, und fo eben analyfirten Einfiht dad Wiffen in feinem 
Weſen projieirten, batte ohne allen Zweifel abfolut reale Cauſa⸗ 
fit auf dad Innere (— ich rede nicht von- feiner Auffern 
Form, bie ald frei ericheint —) bed Altes, fo daß dad Geſetz 
und Er, und zwar Er mit der Einheit in allen feinen unter: 
ſcheidbaren Beflimmungen ſich :innigft durchdrangen; abfolut ohne 
Hiatus zwifchen beiden, Die Projektion ift theild formaliter, ob⸗ 
jektivirend, theild materialiter, auöbrüdend das Wefen des Wil 
ſens. So iſt dad letztere durchaus nicht ohne das erftere, fons 
bern fie ift beides in einem Schlage, weil fie beides äft Durch 
ein abfolut wirkendes Geſetz. Es muß daher der materiale Aus: 
druck zugleich die Form. der‘ Projektion ausdruͤcken; ober ganz bes 
flimmt: das Wiffen in der Projeftion kann, ungeachtet der vor; 
herigen Beweiſe des Gegentheild, wenigftend der Form nad, 
nicht durchaus alfo fein, wie ed an fich oder nach dem Gefeke, 
ohne alle Projektion if. Was könnte ed mın fein, das die Pro⸗ 
jeftion an ihr änderte? Nämlich, . Sie vergeffen nicht, daß wir 
hier lediglich von dem innern Materialen reden, mit Abftraftion 
von der Auffernden Form des Projicirend, aus der wir nur ars 
gumentirten‘, und die wir jest fallen laffen. — Innerliches We⸗ 
fen der Projektion ift lebendiges Principiirenz dieſes, durchaus 
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und ſchlechthin als ſolches, müßte in ihr bleiben, und dürfte nie 
zu Grunde gehen. Was iſt dies? ‚Antwort: eben abſolutes 
Beſchreiben, ald Befchreiben, unter Anderm ſehr fichtbar. im Zus 
fammenhange ded Soll, der wunderbaret Weile zwiſchen die beis 
ben Glieder trat; denn was iſt benn der Zufammenbang, ald 
das Beichreiben des Einen aus dem Andern. Diefed müßte in 
ihm bfeiben, und büsfte. nie zu Grunde gehen, eben als in ſich 
lebendiges Principiirenz es müßte fich alfo immer wieder erneuers 
Iaffen als folches, ungeachtet bed Inhalt, durch das abfolute Ge⸗ 
ſetz beſtimmt, berfelbe blitbe, woraus fich nun wohl eben bie 
Erfcheinung ber energifchen Reflerion, und bie Wiederholung in’ 
Unendliche des qualitativ abfolut Cins bleibenden Inhalts, welche 
und zu unferer großen Perwunderung noch nicht haben verlaſſen 
vollen, erklären dürfte. Der innere Inhalt, fagte ich, foll durch 
dad Geſetz beflimmt fein; wirb nun, indem man darauf ficht, 
die Beichreibung al ein abfolut in fich felber lebendiges Princi⸗ 
piiren gedacht, fo ift gleichfalls Bar, daß fie ald Nacheonfiruction 
‚einer urfprünglichen Vorconſtruction, durch das Geſetz eben, ers 
foheinen müffe: alſo mit- einem Worte, als Bild, ober als 
dad oft erwähnte nur Ausfagen, nur Sprechen ober Aysbrüs 
den beffen, was an fich freilich eben alfo fein fol: mit einem 
Worte, das ganze bloß Spealiftifche, als welches wir all unfer 
Sehen zu befrachten genöthigt find, falld wir uns in ben Stand» 
punkt der Reflerion und. des lebendigen Principiirend yerfegen. 

Es ſteht daher, daß ich dies fugleich anmwende, mit dem 
Kiffen dermalen alfo. Die ganze Form ber Objektivität, oder 
die Eriftentialform für ſich hat gar Eeine Beziehung auf Wahrs 
heit; das Wiffen felbft aber, fo auch Alles, was in demfelben 
vorkommen fol, fpaltet fich abfolul in eine Bweiheit, deren Ein 
Glied dad Urfprüngliche, und das andere, die Nacheonftruction 
des Urfprünglichen fein fol, durchaus ohne alle Werfchiedenheit 
bed Inhalt, alfo darin wieder abfolut Eindz Lediglich verfchieden 
in ber angegebenen Korm, bie offenbar eine ‚gegenfeitige Bezie⸗ 
bung auf einander andeutet. (So iſt ed benn auch wirklich im 
allem Ihrem möglichen Bewußtfein, . wenn fie ben Sag darau 
prüfen wollen. Objekt, Vorſtellung). 
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Aber führen wir dieſes Räfonnement noch weiter. Am An: 
fange unferer Unterſuchung, da bie begehrte abfolute Einheit fich 
und erzeugte, flanden wir, wie wir nachher entdediten, unter bem 
Geſetze, ohne weder davon, noch von feinem Afte, als folhem, zu 
wiffen. Erft, wie wir auf diefen Akt refleftirten, konnten wir 
auf ihn, ald den medius terminus. unfere8 Bernunftichlüffes den 
Inhalt der gefundenen Einficht felber anwenden, und zur Eins 
ficht des vorher verborgenen Gefege® kommen. In diefer Ein- 
fiht conftruirten oder befchrieben wir. ihn nun ohne Zweifel fel= 
ber dad Geſetz, und können uns ſogleich auf der That ergreifen. 
Wir flanden daher wahrhaft unter dem Gefeße, nur da, wo kein 
Geſetz im Wiſſen vorkam, und find über daffelbe hinaus, es felber 
eonftruirend, wenn ed im Wiffen vorfommt. Nun gründet ſich un: 
fer ganzer Schluß auf ein bloßes Faktum, ohne Geſetz, das daher 
nicht zu rechtfertigen iſt; und der Schluß felber ſagt nur von eis 
nem Geſetze, ohne es zu fein oder zu "haben. Auch biefes Räfonnes 
ment daher, fo viel Schein ed von fih gab, loͤſt fih auf in 
Nichte. Died angewendet auf dad Obige: Die vorgebliche ur: 
fprüngliche Conſtruction, welche die -Nacheonftruction, bie als 
folche fich freimüthig giebt, rechtfertigen fol, ift felber auch nur 
Nachconſtruction, die ſich nur nicht als folche giebt. Bei fchärs 
ferer Reflerion aber verſchwindet der ganze Schein. 


Daß es nun, alfo auöfiel, und dieſer angenommene Stand⸗ 
punkt nicht der hoͤchſte war, muß uns willkommen ſein. Denn 
auf. ihm lag noch eine Disjunktion, deren genetiſches Printip 
in der Wurzel noch nieht klar ift, bei welcher. wir ſonach nicht 
ftehen bleiben koͤnnen. . Zwar nicht mehr die Auffere Disjunftion 
zwifchen einem Subjekte und Objekte, welche durch völlige Auf: 
bebung der fichenden Form der Projektion und Objektivität wegs 
fiel, wohl aber der immer lebendige Unterfchieb zwifchen beiden ; 
zwei Formen des Lebend. Wie nun: diefe Schwierigkeit. gelöft, 
und wohin von da an unfer weiterer Weg gehen werbe, Iäßt 
fi ſchon recht gut abnehmen. Wir beſchrieben ja und conſtruir⸗ 
ten das abfolute Geſetz, daran ſtieß es ſich. Es muß fich zeigen, 
daß wir ed nicht conſtruiren koͤnnenz vielmehr conſtruirt ſich dafs 
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felbe an und und in und. Kurz, es iſt das Geſetz ſelber, wel⸗ 
ches Uns, und fih in Und fegt. Hiervon morgen. 


XXV. Bortrag.. Sol das Wiſſen Etwa von. fich. präbis 
ciren, fo muß ed fich überhaupt fehlechthin projiciren, fahen wir 
ein ald Bedingung. Lediglich auf die Form diefer Einficht geſe⸗ 
hen, dag in ihr ein freies beliebiged Faktum, unb ein abfolutes 
Geſetz, welches jened Faktum, wirklich geworden, unmittelbar 
ergreifen follte. 

Nun find.wir, die W.:2., in biefem Einfchen gleichfalls 
Wiſſen, und ein freied faktifches Wiffen, alſo felber in dem 
Falle, wovon gefprochen wurde. Wir daher felbft fallen mit dies 
fem unfern Faktum anheim dem Gefebe, bad Wiffen überhaupt 
zu projiciren, und es zu projieiren, wie es innerlich) an fich iſt, 
oder nach dem Geſetze. So hat auch in unferer Einficht wirklich 
das Wiffen fich gefunden, als objektives, unverändberliches Eins, 
und mit der abfoluten Evidenz, daß es fich durchaus alfo vers 
halte, wie. wit außfagen; und nur, daß dies dem unfichtbaren 
Geſetze zufolge alfo fei, feßen wir jest hinzu. 

Es wurde hierauf weiter argumentirt. Diefed Projiciren ges 
febieht, wenigftend der Materie, dem darin: auögefagten Inhalte 
des Wiffend nah, nach einem abfoluten Gefeße, das nicht. nicht 
Sefeß fein, nicht nicht Caufalität haben kann; es iſt daher abs 
folut immanented Projiciren und kann davon nimmer los; oder, 
wie wir, als verbeutlichend, hinzufegten, das Licht in der Projebs 
tion kann nicht durchaus alfo fein, wie ed innerlih, ober nach 
dem Geſetze, ohne alle Projektion wäre. Was heißt dies? Es 
muß fortdauernd: das Zeichen bed Iebendigen Principiirend an 
fih ‘tragen, in feiner Form durchaus ald Produkt eines folchen 
Hrincipiirend erfcheinen; Darum in's Unendliche wieberholbar, und 
in Beziehung auf die urfprüngliche Projektion durch das Geſetz, 
als Nacheonftruction, was nun die Grunddisjunktion im Wiffen 
gab. Hierbei machten wir und nun den Einwurf: wird denn 
das Geſetz nicht felber von und nacheonftruirt? Offenbar; das 
ber gelangen wir ja nie zu einer Urconſtruction und dem Gefeg, 


n 
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ſondern haben die Sache recht angefehn, nit jene Nachconſtruc⸗ 
tionen, deren eine ſich giebt für dad, was fie ift, Die andere 
aber es Iäugnet, welcher Schein jedoch aufgebedt werben kann. 
Und fo befinden wir und nöch immer im Willführlichen darin, 
find noch nie eingetreten in das Nothwendige. — Died nun zu 
loͤſen. | 
1) Bupörderft, wo fiegt ve es eigentlich, daß wir biefer Nachcon⸗ 
firuction des Geſetzes nicht trauen wollen? Weil fie ald will 
kuͤhtlich erſcheint. Leuchtete ſie ein als nothwendig, ſo leuchtete 
ſie eben ſelber ein als geſetzmaͤßig, und als ſelbſt unmittelbarer 
‚innerer Ausdruck und Cauſalitaͤt des Geſetzes. Wir erhalten ein 
unmittelbar faftifched, und dad Faktum durchdringendes Geſetz, 
das Geſetz zu ſezen. Mag nun immer das projicirte Geſetz Re⸗ 
ſultat einer Nachtonſtruction fein, eben weil es projicirt iſt; we⸗ 
nigſtens iſt das innere Conſtruiren dieſes objektiven Geſetzes, keine 
Nachconſtruction, ſondern die urſpruͤngliche Conſtruttion ſelber. 
2) Laͤßt ſich nun dieſer Beweis der Nachconſtruction eines Ge⸗ 
Tees führen? Ich Tage: Leicht, wie mir es ſcheint, auf fol 
gende Weife. Die erfte urfpelingliche ſtehende Projektion traͤgt 
an ſich den Charakter des Bildes, der Nachconſtruction u. f. f. 
Aber Bild, ald ſolches, deutet auf Sache, Nachionftruction, als 
folche, auf utfprüngliche. Es liegt daher in det Aufgabe, biefen 
Begriff der Intuition zu verflehen, burchauß und gefeßmäßig 
die, jenes Erfte zu fegen: — Run frage ich, wie ift benn 
das Bild Bild, und Nacheonftruction Nachtonftruction ? Weil 
fie ein höheres Gefeh boraudfeken, und zufolge deſſelben ſind, 
haben wir geſagt, und bewieſen. Daher: im Bilde, als Bild, 
tiegt ſchon dad Geſetz, vittualitet und in feinem Effekte. Run 
fiehen wir, die W.-8., dermalen eben in dem Bilde als Bilde; 
daher ift implicite das virtuale Geſetz in und felber, das ſich 
idealiter tonſtruirt, ober feßt: und es ift ganz bewiefen, was 
wir gefteen als beiviefen uͤbernahmen: Das Geſetz felber fest 
ſich in uns felbft. Bild, als Bild, iſt nervus probandi. 
— Bemerken Sie hierbei: 1) Um den fo eben vollzogenen Bes 
weis zu führen, mußten wir dad Geſetz, als Urgrund des Bil: 
bed, erſt voraußfeßen, realiter und an fi, Leine Mechenfchaft 
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mb, wie Yoir zum Begriffe, ober der Projektion davon kom: 
Nun iſt es vollftändig erklärt, wie wir dazu kommen; 
iſt die Verſchiedenheit der Form dieſes Begriffes noch nicht 
Sch begnuͤge mih, dieſe noch dunkele Partie hier nur 
fh anzuzeigen , binzufligend, daß ihre Erledigung in ber 
stwertung ber. Frage nach der Möglichkeit der W.⸗L. als 
| Blehre liegt, welche zwar immerfort, aber vollftändig 
Ende gelciflet wird. 2) An der Heftrigen Schilderung 
diſſens ift nun Folgendes verändert. Weder in ber Nach⸗ 
zaction, als folcher (der Vorftellung), noch dem Urfprünglis 
(em Dinge für fih), fondern durchaus in einem &tand: 
te zwiſchen beiden fleht dad Willen: es fleht im Bilde ber 
mflruction, als Bilde, in welchem Bilde ihm fchlechthin 
ein inneres Geſetz der Sat eines Geſetzes entfteht, Diefes 
ringen des Weſens des Bildes ift die urfprängliche, abfo= 
$, unveränberliche Einheitz fie, ald innerlich eben, im Proji⸗ 
a, fpaltet fich proficirend in ſtehendes objektived Bild, und 
ed objeftived Geſetz. | 
Ich möchte darüber ganz verftanden fein. Das Licht Iebt in 
I felber, was es iſt, es lebt fein Leben. Num ift es Bild — 
Bild, babe ich hinzugeſetzt, d. h. lebendiges in ſich gefchlof: 
Bilden. Sie haben ganz vorzliglich zu fehen auf das Letz⸗ 
; denn wie Sie zum Erften, zum Bilde, ald ohne Zweifel 
a onen objektivirte gefchloffene Einheit, haben kommen Eöns 
ift ohnedies noch nicht Elar. Es ift ein Bilden, förmalis 
immanent; es bildet oder projicirt fih, aber ald das, was 
felber innerlich ift, als Bild. Aber Bild fest ein Geſetz, es 
irt daher ein Geſetz, und projicirt beide, als ftehend durch⸗ 
in dem einfeitigen beflimmten Zuſammenhange, in dem wir 
dacht haben. 

Serner bemerken Sie hier: in ber geftrigen Disjunftion 
Pen beide, das Urbild und dad Nachbild, qualitativ Eins fein; 
M fie aufferdem gar nicht zufammenhängen koͤnnten. Jetzt 
en beide innerlich und wefentlih, als Bild, feßend ein Ge: 
u. f. w. zuſammen; und es kann qualitative Einheit durchs 
pe wicht eintreten. Qualitative Einheit ift abfolute Negation 
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nicht verholfen, Nämlich Die Vorausſetzung der W.⸗L., daß die 
Ichendige Gewißheit ein reales Principiiren fei, ihrer Möglichkeit 
nach. zu begränden, und ihrer Wahrheit und Gültigkeit nach zu 
rechtfertigen. — Ich fage mit Bedacht Principiiren, nicht Sich⸗ 
Principiiren: ift nur dad Erſte bewiefen, fo folgt das Zweite aus 
der abfoluten Immanenz, und in fi Sefchloffenheit, welche vollz. 
fommen eingeleuchtet bat, ganz von felber. Darüber nun morgen. 


XXIV. Vortrag Wir haben das urfprüngliche Licht, als 
ein unmittelbar in ſich lebendiges Principiiren gefegt, und daraus 
drei nothmendig fich ergebende Grundbeflimmungen im Lichte ab- 
geleitet. Fuͤrs Erſte galt es und, - diefen Sat und bie Folge: 
tungen aus ihm zu verfiehen, wobei ed auf höchit energifches 
Denken und innig lebendige Einbildungskraft ankam. Ich 
glaube jedoch, daß ed mir gelungen iſt, verftändlich zu werben. 
Mit diefem Gefchäfte fertig, warfen wir die Frage auf, was und 
felber, die W.⸗L., herechtige, jene Borausfegung -zu machen? - 
und behielten und die Beantwortung berfelben vor, bis heute, 
a) Ueberlegen Sie zuvörberft, in welchem Sinne wir dort jene 
Stage aufwarfen. Daß die W.⸗8L. Ach ift, daß das Licht durchs 
aus Ich, und im Ich Licht fei, iſt befanntz ferner koͤnnte Je⸗ 
mand auf den Verſuch kommen, bier. eben fo zu heweiſen, wie 
wir es oben gethan haben; die W.⸗L. ald Ich, und darum 
Licht, Tann und thut's; darum kann's und thuts das Licht. 
Diefe Beweisart muß. aber einmal. wegfallen, und ihre höhere 
Praͤmiſſe befommen, indem gezeigt: wird, wo koͤnnendes Ich, 
und koͤnnendes Licht durchaus zufammen, und ale Willtühr, bes 
ren Schein denn doch noch unfere Vorausſetzung trägt, wegfaͤllt. 

Soviel im. Allgemeinen. Jetzt erſuche ich Sie, folgende Bes 
trachtung mit mir anzuftellen. b): Sol die Willkuͤhr hinweg, 
fo muß fih eine unmittelbar fattifhe Nothwendigkeit 
bed unmittelbaren Sichprojicirend in ber W.⸗L. zeigen. Unmitz 
telbare Notwendigkeit, fage ih; die W.⸗L. muß ed wirklich 
thbun, oder beffer, ed muß fich ihr. ohne ihr Zuthun zutragen. 
Nothwendigkeit, fage ip, und faltiihe: es muß mittelbar ange: 
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Ge eazuweiſendes Glied des nothwendigen Zuſammenhanges, 
ieher zu jener Qualität herabmuͤſſen. (Die occulte Qualität iſt 

ms abgeichnitten.) 
. Auch ift merkwürdig, daß und jcht der Begriff der W.⸗L., 
B eincd befondern Wiffend, ganz und gar entichwunden ift. 
abgeleitete ift dad Eine reine Wiffen in feiner abfoluten, 
finem Einheitöwefen erflarten Disjunktion. Diefed Eine 
ine Viſſen find dermalen Wir; find wir nun denn doch W.=2. 
hoffen es wicder. zu werden, fo ift die W.⸗8L. das abfolute 
ı felber, und wir find es dermalen nur, in wiefern Die 

se. es iſt. 
Die letztere Betrachtung fuͤhrt uns nun auf den Weg, wie 
weiter kommen koͤnnen; die W.⸗L. müßte als beſonderes 
m wieder heraudtreten. Nun wiſſen wir ſehr wohl, daß 
ie Eine Einfiht, die wir dermalen find, und leben, nicht 
Ber gewefen, fondern durch alle unfere bisherigen Betrachtun: 
zu ihr beraufgeftiegen find; Diefed unfer Werden zum ab: 
tm Wiſſen müßten wir, nicht wie bißher, eben faftifch und 
fiel treiben, ſondern wir müßten es erklären; kurz: das, 
BB wir am Schluffe der heutigen Unterfuchung find, wiebers 
in feiner Geneſis einfehen. Diefe Einficht der Geneſis — 
Bit des abfoluten Wiffend an fih, denn dies kennt Feine Ge⸗ 
B, — fondern bed wirklichen Dafeind, und Erjcheinens 
he abſoluten Wiffens in und, wäre nun die W.⸗L. in spe- 
inwiefern fie ift ein befondered Wiſſen, deſſen Nichtfein eben 
möglich ift, als fein Sein. 

Yun dürfte es fich finden, daß die Urbedingung ber genetis 
m Möglichkeit ded Dafeind des abfoluten Wiſſens, oder der 
sg., fei dad gewöhnliche. Wiffen, alſo, ‚daß die Beſtimmun⸗ 
a deſſelben fich erklären-ließen lediglich aus der Vorausſetzung, 
I ſole zur W.⸗L. kommen, und die Summe unfered ganzen 
JEfems fich nun in folgenden Vernunftſchluß -auflöfte: ſoll es 
ge Erſcheinung des abfoluten Wiſſens fommen, fo muß u. f. 
Im; nun ift das Willen alfo beſtimmt, mithin muß es ſchlecht⸗ 


di dazu kommen ſollen. J— 
Daß, habe ich geſagt, lediglich aus jener Vorausſehung: es 
u. 19 


folle fchlechthin u. f. w. alle Beftimmungen ſich erklären und ver- 
ftehen laſſen muͤſſen: und ich bitte dies in feiner ganzen Strenge 
zu nehmen. Ich feße darum zur Erläuterung Folgendes. hinzu: 
Daß dad Wiſſen an fi fchlehthin Eins, ohne alle materiale 
Qualität und Uuantität ift, haben wir eingeſehen. Wie kommt 
denn nun diefed Wiſſen in fi) herunter zu qualitativer Mannig- 
faltigfeit und Differenz, und zu der ganzen Unenblid;keit in ber 
Quantität und ihren Formen, Zeit, Raum u f. f-, in welchen 
wir ed antreffen? Wir haben zu erweifen: Lediglich dadurch, 
daß dad Sein ded abfoluten Wiſſens nur genetifch erzeugbar if, 
und daß es dieſes ıft nur unter Bedingung gerade folder Bes 
flimmungen des Wiffend, wie wir ſie urſpruͤnglich im Leben vor: 
finden: daß daher.da8 Leben mit der W.⸗L. und dem, was fie 
erzeugt, untrennbar zufammenhänge,, und Seber befennen müfle, 
alles fein Leben fei Nichts, fei ohne Werth und Bideutung, 
und eigentli gar nicht da, auſſer inwiefern er fih zum abfolu: 
ten Wiſſen erhebe. 

Kurz: abfolute Dofition ber Geneßs bed Daſeins bed abfe: 
Iuten Wiſſens (kein Wort dieſer Beſchreibung ift uͤberfluͤſſig nach 
Obigem) iſt es, was beide Enden des Wiſſens, das gewoͤhnliche, 
und das abſolute und transſcendentale, vereinigt, und beine 
durcheinander erklaͤrt, und in dieſen Punkt, als den eigentlichen 
Standpunkt der ®W.:2 in. specie, haben wir und hineinzuper: 
fegen; und hierdurch glaube ich Ihnen denn einen fehr deutlichen 
Begriff von. unſerm ganzen’ ‚Diöperigen und Fünftigen Treiben 
mitgetheilt zu haben. sr 
Das · gefammte Kefultat unferer- Lehre if baher dies: das 
Daſein fchledthin, -wie ed: Ramen haben möge, von allernie- 
drigſten bis zum hoͤchſten, dem Dafeln des abfoluten Wiſſens, bat 
feinen: Grund nicht. in fi} ſelber, ſondern in einem. abföluten 
Zwecke, und dieſer if ‚:: daß dab abfolute Wiſſen fein fole. 
Dur dieſen Zweck iſt Alles gefest und beſtimmt; und nur in 
ber Erreichung dieſes Zweckes erreicht es und ſtellt es bar feine 
eigentliche Beſtimmung. Nur im Wiſſen, und zwar im abſolu⸗ 
ten, iſt Werth, und alles Uebrige ohne Werth. Ich habe mit 
Bedacht geſagt im abſoluten Wiſſen, keinesweges in der W.⸗L. 
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jene Lehre gar nicht vergeffen, beizubringen; und unfere Philos 
fophie vergißt ed eben fo wenig. Nur ift ein großer Unterfchieb 
zwifchen dem Rechtthun aus fo verfchiedenen Quellen. Das aus 
eigenintiiger Klugheit, oder auch aus Selbſtachtung zufolge eis 
ned Fategorifchen Imperativs entfprungene giebt todte und kalte 
Stüchte, ohne Segen für den Thäter und den Empfänger. Se 
ner haßt nad) wie vor dad Geſetz, und fähe weit licher, wenn 
ed nicht wäre; ed kommt baher nie zu einer Freude an fich felbft, 
und feiner That; und dieſen kann nicht begeiftern und beleben, 
wad in der Wurzel Fein Leben hat. Nur wo dad Rechtthun aus 
Farer Einficht hervorgeht, gefchieht es mit Liebe und Luft, und 
die That belohnt fich felber, ihr genügend, und feines ‚Öremben 
bebürfend. 
Converfatorium. 


XXVL Bortrag. Das abfolute Willen iſt objektiv und 
in feinem Inhalte aufgeftelt, und könnte e8 uns bloß darum zu 
thun fein, fo wäre unfere Arbeit vollendet. Es ift aber noch 
die Frage, wie find wir, die wir diefed Wiffen geworben, es 
geworden; und falld dies weitere Bedingungen hätte, welches 
find dieſe? Das erflere in allen feinen Beflimmungen das 
transfcendentale, das andere das gewöhnliche. Unfer eigentlicher 
Standpunkt: die Bedingtheit beider durcheinander.” 

Gedrängt durch die Klırze der Zeit, fattfam, wie ich ver: 
audfege, durch dad Bisherige geübt, auch das Schwere mit 
Leichtigkeit aufzufaflen, treten wir heute fogleich in den angezeig- 
ten Mittelpunkt hinein. Es wird darauf defto leichter fein, in 
den folgenden Stunden, die zwifchen -diefem Mittefpunffe und 
ben beiden von und angegebenen Endpunften noch befindlichen 
Luͤcken auszufuͤllen. Daß dieſe Unterſuchung wichtig iſt, und 
ganz neue Gegenſtaͤnde zur Sprache bringt, kuͤndige ich vor⸗ 
her an. 

1) Wie, ſage ih, fi nd wir zu bemfelben gefommen? Es tft 
wohl ar,’ daß wir nicht wiederum biftorifch die Schritte aufge: 
zaͤhlt wiſſen wollen, die wir gethan haben, und daß dieſes ganze 
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Wie kine hiftorifche Frage enthält, fondern die Frage de iure. 
Dine alles Weitere ift Elar, daß wir an bem aufgeftellten Wiſ⸗ 
fen daz abfolute Wiffen haben, unb mit ihm identiſch find, nur 
aumter ber Bedingung, daß wir defielben gewiß find, oder daß 
Überhaupt formaliter gewiß find, und diefe formale Ges 
wein und ausdruͤcken, in Vollziehung deffelben. Aufferdem 
Mantt es nur gewiß fein für einen Andern, ohne darum es für: 
en fein, und wir hätten und, ungeachtet wir die Worte 
WR ordentlich nachzufprechen vermöchten, in ihnen doch keines⸗ 
zum Abfoluten erhoben. 

- Kun fol diefer aufgeftellte Inhalt felber der Ausdruck des 
| Wiſſens, oder der Gewißheit fein. Es find daher, auf 

Wi Obige mit gedacht, folgende zwei Schlußarten möglich. 
Bir find gewiß, daher ift dad, was wir in diefem Zuflande dex 
' Gewifheit fagen, gewiß, d h. Ausdruck der innern Gewißheit: 
ber: dies ift gewiß, wir fehen es ein; darum find wir gewiß, 

oder ausdruͤckend die Gewißheit. Welche von den beiden Prämil- 

fa man wer.len wolle, ſo feßt jede das Weſen der Gewißheit 
font voraus. Einen von den beiden Schlüffen wollen wir 
ae Zweifel machen. Wir muͤſſen daher das Wefen des Bir 

Ans old befannt vorauöfegen. 

2)-IR es bekannt. Oben bezeichneten wir es als Beruben in 
denſelben, alfo Einheit der Qualität. So koͤnnen wir es 
We nicht vorausſetzen, denn biefe Einheit ift in dem Obigen 
‚ wmbehfolut verloren gegangen. Und zwar verloren gegangen an 
Amer wefentlicher Qualität, wie im Bilde, oder im Gefehe ei- 
web Bildens, welches alle Veraͤnderlichkeit und darum alle Diez 
Felbigkeit oder Qualität in der zweiten Potenz. ausſchloß. Mit 
Selen höhern Begriffe num mußten wir die Gewißheit hier cha= 
mofterifiten. Alſo: fie fei weſentlich immanente in ſich Gefchlof- 
ſerheit (mie oben das abſolute Eein). 

3) Run fegen wir einen urfprünglichen Begriff, oder eine Be: 
ſchreihung diefer immanenten in fich Gefchloffenheit voraus, für 
8 Urtheil, das wir fällen wollen: wir find gewiß. Wie iſt 
BER dieler Begriff oder diefe Befchreibung urfprünglich möglich? 
& 6 dad Geſetz einer folhen Befchreibung ſoll aufgeftellt, oder 
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diefe Befchreibung felber fol urſpruͤnglich befchrieben, d. h. eben 
fchlechthin ald Urbefchreibung von und realifirt werden. — Da 
ich in der That hier zu einem höhern Gliede auffteige, ald alle 
die bisherigen gewefenz fo Tann ich. dad Vorzutragende nicht an 
biefe anknüpfen, noch aus ihnen erläutern, fondern ich kann nur 
rein auf Ihre .neufchaffende Anfchauung rechnen, die ich bloß zu 
leiten vermag. Im Zufammenhange wird Alles vollkommen klar 
werben, wenn ed von ben Theilen aus Flar zu werben angefans 
gen bat, Ich ſage: Beihreibung, als ſolche, ift innerlich 
immanente Projektion des Befchriebenen, als folhe, d. h. zuvoͤr⸗ 
derſt, keinesweges objektive Projektion per hiatum, ſondern 
Projektion, die unmittelbar in ſich ſelber als Projektion, d. i. 
als Aeuſſerlichkeit anerkennt, und ſich als ſolche vernichtet, und 
ſo allein, durch dieſe Vernichtung, Innerlichkeit, Beſchriebenes 
ſetzt. Mit einem Worte, es iſt eben das rein ideale Sehen, 
oder Anſchauen; ſchlechthin als folches ſich durchdringend, in wel- 
cher Durchdringung ich nicht etwa ſage, daß ſie an ſich ſei, ſon⸗ 
bern die ich Ihnen, als dem Wir der W,:$,, wodorch Sie als 
lein. diefes Wir werden, anmuthe: Sie durchdringen «8 «ber, 
wenn Sie ed faffen, als fich vernichtend, in diefer Vernichtung 
aber fegend ein Befchriebenes, und fich. fegen, ald dad Aeufiere, 
aber Vernichtete X fehen heißt, dad Seben nicht für X hals 
ten; alfo es vernichten, und in. biefer Vernichtung eben wird 
dad Sehen ein Sehen, und entfieht ein Geſehenes fchlechthin, 
wie Sie yon X abftrahiren. Died, was nun in der Anſchauung 
weit tiefer gefaßt werden muß, als ich ed mit Worten ausdruͤ⸗ 
den kann, ift, wad ich andeuten wollte; es ift dad innerfte We— 
fen des reinen Sehen als ſolchen, das wir daher, fo gewiß 
Sie meiner Anſchauung gefolgt find, bier wirklich in feinem We⸗ 
fen realifirt haben, Run follte Hier fein Beſchreibung der Ge: 
wißheit, als abfoluter Gefchloffenheit-in fich felber. Bleiben wir 
nur ftehen bei der erzeugten Anfchauung bed reinen Sehens, 
oder ber bloß formalen Befchreibung, fo wird fi daraus allein 
diefer Gehalt, daß fie fei Befchreibung der Gewißheit in fich fels 
ber, ableiten laſſen. — Was ed in diefer Vernichtung feiner 
felber, in der es doch iſt, intuirend projieirt, ift Sein; und da 
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ed dies in feinem und vermoͤge ſeines unaustilgbaren eigenen: 
Weſens projicirt, dieſes Weſen aber Aeufferung iſt, ein inner⸗ 
lich ſich aͤuſſerndes Sein, d. i. ein in ſich lebendiges und kraͤfti⸗ 
ges Sein. — 

(Da id .bier die Höhe Klarheit über das Sanze audgießen 
zu lönnen glaube, fo mache ich folgende Anwendungen: 1) Das: 
in fich felbft ſich als materiale, qualitative Aeufferlichkeit und 
Emanenz entbedende Sehen, wie es Jeder alfo in fich entdecken 
kann, wenn er aufmerkt, was Sehen bebeute, vernichtet ſich 
dadurch in fich felber von dem abfolut immanenten Sein. Ich 
fage nicht, und habe nicht bewielen, daß ed dies thue aus irgend. 
einem Grunde, . aber in unferer Perfon bat ed eben der Vor⸗ 
oudfegung nad) dies getan. 2) In biefer Sichentdedung im 
Ben, und Sichverniditung iſt es denn doch, und ift mit feis 
ner: .unveränderlihen Srundbeflimmung, «ld Aeuflerung. 
Das Sein, vor dem es fich vernichtet, ift Daher gar Fein anderes, 
als ſein eigenes höheres Sein, ‚vor. dem .bad.niebere, ald Sehen 
zu objektivirende, vergehet, und dieſes fein Sein trägt darum 
fein urfprängliches Gepräge bed Aduffern, welches, da ed nun 
abfolut geworben ift, ſich Auflert. 3) Das Sehen wirb baher 
innerlich und wahrhaft effektive. wirkliched Sehen, ober hier 
beffer, reines Licht, indem es fih, ald Sehen, vernichtet: und 
fo wird daher dad reine Licht, . als abfolute innere Sichäuffes 
sung, Kräftigkeit und Leben, gar nicht, fordern es iſt; es 
wird nur in der Einfiht, und in biefer wirb ed durch die abs’ 
folute Sichvernichtung des Sehens ſelber vor. dem Sein. 4) Ins 
wieweit nun, und aus welchem Grunbe wirb bad Sehen vernichs 
tet? Antw.: Weil es Xeufferung ift eined Andern, und einem 
Andern gegenüber, welches Andere nun in ihm felber, aber vers. 
möge feiner Setbfivernichtung liegt, als Angefchautes, alfo bie 
abfolute Intuition, ſchlechthin als ſolche, iſt ed, die vernichtet 
wird. 5) Auch in unferer jeht erzeugten Einficht in das abſo⸗ 
Inte Licht, als ein lebendiges fi Aenſſern, ift dieſe Intuition 
"vorhanden, und wiefelbe ift, in Beziehung auf das innere Weſen 
und die Wahrheit, zu vernichten, ungeachtet fie faßtifch immer: - 
bleiben mag. Ihren Urfprung Bönnen wir nachweifen, und has 
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ben ihn in der .britten Bemerkung nachgewieſen; er liegt in der 
Geneſis diefer Einficht durch Wernichtung eines Anbern. : 6) Um 
nun wieder einem Rüdblid auf dad Obige zu thunz Die Ein: 
fiht, welche am Schluffe unferes erſten Theiles fo merkwuͤrdig 
wurde, daß bad Sein ein abfolut in fich geſchloſſenes, lebendi⸗ 
ges und Fräftiged esse waͤre, war. nichts Anderes, als die bloß 
faftifch vollzogene abfolute Einſicht, deren Geneſis wir hier eins 
gefehen haben; . und zwar war fle faktiſch gerade fo. zu Stande 
gefommen, wie wir einfahen, daß fle zu: Stande kommey müſſe, 
duch Abftraftion von Allem, oder faktiſche Vernichtung aller Ins 
tuition. Auch: war unfere damalige: Förderung, : von ber beun 
doch faktifch nicht weichenben Objektivität, als Nefultut der In⸗ 
tuition, in. Beziehuug auf wirkliche Shltigteit zu abſtratiren 
ganz richtig, und ſie iſt eben bewieſen). | 
Fahren win fort, und bleiben wir aus. guten Grunden auf 
dem erft eingenommenen Standpunkte fliehen: Was dad Sehen, 
in jener ‚Vernichtung feiner ſelber intuirend projicirt, und von 
und, als bergeflalt:'projicirend, genetiſch eingefehen' wird, ift 
Sein, und zwar-ein Fräftiged Sein. .: Aber’ Sein, als folche, 
oder Objektivität, iſt in ſich Geſchloſſenheit, und eine lebendige 
in ſich Gefchloffenheit == lebendiges in ſich Schließen ſelbſt: — 
(dies iſt die neue, Ihnen: angemutbete Einſicht) — ein Princip 
des Herausgehens aus-fich felber, : welches: durch daB CErſte vers 
nichtet wird, daher denn dieſes Princip vielimchr ein Trieb, zu 
nennen. iſt. 
., Und fo ätten koinsbent, was wir suchten, die Beld rei⸗ 
bu ng, d. h. eine Lebendigkeit und Conſtruction der Gewißheit, 
als einer Geſchloſſeniheit in ſich ſelber, aus ber bloßen. tiefern 
Beſchreibung bed Sehens, ber Idealitaͤt und Anſchauung ald 
ſolche,“ realiſirt. Es entdeckt ſich in dieſer Beſchreibung eine 
Vierfachheit der Glieder,“ und: biefe: Aufzaͤhlung kann Ihnen das 
Börgetragene verdeutlichen. Zuvuͤrderſt dad Sehen in feinem 
Wefen,, als abſolute Aeufferlichkeit in Beziehung auf ein Andes 
res, badurch ſich vernichtend, und hinfchauend iy dieſer Vernich⸗ 
tung: dieſes Andere,als innerlich.: in ſich geſchloſſenes Sein. 
Welches zwei Glieder giebt. Wei dieſer; Zweiheit der Glieder 
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te dnım fein Bewenden gehabt, wenn wir nicht binzuges 
übt Kitten, Daß, ungeachtet diefer in tantum gültigen Vernich⸗ 

J finer felbft, das Sehen ja doch in der Einficht der noths 
en (ihm) Entſtehung eines Seins bleibe, und bleibe, was 
anstilgbar fei, ein inneres Projicirenz daher dad Sein fein 
bge, des Lebens und der Aeufferung, an fich tragen müffe. 
Bine Sie died ein wenig tiefer. Eigentlich ift hier eine dop⸗ 
Be nficht des Sehens, aus ber eine, boppelte Anficht des 
folgt, ober auch umgelehrt. Sehen, ald Intuition, alfo 
=intuirt, woraus bloßed, todted Sein, Schen feinem ins 
Bein nach, als abfolutes Aeuffere, woraus Kräftigleit 
Leben ded Seins folgt. Es ift klar, daß im Sein durch» 
Beides in Einem zufammen beftehen fol, lebendige in fich 
offenheit, oder in fi Verfchließen: daß daher im Wiffen, 
Achem dad Sein aljo abgeleitet wird, ed ebenfalld zuſam⸗ 
im muß; . ein Sichvernichten zufolge der Conftruction ſei⸗ 
Veſens als u. |. w., und ein Projiciren dieſes Weſens im 
Mer zufolge dieſer Vernichtung feiner ſelber. Das vierte Glied 
Wh, dad Princip des Herausgehens aus fich felber, durch Le⸗ 
Bibigkeit und Energie der in ſich Gefchloffenheit, zugleich geſetzt 




















kteibar Far, und bedarf Peined fernern Beweiſes. . 
* & if nicht ſchwer, dad fünfte Glied, das nach ber hiſto⸗ 
betannten Regel, damit- bier eine volftänpige Syntheſis 

ae, noch Dinzugehören bürfte,  anzuflgen. : Nämlich, daß 
U vier lieder in unferer Einficht entftehen und fortdauern, 

Bag davon ab, daß man, wie wir gethan haben, das Sehen, 
in feinem Wefen Aeufferlichkeit, begreife; es vor dem ers 

tn Sein, ald abfoluter Immanenz, vernichte, in feiner an 

Wh Gultigkeit nämlich: dennoch es als faktiſch, felber über und 
@ dem Sein fortdauernd bemerfe, welches und erfchienen ift 
ab eine mögliche, und, wenn fie zu Stande gebracht wird, ab: 
Mat ewidente Einficht, die wir denn doch überhaupt mit Frei⸗ 
Wk erzeugten, und zu der wir aufgerufen wurden. Ferner bie 
Ömtdauer diefer vier zufammenhängenden Glieder Überhaupt (uͤber⸗ 
haupt fage ich, denn, Eins gelegt, ergeben ſich wohl die ans 


einem Sein, und abfolut vernichtet in feinem Effekte, ift uns 


sw 
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dern) haͤngt davon ab, daß man ſich in dieſer beſchriebenen Ein⸗ 
ſicht, die nur eigentlich eine Beſchreibung der Gewißheit iſt, ers 
halte, was da gleichfalls abhaͤngig erſcheint, von unſerer Freiheit. 
Soviel hieruͤber, welches. Ihrem Andenken für den kanſtigen 
Gebrauch empfohlen wird. 
1) Durch die Zeit verhindert, neue Evuthelen anzuheben, will 
ich Sie. nur vorbereiten auf dieſelben. Das lebendige ſich in fick 
Schließen des Seins, deſſen wir erwähnt, Test, fol ed wirklich 
ein lebendiges Schließen; verbaliter, wie wir die. Sache audbrüs 
cken, ſein, alfo At, und abfolnter Akt, ala Akt, einen Effekt 
des Triebes, aus fich herauszugeben; — nun foll es benfelben 
auch ohne Widerſtand vernichten.. Beides läßt ſich ſehr gut vers 
einigen, wenn wir denken, vaß biefe ganze Lebendigkeit nur Res 
fultat der -;innerlichen: Aeufferung und Projektion des Sehens als 
folchen und als der Intuition iſt, "welche, ungeachtet fie faktiſch 
nitht auögetilgt werben Tann, doch als an ſich :gültig, verworfen 
wird. : Das Erfte kann Daher immer fein : und "bleiben in ber 
faktiichen Erſcheinung, nachdem das Zweite durchaus nicht Statt 
findet, in der Wahrheit: und fo wirb die Bereinigung der Wahr: 
beit an ſich, und der Erfcheinung erſt wieber geben einen wahren 
Srund der Einheit der Qualität, bie wir vorber nur faltifch aufs 
genommen, ſodann vor ber höhern Wahrheit verloren haben, und 
um deren Wiederherſtellung es und zu thun iſt. Eben fo wird 
ber. Zrieb bes Ograusgehens aus ſich ſelber, der in der Erſcheiæ⸗ 
nung ſtets heraustritt und niedergeſchlagen wird, und wekcher 
ohne Zweifel die Erſcheinung der Freiheit und der Geneſis ſelbſt 
bilden dürfte, in der Wahrheit aber gar nicht eintritt, ben wah: 
ren Wirklichleitsgrund. der Qualität angeben, durch deren Verei⸗ 
nigung mit dem Princip der Qualität wir zur Ableitung der 
Urformen der Phänomene des gewodnlichen iſſent zu kommen 
hoffen. 
V Dieſes Sein nun, nach der Wahrheit, welche in Ihrer 
Einheit allerdings unbegreiflich und unbeſchreibbar bleiben duͤrfte, 
— nicht etwa darum, als ob fie auſſer dem Wiſſen laͤge, welches 
der alte Grundirrthum, fonbern: weil das abſolute Wiſſen ſich 
felbſt unbegreiflich iſt, und das abſolute Begreifen keinesweges iſt 


⸗ — 290 — 
das abſolute Wiſſen, als nach der Erſcheinung, — liegt lediglich 
im abſoluten Sehen ſelber, und iſt nur in ihm aufzuſuchen. Nach 
dem von uns eingenommenen Standpunkte nun, wo haͤtten wir 
es wohl zu ſuchen? Es hat ſich in der von uns oben vollzoge⸗ 
nen Einſicht klar beſtaͤtigt. — Sehen iſt eben eine Aeuſſerlichkeit, 
leuchtete uns ſchlechthin unmittelbar, aus keinem Grunde, ſon⸗ 
dern durch die Sache ſelber ein: und daß es uns einleuchte, oder 
daß wir in dieſem Sehen des Sehens und Einſehen deſſelben 
ſelbſt ſehen, ſahen wir gleichfalls unmittelbar ein: es war uns 
gewiß. Gewißheit aber iſt zu beſchreiben und iſt beſchrieben als 
ein inneres Sichſchließen gegen das Princip eines Herausgehens. 
Alles wurde ſo Eins in demſelben Einen, weiter gar nicht zu 
beſchreibenden, ſondern unmittelbar zu lebenden Einſehen eben 
ſelber. Es war daher wirklich, nicht etwa eine Nachbeſchreibung, 
wie die erſt aufgeſtellte, ſondern dad urſpruͤngliche Beſchreiben 
und. authentiſche Vollziehen der Einen Gewißheit ober des Wifs 
ſens, welche wir nachher wiederum aus den angefuͤhrten Gruͤn⸗ 
den hinzufuͤgen konnten, daß es das — freilich im Wiſſen ſel⸗ 
ber, als einem Theile ſeiner Urbeſchreibung liegenden Vernich⸗ 
tung. hervorgehende Sein, mit dem, was in obiger Syntheſis 
noch weiter daraus hervorging. Das letzte aber, was daraus 
hervorging, war die Nothwendigkeit, daß dad Willen fich felber 
in dieſem feinem Einen, unveränberlichen Standpunkte halte und 
trage, wo es nun erft vollends die und nicht befremdende Selbfts 
fiändigfeit des Wiffens andeutet. Das Eine Wiffen wäre dem⸗ 
nad) dürch diefe volfiändige Syntheſis in- feiner formalen Einheit 
und ber aud feinem Weſen bervorgehenden Mannigfaltigkeit volls 
ſtaͤndig gefchloffen, wenn nicht‘, wie oben auch angemerkt worden, 
jene ganze Reflerion erichiene ald erzeugt durch Freiheit, und, 
wenn wir auf und Acht haben wollen, erfchiene, als von und. 
felber objektivirt. Objektivitaͤt und Geneſis find gänzlich Eins, 
wie wir oben geſehen haben. Geneſis aber ift eine Entäufferung 
und Princip derfelben. Es müßte daher, falls unfere Erfcheinung 
richtig iſt, und fie. fol ja ald Erfcheinung, gelten und erflärt 
werben, noch ein befondered entäuffernded Princip bier liegen, , 
zu welchem, daß ich mit einem umfaffenden Gedanke. fchliefe, 


\ 
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alles. jett Recapitulirte ſich verhielte, wie bie daſſelbe nuſemmen⸗ 
ſchließende Einheit ‚.und. weiches nur aus dieſem, als der ſchlie⸗ 


ßenden Einheit, und dieſe, als ſchließende Linbeit, wiederum nur 
aus ihm abgeleitet n werden konnte. | oo. 





Xxvn. Zortras. Pr zeigen: ft e e8 Mai tranoſcenden⸗ 
talen Wiſſen — dem Daſein des abſoluten Wiſſens kommen , fo 
muß ein anderes, dad gewöhnliche willen, vorandgefeät werben, 
iſt unfere ftehende Aufgabe. 

Das MRefultat der’ lebten Stunde if. das ſich felber als Se 
hen durchdringende Sehen giebt entſchleden fich ſelbſt, als ein 
ſel bſtſtaͤndiges, auf, und ſetzt ein abſolutes Sein, das nun 


‘in weitere Syntheſe eingeht, welches eine Beſchreibung der Ge⸗ 


wißheit, als einer Geſchloſfenheit in ſich ſelber ergab. 

Ach ftellte dieſes hin als den Mittelpunkt, und ließ nicht 
unerinnert, daß von da aus zu. den beiden Endpunkten noch nicht 
die Gontinuität ded Zuſammenhanges errungen ſei, fondern noch 
Lüden Statt. fänden: : Die Läden von dieſem Mittelpuntte aus 
nach dem abfoluten Willen in: feiner Einheit hin ausfüllen, ift 
unſer heutiged Vorhaben. Es iſt klar, daß dies neue, nicht aus 
dem Bisherigen zu entwickelnde Slieber giebt. Angeknuͤpft kann 


inzwiſchen diefe neue Unterſuchung an bie. vorhergehende alfo wer⸗ 


den. Ohne Zweifel waren ed doch. Wir ſelber, die W.⸗L., die 
jene Einſicht An das Wefen des Sehens erzeugten, "daher aud) 
Die andere, daß das Sehen nothwendig Intuition fei u. f. w., 
und ich feße hinzu: es liegt in: derfelben Operation des Durchs 
dringend des Weſens bed Sehens noch‘ eine‘ ganz andere Einſicht, 
die wir nur Überfehen haben, und. Die wir jetzt herftellen wollen. . 

M Nämlich, ich fage: Sehen, als Sehen gefebt, fagt, daß 
wirklich gefehen werde; ober: das Sehen fieht .nothwendig. 
Damit, um ber anfcheinenden: Leichtigkeit dieſes Satzes willen, 
nicht feine. Wichtigkeit uͤberſehen werde, habe ich mich recht 
darauf zu legen, ihn fchwer zu machen, und darum folgen- 
de vorläufige Bemerkungen. Offenbar ift. diefer. Say. die Voll⸗ 
ziehung befien, was in bem Ihnen Allen bekannten fcholaftifchen 
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meh für Dafein Gottes, als des entis realissimi geforberf, 
gut geleiftet wird, — aus dem blößen Gedachtwerden eis 
Eimas auf fein Dafein zu folgern. — Sehen, als Sehen 
, bedeutet, daß es gedacht werbe, d. h. gebildet und con= 
in feinem innern Wefen,» wie wir e8 eben in ber lebten 
de getban haben, und zwar problematifh, mie aus diejer 
tion fchlechthin ohne Weitered folges denn dadurch, daß 
Hui, was ed fei, wirb über fein Sein oder Nidhtfein 
25 Nichts gefebt, fondern dieſes bleibt problematifh, und 
sau, fo gewiß dad letztere allein gefebt, und, wenn in 
das Einfehen und die Gewißheit eingeichloffen ift, daruͤber 
MB entichieden werden; indem aber gefolgert wird: — es fieht 
wendig, fo wird dad Dafein deffelben poſitiv geſetzt und 
agt. Alſo wird bier dad Dafein, das wahre innerliche 
Bien der Eriflenz genetisch abgeleitet, um welche Ableitung es 
eben zu thun war, und zwar ift dad einzig unmittelbar abs 
se Dafein dad des Sehens. 
me) Den Beweis in aller feiner Wichtigkeit, oder bie hier bes 
Einficht entfichen zu laffen, bedarf ed einer angeftreng- 
Aufmerffamteit. : Man tonnte 3. B. fagen wollen; das Les 
lebt, welches freilich richtig ift: aber ob im Sehen, durchaus 
ſelchemn, wie wir e8 in uns innigft angefchaut haben, Leben 
nt, Davon ift die Frage. Ich führe ihn alfo: das Sichdurch⸗ 
Wan des Schend ift ein abſolutes Sichvernichten, als felbfl- 
Natzes und Sichbeziehen auf ein anderes auffer ihm, und nur 
W dieſem Sichvernichten und Beziehen ift es, und aufferbem 
Wk; dieſes Vernichten und Beziehen aber ift ein Akt, der nur 
a in fih felber, und in feinem unmittelbaren Bollzogenwer- 
dian iſt, daher nothwendig, unmittelbar, und wirklich iſt, und 
Ya md daſein muß, falls dad Ganze fein fol. Das Sehen 
E ſic gar nicht ſetzen, auſſer als unmittelbar lebendig, kraͤf⸗ 
Ag and thaͤtig daſeiend. 
I Diefe von uns fo eben vollzogene Einſicht iſt nun die ab: 
Mate Bernunfteinficht — abfolute Vernunft ſelber; wir find in 
Yeler Einficht die abfolute Vernunft unmittelbar geworben, und 
Wie aufgegangen. Analyſiren wir diefe Einfiht, und mit ihr 
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die Vernunft noch näher: Zuvoͤrderſt rein auf daß Letztere, bie 
Einfiht ſelbſt, mit: Abftraktion von dem Wege, den: wir dazu 
nahmen, veflektirts. fie ift ſelber Sehen, Einſicht, alfo eine. Auf: 
fere, - fie. iſt Sehen des Sehens, alfo Sehen ihrer.felbft, «ls 
feiend, abfolute. und fubftantialiter, ein in fich felbft begründetes 
und als folches fith ausdrädendes Sehen, vermöge der innern 
Nothwendigkeit, . Sewißheit ‚und: Gefchloffenheit in ſich felber: 
alfo das fidy ſelbſt, vermöge feines innern Weſens, firirende und 
becretirende Licht, das, laut fein felber, abſolut nicht nicht fein 
Tann, ‚und abfolut nicht nicht das fein kann, was es ift, eben 
fi fegend. . Sich. fegmd, fage ich, aber nicht als: fich; 
bad legtere haben wit. hinzugefügt auf eine Weiſe, die eben noch 
erörtert werden muß; denn bie abfolute Bernunfteinfiht fieht, 
eben dad Schen, wovon bie Rede tft, nicht aber unmittelbar 
wieder ihr erfigenanntes Schen, weil died eben abfolutes Einſe⸗ 
ben iſt. Sag: die abfolute Wernunfteinficht führt das abfolute 
Dafein (ded Schend eben) bei fih, unmittelbar, : ald es bei ſich 
führend, und mit bem Ausdrucke dieſes Belfichfühtens. — An⸗ 
ders ausgedruͤckt: bie abfolute Wernunft durchdringt ſich ſelber, 
als Vernunft: eben in: dem angezeigten abſoluten Effekte. Der 
Sat iſt bedeutend; ift, wie ich glaube, - unmittelbar. far, und 
wäre er 08 dieſem ober jenem noch nicht, ſo kann ich auf fol: 
"gende Weiſe nachhelfen: In der vorigen Stunde durchdrang ſich 
das formale Sehen, als ein abſolutes Aeuſſern (Drojiciten), ver: 
nichtete fih darum und fegte dadurch: Sein; alfe nicht unmit: 
telbar, ſondern vermittelt u. f. w. Hier, in ber abfoluten Ver⸗ 
nunft ift es anders: es gefchieht ohne alle: Vermittlung —. Da⸗ 
durch in dieſem fich felber Durchdringen und won fi Durchdrun⸗ 
genfein zeigt fih nun In uns die Wernunft, als Vernugft der 
Vernunft, alfo ald abfolute Vernunft. — . Wernunftlehte, durch 
fih, von ſich, in fih, wie Sie diefe Dupkcität ausdruͤken ‚Ein 
nen, Vernunftlehre, ald ber erfte und böchfle Theil der WB.:L, 
die Da nicht wird, fondern ſchlechthin ihr ſelber iſt, und das 
iſt, was fie iſt. 

Sehen; wit zur andern ei. dieſer Einſicht, naͤmlich zur 
genetiſchen. Unter der Bedingung, daß das Sehen in ſeinem 
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innern Wiſſen burchdtungen werde, ſetzt die Vernunft abſolut 
Daſein, und durchdringt ſich, als ſedend. Ich ſage: wären wir 
geneigt, ein Sehen und eine Durchdrungenheit dieſes Sehens 
anzunehmen, auſſer dem, was wit bier in der Vernunft ſelber 
and von ihr aus Haben? Ich hoffe nicht, "denn fodann wuͤrden 
wir zwei Abfoluta bekommen, die wohl nie an einander zu brin⸗ 
gen fein dürften. Alſo, dies felber ift dee in der Vernunft ſelbſt 
gegründete Ausbrud der Vernunft, um zu ihrem Effekte des Das 
feinfeßend und des Sithburchbringend in diefem Sehen zu Toms 
men. Die Vernunft ift daher in ſich felber genetiſch; und iſt 
in ſich felbee durchaus gebunden, nothwendig und gefegmäßig In 
unverrhdter Einheit. Genetiſch aber ift fie, inwiefern fie if, 
wirklich und. wahrhaft lebendig, und thätig fich duffert: nun 
aber: ift fie nochwendig, und kann nicht nicht fein; denn fie ab» 
folut bei fih führend Daſein und eigened Dafein: fie ift daher 
felbft innerlih und verborgen, was fie vom Aufferlichen Sehen 
fägt, und eben in diefem Sagen vom Sehen beſteht ihr inner⸗ 
lich begruͤndetes Daſein und Leben. 

4) Aber weiter: Vernunft ſelber iſt der Grund ihres eigenen, 
bier innerlich lebendigen und thätigen Dafeins: würde heißen, fie 
fest ſchlechthin, und von ihr unabtrennlich ihr Leben und Das 
fein: und es kann gar fein Leben und: Dafein fein auffer. diefem, 
und daraus ift fchlechthin nicht herauszulommen, Nun aber find 
wir felber offenbar, indem wir fagen,: daß hier nicht heraus: 
zutommen fei, doch heraus. Mithin iſt dad von und befchtiebene 
genetifche Leben der Vernunft, im Seßen des abfoluten Dafeins 
ded Sehens, falls daffelbe nur gebacht wird, noch nicht das urs 
foringliche und abfolute Daſein bet -Bernunft. — Daß es dies 
nicht fei, geht auch aus einem andern Grunde hervor, Selber 
bie fo eben vollzogene Einficht erfchlenen wir und ald vollzogen 
babend mit Freiheit. Wir find allerdings die Vernunft; denn 
die Vernunft ift fchlechthin Ih, und kann nad) dem’ längft ge: 
führten Beweife nichtd Anderes fein, denn Ich; alſo: wir erz 
fcheinen oder die Vernunft erfcheint, ift ganz gleih. Nun erfcheiz 
nen wir bier wirklich als Grund bed Dafeins der Einfichtz aber 
nicht ald abfoluter Wirklichkeits⸗, fondern nur als Moͤglichkeits⸗ 
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grund ober freier Grund berfelben; und ſa ſind wir, in mittels 
bar faktiſcher Erfcheinung und Einfiht, hier no nicht die ab⸗ 
ſolute Vernunft. — .Diefe bloße Möglichkeit: zeigt fich auch noch 
auf eine andere Welle. Offenbar erſcheint diefe ganze Einficht 
als Nachconſtruction einer urſpruͤnglichen Bernunftconflruction., 
welche urſpruͤngliche Vernunft nun und ihre Conſtruction wir ob⸗ 
jektiviten. Wir erſcheinen und, als durch freie That und hin⸗ 
gebend dem urſpruͤnglichen Vernunftgeſetze, und nun von dem⸗ 
ſelben ergriffen und zur Evidenz — Gewißheit gemacht; erſchei⸗ 
nen uns als wiederholen koͤnnend in's Unbedingte dieſes Hinge⸗ 
ben. und dieſe Evidenz. — Ferner iſt noch beſonders dies anzu⸗ 
merken und einzuſchaͤrfen. Die Praͤmiſſe der abſolut vollzogenen 
Vernunfteinſicht, yon dem innern Weſen des Sehens, alö"einem 
abſoluten Aeuſſern, ungeachtet wir ſie freilich nicht als abſolute 
Praͤmiſſe gelten gelaſſen, ſondern ſie aus ber reinen Vernunft 
ſelbſt abgeleitet haben, iſt doch in ſich eine genetiſche Potenz fuͤr 
die zu Stande gebrachte Vernunfteinſicht des Daſeins, und be⸗ 
dingt inſofern ſie eben alſo, wie ſie durch dieſelbe bedingt iſt; 
es bleibt daher noch immer der Zirkel zwiſchen gegenſeitiger Be⸗ 
dingtheit, und ſo die alte Problematicitaͤt, und keinesweges noch 
iſt die abfolute Bedingung. aufgewieſen. Daß die Problematici⸗ 
tät bleibt, ift noch auf andere Art nachzuweifen, und es ift. in- 
tereffant und‘ belehrend, dieſe Nadweifung zu geben. — Sit 
Sehen, fo ift. ed dad und dad, und daraus folgt u. f. w. „Ge 
abe daher dasjenige, was in dem Schlußſatze liegt, ift in der 
Drämiffe nur problematifch audgefagt, gilt daher nur: unter Be⸗ 
dingung bed Erſtern. Nun fagen wir wohl, bie abfolute Ber: 
nunft feßt ed: aber, bad fagen boch auch wieder nur Wir, d.h. - 
die Willkühr und Freiheit. Die Vernunft rebet freilich in dem 
Bufammenhange, aber die Sprache überhaupt haben wir ihr doch 
erft geliehen, und und iſt nicht zu glauben. Die Vernunft felbft 
unmittelbar müßte die Rebe anheben. | 

5) Woran. died zu erkennen fei, dies wenigſtens haben wir 
durch das eben Geleiſtete gewoennen. Die Vernunft ſelbſt iſt 
unmittelbar und ſchlechthin Grund eines Daſeins und ihres 
Dafeinbe, "da fie keines andern. fein kaun, heißt: dieſes Daſein 
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und denn nun biefe Iebtere Vernunft? Ich denke, wenn wir 
recht hinſehen, gleichfalls objeftivirt, fo wie bie erfie, und ohne 
Zweifel diefelbe Eine Vernunft, wie die erſte. Alſo — unfer 
Leben oder dad: Leben ber Vernunft geht eben aus der Objekti⸗ 
virung ihrer felbft nicht heraus, . und in der Einfiht ber W.⸗8. 
fpaltet fie. fih in ein. boppeltes Erfcheinen desjenigen, was an 
fi und wahrfcheinlih auch flr Dad gewöhnliche Wiffen Eins ift. 
Und zwar erfolgt diefe Spaltung durchaus nur durch bie Eins 
ficht,, ober die Genefid beffen, was an ſich abfolut Faktum iſt. — 
Ferner, was: das Bebeutendfte, — diefe Einfiht nun, welche als 
lein es it, die und zur W.-L. macht, daß die Vernunft abſo⸗ 
Iuter Grund ihres Dafeins fei, haben wir gar nicht unmittelbar ' 
an unferm Sage gefunden. und konnten ed nicht; indem fodann 
das hoͤchſte Faktum wieder einer genetifchen Prämiffe über fich 
bedurft hätte, und biefe wieder, und fo in’d Unendliche; und une 
fer Syſtem fodann das Schidfal anderer Syfteme haben würde, 
feinen Anfang zu finden; fondern wir haben es in der tiefer lie⸗ 
genden, im Anfange. der heutigen Vorlefung vollzogenen Einficht 
gefunden, und bier ed nur, ald einen allgemein und abfolut güls 
tigen Sag angewendet. Die abjolute Einficht daher, auf welche 
bier Alles ankommt, und unfere Wiſſenſchaft ift nur möglich 
durch die tiefere, welche wieberum möglich fein dürfte nur Durch 
eine andere u. |. w., und fo ift denn ber eigentliche Grund des 
Zufammenhanges zwifchen den verfchiedenen Grundbeftimmungen 
des Wiffend eröffnet und zugänglih -gemaht. Die Debuftion 
kann beginnen aus dem Princip: foll unfere fo eben erzielte Eins 
fiyt, d.5..W.=2., in ihrem Princip möglich fein, fo muß u. 
ſ. w. Endlich, bie Vernunft ift der Grund ihres Dafeins als 
Vernunft; denn, 'bemerfen Sie wohl, dies und nichts Anderes 
war das abfolute Faktum, auf weldhem wir uns betroffen haben; 
bied aber ift fie lediglich in ber Einficht, die wir erzeugten; denn 
aur in diefer Einficht wird fie duplicirt, d. i. Vernunft ald Ver⸗ 
nunft. - Diefe Einjicht ‚felber oder die W.⸗L. ift daher unmittel- 
. bare Aeuſſexung und Leben der Vernunft: . dad unmittelbar in 
fi felber aufgegangene und von ſich felbft durchbrungene Eine 
Vernunftleben. Grade fo daher, wie in ihr gelebt wird, gefehen 


wird, ‚oder ed erſcheint, fo lebt und erichefnt ‘die Vernunft fels 
ber... Die Einficht erfheint in ihrem. Dafein als nur möglich 
durch, Freiheit; fo ift es aud wirklich und in ber That, d. h. 
fo als frei ſich Auffernd zeigt ſich die Vernunft; daß Freiheit ers . 
ſcheint, iſt eben ihr Gefeg und inneres Weſen. Sie erſcheint 
als bedingt, fo iſt es denn wirklich, d. h. alſo muß es erſchei⸗ 
nen, als fo und fo. bedingt u. ſ. f. Es iſt ſchlechthin Alles 
wahr und gewiß, aber grade fo wahr. und fo gewiß,. wie es in 
der Vernunft liegt, ald nothwendige Erſcheinung und Xeufferung ; 
keinesweges etwa ald Die Wernunft an fih, zu ber ed ja gav 
nicht kommt, auffer in- ihrer Aeuſſerung. Die Aufgabe, von ber 
die Wahrhaftigkeit und Gewißheit unferer Einficht abhängt, iſt 
nun bie: Alles in feinem Zuſammenhange zu fehen, und in bies 
fem Zufammenhange ed außzufprehen. Es ift wahr, daß Ers 
fcheinung ift, wie fie gedacht wird, als abfolutes Erſcheinen und 
fih Aeuffern der abfoluten Vernunft, und ohne den letztern Zu⸗ 
fat -ift e8 nicht wahr. Es iſt wahr, daß. die Vernunft erfcheint 
‘fo und fo, 3.3. als innerlich frei; nur inwiefern fie auch fo 
erfcheint, als innerlich nothwendig, und ala wirklich bafeienb, 
und ohne diefe Zufäße ift ed nicht wahr u. ſ. w. 

Die abfolute Erjcheinung oder Geneſis iſt aufgeſtellt; das 
Geſetz, fie abzuleiten, und aus ihr abzulgiten,. ift gleichfalls 
aufgeſtellt, und es kann num an die Ableitung gegangen: werben. 
Hierbei werde ich mich nun durchaus an die Gränze einer phi- 
losophia prima, als welche ich diefen Vortrag ber W.⸗L. bes 
trachtet haben will, halten: nur hinftellend die erſten Grunbuns 
terfchiede der Erfcheinung, welche in ihres Einheit. den Begriff 
der innern Erfcheinung als folder, ausmachen, ohne alle weitere 
Sortbeftimmung derſelben. In diefer Acheit kann ich nun ent: 
weder außführlich zu Werke, gehen, in biefem alle vermag ich 
nicht in diefer Woche zu enden, oder kurz und fireng die Daupts. 
punkte durchdringend in einem einzigen Vortrage: und bann bes 
darf ich mehr Zeit zur Vorbereitung auf diefen Vortrag. Ih 
ziehe das Legtere vor, und erfuche Sie, mir zu,erlauben, den 
morgenden Bottrag auczuſeten, womit. ich den Breitug erbigen 
werbe, FE 
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XXVIM. Vortrag. So flanden wir: die Vernunft ift 

ſchlechthin Grund ihres eigenen Daſeins, in eigener Objektivität, 
für fich ſelber, und darin eben befteht ihr urfprüngliches Leben. 
Sch febe voraus, dab diefer an fich. unfiheinbare Sag Ihnen in 
aller feiner Wichtigkeit aus den vorigen, und beſonders aus der 
legten Stunde befannt ſei. Dieſes ohne Zweifel fahen wir nun 
ein, felber intuirend und objeftivirend die Vernunft, — als daB 
Iogifche Subjekt des Satzes, — welche nun nad) und weiter fich 
ſelber objektiviren fol — als fein Praͤdikat. Bier ift die Ver: 
aunft zweimal ber Zahl nach, einmal-in uns, einmal auffer 
| ums... Ich frage, welches ift nun die Eine abſolute? d. h. iſt et⸗ 
Baunfer Projiciren Reſultat ded urfpränglichen Projicirens bet 
äuffern Vernunft, wovon wir reden, fo daß wir felbft fägten, 
daB, was wir wären; ober ift die Aufferlich proficirte Vernunft 
Refultat ihres reihen unmittelbaren Sichprojicirens in uns? Es 
iſt mit einem Worte die Vernunft in Duplicität, als Subjeft 
und als Objekt; beides abfolut, und diefe Buplicität muß weg: 
gebracht werben. 
1) Diefed ganze Dafein Eönnen wir am Beſten mit der ſchon 
oben gebrauchten und erwiefenen Formel charakterifiren: die Ver: 
nunft macht ſich felber ſchlechthin intuirend. Ich fage, fie 
macht ſich, keinesweges, ſie iſt intuirend; beim Sein hebt es 
die Intuition durchaus nicht an, und inwiefern es dabei anzu⸗ 
heben ſchien, ſo muß davon abſtrahirt werden. Ich ſage, ſie 
macht ſich ſchlechthin, d. h., daß wir uns indeſſen alſo ausdruͤ⸗ 
cken: dieſes Machen iſt ihr keinesweges zufaͤllig, ſondern durch⸗ 
aus und ſchlechthin nothwendigz ihr Cein .gefest, ift dies, und 
darin geht ihr Sein auf. Es iſt dies durchaus ihr eigener un⸗ 
mittelbarer und unabtrennlicher Effekt. (Ale diefe Saͤtze find 
leicht, wenn man fie nur in det Strenge des energifchen Denkens 
nimmt. Wantend und verbfäßt genommen, find fie verwirrend, 
und führen zu Nichts), 

In. diefem ſich fchlechthin,, in wirklicher Lebendigkeit und 
Eriftenz intuirend Machen befteht nun das rein an ſich Mare und 
durchſichtige Licht (= Vernunft), erhaben über alle objektivi— 
rende Intuition, als felber ihe Grund, und fünt nun durchaus 


den Hiatus zwifchen Objekt und Subjekt, vernichtet daher beibe. 
Diefed.Sichmachen ift eben inneres Leben und Tätigkeit; und 
zwar Thaͤtigkeit des Sichmachens, alſo ein fich zur Thaͤtigkeit 
Machen. Es entſteht hier zugleich eine abſolute Urthaͤtigkeit 
und Bewegung, ald an ſich: und ein Machen oder Nachmachen 
diefer Urthätigkeit, als ihr Bild, (Das Erfte erklärt urfprüngs 
lich die ſich felbftimachende und ergebende Evidenz, bie und noch 
in allen Unterfuchungen .ergriffen bat; das weite unfere Nach 
conftruction derſelben, wie ed und auch noch immer erfchienen iſt). 
Nun aber. haben wir hier nicht zw flehen, weber in der Einen, 
noch in ber Anbern, fondern in dem Mittelpunfte zwiſchen beis 
den, eben dem abfoluten, effektiven Sichmachen ohne alles ans 
dere Machen oder Intuition. Daß wir au bad wieder objek⸗ 
fiviren, davon ift zu abſtrahiren, und die Guͤltigkeit diefer Intuis 
tion durchaus nicht zugugeben, indem wir auffesdem Subjeftivcs 
und Objektives gar nicht urfprünglich erklaͤrten, ſondern es nur 
faktiſch hinſetzten. Dies if die Vernunft, To gewiß fie.ift: aber fie 
ift ſchlechthin; nun ifl fie ein unmittelbares ſich Machen; alſo ſie 
fest ab, fich feiend, objeftive, und ſich machend, objeftive: das 
fiehende Objekt und das flehenbe Subjekt, die erſt in Frage kom⸗ 
men; Feines durch das andere, wie wir Anfangs meinten, fondern 
beide durch benfelben urfprünglichen Weſenseffekt im Mittelpunfte. 
Nun iſt der Effekt, durch den es ein. ſtehendes Objekt hin- 
wirft, berfelbe, durch den ed das objektive Leben hinwarf; daher 
fällt diefes objektive Leben, die Urconftruction, der objektiven 
- Vernunft anheim, und. ber Effekt, durch Den ed. dad flehende 
Subjett hinwarf, ift derfelbe, durch den es bad. Biden, als Bil: 
den, binwarf; dieſes Bilden fällt daher bem Subjekte anheim. 
Refultat: die Vernunft, ald ein unmittelbar inneres 
ſich intuivend Machen, — und in fofern abfolute Einheit ib: 
red Effeftes, — zerfällt, in dem Leben dieſes Machens in 
Sein, und Machen: in Machen bed, Seins, ald gemachten und’ 
nicht gemachten, und bes Machens, als gleichfalls urfprünglis 
chen, und nicht urfprüngliben, d. h. nachgebildeten: und biefe 
Disjunktion, alfo ausgedruͤckt, wie wir fie eben ausdruͤckten, ift 


die abfolut urfprüngliche, 
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2) Nun: haben Wir doch in unferm eben vollzogenen Ges 
fchäfte die Eine Vernunft, ald das ſich innerlich intuirend Mas 
chen, allerdings objektivirt und intuirt: aber wir fahen ein, daß 
wir davon abfirahiren muͤſſen, wenn wir die Vernunft ald dad 
Eine erkennen wollen, auch find wir uns bewußt, daß wir allers 
dings davon abftrahiren koͤnnen, d. h. obwohl wir faktiſch une 
deſſen nicht zu entledigen vermögen, es gar wohl ald nicht an 
fi gültig denken können. Nun wird auf diefem Wege die Ber: 
numft wirklich eingefehen, d. b. fie geht, als das urfprüngliche 
fih Macken, in unferm nachmachenden Bilde völlig auf; es ift 
demnach unmittelbar in und felber daffelbe Verhältnig, was wir 
erft objektiv aufgeftellt haben; wir oder die Vernunft ftehen nicht 
mehr, weder in jener objeftivirten Vernunft, noch in der ſubjek⸗ 
tivirten; — denn davon gerade ift ja zu abflrahiren, — fondern 
rein im Mittelpuntte des abfolut effektiven ſich Machens; die 
Vernunft ift durchaus lebendig in fich felber aufgegangen, unb 
zu einem innern Ich, Umkreiſe und Mittelpuntte geworben in 
der W.⸗L. — denn hier iſt die B.:&, — wie ed gefordert wurde; 
und dies ift gefchehen durchaus durch die Abſtraktion. Die abfos 
Inte Vernunft ift das abfolute (durchgeführte) Intelligiren ih⸗ 
rer felber, und Selbftintelligiren, als folches, ift Vernunft. 

Diefe dermalen erzeugte Abfolutheit der Vernunft, oder bie 
W.⸗L. kann ich nun felber wieber objeftiviren, ober ich Tann fie 
nicht objektiviren, indem ich von der Objektivität, die ohne mein 
Zuthun ſich faktiſch einftelt, abſtrahire. Thue ich dad Letztere, 
fo iſt Hier Alles zu Ende, und die Vernunft in ſich geſchloſſen. 
Ueberlaſſe ich mich dem Erſtern, fo überlaffe ich mich einem blos 
gen Faktum, das rein abgefchnitten ift, und ohne alles Prin⸗ 
cip. Aus der Vernunft geht ed nicht hervor, denn aus ihr geht 
nur hervor das hier Abgeleitetes und eben fo wenig aus’ einem 
Andern, denn es ift eben abfolut nur faktiſch. Es ift daher 
ſchlechthin unbegreiflih, d. h. Principlos, und ihm einmal hinges 
geben, bleibt mir Nichts uͤbrig, als mich ihm zu überlaffen. Es 
ift reine, ledigliche Erfcheinung. 

3) Ih will -mich ihm 'hingeben. Objektivire ich nun biefe 
Abfolutheit, fo erfcheint fie mir als ein objektiver Zufland, zu 
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welchem ich mich-burch freie Abflraftion eben: von meinem erften 
Objektiviren der Vernunft erhebe. Ich. will mich bingeben: es 
liegt mir daher in der Erfcheinung ein objektiv fertige Ih, als 
Urgrund, und Urbedingung biefed. Zuftandes. (Bewußtſein, und 
Setbftbewußtfein, als Urfaftum, zu Grunde liegend aller andern 
Fakticität. Wieder abgeleitet und gerechtfertigt. dasjenige, deſſen 
Gültigkeit bis jett durchaus geläugnet wurde), Was Ich an fi 
ift, weiß ich aus der obigen Bernunfterkenntniß fehr wohl, brau⸗ 
che es nicht aus der Erfcheinung zu erfahren, die mir auch über 
dad Wefen deffelben nie Auskunft geben würde. »Es ift Reful- 
tat des fih Machens der Vernunft. Within, — ein hoch wich⸗ 
tiger Schluß, und der einzig mögliche, wenn felbft die Erſchei⸗ 
nung wieder auf die Vernunft zuräcgeführt wird, — ift die Er⸗ 
fheinung felber ein, nur mir, dem abfolut durch die Erfeheinung 
projicirten Ich, unzugängliches ſich Machen ber Vernunft, ur⸗ 
ſpruͤnglicher Bernunft>&ffekt, und zwar als Ih. (Im Ich, ale 
ſolchem, allein liegt das Gepräge des Vernunft⸗Effektes). Rein 
in dee Erfheinung aber, = dem mir nur in feinem Prins 
cip unzugänglichen Vernunft⸗Effekt, Tiegt, 1) daß ich fehlechthin 
abftrahiren muͤſſe, falls ed zu jenem Bewußtfein kommen fol, 
2) daß ich dieſes koͤnne, oder auch nicht; alfo, daß ich frei fei. 

4) Was entfieht mir, laut der Ausfage der Erfcheinung, 
durch die Abftraftion? Die Vernunft ald abſolut Eins: dies ent- 
flieht, und erfcheint als entſtehend. Aber alled Entftehen ers 
fcheint als folched nur an feinem Gegentheil: das Gegentheil der 
abfoluten Einheit, die in biefem Gegenfage eben wieberum qualis 
tative Einheit wird, iſt abfolute Mannigfaltigteit und Vers 
aͤnderlichkeit. Sol daher diefe Einheit genetiſch erfcheinen, 
fo muß in der Erfcheinung dad Bewußtſein, wovon abftrahirend 
auögegangen wird, erfcheinen ald ein abfülut Wandelbares und 
Mannigfaltiges, welches dad erſte Grundgefeg wäre: und bie 
erfte Anwendung unfered Grundſatzes: fol ed zur W.⸗LK. kom⸗ 
men, d. i. fol die W.⸗L. eben ein Sichmachen, eine Geneſis fein, 
fo muß ein folche® und ſolches Bewußtſein geſetzt werden. 

5) Das Sch des Bewußtſeins in der Erſcheinung iſt un- 
begreiflicher Vernunft = Effekt zuvörberft der Materie nach, Diefe 
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Unbegreiflichteit als folche tritt ein in dem urfpränglichen, ber 
Geneſis voraüszuſetzenden, ſchlechthin wanbelbaren, und durch un⸗ 
endliche Mannigfaltigkeit ablaufenden Bewußtſein, ausdruͤcklich 
als unbegreifliches, d. h. als reales. Realitaͤt in der Erſchei⸗ 
nung — urſpruͤnglichem Vernunft⸗Effekte. 

6) Das Ich des Bewußtſeins iſt Vernunft-Effekt in der be: 
greiflichen, und von uns oben ſehr wohl begriffenen Form dieſes 
Effektes, in den aufgeſtellten vier Gliedern. Nun haben wir 
dieſe vier Glieder insgeſammt aufgeſtellt, nur inwiefern wir die 
Vernunft als innere Einheit durchdrangen, welches als genetiſche 
Abſtraktion, eben fo wie oben die aͤuſſere Einheit, Die innere 
Mannigfaltigkeit, ald urfprünglicher Vernunft» Effekt in der 
Erfheinung vorausfegtee — Die innere abfolute Mannig⸗ 
faltigeit und Abgetrenntheit müßte nothwendig aber im Mans 
gel des Zuſammenhanges ber Einficht diefer vier Glieder, alfo 
in ihrer Auffaffung als gefonderter Principe beſtehen: und da hät= 
ten wir nun in abfolut nothwendiger Verſchiedenheit der Prinz 
cipe, vier Grunbdprincipien: 

1) im fiehenden Objefte, und zwar dem abfolut wandels 
baren: Princip der Sinnlichfeit, Glaube an bie Ratur, 
Materialismus: 2) im fiehenden Subjekte: Glaube an Per: 
ſoͤnlichkeit, und bei der Mannigfaltigkeit derfelben, an die Ein; 
heit und Gleichheit der Perfönlichkeit, : Princip der Legalität. 
3) Stehen im abfolut realen. Boden hed Subjeftd, welches nun 
begreiflich.. da das Bilden auf dad ſtehende Subjekt ‚bezogen wird, 
bad letztere zur Einheit macht, und nur dem erftern die Mannig⸗ 
faltigfeit laͤßt. Stanbpunft der Moralität eines rein aus dem 
ftehenden Ich des Bewußtſeins hervorgehenden Handelns fortges 
hend durch die ‚unendliche Zeit, - 4)- Stehen im adfoluten Bilden 
und Leben des abfoluten Objektes, welches nun aus demfelben 
and unter. 3). angeführten Grunde zur Einheit wird, Standpunkt 
ber Religion, als Glaube an einen in. allem Zeitleben allein 
wahrhaft, und innerlich allein lebenden Gott. 

Da nun alle diefe Standpunkte denn doch, nur in ihrem 
Prineip nicht eingefehener Vernunft» Effekt find, die Vernunft 
aber, wo fie nur iſt, ganz ift, fo wie fie. iſt; fo veriteht es ſich, 
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daß ir jedem ber vier Standpunkte bie Äbrigen drei eben als bloßer 
BernunftsEffeft, unmittelbar ohne alle erfcheinende. Freiheit ber 
Abſtraktion ſich einflelen; nur aber tingirt und im Geifte des 
herrſchenden Grundprincips. Go tft bei dem Religidfen allerdings 
auch die Moralität, nur. nicht, . wie. bei dem, der fie zum Princip 
bat, ald eigenes Werk; fondern ald goͤttliches Werk in ihm, ber 
in ihm wirkt beides, bad Wollen und Vollbringen, und bie 
Luft und Freude daran; und fo find ihm auch. andere Menfchen 
Sauffer fih, und eine Sinnenwelt, aber immer nur ald Ausflug 
bed Einen göttlichen Lebens. So. ift bei der Moralität als Prins 
cip allerdings auch ein Gott, aber nicht. um fein felbft willen, 
fondern damit er über dad Sittengeſetz halte, und hätten fie, Fein 
Sittengefeg, fo bebürften fie keines Gottes; und es find ihnen 
auch Menfchen auffer ſich, aud nur lediglich, ‚damit fie fittlich 
feien cder werden, und eine Sinnenwelt, lediglich als Sphäre 
bes pflichtmäßigen Handelns. Eben fo ift ber bloßen Legalität 
ein Gott vorhanden, aber lediglich um die höhere Polizei, bie 
über die Kraft der menfchlichen Polizei hinausliegt, zu handha⸗ 
ben, und eine Moralität, die aber mit ber aͤuſſern Rechtlichfeit, 
im Berbältniffe mit Andern, zufammenfält, und in ihr aufgeht; 
endlich auch eine Sinnenwelt, zum Behuf der bürgerlichen In⸗ 
duſtrie. Endlich Fann bei dem Principe der Sinnlichkeit, . wenn 
fie ſich felbft überlaffen bleibt, und nicht etwa noch durch verkehrte 
Spekulation unnatuͤrlich verwildert ift, ein Gott fehr. wohl Statt 
finden, nämlich damit er und Speiſe gebe zu unferer Seit, und 
eine gewiffe Moralität, nämlich feine Genüffe weislih zu vertheis 
len, fo daß man immer noch Etwad zu genießen vor fich habe, 
befonders auch, ed mit jenem Speife gebenden Gotte nicht: zu 
verderben, endlich auch ein gewiſſes Analogon von Vernunft und 
Geiftigkeit, um namlich das Genießen felber recht ordentlich und 
mit Bedacht wieder zu genießen. In jedem Standpunkte find 
daher vier, und wenn Sie das vereinigende Princip wieberum da⸗ 
zu nehmen, fünf Srundmomente, welches ihrer zufammen zehn, 
und wenn Sie bie eben von und vollgogene Synthefid ber 
W.⸗L. in ihrer aufgezeigten Fünffachheit dazunehmen, fünf und 
zwanzig Hauptmomente, und urfprängliche Grunbbeflimmungen 
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des Wiſſens giebt, Daß dieſe Zerſpaltung in 25 Formen, ı 
dem abfoluten Zerfallen des Realen, ober des in feiner Einf 
unmittelbat ynzugänglichen Vernunfk⸗Effektes, in abfolute 3 
nigfaltigkeit felber zufammenfalle, ift ſchon erwiefen, denn 
Mannigfaltigkeit überhaupt entfteht aus der genetifchen Ns 
der Reflerion auf die Einheit, dieſe Reflerion auf bie Einf 
zerfällt aber unmittelbar in bie Fünffachheit, darım muß 

Mannigfaltigfeit, von der zu abftrahiren ift, nach demfelben 8 
nunftgefebe in die Form der Fuͤnffachheit zerfallen. 

Daß nun diefed ganze Bewußtſein lediglich durch die Ge 
fiö der W.⸗L. gefebt, und beftimmt ſei, haben wir oben 
Vorbeigehen, fogar unmittelbar faktiſch Flar gemacht. Ab | 
ten wir von unferer Bernunfteinficht, ald einem in und u 
telbar ſich objeftivirenden Zuftande; fo behielt ed dabei fein | 
wenden, und wir kamen zu nichts Weiterm. Nun erft wir 4 
auf refleftirten, alfo die W.⸗L. ald Genefis, als Etwas, mi 
ed eben laut unferes abfoluten Denkaktes kommen ſollte, fekts 
entfteht und die Einficht der Gefehe des ganzen Bewußtſeind. 

Unfere übernommene Aufgabe ift daher vollfommen gef 
und unfere Wiffenfchaft gefchloffen. Die Principien find, ini 
höchftmöglichen Klarheit und Beſtimmtheit hingeftellt; ven ©4 
matismus kann Jeber ſich ſelber machen, der die Principien 
haft verſtanden und durchdrungen hat. Viel Worte machen 
nicht zut Klarheit, es kann ſogar den beſſern Koͤpfen die 
verdunkeln. Zur Anwendung dieſer Principien auf befonll 
Standpunkte, z. B. den der Religion, welche wohl immer, a 
nicht in der Einfeitigfeit und Verfinnlihung, in der fie oben $ 
faßt wurde, fondern jm. inmwohnenden Geifte der W.⸗L. 4 
Hoͤchſte bleiben dürfte, von ihr aus der GSittenlehre, und die u 
Rechts, dürfte vielleicht kuͤnftigen Winter fi, Zeit und Gelege 
beit finden. Bis dahin empfehle ich mich und die Wiſſenſch 
Ihrem wohlwollenden Andenken, und fage Ihnen meinen Das 
für den neuen Muth und die neuen frohen Auöfichten für W 
Wiffenfhaft, welche Sie mir auch im Laufe diefer Vorleſung 
fo reichlich gegeben haben. 
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wird, oder ed erſcheint, ſo lebt und ericheint die Vernunft fels 
ber. Die Einſicht erſcheint in ihrem Daſein als nur moͤglich 
durch Freiheit; ſo iſt es auch wirklich und in der That, d. h. 
fo als frei fich äuffernd zeigt fich die Vernunft; daß Freiheit ers 
fcheint, ift eben ihr Geſetz und inneres Weſen. Sie erfcheint 
als bedingt, fo ift es denn wirklich, d. h. alfo muß es erſchei⸗ 
nen, als fo und fo bedingt u. ſ. f. Es ift fchlechthin Alles 
wahr und gewiß, aber grade fo wahr. und fo gewiß, wie es in 
der Vernunft liegt, ald nothwendige Erfcheinung und Aeufferung ; 
keinesweges etwa ald die Vernunft an fih, zu ber ed ja gav 
nicht fommt, auffer in ihrer Aeufferung. Die Aufgabe, von ber 
die Wahrhaftigkeit und Gewißheit unferer Einfiht abhängt, iſt 
num dies Alles in feinem Zufammenhange gu fehen, und in Dies 
fem Zufammenhange es auszufprehen. Es ift wahr, daß Er: 
fcheinung ift, wie fie gedacht wird, als abfolutes Erfcheinen und 
fih Aeuſſern der abfoluten Vernunft, und ohne den letztern Zus 
fat ift ed nicht wahr. Es ift wahr, daß. die Vernunft erfcheint 
fo und fo, 3. B. als innerlid frei; nur inwiefern fie auch fü 
erfcheint,, als innerlich nothwendig, und als wirklich daſeiend, 
und ohne dieſe Zuſaͤtze iſt es nicht wahr u. ſ. w. 

Die abſolute Erſcheinung oder Geneſis iſt aufgeſtellt; das 
Geſetz, fie abzuleiten, und aus ihr abzulgiten, iſt gleichfalls 
aufgeftellt, und «8 Tann nun an die Ableitung gegangen werben. 
Hierbei werde ich mid nun durchaus an die Gränze einer phi- 
losophia prima, als welche ich diefen Vortrag der W.sE. bes 
trachtet haben will, balten: nur hinftellend die erſten Grunduns 
terfchiede der Erfcheinung, welche in ihrer Einheit den Begriff 
der innern Erfcheinung als folcher, ausmachen, ohne alle weitere 
Sortbefiimmung derfelben. - In diefer Arbeit kann ich nun ent: 
weder ausführlich zu Werke gehen, in dieſem Falle vermag ich 
nicht in diefer Woche zu enden, oder kurz und fireng die Haupt: 
punkte durchdringend in einem einzigen Bortrage: und dann bes 
darf ich mehr Zeit zur Vorbereitung auf diefen Vortrag. Ich 
ziehe das Leßtere vor, und erfuche Sie, mir zu.erlauben, den 


morgenden Vortrag auözufegen, womit. ic ben Sreitag endigen 
werde. 


“ ” * 
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XXVIH. Vortrag. So flanden wir: bie Vernunft ift 

ſchlechthin Grund ihres eigenen Daſeins, in eigener Dbjektivität, 
für fi felder, und darin eben befteht ihr urfprüngliches Leben. 
Ich fehe voraus, dab biefer an fich. unfiheinbare Sag Ihnen in 
aller feiner Wichtigkeit aus den vorigen, und befonderd aus ber 
legten Stunde befannt ſei. Diefes ohne Zweifel fahen wir nun 
ein, felber intuirend und objeftivirend die Vernunft, — als daß 
logiſche Subjeft des Satzes, — welche nun nad) und weiter fich 
felber objektiviren fol — als fein Praͤdikat. Hier ift die Ver⸗ 
aunft zweimal ber Zahl nach, einmal-in uns, einmal auffer 
uns. . Ich frage, welches ift nun die Eine abfolute? d. h. ift et⸗ 
Wa uUnſer Projiciren Nefultat ded urfprünglichen Projicirend der 
äuffern Vernunft, wovon wir reden, fo daß wir felbft fägten, 
daB, was wir wären; oder ift die Aufferlich projicirte Vernunft 
Refultat ihres reinen unmittelbaren Sichprojicirens in uns? Es 
HE mit einem Worte die Vernunft in Duplicität, als Subjekt 
und als Objekt; beides abſolut, und dieſe Buplicität muß weg⸗ 
gebracht werden. 
1) Dieſes ganze Daſein koͤnnen wir am Beſten mit der ſchon 
oben gebrauchten und erwieſenen Formel charakteriſiren: die Ver⸗ 
nunft macht ſich ſelber ſchlechthin intuirend. Ich ſage, ſie 
macht ſich, keinesweges, ſie iſt intuirend; beim Sein hebt es 
die Intuition durchaus nicht an, und inwiefern es dabei anzu: 
heben ſchien, fo muß bavon abfltahirt werden. Ich fage, fie 
macht ſich ſchlechthin, d. h., daß wir und indeffen alſo ausdruͤ⸗ 
cken: dieſes Machen iſt ihr keinesweges zufaͤllig, ſondern durch⸗ 
aus und ſchlechthin nothwendig; ihr Sein geſetzt, iſt dies, und 
darin geht ihr Sein auf. Es iſt dies durchaus ihr eigener un⸗ 
mittelbarer und unabtrennlicher Effekt. (Ale dieſe Saͤtze find 
leicht, wenn man ſie nur in der Strenge des energiſchen Denkens 
nimmt. Wankend und verblaßt genommen, ſind ſie verwirrend, 
und führen zu Nichts), 

In. diefem fich fchlechthin,, in wirklicher Lebendigkeit und 
Eriftenz intuirend Machen befteht nun das rein an fich Elare und 
durchſichtige Licht (= Vernunft), erhaben über alle objektivi⸗ 
rende Intuition, als felber ihe Grund, und fuͤllt nun durchaus 
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b) Das Wiſſen kann jich fernes darin nicht ergreifen auf ber 
bat feiner Vollziehung und Wirklichkeit: alſo auffer und vor 
That: ein bloßes Bild ift die W.⸗L., unabhängig vom Sein, 
indem dad Sein ganz problematifch bleibt. Nicht daß es 
fubern wie es feis und, da darin ausgedrüdt ift ein Noth⸗ 
iges, wie es fein müffe, faus es ſei; (welches Letztere 
yablematifch bleibt): bloßer, leerer Begriff, Gedanke und 
Idenken. — Jenes: ein Bild eines das da ift, und fo ift, 
& eben fo iſt, d. i. fo gefehen wird, dad So auf ben 
Bit des Sehens; dieſes: ein Bild ganz unabhängig vom 
wie ed, falld ed wäre, fein müßte: alfo ein Bild des 
Mei, nachdem ein x zu Stande kommen Tann, felbft durch⸗ 
and ganz durch bad Geſetz gemacht, und daffelbe ausdrückend: 
Begriff, Gedanke. — Ein folder nun, ift Die Vorausſe⸗ 
 fei vom Wiſſen möglih: und die W.⸗L. fei diefer Begriff felbft. 
Wie und auf welhe Weiſe foll ed jedoch zu einem folchen 
un? Was koͤnnte darüber Zeugniß von ſich ablegen, als 
das Wiffen ſelbſt? Sollte fo ein Bild fein, fo müßte 
Bias Wiſſen felbft alfo ſich abbilden: (wie oben: diber ſich 
treten, fich losreißen von fich felber, und indifferent werben 
m fich ſelbſt). Das ift alfo die Vorausſetzung: das Willen 
} bildet fich ab, fich dad Ganze, in einem Begriffe — Nur 
dieſen Fall iſt W.⸗L. möglich. Gleich darauf und näher eins 
ee: das (faktifche) Wiffen bildet fih ab, in einem Be 
Hie, ber ohne Zweifel, da, wo er it, Bemwußtfein bei 
Aihrt: alfo felbft in einem Wiffen liegt. Das Wilfen er: 
ſenach zwei ganz abgefonderte und verfchiedene Sphären: bie, 
ber es ift, faktiſch, durch irgend ein Geſetz beſtimmt. Dies 
das Objekt, dad Wißthum, wovon wir hier reden: — die, in 
es ſchlechthin über fich felbft und feine Fakticitaͤt fich 
alles Gefeß ohne Ausnahme aufgenommen wird in die 
hfichtigkeit: Dort: Etwas ift, (nach dem Gefebe), bad es 
fieht, das zum Theil ihm alfo felber unfichtbar if. Hier, 
Mficht Alles, was es ift: es ift aufgegangen in Durchfichtigkeit 
wm Klarheit. Bon dem Erften reden wir, objektiv, ſchauen 
wauf hinab: das Kebte find wir. Unfer Standpunkt in ber 
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- Bild 
W.⸗8. iſt — So zunaͤchſt ohne allen Zuſammenhang: 


durch die abſolute Abſpiegelung ſeiner ſelbſt. — Wie denn doch 
beides wieder Eins ſei, und welches das Glied des Zuſam⸗ 
menhanges: darüber indeſſen ruhig. Uns iſt's jetzt darum zu 
thun, daß wir Beides ganz abgeſondert denken. Von dieſer Ab⸗ 
ſonderung muͤſſen wir ausgehen, und ſie recht deutlich uns gegen⸗ 
waͤrtig halten. Auf ſie kann ſich erſt gruͤnden die ſpaͤter zu er⸗ 
werbende Einſicht des Zuſammenhanges. 

m. Hierbei ſtehen geblieben. Uns ſchwebt nach ber gewoͤhn⸗ 
lichen Meinung vor ein Ich, dad da denkt, und fi erbenft. 
Was diefes Ich fein möge, Werben wir ja wohl in ber W.-8. 
felbft erfahren, da ed ohne Zweifel unter Die Beflimmungen bes 
Wiſſens gehört. Vorlaͤufig wollen wir daher und hingeben dem 
Scheine. Sollen wir nun, dieſe fteien, dieſen Begriff uns 
machen, bilden? Wir denken? ift dies die Aufforderung an 
und beim Eingange in die W.⸗L.? (Hier liegt dad Mißverftänd: 
niß und ein Si von Irrthlimern). Keinesweges! Die Einficht 
macht fich felbft, und nur infofern ift fie richtig. Was fich nicht 
felbft macht, was irgend ein Ich hindenkt, ift falfch. 

Afo, was ˖ dieſem Ich zukommt? Durchaus leidend fi 
hinzugeben an dieſes ſich ſeibſt durch ſich machende Bild, die 
Evidenz. In dieſem Hingeben liegt's; thaͤtig ſollen wir gar 
Nichts thun. | 
Ä Alfo — bingeben: rein fein im Zuſtande der ‘völligen hier 

erforderlichen Reflerion, d. i. nicht hingegeben an ein faktiſches 
Geſetz — an ein Gemachtwerden zu Etwas, das und bahn uns 
fichtbar bleibt. Das Willen macht fich immer, dafuͤr ift ge: 
forgt. Iſt die Freiheit an ein faktiſches Gefeg verloren, fo macht 
ed-fich faktifh. Nur wenn fie ganz frei davon ift, macht es fich 
rein J 

Alſo — in den Standpunkt ſich zu ſtellen, dies iſts, was 
fuͤrs Erſte der Freiheit, dem Ich angemuthet wird. Iſt es 
nicht darin; dies durchaus nicht ſieht es, ſondern ganz etwas 
Anderes. Iſt ed darin — ganz gewiß dies: es Bann ſich dann 
nichts Anderes machen, nichts Anderes ihm erſcheinen. Sich 
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machen foll dad Ih, nicht den Gedanken und Begriff. _ Das 
zweite Gefchäft der Freibeit: dieſe fließende, nur eben von dies 
fem Standpunkte abhängende Evidenz zu faffen, fie zu einem 
fletö zu erneuernden und anzumwendenden Befigthume zu mas 
chen. — Sch will über biefen Punft, der auch manchem Str: 
thume ſteuert, und wenig Belanntes Far macht, mich weiter - 
verbreiten. | j 

Die Evidenz macht fich fehlechthin felbft; wenn man nur in 
dem Standpunkte ſteht, fagen wir: als Evidenz führt fie Be⸗ 
wußtfein bei fih, und ift ein Bemwußtfein. Bon welchem Faſſen 
aufler diefem Bewußtſein ift denn alfo noch die Rede? Antwort: 
von. einem Anknuͤpfen an etwas Anderes im Bewußtfein, einer 
gegenfeitigen Beflimmung in dem gewöhnlichen und faktifchen 
Bewußtfein: einem Sehen eined Andern und. Gewöhnlichen bier: 
durch, und Schen beffelben durch das Andere; gleichlam einem Ges 
ftaltgeben. . (Denken Sie fidy die Analogie), Diefed Verfahren 
it nun das Bilden bed gewöhnlich fogenannten Iogifhen Bes 
griffes, und dieſes Bilden ift eine Sache des freien Sch: obs - 
wohl auch darin das fich felbft Machen des Wiſſens fehr unters 
ſtützt. (Begriff ift jedoch in ganz anderer Bedeutung zu neh: 
men; dieſes Umfaffen ift der Begriff, dad Aufnehmen in das 
Ganze, ben complexus. Das brüdte ich eben oben aut. Es 
aus feiner Einzelnheit machen zu einem beflimmenden. und bes 
flimmten). 

Dies heißt »faffen.« — (Das Vezeichnen in ber Sprache 
erläutert nur. Diefe giebt ein Bild, worin man nun eben 
die ganze Beziehung, Aehntichkeit und Unaͤhnlichkeit faßt, alſo 
den Evidenzpunkt erweitert). 

Die Evidenz iſt ferner zum ſtets zu erneuenden Eigen⸗ 
thume zu machen. 1) Darauf kommt ed an: die W.⸗8L. iſt ja 
nicht Etwad, bad man nur einmal einfehen , fondern wodurch 
man Alles einfehen, wodurch unfer ganzed Leben beflimmt wer: 
den fol, wie ich fpäterhin zeigen werde. 2) Died gefchieht 
nun eben durch dieſes befchriebene begriffsmäßige Zaflen. Obne 
diefes ift ed eine andere Welt der Blitzeshelle, Die mit ber ge: 
wöhnlichen Welt nicht zufammenhängt, von ihr durch eine Kluft 

I. 21. 
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des Wiffens giebt, Daß dieſe Zerſpaltung in 25 Formen, mit 
dem abfoluten Zerfallen des Realen, ober bes in feiner Einheit 
unmittelbat ynzugänglichen Vernunfk⸗Effektes, in abfolute Man- 
nigfaltigkeit felber. zufammenfalle, ift fchon erwiefen, benn die 
Mannigfaltigkeit überhaupt entfleht aus der genetifhen Natur 
der Reflerion auf die Einheit, dieſe Reflerion auf die Einheit 
zerfällt aber unmittelbar in bie Fünffachheit, darum muß bie 
Mannigfaltigkeit, von der zu abflrahiren ift, nach demfelben Ber: 
nunftgefebe in die Form ber Zünffachheit zerfallen. ® 

Daß nun diefed ganze Bewußtfein lediglich durch die Gene- 
fiö der W.⸗L. gefebt, und beftimmt ſei, haben wir oben im 
Vorbeigehen, fogar unmittelbar faktiſch klar gemacht. Abftrahir 
ten wir von unſerer Vernunfteinſicht, als einem in und unmit⸗ 
telbar ſich objektivirenden Zuſtande; fo behielt ed dabei fein Be⸗ 
wenden, und wir kamen zu nichts Weiterm. Nun erſt wir dar⸗ 
auf reflektirten, alſo die W.⸗L. als Geneſis, als Etwas, wozu 
es eben laut unſeres abſoluten Denkaktes kommen ſollte, ſetzten, 
entſteht uns die Einſicht der Geſetze des ganzen Bewußtſeins. 

Unſere uͤbernommene Aufgabe iſt daher vollkommen geloͤſt, 
und unſere Wiſſenſchaft geſchloſſen. Die Principien ſind, in der 
hoͤchſtmoͤglichen Klarheit und. Beſtimmtheit hingeſtellt; den Sche⸗ 
matismus kann Jeder ſich felber machen, bee bie Principien wahr⸗ 
haft verſtanden und durchdrungen hat. Viel Worte machen hilft 
nicht zut Klarheit, ed kann ſogar den beſſern Köpfen bie Sache 
verdunkeln. Zur Anwendung dieſer Principien auf beſondere 
Standpunkte, z. B. den der Religion, welche wohl immer, nur 
nicht in der Einſeitigkeit und Verſinnlichung, in der ſie oben ge⸗ 
faßt wurde, ſondern jm inwohnenden Geiſte der W.⸗L. das 
Hoͤchſte bleiben duͤrfte, von ihr aus der Sittenlehre, und die des 
Rechts, duͤrfte vielleicht kuͤnftigen Winter ſich Zeit und Gelegen⸗ 
heit finden. Bis dahin empfehle ich mich und die Wiſſenſchaft 
Ihrem wohlwollenden Andenken, und fage Ihnen meinen Dant 
für den neuen Muth und die neuen frohen Ausfichten für die 
Wiſſenſchaft, welde Sie mir auch im Laufe dla Borlefungen 
fo reichlich gegeben haben. Ä 
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des Wiffens giebt, Daß diefe Zerfpaltung in 25 Formen, u 
dem abfoluten Zerfallen des Realen, oder bes in feiner Einf 
unmittelbat unzugänglihen Vernunft Effektes, in abfolute M 
nigfaltigfeit felber zufammenfalle, ift ſchon erwiefen, denn 1 
Mannigfaltigkeit überhaupt entſteht aus der genetifchen Nu 
der Reflerion auf die Einheit, dieſe Reflerion auf die Einf 
zerfällt aber unmittelbar in die Fünffachheit, darum muß | 
Mannigfaltigkeit, von der zu abfttahiren ift, nach demfelben 9 
nunftgefebe in die Form der Sünffachheit zerfallen. 

Daß nun diefed ganze Bewußtſein lediglich durch die Ga 
fiö der W.⸗L. geſetzt, und beftimmt ſei, haben wir oben: 
Vorbeigehen, fogar unmittelbar faktiſch Elar gemacht. Ab | 
ten wir von unferer Bernunfteinficht, ald einem in und u 
telbar fich objektivirenden Zuſtande; fo behielt es dabei fein 
wenden, und wir famen zu nichts Weiterm. Nun erft wir bi 
auf reflektirten, alfo die W.⸗L. ald Geneſis, als Etwas, | 
ed eben laut unferes abfoluten Denkaktes kommen follte, feste 
entfteht und die Einficht der Gefete ded ganzen Bemwußtfeind. 

Unfere übernommene Aufgabe ift daher vollfommen gell 
und unfere Wiffenfchaft gefchloffen. Die Principien find, in 
höchftmöglichen Klarheit und Beftimmtheit hingeftellt; den Sch 
matismus kann Jeder fich felber machen, der die Principien wall 
haft verftanden und burchdrungen hat. Biel Worte machen WM 
nicht zut Klarheit, ed kann fogar den beffern Köpfen die Sah 
verdunfeln. Zur Anwendung biefer Principien auf befonbe 
Standpunkte, z. B. den der Religion, welche wohl immer, mu 
nicht in der Einfeitigkeit und Verfinnlihung, in der fie oben g 
faßt wurde, fondern jm inwohnenden Geifte der W.⸗-L. da 
Höchfte bleiben dürfte, von ihr aus der GSittenlehre, und die de 
Rechts, dürfte vielleicht fünftigen Winter ſich Zeit und Gelegen 
heit finden. Bid dahin empfehle ich mich und die Wiffenfchel 
Ihrem wohlwollenden Andenken, und fage Ihnen meinen Dan 
für den neuen Muth und die neuen frohen Ausfichten für d 
Wiffenfchaft, welche Sie mir auch im Laufe diefer Vorleſung 
fo reichlich gegeben haben. 
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des Wiſſens als ſolche; das Wiſſen durch dad Geſetz hindurch 
geſehen, und als Produkt des Geſetzes. 

a) Wie dad Ungefaͤhre, Zufällige (Geſetzloſe) wird, kaun man 
nicht fagen. Alberne Menſchen verlangen, man foll ihnen bebus 
ciren ihre Feder, und die Albernheiten, bie fie ſchreibt. Gi 
felbft follen ja nicht fein. — Aber eben fo wenig ift bebucirbar, 
b) was unter dem Gefege ſteht, dad eigentlih Reale. Die 
kommt nur im wirklichen Wiffen vor, und die W.⸗L. kann nur 
beffen Stelle überhaupt,: die Leere, angeben. „teineöwegeö feinen 
Anhalt. Weber diefen Punkt werden wir weiter zu-reben haben. 

2) Bon dem Wiffen in diefem Sinne, ald einem Wißthum, 
ſoll es nun geben eine Lehre: — Vorſtellung, Bild; wie wir 
dies koͤnnen: ein Daruͤberſchweben, als uͤber einem Fremden: ein 
Sein auſſer jenem Wiſſen und ein Herabſehen, als auf ein Freu: 
des, nicht zu biefem Gehoͤriges: wie die Vorſtellung zum Objekte 
fi verhält: Ein folches Bild hun behauptet bie Br au fein, 
dies fegt die Idee einer W.⸗L. voraus. 

3) Wie kann ed nun gu einem folchen Bilde kommen; d. h. 
auf welche Weiſe kann das Wiſſen, als Eins und in ſich geſchloſ⸗ 
ſenes, als Wißthum, uͤber ſich hinausſpringen, ſich ſeiner ent⸗ 
fremden? — Dieſe Moͤglichkeit laͤugnen eben Viele; von ihr 
haͤngt die Exiſtenz der W.⸗L. ab. Alſo dieſen Punkt, ohne 
Zweifel den eigentlichen Sitz der Mißverſtaͤndniſſe über. das. We⸗ 
fen der W.⸗8., ſorgfaͤltig auseinander geſetzt. — 

a) Nicht durch unmittelbare Beobachtung auf der That des 
Wiſſens, oder empirifh: denn. darin beſteht eben das wirkliche 
Sehen, daß ed durchaus in ſich verſunken ſei, aufgegangen und 
beftimmt durch das Gefeh zu einem ſolchen Sehen x: darin 
gebunden fei, alfo nicht darkber hinaus FTünne:. Es ficht auf 
dieſe Weiſe x, aber &-ficht fich nicht in x, ſo ıgewiß- ed iſt das 
. Sehen x. —. An diefem Beifpiele haben wir nun bad Grund: 
geſet alles. faktifhen Wiffens (ber objektiven ;Wiffenfchaft,.deb 
wirtlihen Wißthumd). . Durch irgend ein. Geſetz :beftimmt, 
_und-in. dieſer Gefegmäßigkeit aufgegangen ift es, und. inwiefern 
die fo: ift, iſt es wirkliches Wiſſen. Inwiefern ed weiß,. weiß 
es nicht von. ſich, :imwiefern ed ſieht, ſieht ed. nicht ſich. 
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b) Das Wiſſen kann jich ferner darin nicht ergreifen auf ber 
That feiner Volziehung und Wirklichkeit: alſo auffer und vor 
der That: ein bloßes Bild ift die W.⸗L., unabhängig. vom Sein, 
und indem dad Sein ganz problematifch bleibt. Nicht daß «8 
fei, fondern wie es feis. und, da barin ausgedruͤckt iſt ein Notha 
wendiged, wie es fein muͤſſe, falls es feis (welches Letztere 
eben problematiſch bleibt): bloßer, leerer Begriff, Gedanke und 
im Denken. — Jenes: ein Bild eines dad ba iſt, und ſo iſt, 
weil es eben ſo iſt, d. i. ſo geſehen wird, das So auf den 
Credit des Sehens; dieſes: ein Bild ganz unabhängig. vom 
Sein: wie ed, falld es wäre, fein müßte: alfo ein Bild des 
Gefeged, nachdem ein x zu Stande fommen kann, felbft durch⸗ 
aus und ganz durch bad Beleg gemacht, und daſſelbe ausdrückend: 
dies Begriff, Sedante — Ein folcher nun, ift die Vorausſe⸗ 
gung, fei vom Wiffen möglih: und die W.⸗L. fei dieſer Begriff ſelbſt. 

4) Wie und auf welche Weiſe fol ed jedoch zu einem folchen 
tommen? Was Fünnte darüber Zeugniß von fich ablegen, als 
eben dad Wiffen ſelbſt? Sollte fo ein Bild fein, fo müßte 
eben dad Wiſſen felbft alfo fich abbilden: (wie oben: über fich 
felbft treten, fich losreißen von ſich felber, und inbifferent werben 
gegen fich ſelbſt). Daß ift alfo die Vorausſetzung: das Willen 
felbft bildet ſich ab, fich das Ganze, in einem Begriff. — Nur 
auf diefen Fall iſt W.-&. möglich. Gleich darauf und näher eins 
laſſen: das (faktiſche) Wiſſen bildet fih ab, in einem Bes 
griffe, der ohne Zweifel, da, wo er iſt, Bewußtſein bei 
fih führt: alfo felbft in einem Wiſſen liegt. Das Willen ers 
halt ſonach zwei ganz abgefonderte und verfchiedene Sphären: bie, 
in der es ift, faktiſch, durch irgend ein Geſetz beflimmt. Dies 
ift das Objeft, dad Wißthum, wovon wir hier reden: — die, in 
der ed fchlechthin über fich felbft und feine Fakticität fi 
erhebt; alles Gefeß ohne Ausnahıne aufgenommen wird in die 
Durchſichtigkeit. Dort: Etwas ift, (nad) dem Gefebe), bad «8 
Nicht fieht, das zum Theil ihm alfo ſelber unfichtbar if. Hier, 
eö fieht Alles, was ed ift: es ift aufgegangen in Durchſichtigkeit 
und Klarheit. Von dem Erften reden wir, objektiv, fchauen 
darauf hinab: "dad Letzte find wir. Unfer Standpunkt in ber 
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XXVMI. Vortrag, So ſtanden wir: die Vernunft if 

ſchlechthin Grund ihres eigenen Daſeins, in eigener Objektivitaͤt, 
für fich felder, und darin eben beſteht ihr urſpruͤngliches Leben. 
Ich febe voraus, dab diefer an fich. unſcheinbare Sag Ihnen in 
aller feiner Wichtigkeit aud den vorigen, und beſonders aus ber 
legten Stunde bekannt ſei. Dieſes ohne Zweifel ſahen wir nun 
ein, felber intuirend und objeftivirend die Vernunft, — als bad 
logiſche Subjekt ded Satzes, — welche nun nach und weiter fich 
felber objektiviren fol — als fein Prädikat. Hier ift die Ver: 
aunft zweimal ber Zahl nach, einmal-in Und, einmal auffer 
ums. . Ich frage, welches iſt nun die Eine abſolute? d. h. iſt et⸗ 
wa Anſer Projiciren Reſultat des urſpruͤnglichen Projicirens der 
aͤuſſern Vernunft, wovon wir reden, ſo daß wir ſelbſt ſagten, 
das, was wir waͤren; oder iſt die aͤuſſerlich projicirte Vernunft 
Reſultat ihres reinen unmittelbaren Sichprojicirens in uns? Es 
iſt mit einem Worte die Vernunft in Duplicitaͤt, als Subjekt 
und als Objekt; beides abfolut, und biefe Duplicität muß weg⸗ 
gebracht werden. 
. 1) Dieſes ganze Dafein können wir am Beten mit der ſchon 
oben gebrauchten und erwiefenen Formel charakterifiren: die Ver: 
nunft macht ſich felber ſchlechthin intuirend. Ich fage, fie 
macht ſich, keinesweges, ſie iſt intuirend; beim Sein hebt es 
die Intuition durchaus nicht an, und inwiefern es dabei anzu⸗ 
heben ſchien, fo muß davon Abftrahitt werden. Ich ſage, fie 
macht ſich ſchlechthin, d. h., daß wir uns indeffen Alfo ausdruͤ— 
den: dieſes Machen iſt ihr Feinesweges zufähig, fondern durch⸗ 
aus und fchlechthin nothwendig; ihr Sein geſetzt, ift dies, und 
darin geht ihr Sein auf. Es iſt dies durchaus ihr eigener un⸗ 
mittelbarer und unabtrennlicher Effekt. (Alle diefe Säge find 
leicht, wenn män fie nur in det Strenge bed energifchen Denkens 
nimmt. Wankend und verbläßt genommen, fi nd fie verwirrend, 
und fühten zu Nichts). 

In dieſem ſich ſchlechthin, in wirklicher Lebendigkeit und 
Exiſtenz intuirend Machen beſteht nun das rein an ſich klare und 
durchſichtige Licht (= Vernunft), erhaben uͤber alle objektivi⸗ 
rende Intuition, als ſelber ihr Grund, und fuͤllt nun durchaus 


den Hiatus zwiſchen Objeft und Subjekt, vernichtet daher beibe. 
Dieſes Sichmachen iſt eben inneres Leben und Thätigkeit; und 
zwar Thaͤtigkeit des Sichmachens, alfo ein ſich ‚zur Thaͤtigkeit 
Machen, Es entſteht hier zugleich eine abfolute Urthaͤtigkeit 
und Bewegung, ald an fich: und ein Machen oder Nachmachen 
diefer Urthätigkeit, ald ihr Bild, (Das Erfte erklärt urſpruͤng⸗ 
lich die fih felbfimachende und ergebende Evidenz, bie und noch 
in allen Unterfuchungen ‚ergriffen bat; das Zweite unfere Nach⸗ 
conftrustion berfelben, wie es und auch noch immer erfchienen if). 
Run aber haben wir bier nicht zu ſtehen, weder in ber Einen, 
noch in ber Andern, fondern in bem Mittelpunkte zwifchen beis 
den, eben bem abfoluten, effektiven Sichmachen ohne alles ans 
dere Machen ober Intuitim, Daß wir auch bad wieber objek⸗ 
tiviren, davon iſt zu abſtrahiren, und die Guͤltigkeit diefer Intuis 
tion durchaus nicht zuzugeben, indem wir auffesdem Subijektives 
und Objeftives gar nicht urſpruͤnglich erklaͤrten, fondern es nur 
faktiſch hinfegten, Dies ift die Vernunft, fo gewiß fie. iſt: aber fie 
ift fchlechthinz num ifl fie ein unmittelbares ſich Machen; alfo fie 
fest ab, fih feiend, objeftive, und fih machend, objektive: das 
ftehende Objekt und das flehenbe Subjekt, die erſt in Frage kom⸗ 
men; feines durch das andere, wie wir Anfangs meinten, ſondern 
beide durch denſelben urſpruͤnglichen Weſenseffekt im Mittelpunkte. 

Nun iſt der Effekt, durch den es ein ſtehendes Objekt hin⸗ 
wirft, derfelbe, durch dem ed das objektive. Leben hinwarf; daher 
faͤllt dieſes objektive Leben, die Urconftrucion, der objektiven 
Vernunft anheim, und ber Effekt, durch den es dad ſtehende 
Subjeft hinwarf, iſt derſelbe, durch deu es das Biden, ald Bil 
den, hinwarf; dieſes Bilden fällt daher dem Subjekte anheim. 
RKeſultat: bie Vernunft, ald ein unmittelbar inneres 
fi intuirend Machen, — und in fofern abfolute Einheit ih— 
red Effektes, — zerfällt, in dem Leben biefed Machens in 
Sein, und Machen: in Machen des Seins, ald gemachten und’ 
nicht gemachten, und bes Machens, ald gleichfalls urfpränglis 
chen, und nicht urfpringliden, d. h. nachgebilbeten: ‘ und biefe 
Disjunktion, alfo ausgebrüdt, wie wir fie eben ausdrüdten, ift 
die abfolut urfprängliche, . 


— Eine andere Form ded Seins alfo für das Faktifche. 
Da möchte fih nun dad Denken erfchöpfen und abmühen, um 
eine folche auszudenken; doc, durchaus vergeblih. Dies ift nicht 
mehr Sache des Denkens. Sie muß fi f inden, und gegeben 
werden faktiſch. 

Und fie findet ſich auch. Was iſt da für uns? der Begriff. 
Was ift er? dad Sein felbft? — nein, fein Schema und Bild, 
Erfcheinung: Sein auffer feinem Sein, Entäuffertes, u. ſ. f. — 
Was ein Bild fei, erklärt nur das Bild felbft: es führt das 
Bild feined formalen Seins, feinen Charakter in feinem Sein 
anmittelbar bei fih. Kann nur angefchaut werden, nicht gedacht. 
Das Bild ded Seins ift unabhängig vom Sein, und Diefed von 
jenem. Ein Bild ded Bildes ’aber ift nur dadurch und in fofern, 
als das Bild felbft if. Nein faktifcher Charakter des Fakti⸗ 
ſchen, der daher urfpränglich nicht gedacht, ‚fondern nur gefun— 
den werden kann. — Darum ift er nicht auszudenken, fon: 
dern muß unmittelbar fich ſelbſt darſtellen. — Folgerung: 
Nicht etwa durch die Widerlegung des Spinoza wird die W.:2. 
begründet: wenn man gleich fieht, daß jenes nicht recht ift, wie 
nun? — Nur dur unmittelbare Anfchauung ded Bildes als 
Bildes wird fie begründet. Nur inwiefern dad Bild mit feinem 
abfolut formalen Charakter, als Bild fi ch darſtellt, als das fak⸗ 
tiſch vorhandene. | | 

Daß nun auffer dem Sein ein Bild deffelben fei, ift an 
dem Begriffe Bar. Diefer ift, laut des unmittelbar faktifchen 
Bewußtſeins: und er ift, laut feinem Zeugniffe von fich felbft, 
in unmittelbarer Anfchauung der Begriff ded Seins. — Es 
ift darum gefunden, was auffer dem Abfoluten fein koͤnne; (k oͤn⸗ 
ne, weil e8 eben ift: denn bie Möglichkeit wird bier nur ge- 
ſchloſſen aus der Wirklichkeit, da Alled ausgeht von der Faktici⸗ 
tät und Wirklichkeit). 

Der Widerſpruch ift biernad) im Ganzen gelöft: d. i. es 
ift ein Mittel feiner Löfung angegeben. (Was etwa dabei noch 
weiter zu bedenfen fei, wird ſich tiefer unter zeigen). Ich habe 
die Bedingung einer gründlichen Löfung fo angefegt: das Sein 
müffe durchaus nicht mifgetheilt, zertheilt, vervielfältigt werden, 
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fol. Dev Satz: auſſer dem Abſoluten iſt Nichts, waͤre nicht 
rein gehalten: . | 

2) Aber denn doch auch ein Bild in be That, d. b. das 
Abſolute, ganz ſo wie es in ihm ſelbſt iſt, tritt ein in's Bild, 
wie es darin einzutreten vermag. Was eben ein Bild des Abſo⸗ 
Iuten,. zufolge der zwei Beſtandtheile, die wir in den Begriff 
eintreten laffen, — dad innere Wefen des Abfoluten, und feine 
Bildlichkeit, — nothwendig ift, dad ift dasjenige, von 
dem wir fagen, daß ed als Bild des Abfoluten da if. Unmits 
telbares Urbilo, durchaus genaues, treues und entſprechendes. 

3) Dieſes Bild iſt da, ſagen wir: keinesweges etwa: es wird 
innerhalb ſeiner ſelbſt. In ihm iſt darum eben kein Wandel 
Veraͤnderung, Mannigfaltigkeit, ſondern es iſt abſolut Eins, und 
ſich ſelbſt gleich, eben ſo wie das in ihm abgebildete Abſolute. 
Es iſt, wie es iſt, ganz und ſich ſelbſt gleich. 

— Dad Letztere beſonders wird erneuert und eingeſchaͤrft in 
einer doppelten Nüdficht, theild negativ, daß man nicht glaube, 
bier fchon gewiffe Principien zu haben, die fich erft aus einem 
andern Bufammenhange ergeben müffen So haben auch Gie 
wohl ſchon von mir gehört: das Bild des Abfoluten ift niemals 
wirklich, fondern es ift im ewigen Werden, erft nach det vollen: 
deten Unendlichkeit wäre ed Sie fehen, daß dieſer Satz in dem 
jest angegebenen Sinne nicht wahr ift, fondern demfelben wiber: 
fprochen wird, Der Sinn, in dem er wahr ift, muß erft auss 
gemittelt werben. Sodann in. einer pofitiven Abfiht. Das Eine 
Sefte, dad dem Wandel, det ſich etwa zeigen möchte, zu Grunde 
liegt, bleibe fchon bier Ihnen feft eingeprägt. Sodann; was es 
fei: nicht etwa dad Abfolute felbft: ewig in fich verborgen, und 
ohne alle Berlihrung mit dem Wandel. Nur fein Bild. (Wie 
ed dem gewöhnlichen Philofophen geht, beide Formen des Seins 
mit einander zu verwechſeln). 

Ad 2) Sehen wir, wie weit die Bedeutung dieſes Satzes ſich 
erſtreckt. — Auſſer Gott iſt feine Erſcheinung; (gleichſam unter 
Andern; oder badjenige auſſer Gott, was wir gefunden haben). 
Möchten wir etwa alfo verallgemeinern: Nichts iſt auffer Gott, 
denn feine Erfcheinung ? "Ale, was iſ, auſſer Gott, iſt feine 
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fie in dem Einen, alles Eins. Allerdings, nemlich in der Eis 

m Erſcheinung. — In ihm leben, weben und find wir: ja in 

mer Erfcheinung : immer in feinem abfoluten Eein. 

Wenn bie W.⸗L. nun dieſes geleiflet hat: — das Mannigs 

Kige als ein Alles der Fakticität, und dieſes Alles als Erſchei⸗ 
nachgewiefen, fo hat fie den Beweis geführt: und darf all: 
m ausſprechen: Nichts auffer Sott,. denn feine Erfehei- 

Wir fprechen fo: aber in Hoffnung des Ermeifes. 





Ferner: In Einer Rüdficht dad Bild Eins, durchaus fich 
gleich. : in einer andern gefpalten, gefondert, ein Mannig-— 
tiges. — Woher nun diefe verfchiedenen Nüıdfichten ? 
Schritt vor Schritt. — Wir find mit der Erfcheinung über: 
aus dem Gebiete ded reinen Denkens gefommen in das 
Pakticität, in ein Gegebenfein durch unmittelbare8 Bewußt⸗ 
md Sein auf den Credit defjelben. Darum müßte auch 
Zweifel die Rüdfiht (wie wir ed nennen wollen), in ber. 
Erſcheinung ein Mannigfaltiges ift, faftifch fich ergeben, 
eged etwa fich erdenken und ausdenken laffen. Es hat 
bauch fhon ergeben, ‘wir haben nur nicht refleftirt. - Wir 
e8 jest nachholen: der Begriff des Abfoluten ift, fagten 
: wir find und deffelben unmittelbar bewußt, und das Wort 
Icheft gar Nichts weiter aus als dieſes unmittelbare Bewußt: 
Wir ſagten ferner oben: was ein Bild fei, wird unmit: 
fr Har dadurch, indem das Bild iſt, das Bild harafterifirt 
ſelbſt, feine Bildlichkeit. — Begriff = Erſcheinung. Wir 
in diefen beiden Sägen darum vorgefunden, daß die Er: 
inung eben fich felbft erfheine; theils, daß fie lıber- 
fei formaliter; theild, was fie fei, qualitativ. — Die 
einung erfcheint darum zufolge des Faktums des Begriffes 
ſih ſelb ſt. | | 
" Bir haben darum, wad wir wollten, eine doppelte Form 
= Sinen und felbigen Erfheinung. 1) Die Erfcheinung tft, 
Wehtweg, und infofern erſcheint in ihr dad Abfolute, wie es 
Bin ihm ſelber. Inſofern, und wenn man in. diefem Sinne 
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dieſem, ſyſtematiſch zuſammengenommenen, beweiſen, daß ed doch 


nur Eins ſei: Erſcheinung, Bild des Abſoluten. 
Alſo — die W.⸗L. geht innerhalb der Erſcheinung ganz ſe 


zu Werke, wie Spinoza innerhalb des Seins. Daſſelbe, was 


Eins iſt, und ewig fort Eins bleibt, iſt, ohne ſeine Einheit zu 
verlieren, auch ein vielfaches, und ins Unendliche Mannigfaltiges, 
und ohne feine Mannigfaltigkeit zu verlieren, Eins. Es iſt 
ſchlechthin durch fein Sein in diefen beiden Formen Wie Er 
vom Abfoluten; eben fo wir von feiner Erfcheinung. Was wir 
an ihm tadeln, thun wit grade alfo, und ald ob wir ed von ihm 
gelernt hätten: (nur ihn noch beffer verſtehend, ald ex fich felbft, 
indem wir ed an einem ganz andern, ihm gänzlich entfchwinden= 
den Objekte thun). Wie kann uns gelingeie, was ihm mißlins 
gen mußte? 

Um dad Abfolute mannigfaltig zu machen, brachte et es un⸗ 
ter ein daſſelbe beſchraͤnkendes Geſetz, eine. Nothwendigkeit. 
Daſſelbe auch wir. Duͤrfen wir? Allerdings; denn das Sein 
(Dafein), das wir dieſem Geſetze unterwerfen, iſt ja allerdings 
ein beſchraͤnktes Sein, ſeine Negation bei ſich fuͤhrend: es iſt 
das Abſolute nicht, und ſteht im Gegenſatze mit ihm, und iſt 
ausgeſchloſſen von ihm. Was daraus folgt, iſt eben Geſetz ſeines 
Seins. Jene Behandlung des Abſoluten brachte in daſſelbe ei⸗ 
nen Wandel, dergleichen von ihm durchaus nicht auszuſagen iſt: 
den Wandel innerhalb der Einheit verſteht ſich, und unbe⸗ 
ſchadet derſelben: was an dieſer Stelle ſich nicht einmal recht be⸗ 
greifen ließ: — (auch Spinoza in ſeinem Leben nicht zu Stande 


gebracht hätte, wenn ihm nicht dunkel das Bild der W.⸗L. 


vorgefehwebt, und er eigentlich nicht dad Sein, fondern die Er: 
fheinung gemeint hätte), Es müßte ein folcher Grund des Wan⸗ 
dels in dem Weſen der Erfcheinung felbft ſich nachweifen laffen, 
und fodann auch in diefem Grunde die Begreiflichfeit deffel- 
ben, bei dem Nachtwandel in anderm Sinne, 

Halten Sie diefen fehr erläuternden ‚Gedanken feft, worin 
die wahre Parallele zwifchen beiden Syſtemen liegt. In dieſem 
Sinne find nun auch in der W.⸗L. wahr, und paflen Säge bes 
Spinoziſchen Spflemd: dv xal nar; Eins und Alles ift daffelbe. 
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jd Unveraͤnderlichkeit mit der Mannigfaltigfeit fehr 
Ih beifammen fieben kann, was bei dem Sein nicht 
k fand. Das Sein ded Bildes ift Eins; und infofern flars 
hd unveranderliched Sein: dieſes ift nun zugleich ein fih 
ildendes Leben, ſich in jenem unveränderlichen Sein. 
p Bild iſt in fich felbft nicht lebendig, noch felbfifländig, fonz 
&ift, wie ed ift, durch Soft. Dad chen, und zwar kei: 
geb ein reales, fondern nur ein fchematifirendes Leben tritt 
gem erften Sein hinzu, und empfängt von ihm das Gefep. 
Bann nicht bilden, auffer nach dem Urbilde). So nicht das 
folute, welches in ihm felbft Icbendig und ſelbſtſtaͤndig ift, 
fein befchräntendes Gefeh annehmen kann. Auf dem feften 
farren Sein beruht die Möglichkeit ded Wandels: dort 
Be dad Sein ſelbſt Wandel. 
„Die Analyfe diefer zweiten Form de Sicherſchei— 
pos der Erſcheinung ift num die eigentliche Aufgabe der W.⸗8. 
Was folgt aus dem Sicherfheinen? Dies, und 
Bau nichts mehr oder Anderes iſt die cinfache Frage, die fie 
Beantworten hat. 

(Badurd erhält die W.:2. ihre Einfachheit und Klarheit, 
je gerühmt worden. Schon Kant fah ein, welden Bor: 
es habe, die Aufgabe der Philofophie auf Eine Frage zus 
bringen zu können: das iſt's. — Died nur feft gehalten, 
fh nicht verwirren laffen. Es ift eben das Ich, in fi 
hzehende Form der Erfcheinung). | 
Nur dieſes Sicherſcheinen, diefe in fich zurüdgehende 
m; diefe Neflerion, wie man es im Allgemeinen ausdrüden 
Due, iſt das Objekt der W.⸗L. oder Philoſophie. Daraus 
j hervor eine wichtige Folge: die wir auch fogleich hier, wo 
pin ihrer höchften Einfachheit erfcheint, klar machen wollen 
Was -enfcheint fih: die Erfcheinung bed. Abfoluten als 
Pie; dieſes Sein muß offenbar im neuen Bilde, fi abbilden; 
Ama es erfcheint ja nicht überhaupt Erfcheinung, fondern dieſe, 
Wehthin nicht durch fih, fondern dutch das Abfolute feiend. 
ie. Worauf aber fieht die W.:2.2 Daß die Erfcheinung 
Weide es auch fei) fich erfcheine: bloß auf diefe in fih zu ruͤck⸗ 
22* 
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gehende Korm ber Erfcheinung. — Was das ſich Erſcheinende 
an fich fei, davon abftrahirt fie. — Jenes ift der Grund ber 
Kealität der Erfcheinung: eben das Abfolutfein durch ihr Sein 
in dieſer Realität, unabhängig von aller Form. Die W.⸗8. 
abflrahirt fonach von der Realität. Diefe Form; überhaupt nur 
die Form’ befchäftigt fie: alſo fie ftellt Iediglich dar die Form. 

Die Realität kann aber eintreten nur in dem wirklichen Erz 
fcheinen, nicht in der W.⸗L. Zwar haben wir fo eben gefagt, als 
W.⸗L. redend, was die Realität fei, im bloßen Begriffe. Dies 
Tann nun freilich die W.⸗L., und thut ed. Aber die Realität ſelbſt 
kann ſie nicht, und ſoll ſie nicht nachweiſen. Dies gereicht ihr 
nun keinesweges zur Verkleinerung: ſie kann und ſoll nichts An⸗ 
dres ſein, als ſie iſt. Nur ſoll ſie es erkennen, deutlich ausſpre⸗ 
chen, und diejenigen, die etwa das Unrechte bei ihr ſuchten moͤch⸗ 
ten, bedeuten. In Abſicht der Realitaͤt verweiſt fie an das Le⸗ 
ben, wie fie denn überhaupt daran verweiſt. — 

Wie erſcheint die Erfcheinung fih, ift die Frage — Es 
wird dadurch gleich im Voraus recht Elar, zur Erleuchtung auf 
unferem Fünftigen Wege ber befondere Standpunkt der W.⸗L.: es 
zeigt fih auf’8 Beſtimmteſte der eigentliche Unterfchied zwifchen dem 
faftischen Wiffen und der W.⸗L. Unfere jebige Einleitung kommt 
zurüd auf Die erfle allgemeinphilofophifhe, und wird mit ihr 
fonthetifcy vereint. Das Wiffen (Syſtem des Faktifchen), fagten 
„wir darin, bilde eben fich felbft, erfcheine fih, und dieſe Sicher: 
fcheinung fei die W.⸗8L. Was ift nun, von unferm gegen: 
wärtigen Standpunkte aus, das faltiſche Wiſſen uͤberhaupt? Giebt 
es etwa eine deutlichere Beſchreibung? 

Oben charakteriſi rien wir ed alſo: — es geht in ſich ſelbſt 
auf, iſt in ſich verloren, indem es ſich richtet nach einem Geſetze, 
das ihm verborgen bleibt, und dieſer Akt dadurch beſtimmt iſt. 
Was iſt nun diefer durchaus verborgene Akt, weil er nach einem 
gleichfalls durchaus verborgenen Gefeße einhergeht in allem fakti⸗ 
fhen Wiffen, ‘welches e8 auch fei? Können wir ihn etwa fchon hier 
in feiner Einheit fallen und einen beftimmteren Charakter zufü- 
gen, als daß es fei ein Aft Überhaupt, unter einem verborgenen 
Geſetze überhaupt? Allerdings: ed ift der Akt des Sicherfhei- 
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nens: die Erfcheinung in einem Leben, bad. in fich felbft zurück 
seht. Denn jenfeitö diefer in fich zuruͤckgehenden Form iſt die 
Erfheinung durchaus ohne Leben, fchlechthin- fiy felbft gleich. 
Diefe Sicherfeheinung mag nun haben mehrere Weiſen; abhäns 
gend von mehreren Modifitationen des Einen: Grundgefeged, daß 


A 
fie ſich erſcheine — /|\. Dies insgeſammt ift nun fakiſches 
abc 

Bemwußtfein, weil ed aufgeht in bem gefebmäßigen Afte, und 
diefen eben verwandelt in einen Zuftand des Bewußtfeind. Wo 
hat nun in diefen allen die Sehe ihren Sitz? Dffenbar über a, 
als dem feften faftifhen Sein. A aber und. / verſchwinden 
nothwendig in diefem faftifchen Zuflande — Wie wir oben ein 
Beifpiel hatten: ber Begriff des Abfoluten ift, faktiſch: er war 
mein Zuftand: wurde ich denn bewußt des Begreifend, der Ers 
zeugung beffelben? Died kennt durch den biöherigen Unterricht 
durchaus Keiner; und follte ed eine folhe Erkenntniß geben , ſo 
müßte fie wo anders, als in diefem faftifchen Bewußtfein,. ohne 
Zweifel in der W.-2. felbft möglich fein. — Dieſe erkennt ſo⸗ 
nach grade, was dem faktifchen Wiffen verborgen bleibt: die Er: 
fheinung, nicht in fih, fertig als Bild, fondern in dem Akte 
ihres Sicherfcheinend müßte fie die W.=L. erblidn. Wo fteht 
ihr Bewußtfein? bier: in ber Eynthefis zwifchen A und ber 
Mannigfaltigkeit der Zuftände abc. . 

Dies merken Sie nun und halten Sie fefl. Hier fleht das 
Sehen, dad ich in Ihnen erzeugen will. Wer nicht hier fieht, 
hat Eine W.⸗L. Wiederum nirgend anderd, ald genau in Die: 
fem Sehe-Punkte, bat die W.=2. zu thun. Das Verſetzen in 
jeden andern Standpunkt gehört. nicht zu ihr. Die W.;!. er⸗ 
blickt die abfolut Eine Urerfcheinung: (fo iſt's natürlich zu vers 
ftehen). Auf welche Weife: unmittelbar im Geſchehen auf der 
That, durch reine Anfhauung? Nein: eine folche ift durchaus 
unmöglich; und auf ihrer Unmöglichkeit beruht eben dad gefammte 
faktifche Bewußtfein. Der Akt wird in der Fakticität eben felbft 
zur Sehe, und wird darum nicht gefehn. XAlfo lediglich in 
einem Begriffe: des fein Müffens und fo fein Muͤſſens, in- ei: 
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nem Begriffe a priori. Nicht fo erfcheint ſich die Erfcheinung ; 
denn ich ſehe es: fondern nur fo kann fle fich erfcheinen, und 
fo muß fie fich erfcheinen, falls fie fich erfchiene. Sie flieht den 
Alt durch das Geſetz hindurch. Die ganze Sehe ift, wie ich oben 
bezeichnend mich audtrüdte, eine des Geſetzes, gebildet denn 
auch durch die Eicherfcheinung des Geſetzes. Ueberall darum fleht 
die W.=2. nicht im wirklichen Sicherfcheinen, fondern im Bilde 
des Sicherfcheinend. Die Erfheinung ift darum in ihr felbft nur 
im Bilde, nicht in ihrem wahren Erfcheinen, nicht als faktiſch 
feiend, fondern problematifch gelebt; und fo ift ed denn ganz 
Mar, was fo eben gefagt wurde, daß in der W.-L. die gigent: 
liche Realität, dad Grundfein der Erfheinung aus Gott, ver: 
Ioren gehen muͤſſe, und nur in der faltifchen Erfcheinung biefe 
fih finden koͤnne. Diefe hat die reale Wahrheit, die W.=2. 
giebt dieſer die Klarheit, das Selbftverftändniß. 

- Dieb ift die W.⸗L. nur, fagten wir, inwiefern eben bad 
faftifche Wiſſen ſich felbft wieder darftelt in reinem Bilde, (Wir 
tönnen und nicht durch Freiheit‘ dazu machen), Die beflimmte 
Formel für die W.⸗L. ift darum, fo weit wir bisjest fehen: in 
ihr erfeheint fich die Erfcheinung, als ſich erfcheinend: dagegen 
die Forme! für das faftifche Wiffen diefe ift: Die Erfcheinung er: 
fcheint fich eben fchlechtweg und unmittelbar; nicht wie dort, vers 
möge ded Als aufgenommen in ein neued und dritte Bild. 

Wir werden und in diefen Standpunkt verfeßen durch Ab: 
ftrattion von allem Andernz was ald eine Sache der Freiheit des 
Sch erfcheint., Wir werden mit Zreiheit und hingeben, was 
gleichfalls Freiheit ned Sch ift, welches hier erfcheint als ein frei 
‚probirendes, einen gewiffen Umfreis von Betrachtungen fich hin⸗ 
gebended Denken. In diefem Denfen wird und Etwas einleuch- 
ten ſchlechthin, und uns mit abfoluter Evidenz ergreifen. Dies 
iſt demnach allein dad wahre und rechte, und das Syſtem ber 
W.⸗L., mas wir .aufftellen wollen. Aber diefe uns ergreifende 
Evidenz ift eben die Sichdarftellung des faktifhen Wifs 
fans durch fich ſelbſt. Und in diefem Sinne ift e8-wahr, was 
ich eben ſagte, daß nicht wir bie W.⸗L. machen Fönnen, ſondern 
daß fr felhſt fich machen müffe m uns. 
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Erf von die ſem Punkte an beginnt die Ws. Was nun 
Bisherige? Einleitung: eben genaue Einführung auf ihren 
unkt, von dem faktifchen Bewußtfein aus: eine Art Mit: 
en zwifchen beiden, — 8 könnte jedoch wohl felbft, ge> 
unfere bisherige Vorausſetzung, ſich als Theil der W.-v. 
‚ indeß erft nach andern, in der Lehre felbft zu gewinnen» 
incipien. Dies, was nur gefagt ift, um nicht zu fcheinen, 
u unbedingt Unrichtiged gefagt zu haben, laſen n wir derma⸗ 
a feinen Ort geftellt. — 

" Und jest ift die vollkommenſte und klarſte Einleitung gege: 
; bie im Vortrage der Lehre felbft und vieler Umfchweife und 
irrens überheben wird. 














. Nur zwei Yunfte wären noch abzumadhen, bie vor der Hand 
noch zur Einleitung gehören, 


» Sweierlei bat fich faftifch ergeben. 1) Die Erfcheinung ift; 
Babfolute Sein erfcheint eben ſchlechtweg; fo iſt's: es fin- 
Eich dieje Erfcheinung an dem Begriffe wenigftend des Abſo— 
‚ von dem wir audgegangen find, fatifh vor. — Zür un: 
Benuftfein darum, und aus beffen Standpunkte ift die Er: 
mung ein folches, das auch nicht fein koͤnnte, ein Zufälliges. — 

Es findet die höhere Frage Statt: ift die Erfcheinung an 
fällig? Kann Gott erfcheinen gder auh nicht; und iſt 
Erfheinung bloß ein Akt feiner Freiheit, in der niedern Bes 
g ded Wort, nicht ald abfoluted Leben Durch fich felbft ges 
, fondern als ein abfolut gefeglofes Leben; und fommt 
eine folche Freiheit zu, oder ift fein Erfcheinen nothwendig 
a dem bezeichneten Sinne von Nothwendigkeit)? 


Es ift Leicht einzufehen, das Lebtere: Gott ift, was er ift, 
* 














in dadurch, daß er iſt: durch ſein bloßes formales Sein 

ganzes Sein gegeben. Nun erſcheint er unter Andern; 
gewiß darum er erſcheint, iſt Died durch fein abſolutes Sein, 
wer kann, nachdem er einmal erfcheint, nicht nicht erjcheinen. 
Das Zaktum ift ein abfolut nothwendiges. 


N 
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Bemerken Sie den Zuſatz: nachdem er einmal erfcheint. 
Bemerken Sie den Gang des Schluffed. Die Erfcheinung wird 
fchlechthin faktifch gegeben: erft unter diefer Bedingung erhält fie 
den Charakter im Denken, daß, da fie zufällig fei, in der Ans 
ſicht ihrer felbft, fie fei durch ein Anderes: daß aber, was durd) 
diefes jet, abfolut fei, und. nicht nicht fein fönne. Es ift ein 
vermittelter Schluß, ruhend auf dem Faltum und daſſelbe vor⸗ 
ausſetzend. 

Um den Unterſchied zu faſſen, denken Sie ſich folgende ans 
dere Schlußmweife. Wir hätten einen realen Begriff vom Ab⸗ 
foluten, und fähen in demſelben ein irgend einen Charakter = x, 
zufolge deffen er erfcheinen muͤſſe. So ſchloͤſſen wir auf bie 
Nothwendigkeit der Ericheinung ganz unabhängig von ihrem fak⸗ 
tifhen Gegebenfein. Hier verhält es fich anders. 1) Einen folz 
chen Begriff haben wir eben nicht. — Spinoza, der in Gott 
einen folhen Begriff hineinbringt, findet ihn felbft doch auch 
nur faktiſch. Wie kann er fonft auf Ausdehnung und Denken, 
als die Grundformen, gekommen fein. 2) Wir werden indeß, 
Sie ſehen e5 voraus, auch in der W.⸗L. eine folche Schluß 
weife befommen. Wir haben nämlich auch folch einen, "eine 
qualitative Beſtimmung gebenden Begriff: die Ich-Form. Aus 
diefer, unabhängig von der Sakticität, werden wir direkt folgern; 
aber nur innerhalb der Erfheinung. 3) Dies ift wichtig. 
Alled unfer Wiffen geht ſchlechthin aus von einem abfoluten Fak⸗ 
tum, dem eben, daß die Erſcheinung von fi weiß, fich ers 
ſcheint. Alle Deduktion, Einfiht, Werfländigung zc., Die ja nur 
im Biffen möglich, bebarf darum deſſen, ald einer Voraus: 
fegung, als Srundfaftum. Darum bedarf auch die W.⸗8. 
einer Einleitung, im welcher dieſes abfolute Faktum ald ihre 
Grundlage nachgewieſen und berfelben ihr Objekt gegeben wird. 
Es ift viel daruͤber geftritten worden. Jacobi behauptet, alle 
Philofophie beruhe auf dem Faktiſchen, Wirflichen; ihre Aufgabe 
fi, Dafein zu enthüllen; fie fönne darum nicht ihm a priori 
Geſetze geben, fondern müffe zufehben, und in feinem Sein 
treu es abbilden. . Recht hat er, wenn er behauptet, die Philos 
ſophie ruhe auf dem Wiffen ald Faktum, aber dem: einzigen 


kom. Dies bat fie zu verftehen, d. h. aus feinem Gefege 
iten, welches fie freilich ihm nicht giebt, fondern die Er⸗ 
peung bildet, verſteht fich eben ſelbſt Ihlehthin in ihrem 
Bfehe, und dies vollzogene Sichverſtehen aus ihrem Geſetze ift 
B.:2. 4A) Die ganze Bemerkung ift wichtig in hijtorifch- 
her Beziehung. Sept man die Erfheinung des Abfoluten 
zufällige, wohl noch dazu hiſtoriſch, ald ein ſolches, das 
wir, und einmal wurde; fo feßt man fie in die Zeit, und 
eine Zeit, in der Gott nicht erichien, und eine andere, 
ber er erſchien. Dies ift nun der gewöhnliche Begriff einer 
| Ing. Dadurch verfällt man in abfolute Unbegreiflichkeit. 
h uns iſt die Erfcheinung ſchlechthin bei Gott, und unab⸗ 
ih von ihm; fie, die dadurch, daß fie fich erfcheint, fich 
ihn ausfpricht (dad ewige Wort bei Gott:) und weder 
noch fie ift in der Zeit, fondern erft innerhalb ihrer felbft 
welt fich eine Zeit, wie wir dies fehen werden; nicht inwie- 
in ihr Gott, fondern inwiefern fie fich felbft erfcheint. 
DL Das zweite, auch bloß faktiſch Gefundene, ift, daß bie 
finung erfcheine ſich. — Laͤßt auch dieſes Faktum durch Dens 
ſih auf Nothwendigkeit zurücführen? Ed kommt darauf 
‚jur Veberficht und Befefligung des Ganzen, Died zu unter: 
a; und ich weiß, daß nicht Alle über diefen Punkt Elar find. 
‚Weberlegen Sie: das Abfolute fol erfcheinen, wie es eben 
ben in feinem Begriffe: ‚fo nur, und unter diefer Bedingung 
® Erſcheinung des Abioluten; aber es kann ald Abfolutes 
taibeinen neben einem Gegenſatze des Nichtabfoluten; da ift 
B Anderes, denn die Erſcheinung. Die Erfcheinung muß 
fich fegen, (fich 'erfcheinen), um auch nur das Abfolute 
a zu koͤnnen, und unter der Bedingung, daß diefes in ihr 
(Durch reine Analyfe würden fich hier noch weit mebs 
Eäge finden, die wir dermalen übergehen koͤnnen). Im 
riffe des Seins ſchon, chne alle MReflerion, wie ihn Spinoza 
wir, ja ohne Reflexion auf die Reflerion, welche Akte wir alle 
vollzogen haben, liegt diefer Gegenfadß. Denn nur dur) 
iſt der Satz möglich; in ihm fonach fehon erfcheint die Er: 
tinung ſich, und in ihrer höchften Einfachheit und Abftraktion 
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kommt fie dennoch von dieſem ihrem Grundgeſetze nicht los. 
Wir bringen darum nichts Neues hinein in jenen Begriff, was 
er nicht auch fuͤr Spinoza haͤtte; wir machen nur durch Refle⸗ 
xion, bie Fein Schaffen, ſondern lediglich eine Analyſe iſt des 
Gegebenen, das darin Liegende klar, und erheben es zum deutli⸗ 
chen Bewußtſein; da es auſſerdem nur unſichtbarer Faktor iſt: 
wie Sie mit dieſem Geſetze, und mit dieſem Ausdrucke deſſelben 
ſchon aus den Thatſachen bekannt ſind. 

Dies aber merken Sie feſt, daß dadurch eine naͤhere Erklaͤ⸗ 
rung gegeben iſt, in welchem Sinne der Grundſatz der W.⸗8. 
genommen wird: die Erſcheinung erfiheint fih, Sie muß fi 
alfo erfcheinen, daß ihr gegentber, und im Gegenfage mit ihr 
erfcheinen koͤnne dad Abſolute. Died ift durch den Begriff der 
Sicherfcheinung audgefprohen; denn ed findet fich offenbar im 
hoͤchſten Faktum ber Sicherfcheinung, und in dem Beweife ihrer 
Nothwendigkeit. Es erhält dadurch die W.=2. auf eine biöher 
noch nicht beachtete Weife gleich von vorn herein ihre Rundung 
und ihren Umfang. Den Nuten davon wird fehr-bald der Er: 
folg lehren. 

Diefe Punkte gehören auch noch zur Einleitung. Nun zur 
Sache ſelbſt. Der Standpunkt iſt genau angegeben: er beſteht 
im Sehen auf das ſich Erſcheinen der Erſcheinung, durchaus 
auf nichts Anderes. Nun zur Wiſſenſchaftslehre ſelbſt. 

Der Standpunkt bekannt: die Erſcheinung, als Princip 
des ſich Erſcheinens, ein thaͤtiges Leben, (dies durchaus durch 
den Standpunkt ſelbſt gegeben, was er verantworten mag, wenn 
er etwa zur Prüfung gezogen werden follte): — unter beſtimm⸗ 
, ten Geſetzen, bie ſich uns on in abfoluter Evidenz ergen 


ben ſollen in dieſem Denten: N I\ auf dieſe Synthefis und 


nirgends anders hin iſt unſer Be gerichtet, 
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Widerſchein Gottes in ihm. Dabei bleibt ed nun unwiderruflid. 
Nur ein fhematifirended Leben lege ich ihm bei, wodurch 
ed feiend und bleibend, wie e8 ſich, nur ein Abbild feiner felbft 
wirft. Auf eben die Weife, wie ih. ‚oben ‚dem Ypfoluten felbft 
ein folches Leben beigemeffen habe, wodurch ed nicht fein Sein 
aͤndert, fondern es uns abbildet, alſo verhält ed fi und nad) 
demfelben ‚Principe mit: diefem Bilde. des Abfoluten. — Es 
demnach, dieſes fo feiende A, und Fein Fremdes an. feiner Stelle, 
bildet fih ab, ganz wie es iſt. Es iſt darum im Schema II. 
ganz, wie ed zu fein vermag im Bilde, und durch nichts Ande⸗ 
red, als eben durch. dad Weſen des Bildes modificirt. Sein 
Bild (Schema IL.) ift fein Urbild, wahres, getroffene Bild, fo 
wie es felbft ift Urbild, wahres und getroffenek Bild. des Abfos 
tuten. Nervus probandi, und Evidenz: Grund: die Erjcheinung 
erfcheint: (eben Alles feft, nicht nur quasi genommen). 

Schon dies von der hoͤchſten Bedeutſamkeit, und ald nie zu 
Verruͤckendes, feſt Beflimmendes alles weitern Unterrichtd über 
diefen Punkt feftzuhalten. Das Abfolute erfcheint im Schema IL 
eigentlich nicht. Jenes tritt in dieſe Form des Sichbildend un⸗ 
mittelbar nie ein, fondern nur in feinem Bilde, und Stell 
vertreter, . dem Schema I. Daß daher das Echema II. nie zum 
unmittelbaren Bilde Gottes werden koͤnne, ift ſchon hier 
Mar: nur zum Bilde von feinem Bilde, es fragt fi noch, in- 
wiefern.auch dies. Das müffen wir erwarten. Das Erfte aber 
fehen wir ſchon bier Mar ein. — Died aus dem Satze: die Er 
foheinung erfheints 2) Die Erfheinung aber erfcheint 
ſich. — Beide Begriffe find abfolut vereinigt. Es giebt kein 
ſolches .Erfcheinen, wie eben beſchrieben, kein Schema II., das 
nicht habe diefe Form: diefe Form tritt nicht erſt hinzu. Und 
hinwiederum: ed giebt Feine Beziehung der Erfcheinung quf fi, 
auffer in dieſem Erfcheinen, -bem Schema IL .. Nur da ift der 
. Moment der. Einheit ; und: unfer Augpunkt; nicht in A, und noch 
weniger in Gott: W. d. E/w. und fogleich genugt werden wird. 

Sie exicheint ſich: ſie wird darum in diefer. Form eine, 
ber erſcheint: Etwas, fie felbſtz und eine, die erfcheint Einem, 
eben fühfelbE ‚Sie.befonmt ein Verhaͤltniß zu ſich felber, und 
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ein ſolches, wie gefagt (ſubjektiv⸗objektiv), vereinigt ſchlechthin 
mit einander, indem fie überall‘. mir gufammen, und in Bezies 
bung auf einander fein fünnen, vereint durchaus mit dem Er⸗ 
fcheinen Schema I. der Erſcheinung; Alles ein unzertrennliches 
fonthetifhes Ganzed, ber Einen Lebensform bes Erſcheinens. 

Ohne allen Zweifel bringt das Erſcheinen mit ſich ein be⸗ 
ſtimmtes Bild, das wir indeſſen uͤberhaͤupt nur denken moͤgen, 
als das, in welchem enthalten ſei, was in ihm enthalten, "und 
ausgefchloffen alles Uebrige. Denn. das Abfolute ifl ſchlechthin, 
was es iſt, eitel Realitaͤt, und Pofition: aber A iſt fein Bilb, 
darum gleihfald beftimmt, Schema II: ‚aber. das Bild von A; 
darum beflimmt. Aber diefed Erfcheinen ift ein fich Erfcheinen, 
annehmenb die fubjeft-objektive Form: dieſes, als dafſ elbige. 
Alſo es iſt in beiden Bildern ganz vaſſelbe, und gar’ kein ande 
rer Unterfchieb, 'als der in ihrem eignen Verhältniffe liegt; daB 
es iſt ſubjektiv daß, dem erfheint,; “und objektiv, das Erſchei⸗ 
nende. Beide find ſchlechthin Eins), *als vie ſelbe Erſcheinung 
in der Duplicitaͤt der Form. Was im Objekt, iſt auch im Sub⸗ 
jekt, und umgekehrt; denn es ft. bie Eine Erſchenung: dieſe 
Eine Eifheinunig aber kann nur fein in ‚ber Duplteirdt dieſer 
Som, zufolge des erſt aufgeftehien Satzes. 

Grabe eine 8weiheit, und eine ſolche, wie fie aufgeſtellt iſt, 
Eins, dem erſcheint, und das erſcheint, liegt in dem ſich Er⸗ 
ſcheinen; und durch dieſe wird die ganze, biefelbe und fich gleich 
bleibende Erſcheinung gefegt in dieſes Verhaͤltniß zu fih. Sub⸗ 
jekt, Objekt if burchaus daf felbe, und ui alt Subjekt, O6: 
jeft verichieben. 

Beide Hälften find unzertrennlich, gieich, in dem Einen. 
Das. Eine nicht: ohne fie, ſie nicht ohne bad Eine, Alle ein Gan⸗ 
zes, denn es ift die fich Erſcheinung, und dieſe iſt Schema IT., 
Produkt des fi ichbildenden Lebens des Urbildes. Guͤcherſaͤle voll 
falſcher Weisheit find dem’ erfpart, ber dies recht einſieht, und 
feftpätt). — Died Vorgetragene gilt ald Grundfäge; als beſtim⸗ 
mende Geſetze, ungeachtet fie eben deßhalb Feine befondern That 
ſachen b bed witklichen Bewußtſeins bilden. 


— 


_ 30 — 


Kapitel II. | 
Debuftion der Zünffachheit in der -Korm der Erfcheinung. 


Mas haben wir nun, und inwiefern unferer Aufgabe, die 
fih Erfheinung ber Erſcheinung zu befchreiben, Genüge 
gethan. | 
Wo hat das, dem erfcheint, feinen Standpuntt? Die Er- 
feheinung, als Schema I., ift zugleich fich erfcheinend, Sche⸗ 
Subjekt | , 
| Sa 
daher, wenn Sie dad vorläufig die Sehe nennen wollen, , 
diefelbe. — Diefe hat ihr Gefehened = O; vollendet im 
Schen, fo gewiß‘ das Sehen iſt; es ift ein Geſehenes und ift 
infofern. — Sieht dad Sehen irgend etwas Anderes ald Sich? 
Nein, denn ed ift nur die Beziehung auf bad Objekt, und zwar 
gerade biefe. | 

Durchaus nichts weiter. 

Die Beziehung des Subjekts auf das Objekt macht, was 
in unſerer Ableitung freilich ein Erſcheinen war, zur Erſchei⸗ 
nung: zu einem vollendeten Faktum. Man kann im An: 
fange nicht genau genug fein; und diefe Hauptfäge, die immer, 
zut Anwendung, ober in einer beflimmten Geftalt, wieder vor⸗ 
fommen, nie zu Bar fallen, um fie recht feſtzuhalten. Sehen 
Sie darum recht Mat ein dieſe Verwandlung. — A erfdeint, 
ein fließender At: — fich, eine fefte vollendete, durchaus beſtimmte 
Form. Nun iſt dad Sehen in dieſer Form, und iſt die Bezie⸗ 
huͤng des Mannigfaltigen ( Te) in dieſer Form aufs 
einander. Im Sehen darum if: das Erfcheinen ein feftes: 
Erfheinung — Es wird dem zufolge gefehen Schema I. 
als feiend: faktifh gefunden im Schen. — Wird noch et: 
was Andere gefehen, denn Schema 1. — Durchaus nicht. — 
Die Erfcheinung erſcheint fich: die iſt ihr Sein: fie iſt nur 
als ein Siherfheinen. Analpfire man nochmals diefen Ges 


ma LI.; alfo in -ungetheilter Duplicität 
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‚ fo finden fi) die oben nachgeiviefenen Glieder genau 


















: Zur Probe: der Sab: die Erfcheinung erfcheint fih, Tann 
zwei Bedeutungen und Anfichten; und aus der Verwechſe⸗ 
Viefer, indem man ihn bloß in der Einen, erſten Beben: 
uimmt, entfteht alles Mißverftändnig. 1) Die Eifcheinung 
erfheint: — aber das Sich ift auch ald Sein an fich, 
andige Subflanz. — Das Erfcheinen trifft unter An⸗ 
dad Sich; — da ed aufferdem dad Nichtsfich hätte 
können. — Solche Vorausſetzung der Subftanzialität 
oßer Veränderung der Attidenzen iſt es, wieweit dad ge: 
Bemerken und Sagen ſich erftredet, und fo aud dad 
ihe Verſtehen. — Unfer Leben und unfer Verkehr er: 
fi) gewöhnlich gar nicht darüber hinaus. 2) Die Ers 
zung iſt. A) Sie erfiheint eben ſchlechthin, und macht 
dieſes Exfcheinen das Sich urſpruͤnglich und ſchoͤpferiſch: 
unfere Meinung. — B) Died Verhaͤltniß wird hier zus 
angefehen ald Faktum. Wird noch etwas Anderes gefes 
Durchaus nicht. — Es wird alfo zunaͤchſt eigentlich. nur 
km Standpunkte S aus gefehen ein unbeflimmtes, un 
endenes Bild. Verborgen nämli bleibt A, und das 
iſtniß des A zu Schema II. 

Eo ifl’s, und damit Könnte ed vorläufig gut fein: die Sache 
. Ende: ed wäre angegeben, was ber Sat heißt: die Ers 
g erfheint fi. 


Ich könnte faktiſch fragen; und ich will ed, zur Beförderung 
Deutlichkeit durch eine Nebenbetrachtung thun; wir fehen 
denen ja allerdings dieſes A, und fein Verhältniß zu Sche⸗ 
IL, und haben bisher Nichtd gethan und auögefprochen, denn 
Nun find doch ohne Zweifel wir nichts Andere, als bie 
bafheinung der Erfcheinung ber Erfcheinung: alfo muß al: 
auch noch dieſe Bellimmung in jener Grundform des 
Sriheinend liegen. Dann würde von dem Faktum auöges 
m, wie in der Einleitung, und etwa fpäterhin dieſes durch 
werten in gefegliche Form der Nothwendigkeit erhoben. — Eo 
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nun wollen wir nicht gehen, ſondern rein denkend einherſchreiten, 
und alſo anknuͤpfen. 

Die Erſcheinung muß alſo fich erſcheinen, damit fie im Be 
griffe des Abfoluten den Gegenfab dazu bilden koͤnne, wie wir 
dies oben in diefem Begriffe nachgewiefen haben; denn aufferdem 


ift gar Feine Erfcheinung des Abfoluten, auf deren Woraudfegung 
alfein wir den. firengen Beweis des fi Erſcheinens gründen. 


Gerade dasjenige fonach, was gefordert worden ift in dem Er: 
weiſe, if nicht geleiftet. — Es muß biefer Gegenfag ber Er 
ſcheinung = A felbft fich erfcheinen „ in ihr gebildet werden, bers 
gleichen in ber befchriebenen Ableitung durchaus unmoͤglich if. 
Machen wir und nur recht deutlih: was für eine Erfcheinung 
von A wir eigentlih wollen. Offenbar nicht, wie fie ift, fons 
dern, daß fie nur iſt überhaupt, und nicht ift das Abfolute. 
Eine Erfcheinung des bloffen formalen Seins demnach; der blos 
fen Pofition, die reine Negation des Nichtfeind, und nicht mehr. 
Dies ift Die Anforderung: die Erfcheinung foll fich erfcheinen in 
ihrem "bloßen. Sein: in ſich entwerfen ein Bild und einen Reprä: 
fentansen diefed ihres Seins. So bedarf ed ber Begriff, und fo 
erfordert ed unfere Debuftion aud diefem Begriff. So hat ed 
fih aber durch die Analyfe, die wir angeftellt haben, durchaus 
nicht ergeben, fondern anderd. Was die Erfcheinung ift, inner: 
lich und in ihr felbft, qualitatio, das erfcheint im Bildes und 
dann erfcheint eben und wird fichtbar das Bild: keinesweges aber 
die Erfcheinung A felbft. 

Beides ift wahr, und muß wahr fein: das Eine, als rich⸗ 
tig ſich ergebend aus der Analyſe des Sicherſcheinens; das 
Andere aus dem Poſtulate der Erſcheinung des Abſoluten als 
ſ olchen, wie wir es im Begriffe nachgewieſen haben. 

Dies nur fuͤr's Erſte feſtgeſetzt, erhalten wir zwei durchaus 
verſchiedene Bilder der Erſcheinung: Eins, in welchem ausge⸗ 
druͤckt iſt das innere Weſen der Erſcheinung A, ihr qualitativer 
Inhalt: ihr ſo formales Daſein aber uͤberhaupt durchaus verbor⸗ 
gen bleibt. in anderes,, in welchem ausgedruͤckt iſt das bloße 
formale Daſein, ohne allen Inhalt. Wir werden geneigt ſein, 
dieſe beiden generiſch verſchiedenen Bilder durch das, was wir 
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über bad Wiffen fihon anberwärts Eennen, und durch Analogie 
zu bezeichnen. Wir Finnen diefer Neigung und überlaffen. Jenes 
erite Bild ift Anſchauungz das zweite Begriff, für ein 
Denten. Dies möchte vorläufig den Gegenfat beiber bezeichnen. 
I) Beides fcharf charakteriſirt: Begriff — Sicherfcheinung 
bed bloßen reinen Seins: bloße Pofition, bloße Negation bed 
Nichtſeins. — Wie kommt es denn nun zu biefer Pofition, und 
was ift denn dad Gefegte? Offenbar die Erfcheinung ald Objelt. 
Und wie vermag fie denn dies zu fein, als inwiefern fie, dieſel⸗ 
bige, auch Subjekt ift; alfo die Subjeft- Objektivität, d. i. das 
ſich, die in fich zurüdgehende Form der Erfcheinung ift diefe Ges 
fegtheit: und zwar als bloß formaled Sein, in welchem bie Er: 
ſcheinung durchaus nichts weiter ift, denn fich, Subjekt: Objekt? 
reines Objekt, reines Subjeft, — ohne alle Syntheſis aus eis 
nem Inhalte, einer Beftimmtheit. — Darum dad Denken, Bes 
griff, formale Sein, welches Alled bier Eins ift, ift nichts An⸗ 
deres, benn die reine Sich-Form der Erfcheinung — bie Er- 
fheinung rein in biefer Form ohne allen Zufag. — Der Gap 
ift bedeutend; und er ift in dieſer Klarheit noch nicht gefagt wors 
den, und ed ift Ernfl damit. | 

e Das Sein, die Eriftenz in ber Erſcheinung iſt durchaus nur 
das Verhaͤltniß des Subjekts zum Objekte, und es kommt nur 
in und zufolge dieſes Verhaͤltniſſes zu Stande. — Wir ſehen es 
entſtehen, und wenn wir dieſes feſt eingeſehen haben; ſo iſt uns, 
ja wohl alles Sein an ſich innerhalb der Erſcheinung ver⸗ 
ſchwunden. (Bemerken Sie, daß ich immer nur ſage: inner⸗ 
halb der Erſcheinung). 

2) Anfhauung ifl ganz daſſelbe, nur nicht rein: die Er⸗ 
ſcheinung iſt darin nicht Subjekt⸗Objekt ſchlechtweg, ſondern fie 
iſt, was ſie iſt als Erſcheinung, dieſes aber in ſubjekt-objektiver 
Sorm. Dort Objekt, und nichts mehr denn dies: hier mehr: 
d. i. Alles, was bie Erſcheinung iſt durch ſich ſelbſt: und eben 
fo das Subjekt. 

Ich hoffe, der Unterfchieb ift Mar. 

Bemerkung: Dad formale Sein ber Erfheinung, ihre 
Serhftftändigkeit, und Alles, was daraus folgt, ift nur -in ihrer 
ILII. 23 
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Sicherſcheinung, und Reſultat derſelben; iſt in ihrer ſubjek 
tiv⸗ objektiven Form gegründet. Died erklärt, was wir ſelbſt 
bisher getrieben und gewefen, und macht ed deutlich. Wir fagten 
im VBorhergehenden: die Erfcheinung A fei nichts Anderes, denn 
das Erfcheinen, dad lebendige Erfcheinen Gottes felbft: in dieſem 
Sabe fprachen wir ihr doch durchaus Fein, . nicht einmal ein for⸗ 
male Sein, oder GSelbfiftändigkeit zu, fondern um ed logiſch 
fcharf zu bezeichnen, wir machten fie zu einem Accidens, zwar 
nicht des realen Seins Gottes, Das Feined Accidens fähig ifl, 
fondern des formalen. Darauf faßten wir, durch den Gang der 
Unterfuhung dazu gendthigt, fie für fih, und fehrieben ihr ein 
felbftftändiged, aber todted und flarred Sein zu. Wie? Wir was 
ren eben die formale Sicherfcheinung felbft: das Subjekt zu dem . 
Objekte, das wir ausfprahen Died war ein Sicherfcheinen, 
ein formales Leben: da und aber dieſes in der Anfchauung 
verloren ging, blieb und bloß das ruhende Objekt. | 

Dad Refultat if: durch den Begriff der Sicherſchein ung 
werben gefeßt zwei Bilder der Erfcheinung, die durchaus verfchies 
den find, und fich gegenfeitig ausfchliegen. In dem Begriffe, 
dem Denken oder dem formalen Sein bderfelben ift durchaus Fein 
Inhalt gefeßt: in der Anfchauung ded Inhalts umgekehrt »ifl 
durchaus Fein: formaled Sein, Fein Zräger des Inhalts gefeht. 
Es ift aufgeflellterweife durchaus nicht Ein Bild, und kann nicht 
Eins werden, wenn nicht beibe ihr Weſen verlieren ſollen, ſon⸗ | 
bern ed find zwei. 

Nun aber iſt ed die Eine und felbige Erfcheinung — 
die fich erfcheint, und in diefem Sich liegt. beides unzertrenns 
lih. Es müßten darum doch beide Bilder im Akte oder Zuſtande 
der Sicherfcheinung Eins, (Ein Alt und Zuſtand) fein, indem es 
aufjerbem nicht wahr wäre, daß die Erfcheinung fich erfcheine. | 

Wie laͤßt eine ſolche Vereinigung fich denken? Ich behaupte, 
und forbere Sie auf, ed felbft einzufehen:. wenn die Erfcheinung, 
die formaliter feiende , fich erfcheint, als ficherfcheinend , in 
ber qualitativen Anfhauung naͤmlich. Dadurch find Die 
beiden, die nur ald Hälften eines Zuftandes erfchienen, "ergänzt. 
Die Anſchauung für ſich iſt ein unbeſtimmtes und unverſtaͤndli⸗ 
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Bid, in bem bad, was barin fich bildet, fchlechthin verbor- 
bei. Jetzt tritt Dies Fehlende hinzu durch den Begriff. Der 
iff ift ein durchaus leeres Sein, ein formeller Anknuͤpfungs⸗ 
ft von Nichts; jegt wird fein Was durch die Anfchauung ges 
Beides muß vereinigt fein, denn nur auf diefe Weife er- 
at die Erfcheinung fih. Nur auf diefe Weife kann es verei: 
kin. Es ift darum dieſe einzig mögliche Weife ald die wirt: 
‚a5 Sein ber Erfcheinung, zu fehen. Und fo ift denn der 
kiihe Ausdrud der Sicherfcheinung, fo weit wir bis jeßt 
men find, der: die Erfcheinung erfiheint fih, als ficher: 
hend: in dem binlänglich erklärten Einne der beiden, durch 
113 verbundenen Säse. Die fchon früher gefundene Dupli: 
bat in ihr felbft eine neue, in der Form des Denkens und 
Inihauung, gewonnen, und diefe QDuadruplicität ift vereinigt 
das neue und fünfte Glied eines Als. 
l) Erläutern wir (ich fage: erläutern, ed gehört dies nicht 
frengen Debduftion) das oben Gefagte durch Befinnung. 
u haben denn Wir gleich) vom Beginn bed erften Kapitels 
than und getrieben? — Wir hatten einen Begriff der Er⸗ 
kung A, als eben feiend; wir waren daher dad Sicherfcheis 
der Erſcheinung im’Begriffe: dieſe dachten wir, als 
Mheinend, und verfeßten fie durch Diefen Gedanken in Le: 
: — wir waren felbft darum vom Beginne diefer Forfchung 
die Siherfheinung ber Erfheinung ald Sicher⸗ 
inend, grade, wie wir es jebt objektiv von der hier aufge: 
en Erfcheinung ausgelprochen haben. 
d Die W.=L. fpricht das faktifche Wiffen aus, keinesweges 

4 fpricht fie fich felbft objektiv aus: fie felbft ift fi: — 

auögefprochene Sat gilt darum vom faktifchen Wiffen, und 
ausſprechend Diefes. 

Oben ſprachen wir das Weſen der W.⸗L. in dem Satze 
w: die Erſcheinung erſcheint ſich, als ſicherſcheinend; — weil 
wir mit dem letzten Sage meinten dad Sicherſcheinen überhaupt, 
I abfoluten Sinne, welches wir jest auf die bezeichnete Weife 
Malyfirt haben. Wir fiehen daher jest abermald über dieſem 
Eqherſcheinen in zweiter Potenz. Es ift darum far, daß nun 
23* 
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die W.=2. audgefprochen werben müßte: bie Erſcheinung ei 
fich als — ſich erſcheinend als ſich erſcheinend. 

Ich koͤnnte auch wohl, obſchon Alles nicht zur Sache gebo⸗ 
ris, ſondern nur angeführt wird, um Sie in dem lichten Zu⸗ 
‚Rande über W.⸗L. überhaupt zu erhalten, in ben ich Sie durch 
bie: Einleitung hineinverfegt: fogleich zeigen, wo ber Unterſchied 
uege, und wohin nun nach dieſer Anſicht der charakteriſtiſche 

AN 


Stanbpunft der W.=2. falle. * Das faktiſche Wiſſen liegt 


a 


zwiſchen B und a, bie W.⸗L. in A. Analyſe: Sicherſchei⸗ 
nung = die Erſcheinung erſcheint ſich, als ſicherſcheinend. — 
Dadurch zerfaͤllt ſie in eine Fuͤnffachheit, indem ſie doppelte 
Bilder: Anſchauung und Begriff, von ſich giebt, deren jeder ſich 
wieder ſpaltet in Subjekt und Objekt; Alles in abſoluter Einheit. 
Dieſe fuͤnffache Syntheſis liegt abſolut in der Sicherſcheinung, 
und iſt ji. Darum find die Glieder nirgends zu tren⸗ 
nen; fie erfcheint fich nicht, ohne zu erfcheinen als erfcheis 
nend, und umgekehrt; fie erfcheint nicht qualitativ, ohne daß -fie 
fich erfcheine, ald eben feiend. — Was ben erſten Sag anbe⸗ 
langt, fo könnte Jemand fagen, die Erfcheinung koͤnne allerdings 
gebacht werben ald bloß bafeiend, in ihrem reinen Begriffe, und 
es brauche ihr weiter Fein Prädikat beigelegt zu werben: wit 
hatten felbft in unferer Einleitung, che wir zu ber Beflimmung 
des Sicherfcheinens fortgingen, allerdings einen folchen reis 
nen Begriff ded Ceins. Wie diefer Überhaupt möglich war, und 
- welches fattifche Exfcheinen er gleichwohl im Hintergrunde vorauss 
feste, Tann ith nur tiefer unten im Zuſammenhange nachweifen. 
Borläufig aber kann ich nur an da3 erinnern, was auch fchon 
nachgewiefen wurde, daß diefer Begriff doch gleichwohl das Sich 
erfcheinen, das durch Leben zu Subjelt- Objekt fih Machen der 
Erfcheinung ift, welches und nur, da wir bad Subjelt find, 
‚nicht ed fehen, verloren geht. — Was den zweiten Satz anbes 
langt; fo verdient er recht eingefchärft zu werden, indem fchon 
bier die ibealiftifche Anficht ſcharf heraustritt, und ein Haufen 
















en Hiegen. — CS bedarf daher einer fehr 


fhtbar Cch Bitte Sie eben, «8 ſich fihtber zu 
8 A1S der eigentice Mittelpuntt der Exfcheiz 
statt findet: oder, falls wir vorläufig und ers 


erſcheint fi ald das und das: darf 
das Letztere unentfchieden laſſen? Aller— 
nur ein beſtimmtes Als, wie ja vorausge— 

dieſem ALS und durch das Sehen dieſes Als 
eben, und liegt darin, Das Sehen eines fol: 
‚freilich abfolut gefegt werben: ift aber dies geſetzt, 

in demfelben liegt, mit im Sehen gefegt, weil 
ines folhen Als iſt, und wird durch daffelbe 
Darum fage ih: das Als iſt der eigentliche 


g wird gefehen als das und das: iſt dem⸗ 
eabfoluten Sehe: die Erſcheinung, als feiend 
ſiſche Subjekt: als das und das, das logie 
ift der Grundinhalt dieſer Sehe. Die 
iſt, und an der nicht weiter gefehen wird, 
wnur fei ihr Bild, tritt: darum in diefe 
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Sehe ein mit einem Als das und DaB, alfo in einem Bilde, 
Schema, Stellvertreter. Died wäre nun das eigentliche Schema 
IL, dad und bies in die Mitte träte;s und was wir zuerfl als 
Schema II. dachten, möchte überhaupt in diefer Bedeutung nicht 
Statt finden: ed war felbft nur Anfang der weitern Beſtimmung. 
Bedenken Sie ferner: ich ſage, in dieſem Sehen erſcheint die 
Erſcheinung als ſicherſcheinend. — Sage ih etwa: fie er 
fheint fih? Nein, fo babe ich gefagt im erften Kapitel; habe 
aber jett den Ausdruck näher beſtimmt und verbeflert. Iſt alfo in 
diefer Sehe ihr Erſcheinen? Keinesweges, fondern es ift bloß 
ein Bild ihres Erfcheinend, Sie ſchwebt ſich vor, felbft im 
Nilde, und zwar als ein erfcheinendedz genau dies und nicht 
mehr liegt in der Sehe, Die wir jest aber das Als befeftigt has 
ben. Giebt denn nun die eigentliche und wahre Urerfcheinung A 
ein Bild von fich unmittelbar, was in Beziehung auf Gott fein 
würde Schema II. Bild ded Bildes? Mer möchte es laͤugnen? 
Was aber liegt in diefem Bilde? Antwort: Nichts mehr, denn 
ihr Erfcheinen, ihr bildendes Leben. Sie ftellt ſich Dar als 
fubftantialiter feiend, mit dem Accidens eined bildenden Lebens 
überhaupt, und fchlechtweg: gerade alſo: wie wir ſelbſt beim Be⸗ 
ginne des zweiten Kapitels dieſes Bild waren. 

Dieſes ihr Sicherſcheinen — (ſehen Sie, wie darin Begriff 


und Anſchauung, logiſches Subjekt und Prädikat ſynthetiſch vers 


einigt find:) nimmt nun die ſubjekt-objektive Form an; und fo 
wird denn eben dieſes ihr Sicherfcheinen zu dem letzten obs 
jeftiven, dem Fakto, das da eben ift, und damit gut. Ein Be 
wußtfein, dad nur in diefem Standpunkte fteht, weiß nichts 
weiter, ald daß ed fo fei: daß felbft Died wieder dad Gicherfcheis 
nen ‚ber Erfcheinung überhaupt iſt nach den nothwendigen Gefe 
gen, bie wir in der Form der Sicherfcheinung gefunden haben, 
feben nur wir ein, die W.=2. 

Es fommt Alles barauf an, daß man bdiefe unterſchiede feſt 


faſſe. Sie eben, und ihre durchgefuͤhrte Anwendung find die 


W.-⸗L., und wer dieſe nicht will, und ohne fie ſich behelfen zu 
fönnen glaubf,. der will eben nicht die W. 2. 
Giebt ed. denn nun ein Urbild der Erfcheinung, : Bild bed 
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Bildes, Schema IL? Allerdings. Welches jedoch, etwa ein 
unmittelbares Bild ihres qualitativen Seins, wie wir im 
erſten Kapitel wollten? Nimmermehr! Sondern ein Bild von 
ihr, als einem bildenden: fo, als bildendes Princip, nicht 
anders, erfcheint fie fih im Urbilde. Bildet fie ſich denn alfo 
urfpränglih ab? Ya freilich: nämlich als fih abbildendes 
Prindp, und nicht andere. Da wo fie urſpruͤnglich fih an⸗ 
ſchaut, fchaut fie fih an als feiend — (in der That und 
Wahrheit, und ald letztes) — ein folches bildendes Princip. 
Wir wiffen durch Denken, daß fie auch dies nicht ift, fondern 
daß nur- ift ein Bild deffelben; und dies iſt der Unterfchieb 
der W.⸗L. vom .faktifchen Wiſſen. Erfcheint denn die Erſcheinung 
ſich, eben ſchlechtweg und einfach? Allerdings, naͤmlich, al ein 
fiherfcheinenped Sein, und nicht anders. Im ihrem qualitativen 
Sein aber, wie wir erft wollten, erfcheint fie fich nicht unmit- 
telbarz und dafür müffen’wir eine andere Form fuchen, bie 
ſich auch wohl finden wird. 

Ich will diefe Hauptfäße von allen Seiten deutlich machen. 
Mir haben im Borbeigehen die Teichtere Formel gebraucht: bie 
Erfheinung erſcheint fih unmittelbar als Princip. 
(Indem ich nur Princip fage, abftrahire ich um ber Einfachheit 
des Vortrages willen von Etwas, das ich dann fogleich wieder 
aufnehmen werde). Dies ift die abſolute Form der Sicherfcheis 
nung, und auffer diefer Form, und nicht ſtehend unter diefem 
Geſetze giebt es feine. Sichtlic iſt Princip eine Synthefid des 
bloß formalen Seins, als der Subftanz oder des Trägers, mit 
dem Lebenden und ſich Wandelnden, dem Acei dens, ald dem Hin- 
-zutrefenden zu biefem formalen Sein. Go, und in biefer Ge= 
flalt ward die Erfcheinung, fo gewiß fie ſich erfcheint,. ſich ſub⸗ 
jektiv⸗ objektiv, ober fichtbar, wie wir dies burch unfere Deduktion 
‚erwiefen haben. Died bringt der abfolute erfte Blick mit ſich; 
fo haben wir die Subjeft Objektivität weiter befiimmt: und über 
das Concrefeiren diefer Glieder darf man fih keine Mühe ma⸗ 
chen; ſie ſind ſchlechthin vereinigt. 

Sollte nun, wie wir vorausſetzen, noch etwas Anderes in 
der Erſcheinung vorkommen, ſo muͤßte dies in dieſem Grundſe— 
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hen des Princips gefehen werben, und vermittelft beffelben; daB 
Princip müßte cben fein ein beftimmtes, und durch diefe Bes 
flimmtheit hindurch müßte dad Andere gefehen werben, d. h. als 
aus der Beftimmtheit des Princips folgend, oder ald ein folches 
Principiat, das ein alfo beftimmted Princip geben müßte. 

. Diefen Sag bier angewendet, folgt daraus: was aud) er 
ſchiene und gefehen wuͤrde, deffen Sichtbarkeit. müßte dadurch 
vermittelt fein, daß die‘ Erfcheinung darin gefehen würde, als - 
fein Princip, und dieſes ald ihr Principiat. 

Sag: Schlechthin fichtbar, oder bad, an welchem ſich bar: 
ftelt das abfolute Sehen, wäre nur die Erfcheinung als 
Princip; und alled Webrige wäre fichtbar nur in dem Ums 
fange ihrer Principheit. 

Nun aber haben wir gar nicht gefagt: bie Exfheinung em 
fcheine fi als Princip Überhaupt, fondern ald fich erfcheinens 
des Princip: nicht Leben uͤberhaupt, mit ihrem Sein vereis- 
nigt, was wir ja nicht behaupten Fonnten, fondern nur bildens 
des Leben, ſchematiſirendes, und zwar gehend auf fich felbft. 
Durch diefed bildende Princip hindurch nur, und vermittelft befs 
felben wird alles weiter angefchaut: es ift Nichts fichtbar, als 
Dad dureh das bildende Princip Gebildete. | 

Nun if, wie wir vom Standpunkte der W.⸗L. aus wiffen, 
die Erfcheinung keinesweges an fich bildendes Princip, fondern 
ein folches bildendes Princip ift bloß ihr Bild oder dad Schema 
I. Die Anfchauung des wirklichen Sichbildens ift darum nur 
das Bild eines Sichabbildens , jenfeitd, das freilich in der That 
nicht iftz alfo offenbar Schema IIL 

Ich verfpreche mir, Sie tiefer in bie eigentliche Anficht der 
W.⸗L., ald mir vormald je gelungen, bineinzuführen durch fol 
gende Unterfuhung.. Was, fald Ihnen bisher die Sache noch 
dunkel und verworren gewefen, fie Ihnen dunkel gemacht bat, 
ift Solgended. Die ‚Erfcheinung bildet fich, als fich bildend, als 
ein fich bildende und erfcheinended Princip. Das erfte -giebt 
Schema II.; das zweite SchemalIE Die Worte laſſen ſich mers 
ken, ihren tieferen Sinn muß man eben felbft hineinlegen. Wie 
ift denn nun dad Bildfein in dem erften Sichbilden und in dem 
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zweiten innerlich verſchieden? Iſt es denn nicht immer Bild, 
und öte ich nicht immer baffelbe Wort? Es fei im zweiten bils 
bended Princip, fagten wir: doch fei ed auch died nicht wirklich, 
fondern im Bilde, durch fich gebildet, von welchem Bilde ald 
Drincip die Erfcheinung = A doch wieder bad bildende Prin- 
cip ift: alfo Princip ded Principe, Bild des Bildes, immer 
wieder nur daſſelbe? — Died, fage ich, iſts, was und ben Blick 
wohl verbunfelt haben kann. — Wie wäre ed, wenn ich fagte: 
im erften Bilden des bildenden Principe kann freilich die Erfcheis - 
nung A nicht anderd gedacht und gebildet werben, denn ald Prin- 
cip; wir, bie Befchauer, tragen nach dem Gefege unfered An- 
ſchauens dies Bild nur hinein, in ber That aber ift ed nicht 
wahr! — Und fo will ich denn fagen, denn fo verhält es fich 
wirklich. Denken Sie fi die Sache fo: Wie die Erfcheinung 
ift, fo iſt ihr Sicherfcheinen, ihr Bild: denn fie ift ſchlechthin 
ein Sicherfcheinen: eben fo wie, fo gewiß Gott ift, fein Bild, 
d. i. die Erfcheinung felbft if. ES tritt darum zwifchen das 
Cein der Erfheinung A und ihr Bild (Schema II.) durchaus 
nicht ein eine Luͤcke, bie erft durch eine Zhätigkeit, durch ein 
befonbered Principfein auszufüllen wäre: fondern die Erfcheinung 
führt in ihrem Sein ihr Bild fchlechthin bei fich, fo wie Gott 
in feinem Sein fein Bild fchlechthin bei fich führt. Und fo ift 
denn die Erfcheinung in diefem erften Sichbilden durchaus nicht 
Princip, oder handelnd, oder des Etwas; Died ift bad reine 
Sihbilden, oder, wodurch man noch mehr dem Mißverftänd: 
niffe vorbeugt, dad reine Bildfein von ſich. 

In dieſem Verhältniffe der. Erfcheinung zu fich findet nım 
fein Wandel, Veraͤnderlichkeit, Vermehrung oder Verminderung 
Statt; ſie iſt ſchlechthin, in der Form des goͤttlichen Seins, for⸗ 
maliter und materialiter abſolut, wie Gott ſelbſt iſt: die wahre 
dauernde, ewige Einheit in der Erſcheinung. 

In dieſem Urbilde von ſich ſelbſt iſt nun die Erſcheinung ab⸗ 
gebildet als bildendes Princip. (Es iſt und immer darum | 
zu thun, den Gegenfaß zu zeigen zwifchen den beiden Bildern). 
Offenbar wird das Bilden fubjeftsobjeftiv; alſo auf dem Bilden 
haftet dad Subjekt, bie Sehe, d. h. auf der That befielben. 
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Nun aber iſt ferner nicht ein Bilden überhaupt, ſondern ein Bit 
den der Erfcheinung, ald des Seienden, bed logifchen Subjeltt 
zum logiſchen Praͤdikate ded Bildens. Das Bild des Seienden 
ift Eins, die Einfachheit des Objekts, das nicht mehr iſt, denn 
eben Objelt, wie wir fchon oben eingefehben haben: Das Bib 
des Handelns ift eine durch ein Mannigfaltiged fließende Linie, 
wie man, da von einem unmittelbaren Bilde die Rede ift, eben 
nur durch das Hineinverfegen in bad Bilden, d. i. durch unmit 
telbare Anfchauung inne werden Tann. Für die Sehe darum, 
die wir befchreiben, ift ein abfolut Einfaches, das zugleich immer⸗ 
fort wandelt, unbefchadet der Einfachheit feined Seins: dem 
beides ift durchaus alfo gefebt: eine Subſtanz, mit dem Grund⸗ 
accidens und Hinzutreten ded Lebens, welches fetbft angefchaut | 
wird, ald eine Mannigfaltigkeit, ja Unendlichkeit wandelnder Ac : 
eidenzen. Daß, wenn das Eine Seiende ald Princip angefhaut | 
wird, dies alfo erfolgen muͤſſe; daß darum zwiſchen die abfolute 
Einheit ded Seins und den Wandel dad -Princip, auch ad | 
Eins, aber eben dad Mannigfaltige, und Quell deſſelben eröf: 
nend, als vereinigendes Glied ia die Mitte tritt, ift Har. (Mer - 
ten Sie dies, als einen Theil der nothwendigen Belehrung, un | 
geachtet e& hier nur im Vorbeigehen angeführt wird, um etwas 
Andered daran zu zeigen. Go flieht ed aus im feienden Bilde 
der Erfcheinung von fi ſelbſt. Run bedenken Sie und halten 
Eie daran bie eigentliche Befchaffenheit der Sache, Pie ich bin: 
geftelt habe. 

1) Es liegt darin ein formale Dafein der Erfcheinung. — 
Iſt denn dies wirklich in der Erfcheinung A, ohne das qualis 
tative Sein derfelben, und von ihm gefchieden? Keineöweges. 
2) Ferner liegt darin dieſes Sein ald Princip; und zwar ws 
von? Ron dem qualitativen Sein. Aber wir haben ja vers 
nommen, formaled und qualitative Sein fei in der That gar 
nicht -gefcbieden. Alſo wird offenbar hier eine Vereinigung ge: 
bildet, die nicht nöthig wäre, ohne die Trennung, und der in ber 
Realität Nichts entfpricht. — Ferner: die Erfcheinung ift gebils 
bet ald Princip: iſt denn die Erfcheinung in der That Prin- 
cip? Nein, ſondern Sein aus und on Gott. Woher kommt 
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uns nun dies? Vom Bilde ſchlechthin als Bilde: das Bild iſt 
der abſolute Schoͤpfer aller dieſer Glieder. — Sie haben Alles 
gewonnen, wenn Sie die abſolute Schoͤpferkraft des Bildes be⸗ 
greifen. — Was iſt in dieſem Bilde Schema II. abgebildet ? 
Das Sicherfcheinen der Erſcheinung. Giebt es wirklich und 
in, der That ein ſolches; entfpricht darum unfrem Bilde eine 
Realität? Allerdings: denn die Erfcheinung führt ihr Bild bei 
fih, fie ift fehlechthin fo wie fie nur feibft ift, auch ihr Bild, 
Sieht es aberrin der That ein formale Sein und Principfein 
ber Erfcheinung? Nein: wo liegt darum biefes? Nicht in ihr, 
fondern in ihrem Bilde, welches fie, wie geſagt, fchlechthin bei 
ſich führt, Alfo dad Was ift wahr, bad Wie dagegen, bie 
Form, iſt reines Bildgefhöpf, 


Machen wir dieſe abſolute Schoͤpferkraft des Bildes ganz deut⸗ 
lich. — Iſt denn die Erſcheinung Princip ihres Bildes, fo daß 
zwifchen ihr bildlofes Sein und ihr Sein im Bilde Etwas, 
eine Zhätigkeit von ihrer Selte, in die Mitte mätet Wir ha- 
ben geſehen: nein; ihr Sein führt das Bild fchlechthin mit ſich. 
— 69 fprehen Wir, eben auch ſchon den Hiatus machend 
zwiſchen Sein und Bild, da bie doch eigentlich die abfolute | 
Seinsform ber Erfcheinung if. Wir können ed felbit eben 
nidt anderd denken, denn in diefer Spaltung und Unterſchei⸗ 
dung von Sein und Bild, und die dadurch entflandene Luͤcke 
ausfällen durch ein Principfein, fih Abbilden im Bilde, 
Denken eben ift ein Herabfehen, Daruͤberſchweben Über dem Ges 
dachten, ald dem Objefte, ein Bringen, in die Subjekt-Objek⸗ 
tivität. Alſo diefe Form in ihrer Trennung und Vereinis 
gung zugleich (dad Urdenten der Erfcheinung) ift ed, welches 
jened Bild mit ſich bringt. * Principheit, daß dad Objektive 
(Sein) als Princip, das Subjektive (Bild) ald Principiat anges 
fehert werde, ift eben das Bindemittel der Zrennung, bie nur 
durch dieſe Form herbeigeführt wird. Sie ift darum auch ber 
Schöpfer des bindenden Gliedes, weil fie ift der Schöpfer der 
Trennung. Sie felbft aber, die Form, ift ſchlechthin: fie 
ſchafft darum auch ſchlechthin jenes Verhaͤltniß: die ganze | 
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Syntheſis der Zmweiheit in der Einheit und aller daraus folgenden 
Glieder ift ein reined Gefchöpf des Bildes. 

Oder verfchließen wir und biefer Einficht ; laſſen wir die 
Erſcheinung wirklich und in der That Princip ſein: ſo iſt ſie es 
qualitativ ſeiend, wie ſie iſt; und iſt es wirklich und in der 
That. In unſerm Begriffe aber ſtellen wir das bloße formale 
Sein, das ja auch Nichts ift, und das Princip, ohne wirklis 
ches Principfein bin, im bloßen Bilde biefer Form, welches 
Alled der Wahrheit und dem Sein gradezu wiberfpriht. Das 
nämlich fieht doch wohl ein Jeder ein, daß ein Princip, ein tod: 
te8 Sein, das weiter Nichte ift, ald dies todte Sein, und das 
leben bloß Fönnte, Fein wahres, reales Sein ift, fonbern ein 
bloßer, durch Abftraftion entitandener Schatten und Bild eine 
Etwas am Sein, audleerend und ertödtend bad reale Sein 
ſelbſt. Als ein Princip ftelt inzwifchen die Erfcheinung ſich dar; 
fie ftelt fich darum dar im Bilde, und biefes Princip ift felbft 
wefentlich Bild und Gefchöpf des Bildens. 

Weiter zum Verhältniffe des Schema II. und Schema IIL, 
unter einander. Die Erfcheinung erfcheint fih als bildendes 
Princip. Died kann fürs Erſte gefaßt werben bloß im reinen 
Begriffe, wie wir ed bermalen faflen; fo bleibt es einfach und 
todt, und ed liegt in der That gar nicht vor ein Princip, fondern 
nur ein tobted Schema und Bild von einem Principe. Laſſen 
wir das dermalen fallen und analyfiren ed nicht weiter, weil 
bied und nur irren würde. Der Punkt wird zu feiner Zeit an 
bie Reihe Tommen. Oder ed Tann gefaßt werben in einem Sehen 
als wirklich, in der. Anfhauung, nad dem wirklichen Prins 
cipfein gebildet; fo wie wir oben diefe Anfchauung befchrieben has 
ben. Es würde demnach darin angefchaut die Einheit des Mans 
dels, und Wandel der Einheit. Wenn ed nun fd angefhaut würde, 
wäre dadurch dad Princip, fo wie wir daſſelbe gefaßt haben, dar⸗ 
gelegt , gleichfam wiederholt in feiner Selbſtheit? Ich bitte: ein 
abfolutes Princip, d.i, dad, beffen Wefen darin befteht, daß es 
Princip, Grund einer Mirkung ift, kann durch Feine Wirkung ‚ers 
fchöpft werden. Jene Anfchauung wäre aber immer ‚die eined bes 
ſtimmten Wirlens oder Handelns, alfo nicht bed abfoluten Principe . 





fuͤr das Sein hält, Wie weit dieſer 

b Umfang deffelben hat wohl zuerft 

n, indem fie zeigt, daß das Sein nur in Gott 

darum Alles, was im Wiffen vorfomme, 

3 Mit diefer, eben nur negativen und 
wäre wenig gewonnen: aber die Bilder 
ausdrücke, von höchft verfchiedenen Potenz 
£ liegend, oder entfernte: Wir wollen 
nicht heißen, wir wollen das Sein, fondern 

das dem Sein am nächften liegende Bild, _ 
? Im wirklichen Wiffen find diefe ver= 
er Bildmäßigkeit vereinigt und verſchmolzen. 
arauf an, jedem Beftandtheile feinen Grad 
anzuweiſen. Die W.-L. iſt darum eine Ana⸗ 
il ms in feinen Abftufungen "und Vers 
demnach ihre Beftimmung nur, inwiefern 
Werkſtaͤtte des gefammten Bilderſpſtems. 
igange derſelben, und es war darum noͤ— 
ſchaͤfen. Nur wer uͤber dieſe Punkte mich 
it dann mich fernerhin verfiehen, da aus dieſen 
, unwirklichen) Gtunbbilbern wieber neue Bilder 
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‘als Grunbfehe nachgewieſene Sehe ruht auf dem Principfein, 
ber Thätigkeit: Es zeigten fich und aber im vorigen Kapitel 
zwei andere Grundformen ded Sehens: dad Denken, lieferad 
‘den reinen Begriff: bloße, rein fubjeftiv=objeftive Form; ferner 
die Anfhauung, in ber Ddiefe fubjeft>objeftive Form .ein bes 
flimmted, qualitatives Sein annimmt. Offenbar. giebt die jegt 
eingetretene Sehe ein drittes, Fein fiehendes Sein, fondern be 
wegliches, fließendes Thun. Go viel ift dermalen über fie Elar. 
Was fie noch weiter herbeiführen möge, muß die weitere Unter: 
fuchung ergeben. | 

Mit ihr ift fonthetifch vereinigt die erfte Form des formalen 
Seins, welches, da dies der Grundfag der Sehe ift, durch bad 
Erftere hindurch gefehen wird. Daß in dem Thun das quali 
tative Sein der Erfcheinung fi) abbilden werde, iſt vorausge 
fest in unferer ganzen Schlußfette: wie ed jedoch zu einer fie 
benden Anſchauung eines folchen qualitativen Seins, ' einem: 
feienden Bilde, oder Bilde des Seins kommen folle, laͤßt fih 
noch nicht abfehen, und wir muͤſſen es erwarten. 

Daß das formale Eein vorausgefeht werde, und das Leben, 
der Wandel zu ihm hinzukomme (Form der Subſtanz und Is 
cidenS:) jenes dad Dauernde, diefes der Wandel des Dauern- 
den ſei; alfo die abfolute Synthefid der Subſtanz und des Ac 
cidens, haben wir gefehen: ferner, daß biefed Sinzutretende, das 
Principfein (dad wirkliche) feis daß darum diefe beiden Syn⸗ 
theſen durchaus vereinigt find. Auch das Kegtere nämlich ift eine 
Syntheſe; denn das Princip Tann wieder nicht angefchaut werben 
ohne Principiat. 

Es ergeben fich demnach folgende Säbe: 1) Jede Subftang 
ift Princip: denn nur als Dauerndes innerhalb des Mechfels, 
der ihr nur ald Princip zukommen kann, ift fie Subſtanz. 2) 
Demnach: dad abfolute Accidend für jede Subſtanz ift das 
wirkliche Principfein: denn nur ein folches ift in der Subftanz 
begründet, und Fann ihr darum in der fonthetifchen Einheit bes 
Dentend beigelegt werben. Es ericheint auch hier wieder die 
obige Sshnffachheit der Subſtanz mit feinem Accidens als Princip 
mit ſeinem Principiat, verbunden in der abſoluten Einheit des 
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S ich erſcheinens. — Aus der Empitie kennen wir bie Sub⸗ 
ſtanz als ein Leiden:. bad muß ſich weiterhin aufklaͤren, daß 
dies eben eine Umkehrung des Verhaͤltniſſes zufolge eines Geſetzes 
ſei. In unſern Principien, die wir mit Recht als Grundprin⸗ 
cipien anſahen, liegt nur das Angegebene. 

Wir haben damit unſer zweites Kapitel beſchloſſen, ent⸗ 
haltend die Analyſe des Sich uͤberhaupt, als deſſen Grundform 
die Subjekt: Objektivität durchaus in dieſem Verhaͤltniſſe ſich ers 
gab: Eins, dem erfcheint; Eins, das erfcheint: beides daſſelbe. 

Bei näherer Ueberlegung fand fih, daß fie erfcheint fich, 
als, fich erfheinend. Daher Duplicität jener Grundform: in ber 
Form des Denkens und Anfhauend. Sie erfcheint ald erfcheis 
nended, fich abbildendes Leben und Princip. Als: dies bie 
Grundanfchauung, in ber alle Übrigen enthalten find, Hierbei 
bleibt es nun. 

Bemerken Cie, wie unſere Lehre einfach geblieben iſt, als 
das, wie fie fi angekündigt hat, als Analyfe des einfachen Sich. 
Dieſes Sic) hat fich freilich getheilt in ein boppeltes Sich: im 
Sicherſcheinen liegt nämlich, daß bie Erſcheinung ſich erfcheine, 
als fih erfheinend. Dieſes hat feinen Grund in dem 
Zrennenden ber Form bed Bildweſens, indem im Denken 
dad Formale, im der Anfhauung dad Qualitative, beide abges 
fondert heraustritt. Durch Einficht in diefe Form des Bildes 
erhalten wir darum die Einficht, daß beides dod Eins ift, ein 
Sicherſcheinen, was im Bilde heräustritt. ald ein Doppeltes, 
durch ein neues Mittelglied, das Als, vereinigt. 

Achten Sie ferner ayf unfere Lehre, wie “fie in dieſer Ein 
fachheit fich behauptet. Es ift klar: wie wir dad Eich fi fpals 
ten ließen in unferer vorliegenden Form, fo müffen wir irgend 
ein in biefer neuen Form liegendes Glied wiederum ſich fpalten 
laffen, auf diefelbe Weife, durch dad Bildwefen: und es läßt 
ſchon jest mit Sicherheit fi vorauöfehen und ift ſchon oben ans 
gedeutet, daß dies dad Mittelglied, dad Als, ober dad Princip 
fein werde. — Zum duffern Hülfsmittel diefer Aufmerkſamkeit 
‚auf unfern Fortgang gebe ich Ihnen Folgendes. Eigentlich hat 
das einfache Sich, dad wir der Analyfe ftelten, ſich gefpalten in 
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fünf Glieder. Nach diefer Analogie, und falls dieſer Fuͤnffach⸗ 
heit überhaupt ein Grundgefeg zu Grunde liegt, wie fich bie 
ſchon jetzt gar wahrfcheinlich macht, wird das neue Glied, bad 
jegt der Spaltung auögefegt wird, ſich wieder theilen im fünf 
Glieder, welches, da ja die erften fünf Glieder ald Grundlage 
bleiben, gäbe eine zufammengefegte neue Sünffachheit der Fünf: 
fachheit. Wer nur irgend eine vorläufige Kenntnig von der W⸗ 
&. hat, weiß, daß es ihr hauptfächlich antommt auf die Einficht 
in eine gewiffe Didjunktion, die zugleich in einem Sinne ift 
fünffad, in einem andern unendlichz und wer meine Bor 
träge kennt, — daß ich ſtets die meifte Mühe darauf gerichtet 
babe, dieſen Disjunftionspunft Ihnen recht klar darzuftellen. 
Bon der Unendlichkeit haben fich fchon oben in der Betrachtung 
des Begriffs eines abfoluten Principd Spuren gefunden. Es 
"möchte darum dieſer Begriff des Princips wohl der gefuchte Dir 
junftionspunkt fein, und bie Anſchauung dieſes Principe bie 
Bwiefachheit der Spaltung fegen. Merken Sie darum recht auf, 
und arbeiten Sie mit mir, daß Ihnen dieſer klar werbe, und 
geläufig. Er ift der Einheitöpunkt der W.⸗L. Wer biefen 
in ber Gewalt hat, Tann nach Belieben die W.-L. nach allen 
ihren Richtungen hin ſich conſtruiren. 

Mit Gewinnung dieſes Punktes ift eben datum auch bie 
W.-L. in ihrem lebendigen Fortſchreiten und Herabfteigen zu 
Ende. Bis jegt find wir herabgeftiegen; die Loͤſung ber vorhin 
angegebenen Aufgabe ift auch noch eim Herabfleigen. Daß es 
fodann zu Ende ift, Tann ich fagen: es bedarf dann nur mod 
der ruhigen Analyfe der in-ihrem Wefen gegebenen flnf Haupt: 
punkte, und der weitern Vergleihung und Beziehung berfelben 
aufeinander, bie ſehr lange fortgefegt werden, aber auch in ihren 
Hauptpunkten abgebrochen werben ann. Darum Fann die W.-& 
fehr kurz vorgetragen werben; denn fie hat eigentlich nur bie 
drei Kapitel; was ihr zum großen Wortheile gereicht, und was 
eine Hauptfrucht meines unabläffigen Ringend nach Einfachheit 
und Klarheit in berfelben iſt. 
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| Kapitel III. 


Erfter Abſchnitt. 


Das Kapitel ift Yang; alfo Abfchnitte, um nicht den Vor⸗ 
theil der Eintheilung zu verlieren. Nach welchem Eintheilungds 
grunde wir fie machen, wird fich zeigen muͤſſen. 

Die Sicherfcheinung zerfällt in ein formales Sein, welches 
Princip fein fol des qualitativen Seins der Erfcheinung. — 
Das Princip alfo muß ericheinen: wie ift eine Erfcheinung des 
Principd möglich, oder ein Schema III.: überhaupt: wie ift ein 
Schema III. möglich? 

Sch bemerkte der Form des Vortragd wegen noch dies. Wir 
hielten im erflen Kapitel die Erfcheinung der Qualität für Sche⸗ 
ma II., indem das einfache Urbild in die fubjeftiv objektive Form 
eintrat. Im zweiten fan? fie zu Schema IIT. herab: und zwar 
dadurch, daß, ein neues fchematifches Mittelglied, dad Princip, 
eintrat, welches durch feinen Eintritt ihm den Rang nahm, und 
es herabſetzte. Jetzt gehen wir demnach an die Frage nach einem 
Bilde des Principe, Schema III.; wobei es leicht fein koͤnnte, 
daß da wieder ein neued Glicd fich einfchöbe, und fo Die Qualis 
tät abermals tiefer herabgefeßt werden müßte: oder auh — wie 
man es gleichfalls anfehen könnte, daß dad aufgegebene Bild bes 
Princips fich theilte in mehrfache Bilder. 

Heute wollen wir diefe Unterfuchung vorbereiten, Stoff ges . 
ben: Dad innere (qualitative) Weſen der Erſcheinung kann nicht 
erfcheinen auffer ald Principiat, Produkt, ‚der Erfcheinung 
felbft, ald des Princips. Ich fege hinzu: nad der Bemerkung, 
die wir fchon früher im Vorbeigehen gemacht haben; als ſolches 
kann ed auch nicht erfiheinen; denn dad Princip iſt durch kein 
mögliches Produkt zu erfchöpfen, fordern es ift ein unenbliches 
dafür. Die Aeufferung ift nur ein Accidens, dad zu dem Prins 
eipe hinzutritt, welches abfolut ald Princip gedacht iſt, und in 
jeder Aeufferung, wenn man eine unendliche Reihe berfelben fegte, 
Princip bleibt, wie es ift, noch zureichend für.eine Uuenblichkeit : 

II. 24 
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das Verhaͤltniß des Accidens zum Principe bleibt in aller Unend⸗ 
lichkeit daſſelbe, und wird niemals angegriffen oder geändert. 

(Heberzeugen Sie fi) davon ſcharf. ES befinden fich feichte 
Begriffe im Umlaufe von einem allmäligen Näherlommen dem 
Unendlichen, einem Anfangen und Fortfeßen, baffelbe ' außzu: 
fhöpfen. Diefe Begriffe gruͤndlich los zu werben ift bier ber 
Ort; aud dürfen wir fie gar nicht beibehalten, ohne uns das 

Berftändnig des Folgenden zu verichließen). 

Ein abſolutes Princip ift dasjenige, welches nach jeder mög: 
lichen Xeufferung ſich ſchlechthin aͤuſſern kann. Dies kann es nım 
nach vollzogenen unendlichen Aeuſſerungen eben fo in's Unendliche 
fort: nach jeder Unendlichkeit iſt die Unendlichkeit immer noch 
ganz, und nicht beruͤhrt. Keine moͤgliche Aeuſſerung benimmt 
darum Etwas der Unendlichkeit des Vermoͤgens. (Hat man ge 
dacht, die Kraft nutze ſich nach und nach ab; dann hat man kein 
abſolutes Princip, .fondern eins mit einem endlichen Maße von 
Kraft). 

Verhaͤlt es ſich nun fo, fo tritt in allen unendlich. möglichen 
Aeufferungen des Princips bloß heraus ein leeres Bild der Form 
eined Principe — eben das Principfein rein und ſchlechtw eg, 
und der Charakter der Abfolutheit geht verloren. Nach und 
aber hat dad Princip, ald abfolutes Princip, feinen Gehalt: es ift 
eben Bild der Qualität der Erſcheinung. Als folches tritt es 
in Feiner möglichen Aeufferung, wie wir fie bermalen aufgeftelt 
haben, heraus. — Und fo wird dann die Erfcheinung ihrer ins 
, nern Qualität nach Überhaupt nicht fichtbar, oder die Erſcheinung 
erſcheint nicht als ſich erſcheinend. 

Doch muß ſie es; denn es iſt ſchlechthin geſetzt, daß die Er. 
fheinung fich erfcheine ganz und unverfälfcht, wie fie if. Es 
würbe aͤuch aufferdem- nicht einmal Das Princip, noch die formale 
Aeuſſerung deſſelben Statt finden. 

Es folgt darum aus der aufgeſtellten Unmoͤglichkeit nur ſo 
viel, daß fie nicht in dieſer Form, ſondern in einer andern er⸗ 
feinen müfle. — (Es trifft darum unfere Vermuthung ein, 
dag ein neues Bild fich hier einfchiebt). 

‚In welcher Form nun? bleibt dem ‚Denken überlaffen: Ich 
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ſage, das Qualitative muͤßte erſcheinen als Geſetz der Princip⸗ 
heitz dem Principe, das an ſich gar keinen Gehalt hätte. Bei 
abfoluter Freiheit. Jetzt befommt es diefen Gehalt, fo bleibt 
ed auch Princip. 

Diefe Seftalt ded Geſetzes muß es ſich ſelbſt geben: es muß, 
als abſolutes, unfichtbared Princip, eintreten, um faktiſches Prin⸗ 
cip zu werden ſichtbar: — eine freie Welt, eine Geſetzes⸗ 
Melt; beides ald Bild des abfoluten Principe. — Merken Sie 
dies indeffen, bis wir es näher erforfchen. | 





- Dieb zur Vorbereitung. Jetzt ernftlih zur Sache. Wir 
kennen die Säge: die Erſcheinung erſcheint nicht, fie erfcheine 
benn fih als erfheinend, b. b. in ihrem Erfcheinen, wie 
fie innerlich ift, muß zugleich mit erfcheinen, daß fie es ift, die 
da erftheint: das formale "Sein neben dem materialen. Aber fie 
erſcheint als erfcheinend, heißt, ſie erſcheint als Princip. Nur 
als Principiat des formalen Seins, als des Princips dazu, kann 


das innere Weſen der Erſcheinung erſcheinen. Go ſteht bisjetzt 


der Satz: (dies iſt vielleicht die populaͤrſte Formel). 

Jetzt haben wir geſehen, und wollen es noch auf eine an⸗ 
dere und, tiefere Weiſe einſehen: auch auf dieſe Weiſe kann die 
Etſcheinung ihrem innern Weſen nach nicht erſcheinen. (Es liegt 
ein Widerſpruch gegen andere Saͤtze, darum eine Unmoͤglichkeit 
in dem aufgeſtellten Grundgeſetze. Dieſer Widerſpruch und ſeine 
Loͤſung fuͤhrt weiter). 

Auf eine tiefere Weiſe. Wir haben nämlich oben um ber 
Kürze willen ein Glied überfprungen. 

Ich ſage: erfcheint- die Erfcheinung ald Princip, fo er⸗ 
ſcheim fie als abſolutes und ſelbſtſtaͤndiges Sein. Denn 
im Princip liegt es, daß es ſich aͤuſſere ſchlechthin aus ſich, von 
ſich, durch fich, (daß es abſolute Cauſalitaͤt ſeines Seins und 
ſeiner Accidenzen ſei). Sie erſcheint darum hiernach nicht als 
Erſcheinung, als Bild, ſondern als Sein, als Urfprünglis 
ches: die Erſcheinung erſcheint demnach überhaupt nicht. 

, | 24* 
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— Sag: die Erſcheinung kann nur erſcheinen als 
Principz denn nur fo ift ihr formales und qualitatives Sein, 
die durch ihre Sichericheinung getrennt wurden, vereinigt. 

— Gegenſatz: die Erfheinung kann nicht erſchei—⸗ 
- nen als Princip; denn ed erfchiene ſodann nicht die Erfcheis 
nung, ein Bild, fondern ed träte in die Erfcheinung das Bild 
ein ald felbft Die Sache und dad Wefen. Die Erfcheinung 
erfchiene darum in ihrer Form unrichtig. 

Wo ift der Sat des Widerfpruhs? Princip giebt den Be 
griff des Weſens, und vernichtet in fi den Bildcharakter: 
Bild ebenfo negirt dad Weſen. Es iſt ein völlig ſich aufhebender 
Gegenſatz. Beide Säge müffen jedoch als abfolute Gefeße ber 
Sicherfcheinung gelten. Wie laffen fich beide vereinigen ? 

(Regel der Vereinigung: frei fie denken, und im Denken 
analyfiren, ihre Denkbarkeit erfhöpfen: trifft man das Rechte, 
fo ergiebt fich) die Evidenz). 

Die Löfung uͤbrigens hat Feine Schwierigkeit: wir duͤrfen 
beide Säge nur neben einander ordnen: — Die Erfcheinung muß 
als Princip erfcheinen: dabei bleibt ed. Diefes ganze Verhaͤlt⸗ 
niß muß nur auch wieder erfcheinen, nicht ald wahrhaftig, fons 
bern ald Bild. Gerade dasjenige, was wir jegt wiffen: bie 
Erfcheinung ift nicht Princip, Leben oder des Etwas, fondern 
‚He ift ein im fi todtes Bild des abfoluten Seins, Prineip iſt 
fie nur im Sicherſcheinen, im Bilde, das fie von’fich ſelbſt 
binwirft: — Diefe Einfiht fol in dem von und objektiv anzufes 
henden Sicherfcheinen der Erfcheinung eben alfo eintreten. Die 
Erfcheinung fol allerdings und muß erfcheinen als abfolutes Prins 
eip von fih, aus fih, durch fih, alfo ald Wefen und Realis 
tät. Es muß ferner nur auch erfcheinen, daß dieſes ganze Wers 
haͤltniß nicht wahr und real ift, an fih, fondern daß es nur 
iſt Wild, und zwar Bild des Bildes: weil ein Bilb bed 
Bildes, ein Sicherfcheinen des Bildes ſchle hthin nur moͤglich iſt 
auf dieſe Weiſe. — 

Der Widerſpruch ſcheint gehoben, wenn wir nur das neue 
Glied recht verftänden, durch welches er gehoben tft, und wenn 
wir ihn nicht vielmehr recht innig in baffelbe aufgenommen hät 


— 373 — 

» Die Erfcheinung erfcheint fih, heißt hier, wie überall: 
wird fich fubiektiv- objektiv in einer gewiſſen bildlihen Form. 
Be erſcheint fich als Princip, heißt: fie wird fich fubjektiv: 
Jektiv als abfolut Erftes, Reales, hinter dem ein andres Prin- 
gar nicht iſt; alſo durchaus nicht ald Bild. Sie erfcheint 
als Bild, beißt dagegen: fie wird fubjett = objektiv ald Zwei⸗ 
Abhängiges, und durchaus nicht ald Princip. Beide Er⸗ 
ungöformen find darum durchaus entgegengefegt, und ſchlie⸗ 
fh aus. Iſt die Eine, fo ift die andere nicht. In einan⸗ 
Hann Die Bereinigung nicht fein. Sie müßte darum auseins 
sfallen. 2 
Bie läßt fi died denten? — Verſuchen wir ed fo: irgend 
Grobukt der Erfcheinung — x müßte fein: dieſes müßte fubs 

objektiv werden, als Princip; und fo fubjeft=objeftiv ge’ 
m, — baffelbe irn biefer Geftalt, fodann als bloßes Bild; 
inen. Sch fage: ald Princip, und ſetze diefen Punkt zuerft. 
nur als Princip erfcheint die Erfcheinung: daß dieſes 
e Berhältniß aber nur Bild fei, muß zu diefem erflen und 
8 feienden Erfcheinen ald Wrincip nur hinzufommen, damit 
N bie Erfcheinung erfcheine als Erfcheinung, nicht als ein 
Pifaͤndiges Weſen. | 

Analyfiren wir Died genau. Daß auf diefe Form Alles an 
t, daß fie fo vecht der eigentliche Mittelfig der W.⸗L. fein 
Be, iſt aus dem Vorherigen wohl Far. Und nun kommt es 
bbefonders darauf an, daß Sie fie rein in der höchften Abitraf- 
faſſen. (Hinterher durch Nachweifung in der Zakticität fie Elar 
machen, ift fehr leicht: aber um felbft diefe Nachweifung zu 
chen, und zu willen, worauf man eigentlich zu fehen hat, 
| man erft die reine Form gefaßt haben). 
: Die Urerfcheinung. A erſcheint (nicht etwa objektiv; wie 
ie man fich da, wenn man in der. Stille ein Subjekt vorauss 
Me, dem fie erfchiene, wie es freilich gewöhnlich gefchieht, wo⸗ 
unch aber die W.⸗L. durchaus vernichtet wird: fondern) in reiner 
Inheit, als erfcheinend: fie projicirt darum irgend ein qua= 
kstives Bild = x; und zwar fihlecthin nothwendig zufolge 
zes Sicherſcheinens. Ein Bild ſchlechthin geht aus ihr hervor, 
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dem vorläufie weder Subjeftivität noch Objektivität, fondern 
‚heit zugefchrieben wird. | 

Dieſes Bild erfcheint ald Princip unmittelbar, fo wie P 
iſt: es wird in dieſer Geſtalt ſubjektiv⸗ objektiv; denn es liegt | 
einfachen Gefege des Sich, daß die Erſcheinung ſich erfhell 
und nur in ber Form der Principheit fich erfcheine. Damit 
(denn daß die Principheit dad Principiat, und dieſes vielgf 
eine Sphäre, innerhalb. deren ed Principiat fei, in dem d 
meinen Bilderſyſtem bei fich führen müffe, davon können 
dermalen abitrahiren): — iſt Die Forderung der Sicherfg 
nung ber Erſcheinung vollendet; ih dem einfachen Gefehe, U 
fie. fich eben erfcheine, Liegt nicht mehr. Died aber liegt in 
GSefege, und dies erfolgt bis fo weit, falls nur die Erfcheim 
ift, nothwendig. Bemerken Sie die ſtreng nöthigende 
fegmäßigfeit. 

Kann man nun fagen: die Erfcheinung erfcheint fih: W 
felbige Eire Erfcheinung = A, melde dad Bild x ſetzte? Ei 
Allerdings, das logiſche Subjekt dieſes Sicherfcheinens if 
Wir wiffen es auch, daß fie fich erfcheint. — Kann mar 

gegen auch fagen: fie erfcheint fi als ſolche: nicht mr 
fondern auch ihr Erſcheinen, dergleichen ja das Principfeini# 
xift, erfheint ſich? Wie ed denn auch bei uns in der X 
L. der Fall if. Nein. Sie erfcheint fih ald Ding anf 
dad da Princip ift, als ein formaled Sein mit diefem "Charall 

(Daher der Irrtum, daß maaı dad Bild für die GE 
nimmt, weil man eben aufgeht im bloßen Erfcheinen. — # 
Princip erfcheint ald die Sache felbft; aber es erfcheint nothrel 
dig fo. Wie diefem Irrthum abzuhelfen ſei, davon iſt eben 
die Rede). 

Wir haben nun ein wirklich vollendetes Sicherſcheinen 
Faktum, auf das wir ausgingen: ein vollkommen begreifli 
Geſicht: — ein fubjeftivsobjeftived Princip. Ohne Ba 
ponenten jedoch und mit dem nachgewiefenen. Irrthum. DI 
Fall ift nur complicirter derfelbe, wodurch wir gendthigt wurde 
dad vorher ald Schema II. angefehene qualitative Sein der @ 
iheinung zum Schema IH. herabzufegen, und die Erfcheinm 
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B Princip dazwiſchen einzufchieben, woburh Schema I. ganz. 
k: dem Gefichtöfreife verfchwand, und Schema II. in ſich auf: 
ine ohne Erponenten: gerade fo ift es hier. 
Es iſt auch klar, daß alles im Hintergrunde Liegende, das 
pult x, Die formale Erfcheinung ald dad Producirende, und 
B, was in unfern VBordergliedern liegt, darin verborgen wird; 
fo gewiß ein Princip gefchen wird, wird Nichts jenſeits def: 
a gefeben; mit feinem Gefichte ift ver Geſichtskreis abgefchloffen. 
Run foll, eben um dicfen Erponenten zu liefern, und den 
um zu berichtigen, dieſes ganze Berhältniß erfcheinen als 
Id. — Ich bitte, was foll ericheinen? Offenbar diefes 
icht des Princips felbft in feiner Vollendung, wie wir ed 
wieben haben. Es fol erfcheinen, heißt, es fol in einem 
‚und fchematifch fich heraustreten; (verwechſeln Sie Dabei 
verfchiedenen Standpunfte nicht) in dieſer Geftalt objektiv 
den, für ein neues Subjektives, alfo für ein höheres und 
tes Geſicht. — Das Sefiht, ſelbſt ſubjektiv-objektiv, iſt 
mehr unmittelbar, ſondern es iſt in dieſem ganzen Sein 
ſektiv für ein neues Subjektives: Gegenſtand eines neuen 
his, und ſo nur der Schatten und die Erſcheinung des 
fra Gefichts: nicht mehr lebendiges Sehen und Sein, ſondern 
dtetes, als leeres Objekt eines Bildes hingeftellt. (Diefe Be: 
ngen werden gewöhnlic in ihrer Schärfe nicht gefaßt; Doch 
t auf fie Alles an). — Zu diefem Bilde des erften Ge- 
8 fol nun hinzutreten, und damit fich funthetifch vereinigen 
Begriff, daß ed ein bloßed Bild fei, und nicht Wahrheit 
d Sein, kurz die von uns darüber entwidelte Einficht. Weber 
fen Charakter, um beffen willen das ganze neue Geficht iſt, 
id über das Entftchen deffelben bedarf ed kriner weitern Frage: 
R entſteht fhlehthin, wie nur dieſes neue Geficht entfteht. 
vr Alſo Refultat: Unter dieſer Vorausſetzung, und für Die 
ung des aufgeftellten Widerfpruch& mußte erfcheinen eine (faf- 
ſſche) Erfcheinung, geſehen werben ein Gefiht: bad des Prins 
ips. Halten wir und fürs Erſte Iediglih an biefe Form. 
De Erfcheinung und die Erfcheinung "der Erfcheinung fällt aus⸗ 
Isander. Beides kann nicht zugleich fein. Es ergiebt fich dar: 
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aus eine Disjunktion entgegengefehter Zuflände in 
der Einen Sicherfheinung der Erſcheinung. Sodann: bie Er 
fheinung (dad Princip) ift für ihre Erfheinung Sache, Be 
fen; für die Erfheinung der Erfheinung dagegen Bild: 
dad Bild aber ift abhängig vom Wefen, nicht umgelehrt. Alſo 
in der Disjunktion diefer Zuftände ift die Erfcheinung des Prins 
cip8 nothwendig vorauszufegen ihrer Erfcheinung als des bloßen 
Bildes. 

Diefed Geficht der Erfcheinung ald ded bloßen Bildes wird 
nun, falls es ſichtbar wird, ſichtbar ſchlechthin; es macht fi 
eben felbft fichtbar, nach dem Gefeke, daß bad Princip als Bild 
erfcheinen folle. 

Diefes nohmald fih Sichtbarmachen in einem Biße eis 
nes foldhen, dad ſchon felbft ift ein Geſicht, ift nun ohne Zwei⸗ 
fel dad, was man meint, ober meinen folte, wenn man fpricht 
von Reflexion; und wir fommen nun auf ein befanntes Wort. 
Das Meflektirende (dad logiſche Subjeft in jener Formel: bie 
Erfcheinung erfcheint fi) als bloßes Bild —) ift das Gefidt 
felbft, nicht etwa ein vorgebliches fubftantielled Sch (die Erfcheis 
nung felbft vollzieht in fich jenen Aft der Reflexion). Wir ba: 
ben unermeßlich gewonnen für die Tiefe der Darftellung, daß 
wir dieſes aus der Neflerion wegbringen, und diefe ftellen über 
jened. , Diefes Geficht reflektirt ſich, d. h. ed macht fih, dab 
fhon fubfettiv- objektiv ift, in einem neuen Bilde feiner felbfl 
nochmals objektiv für ein neues Subjektives. 

Alſo Eine (faktifhe) Erfcheinung reflektirt fih. — Inwie⸗ 
fern man aber fagen könne: die Erſcheinung reflektirt ſich: haͤngt 
ab von folgender Unterfuhung, von welcher auch noch mehr, 
ja gewiſſermaßen Alles abhaͤngt. | 

1) Schon oben ift gez:igt: aus dem Eicherfcheinen der Erſchei⸗ 
nung folgt nothwendig das Erſcheinen derſelben als Princip. 
Dieſes Sich aber folgt auch, wie ſie ſelbſt, aus dem goͤttlichen 
Sein. Bis dahin geht darum dad Seins-Geſetz der Erſchei⸗ 
nung: das muß fein fchlechthin und abfolut. 

2) Wie ſteht ed Dagegen mit der Reflerion? Iſt diefe auch 
nothwendig, und kann nicht nicht fein? Wir wollen uns nicht 
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ilen. — Aus dem Sicherſcheinen der Erſcheinung als ſol⸗ 
; folgt fie ebenſo nothwendig, als aus dem Sicherfcheinen 
e folgt. „Könnten wir darum das erfte eben fo fchlechts 
fen, als bad zweite, fa müflen wir fagen, auch dieſe 
ı der Reflexion ift ebenſo abfolut durch dad Seindgefeg, als 
rm des Princips. Aus dem Poflulate der Wahrheit 
ichtigkeit im Sicherfcheinen der Erfcheinung, die wir 
Ba, weil-wir fie von unferm Standpunkte aud haben, folgt 
Aber Finnen wir diefed Poftulat felbt ſo abfolut feßen und 
zen? Biöjetzt hatten wir dazu keinen Grund. Wir wols 
B eben aus etwas Anderm ermeflen! Die Form der Res 
‚ die wir fattfam kennen, ift dazu gut. — Wir wiffen: 
kojektion der Erfcheinung ald Bild ift NRefultat eined Les 
unter dem Geſetze. Bu diefer muß ed gekommen fein, 
h die, Reflerion möglich fein fol. Die Reflerion felbft ift 
jeitere Beflimmung des Lebens, dad fchon vor ders 
Rift, und Leben ift: alfo in fich und durch fih. Die Res 
w ift Demnach Offenbarung des Lebens, das zu feiner Vol⸗ 
ihrer nicht bedarf, ohne alles zwingende Gefeß. 
‚Ufo: — zufolge,ber Reflerion, und biefe gefegt, erhält bie 
nung ein abfolut” freies und felbfifiändigesd Leben 
e That und Wahrheit: nicht Erfcheinung, fondern Grund 
hicheinung; ‚(eben auf dem Gebiete der Reflerion). Diefe 
it bat ein Geſetz der Freiheit; fie foll ind Werk gerichtet 
‚ damit Wahrheit fei, damit die Erfcheinung als fols 
elannt werde, und hinter ihr Gott. ‚Umgekehrt: foll bie 
mung ald f olche, und ſo Gott in ſeiner Reinheit erſchei⸗ 
, fo muß die Freiheit fein: denn nur das freie und ſelbſt⸗ 
dige Leben kann ſich reflektiren. Jenes Geſetz iſt Realgrund 
er Freiheit. So gewiß bie Erſcheinung iſt, fo gewiß foll 
Dich als Erfcheinung erfennen; und fo eine neue Form bed 
haſehes. Nachdem jedoch in ber Reflerion ein felbftfländiges Les 
w fich gezeigt hatz fo ift es begreiflih, daß wir dieſes nicht eis 
m Geſichte, als einem Zuflande, und Accidend der Erfcheinung, 
wen ber fubftantiellen Erſcheinung ſelbſt zuſchreiben 
eben. Wir werben darum fagen: die Erſchein ung reſlektirt 
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fih. Die Bedingung kennen wir: fie muß fi eriheinen in ei⸗ 
nem faktiſchen Gefihte, ald Princip und Weſen. Dieſes, ald 

zu Stande gekommen burch bad abfolute Geſetz, wirb dabei vor 
ausgefcht. 

Sie refleftirt fih, wenn nämlich überhaupt reflektirt wird. 
Wird vreflektirt? Kann ich dies aus dem Geſetze ſagen? Rein: 
alſo es kann reflektirt werden! 

Die Erſcheinung iſt eingeſehen worden als unter einer ge 
wiſſen Bedingung, daß fie naͤmlich in einem faktiſchen Geſichte 
ala Princip ſich erfcheine; — über deren Bewahrheitung wir Ge 
duld daben müflen. — Bemerken Sie die ganze Veränberumg 
unfered Raͤſonnements — in fi) führend abfolute Refteribils 
tät (nicht Reflerion): und iſt dadurch realiter befiimmt wer 
den durch ein gang neues Merkmal. Dadurch hat fi num me 
ſere ganze Anſicht der Erſcheinung gefieden in zwei Duuperbeile 
und unſere Unterſuchung in zwei Fragen: 1) Was folge m dr 
and dem abſoluten Sehe? 2) Was kann in ihr folgen u 
der freien Noferien? Daß beides zulammenbängt, intem ii 
Neferion das nad um Geſere zu Stande Gefemmene, als mi 
ir ihr abzubdildende Weſen vorausſczt, W far. — Aber € 
Anne wei noch cine dritte Frage ger Setzen wir wesuf, 
daß das Ideen Als ſelches, md jo die Erideinung ala fe: 
Br er ernen fellez ſo gedört Vie Nerieriditirär, edne wxiche ee 
we milı$ iR, terdur Kiht zum ureeingiden Some uni 
Mir der Erichcintra; url die Ercheiatag 23 feiche 3E zuir 
an Mut aus der Netehnker ralgr, if dader tur ze 
Adenriteit, u ie das Wen der Erieizung wır’asc, Kir. 
Yires. went ie Eicetatag ii, mus refieridei ee De 
wet Wien anb ie Kreiteit wümmr: m ri. et 
ur — Sexex mr or De Era gu ars: zunE mar 
we Aifleriiiitir. at Referigeize: mu are je 
a mritwerTtige Se: za ab Breireitigetzr u 
Apr din Aus unigihe mir: Mr Nuaer wir Denes eure, 

Wr Nr um sun me Yıroute zeüf- Fr ner 
Zr Erhgeizızz 2.3 Peizcig, mem mr ca u Dame 
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gefunden haben, als wir fuchten, eine reale Sreilkit der Ers 
fheinung. Wir felbft- von unferm Standpunkte der W.⸗L. aus 
erbliden fie ald abfolut reales und lebendiges Princip in ihr ſelbſt. 
Als Reflerionsvermögen ihrer eigenen Erfcheinung iſt fie nämlich 
diefed. Ale Erfheinung der Principheit in ihr felbft wird nun 
von biefem Refleriondvermögen abhängig, und barin befeftigt fein. - 

Bir können barıyn den erften Abfchnitt ded dritten Kapitel 
fliegen, um und zur Unterfuchung ber naͤchſten Aufgabe zu 


wenden: Was iſt nun jene Refleribilität, und was 


liegt in ihr? — Wir gehen zur Analyſe ber Nefleribilität, 
die ganz getreten iſt an die Stelle des Sich, da8 wir vorher. 
analpfirten. Auch fie ift Sich, aber ein Sich mit Freiheit. 
Was aus biefem Charakter. folgt, wollen wir eben. fehen. — 
Zum Schluſſe dieſes, und zur. @inleitung ins Folgende einige als 
gemeine Bemerkungen. 

1). Die Einfachheit unferes Syſtemes bewährt fich auch bier. — 
Jene Formel bed zweiten Kapiteld: Sich iſt verwandelt in Res 
fleribilitätz; ein freies Sich. Alles frühere nur Hinleitung 
zu biefem Begriffe. Mit deſſen Analyfe wird die Debuktion der 
PB. enden; wie Sie fehen, liegen darin die zwei Welten, die 
ver Gefegmäßigkfeit, in welche Die Freiheit felbft mit aufge: 
nommen worden, und die der Freiheit felbfl.. Beide werben. 
durch ben Begriff der Nefleribilität beflimmt und weiter gefaltet. 

2) Das Biöherige war ſchwer, damit dad Künftige befto leich= 
ter werde. Diefed, als dadurch beflimmt, und daraus folgend, 
erläutert wieder Iened. Aber das Erſte muß man, fo viel-es 
bier nöthig ift, begriffen haben, indem man aufferdem zum Zwei⸗ 
ten, und zu, der Erläuterung, die man von bemfelben erwartet, 
durchaus nicht kommt. | 

3) Eine Hauptfrage für alle Philofophie, auf welche die wes 
nigften Syfteme klar und unumwunden antworten, ift die: giebt 
ed wirklich auffer Gott eine Freiheit, eine Selbſtbeſtimmung aus 
fi, von fi, durch fih? Wir haben diefelbe ſchon ganz Har 
und unumwunden mit Ja beantwortet. Bringen wir jedoch da⸗ 
mit nicht ein abfolutes Aus fih, Durch fi in die Erfcheinung, 
die doch fehlechthin nicht durch ſich iſt; alſo einen Widers 
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ſpruch? Wir verlangen nur recht verflanben zu fen. Die & 
ſcheinung ift allerdings frei; fie ift ein Leben überhaupt, nid 
von fich, fondern durch Gott: felbft aber beſtimm end biefe 
Leben Durch fih. Sie ift darum in der lebten Bedeutung alle: 
dings felbflftändiger Grund von Etwas, das ohne fie durchau 
nicht ifl: aber von Feinem Sein, ba fie ja ſelbſt Died nicht 19, 
fondern von Erfheinungen. So frei ferner ift fie nad) bem 
Geſetze, das dad Ericheinen Gottes ihr giebt: fie ſoll frei fein 
und alle die Aeufferungen ihrer Freiheit, die durch das Geſetz be 
dingt find, und in ihm liegen, follen fein. Nur fann das Ge 
feß ſich nicht Durch fich felbft zur Wirklichkeit bringen; ſondern 
die Verwirklichung liegt in der Freiheit. Die Freiheit iſt darum 
eine lediglich Formale: nicht Grund des Was, denn bied if 
dad Gefeß, fondern Grund des Daß. Eine Freiheit ded Was, 
qualitativ, ift ſchlechterdings ungereimt. Ob fie überhaupt“ fel; 
oder nicht, hängt von ihr felbft ab. Was fie dann wird, mb 
wovon der Grund, liegt im Geſetze. 

Diefe Freiheit ift nun nad) ihrem Gehalte Refleribifität und 
durchaus nichts weiter: Befinnungsvermögen über die burd 
dad abfolut (mechanisch) gebietende Geſetz herbeigeführte Erſchei⸗ 
nung: alfo Grund eines gewiſſen Erfcheinend der abfolut gegebes 
nen Erfcheinung, welches Erftere fi) eben, wenn nur die Form 
der Befinnung durch abfolute Freiheit eintritt, felbit macht durch 
dad Geſetz. Alſo Refultat der Freiheit ift eine bloße Anficht de 
fen, was fchlehthin ift und fich ſelbſt macht. ‚Wie nun be, 
‚ was und ald Freiheit erfcheint, dad Wirken, das fittliche nämlid, . 
(denn aufjerdem, wenn und das empirische Wirken auch ald Freiheit 
erfcheint, find wir ganz im Irrthume:) und dad Höchfte, der 
Wille, denn doch auch nur find eine gewiffe beflimmte Form ber 
Befinnung, werden wir eben nachweifen müffen. Grund aller 
Kealität in der Erfcheinung ift diefe Freiheit; die eigentliche, und 
einzige Wurzel des Realen in der Erfcheinung. 

Das logiſche Subjekt diefer Zreiheit ift Die Erfcheinung im 
Siherfheinen. Wie nun biefe Zreiheit an die vernünftigen 
Individuen fomme, und denfelben beigelegt werben möge, haben 
wir eben auch zu zeigen: indem ja noch überhaupt zu zeigen iſt, 
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wie es zu einem Ich, und zu einer ‚Spaltung. beffelben kommen 
möge. Jetzt haben wir ben Sat: baß-bie Erfcheinung eben frei 
fei, in feiner Gtunbeinheit eingefehen, und bies iſt das Wichtfgfle. 
Wenn died nun fo ift, daß bie einzige wahre Freiheit ber 
Erſcheinung bie fei,.zu reflektiren: — fo laͤßt ſich dem Menfchen 
nichts anmuthen, als fich eben vollfiändig zu befinnnen: 
dies aber läßt ſich auch Allen anmuthen. Mit jenem hat er Alles, 
Es win ſich fo finden, und ich bitte Sie, es wohl zu bemerken. 
4) Zuvoͤrderſt machen Sie ſich unſer gefammtes Räfonnement 
beutlich. burdy eine Anwendung auf das ganze gewöhnliche Be 
wußtſein. Bir haben gezeigt: Ohne Weflerion erfcheint das, 
was eigentlih nur ein Bild, ift, ald Sache, weil e8 erſcheint 
als Princip Kommt benn biefer Irrthum etwa wirklich vor? 
Ich babe gefagt, aller Irrthum beſteht darin, daß man bloßes 
Bild für die Sache hält: ben wahren Umfang dieſes Grundirr⸗ 
thums zeigt die W.⸗L., indem fie dad ganze Willen ohne Aus⸗ 
nahme in Bild auflöft, und dad Sein allein in Gott fest. Daß 
nun gegen biefen Sag gehalten ber Irrthum faft allgemein ift, 
iſt wohl Har. Im Einzelnen: bat nicht Jeder umter und ſich 
Me die Zage feines Lebend für ein felbfiftändiged Sein gehals 
en? -(Sewiffermaßen, und in einem gewiflen Sinne muß er 
mich, und foll er dad; aber barüber koͤnnen wir und erft zu 
einer Zeit erklären): da er boch ein Bewußtes, alfo ficher ein 
Bild ift, vieleicht ein auf ſehr mannigfaltige Weiſe zuſammen⸗ 
vefebtes Bild, Sie fehen zugleih, daß dies um ber Principheit 
villen gefchehen; denn Sie haben alle bie Zage ihred Lebens 
ich angefehen , als felkfiftändige Urſache. (Wenn Sie bie 
Sinnenwelt auch ald Sein anfehen; fo kommt es eben daher, 
daß fie denfelben Begriff bed Prindpes von fi felbft auß, 
und“ indem diefelbe Ihrer Einwirkung widerficht ,\ und als 
Serbftftändiged erfcheint, auf fie Übertragen. Woher nun diefer 
und aller andere Irrthum? Daher, daß nicht reflektirt wird! 
(Sie fehen darum, wie reht Schelling hat, der ein wirkliches 
Sein innerhalb des Bewußtfein haben will, Die Beflerion an ber 
Stelle, wo fie ihm ungelegen ift, fich zu verbitten). Wie geht 
& nun zu, daß ber Irrthum eben If, und fi ſelbſt giebt, die 
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ſelbſt vermittelft der ihr zu dieſem Behufe einwohnenden Breiheit. 
Er Hann erfgeinen nur in einem Freien. 

Die Erſcheinung iſt darum ſchlechthin ein Freies: durch 
und an Gott, ein bloßes, reines Vermoͤgen, zu erſcheinen und 
fichtbar zu machen ſo Sich, wie Gott. Dieſes iſt ihr ideas 
Led Sein buch Gott. (Der Ausdruck wird ſogleich deut!icher 
werben. Was fie noch weiter ift, iſt fie bush ſich ſelbſtz 
Aues ift jedoch nur eine weitere Beftimmung ihres idealen Grund⸗ 
lebens. Dieb ihr faktiſches, ober wirklihes Sen — 

. Daß ideale, durchaus Fein. wirkliches, fondern ber Grund 
deffelben: aber ſelbſt begränbet in dem göttlichen Sein: "nur 
denkbar, niht anfhaubar,“— und zwar durch ein Faktum, 

ein Wirklichwerden eines BWermögens, zu denken, in ihm felber. 
| Weiter kann man Über daS ideale Sein hier fich nicht ausſprechen. 
| Das ideale ift ein am fih durchaus nicht erfheinendes 

Sein, fonft fiele «8 in die faktiſche Anſchauung: in ſich verborges 
nes, wahrhaft geiſtig es und fo Gott ähnliches Sein. Geiſtig — 
was nicht erfcheint, ſondern nur in ſich felbft if. Dazu kann 
ber gewöhnliche Menfc ſich nicht erheben ; denn Erſcheinendes 
und Seiendes iſt ihm Eins. Fernerz ben Unterſchied zwiſchen 
dem Sein und ber Erſcheinung, d. i. demjenigen, was das 
Bildweſen aus ſich dazu fügt, merkt mahı gewöhnlich gar nicht, 
weiß man nicht zu Ende reflektirt. Nun erfcheint zwar auch nach 
und alle Sein: nämlich Gottes, und das ideale Sein der Ers 
fbeinung (dad Letztere in ber Xeufferung der Freiheit), Nur ers 
ſcheint ed nicht, wie es ift, bie Erſcheinung bringt da6 Ihrige 
mit hinzu. Diefe Sonderung ſoll nun hier gemacht werben, das 
mit Gott nad) Abzug der Bildform in feiner urfprünglichen Reins 
x heit erfcheine. So erhellet recht. bie Freiheit ald Grund der Er⸗ 
ſcheinungen, qualitatio genommen: indem jenfeitd ihrer Aeuffe, 
zung durchaus feine qualitative Erſcheinung ff. Ihrer Acuffes 
rung zufehen, heißt ‘darum allerdings fich in den Werdepunkt ber 
Wirklichkeit ſtellen, der Schöpfung ber Welt zufchauen, bie hier 
aur eine andere Bebentung bekommt, als gewöhnlich. 

So ergiebt ſich eine Disjunktion in der Erſcheinung felber: 
entweber mögliches Principz (als folches abfolute Einheit) s 
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ober wirkliches Princip; als ſolches Mannigfaltigkeit, ja Un: 
endlichkeit. Hieraus folgt: 1) Gott faͤllt nicht in die Zeit, inden 
ja das ideale Sein ſeines Bildes nicht einmal hineinfällt. — 
Nur durch die Wirklichkeit reißt es ſich los aus der Einheit, und 
giebt ſich Preis der Zeit, als der Bildform der Wirklichkeit dei 
unendlichen Princigs. 2) Hier zeigt fih ein Dualismus, abe 
durchaus nicht ded Seins, annehmend zwei Wefen, und Abfe 
Iuta: dergleichen der gewöhnliche Dualismus fordert. — We 
kann von einem folhen die Rebe fein? Durchaus nur in be 
Erfheinung, und zwar ber wirklichen: in der Erfcheinung a 
dem Objekte eined Subjeftiven. Da denn boppelt: a) Sein, 
und Erfcheinung: ober eigentlicher die Erfcheinung des Seins 
(der-Begriff) und die Erfcheinung der Erfcheinung, die Anfch: 
ung. b) Ferner zerfällt die Erfcheinung in bie doppelte Mi 
des idealen und wirklichen Seins: ber abfoluten Einf 
und unendliben Mannigfaltigkeit; des Ueberfaktif 
und, Faktifhen. 3) Daraus Definition des Wirklichen, a 
Produkt der Freiheit: als folches ift es fchlechthin ſicht⸗ 
bar; benn fichtbar. ift eben die Erfcheinung als Princip: in 
Aeuſſerung aber der Freiheit iſt die Erſcheinung wirklich.  Xb 
les Sichtbare ift demnach wirklich, alles Wirktiche ift fichtbar. 
Alles Wirkliche ift Erfheinung und nidht Sein. Wiederum: 
bie wirkliche Freiheit fteht fchlechthin unter einem Geſetze deb 
Was, und diefed Was ift das fchlechthin unfichtbare, und ibeale 
Sein. Allem Wirklihen liegt darum dad ideale, unfichtbare, 
überfinnliche Sein zu Grunde, und wird fichtbar in demfelben: 
nicht fo wie ed ift, aber Daß es iſt. So hängen die zwei Wels 
ten zufammen, und find nicht eine ohne bie andere. — Die 
Andern wollen entweder durchaus Feine Geiſterwelt; ober fie zies 
hen die Geifterwelt herab in die Sinnenwelt; — Probe der 
Wahrheit aber der Sat: Das Geiſtige hat Feine Geſtalt: es ik 
nicht anfhaubar, nur denkbar, und zwar ald das in bem 
Sinnlihen Erfcheinende, der Grund und. Princip deſſelben; das 
einzige Merkmal, unter dem es fich felbft darftellt. . 
6) So viel im Allgemeinen über die Refleribilität ald Frei⸗ 
; beit, als abfolute Selbfiftändigkeit, Seben aus fih und von fich 
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der Erfcheinung, . Seht Einiges darüber, daß fie Refleribitität ift, 
und befonderd, wie durch die Refleribilität das Weſen der Er⸗ 
fcheinung beſtimmt werde — Hier im Allgemeinen und der 
bloßen Form Nah. Das Belondere aufzuzeigen, ifl fobann uns 
fere Aufgabe im zweiten Abfchnitte. 

Wir flanden fo: Da in der Form bed Sicherfcheinens bie 
Form ded Princips liegt, fo müßte Die Erfheinung ein X proji⸗ 
ciren, das unmittelbar fubjeftivsobjeftiv wird als Princip. — 
Dieſes müßte wieber reflektirt. werden koͤnnen in einem neuen 
Geſichte, ald bloßes Bild, — Wird ed wirklich tefleftirt oder. 
nicht? Ich weiß nicht. Wohl aber Fann es fchlechthin refleftirt 
werben. Es iſt refleribel nach dem abfoluten Geſetze der Erſchei⸗ 
nung. Es wird darum gleih, was wohl zu bemerken, nach 
bei Gefege der Refleribilität projicirt: nicht ein bloßes Proficiren 
eined X, fondern dad Projiciren eines refleriblen X. — Das Pros 
jiciren ſteht unter dem Gefege der Refleribilität, fchlechthin, mes 
hanifh, und muß demfelben gemäß projiciten, ob es nun wirklich 
zur Reflerion jemald komme, ober nicht. Es möchte baburch in ber ı 
Sache viel geändert werben, wie ſich bei der .nähern Unterfuhung 
zeigen muß; jetzt kommt es Darauf an, daß wir den Sag in feiner 
Einfachheit einfehen. Die Disjunktion deffelben, und grade diefe, 
ließe füch bier noch nicht begründen — dies über X, — ald das erfte 
bis jest deutlich erfannte Grundprobußt der innern Principheit der 
Erfheinung. Das ift die Erfcheinung nicht felbft, fondern ein von 
ihr losgeriſſenes Produkt. Der Sat ber Refleribilität hat aber in 
der Betrachtung über ihn unvermerkt fich zu einer höhern Allge⸗ 
meinheit erhoben: die Erfcheinung iſt eben ſchlechthin ves 
flexibel für fich felbft, wie fich verficht, ald ein bloßes 
Bild; fie muß darum zum Behuf der Möglichkeit ein folches 
Bild von ſich projiciren: projiciren, fage ih, nach Reflexibi⸗ 
litaͤt, als dem mechanifch darin wirkenden Gefege; ein ſolches, 
fage ich, das erft im Reflerionsgefichte erfheine als Bild, darum 
im erften Gefichte ald Sache und Wefen ſelbſt, das Refleribis . 
lität. wäre, und nichtB Anderes. (Sm Vorbeigehen: dies möchte 
nun wohl bad bekannte, ald gegeben vorgefundene Ich fein). 

Kerner: der Sag: die Erfcheinung iſt ſchlechthin refleris 
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bel, gilt ohne Bweifel mit unbebingter Augemeinheitz es muß 
ſchlechthin Nichts in ihr fein, das nicht reflektirt werden koͤnn. 
(Sie muß ſich durchaus durchſichtig ſein. — Renliſation 
deſſelben iſt eben die W.⸗8. ſelbſt). Aber wir haben eben geſe⸗ 
hen: die Erſcheinung projicirt, und ſie reflektirt. Sie muß darus 
nicht bloß als ſeiend Bild, wie wir dies eben ausgeſprochen 
haben, ſondern auch als projicirend und reflektirend, ſich reflet⸗ 
tiren. Darum muß das Projiciren ſowohl als Reflektiren gleid: 
falls urſpruͤnglich durch das Geſetz der Reflexibilitaͤt beſtimmt fein, 
und nach demſelben einher gehen. Auch hier wird darum wieder 
die doppelte Disjunktion von Producirendem und Reflektirendem, 
und bier wiederum in Reflektirtes und Nichtreflektirtes vorfon 
men möflen. — 
(Das Reflektiren bes Reflektirens, in welchem letztern Pre 
jiciren und Projektion zugleich darin liegt, iſt nun eben die W.⸗ 
L.: Freiheit der Freiheit; Freiheit, ſich uͤber die Freiheit zu er⸗ 
heben, und ſie ſelbſt zu verſtehen: vorausſetzend daher das erſte, 
ein fache Reflektiren. — Es wird daher ſehr begreiflich, warum 
die W.⸗8. fo wenig Gluͤck macht. Sie fallen in ihr reflektiren 
auf die Reflerion, und haben einfach noch gar nicht ordentlich 
reflektirt). — Ed hat erhellet, daß in der Refleribilität liegt 
eine Disjunktion bed Gefihts, daß die angeführte Reflerion 
darum iſt eine Mannigfaltigkeit von Gefihten, unb zwar 
in einer auffteigenden Reihe zu größerer Klarheit, Reinheit und 
Mahrheit, in welcher jedes Geficht bedingt ift Durch ein von ihm 
vorauögefeßted: von welcher Folge wir bis jetzt fo viel einfehen, 
Die Projektion X muß fein, um refleftirt werden zu koͤnnen als, 
Bild. Diefe Reflexion des X ald Bild muß fein, falld die Er 
ſcheinung felbft refleftirt werden fol, als dad projicirende und 
refleftirende. Es muß endlich \reflektirt werben, daß diefe Ans 
fhauung des Projicirend eben auch eine Reflerion fei, wenn bie 
Erſcheinung ihr gefammtes Reflektiren zufammenfaflen, und ihre 

Refleribilität ermeſſen fol, wie ed die W.⸗L. thut. 
- Durch dieſes Geſetz der Nefleribilität if aber die Projektion 
der Erfcheinung ſchlechthin beflimmt; fie muß darum in abfteigens 
ber Reihe ein folched Bilderſyſtem probuciren, unter einander und 


. 


meheinanber beftimmt, und fo, M dab Milde ori nur 
irch bie auffteigende Reihe. ber &eflesion abgeflreift werben 
ne. 

unklarheit demnach heißt: Stehenbleiben im Bilde: 


laͤrheit, Abſtreifen des Wildes. Inwieweit die fein koͤnne, 


ıb wo es ſtehen bleiben möüffe, wird fih zeigen. Irrthum 


nidt im Sehen, ſoudern nur im Urtheit, in der Subſum⸗ 


ya unter den Begriff. Dieſes Geſetz der Refleribilität für 
e Projektion wollen wir nun einfehen, und fo uns in bie 
jerfftätte des Bildens ftelen. Nach dieſem Geſetze beſteht jedes 
eſicht aus doͤchſt verſchiedenartigen Elementen von Bildweſen. 
2 diefe Elemente nun jedes Grundbild, bie Sinnenwelt, 
ie die Vernunftwelt zu zerlegen, dies iſt von nun an un: 
®. Aufgabe, und dies Tann und geliagen nur durch Einficht in 
us Geſetz. 

"Ste werben auch hier eine gänffünpeit. vermutben. Mi 
n3_ aber hier iſt noch Nichts ‚genau barlber angedeutet. Cs 
haͤren dazu beflimmte Formeln, bie wir erſt fuchen wollen. 


3weiter Abſchnitt. 


Das Reſultat des Vorigen war: daB Sicherſcheinen iſt Re⸗ 
esibilität, Beſinnbarkeit ber Erſcheinung, herbeigeführt 
or die Erſcheinung kann fih erfcheinen nur als Princip; dann 
er erfcheint fie fich nicht’ ale Erſcheinung, ſondern als Sache 
boch kann dieſes nicht anders fein: ſoll ſie nun doch als Er⸗ 
einung, als Bild fich erkennen; fo muß ſie in dieſer vollende⸗ 
rErſcheinung ſich wieder erſcheinen als Bild. Daher auseinan⸗ 
Mallende Bilbzuftändes Bweihelt ber Gefichter, bie durch ein⸗ 
ber bedingt find. Sage mir,. was liegt in dieſer Sichreflexibi⸗ 
at ⸗ Sicherſcheinen? Das geſammte Spſtem des Bewußt⸗ 
nd. Died daraus herzuleiten, von nun an unfere Aufgabe, 

V Hier ergeben fih nun bie eigentlich charakteriftifchen Unter: 


hangen ber W.>E.; ihr durchaus uͤberfaktiſches Weſen, indem 
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aus eine Disjunktion entgegengefester Buftlände in 
der Einen Sicherfcheinung ber Erfcheinung. Sodann: die Er 
ſcheinung (da8 Princip) ift für ihre Erfheinung Sade, Ve 
fen; für die Erfheinung der Erfheinung dagegen Bilb: 
bad Bild aber ift abhängig vom Wefen, nicht umgefehrt. Alfo 
in ber Disjunftion diefer Zuftände ift die Erfcheinung bed Prins 
cip8 nothwendig vorauszuſetzen ihrer Erſcheinung als des bloßen 
Bildes. 

Dieſes Geſicht der Erſcheinung als des bloßen Bildes wird 
nun, falls es ſichtbar wird, ſichtbar ſ chlechthin; es macht ſich 
eben ſelbſt ſichtbar, nach dem Geſetze, daß dad Princip als Bild 
erſcheinen ſolle. 

Dieſes nochmals ſich Sichtbarmachen in einem Bilde ei⸗ 
nes ſolchen, das ſchon ſelbſt iſt ein Geſicht, iſt nun ohne Zwei⸗ 
fel das, was man meint, oder meinen ſollte, wenn man ſpricht 
von Reflexion; und wir kommen nun auf ein bekanntes Wort. 
Das Reflektirende (das logiſche Subjekt in jener Formel: die 
Erſcheinung erſcheint ſich als bloßes Bild —) ift dad Geſicht 
ſelbſt, nicht etwa ein vorgebliches ſubſtantielles Ich (die Erſchei⸗ 
nung ſelbſt vollzieht in ſich jenen Akt der Neflerion).. Wir has 
ben unermeßlich gewonnen für die Ziefe der Darftelung, daß 
wir diefed aus der Reflexion wegbringen, und diefe ftellen über 
jened. Dieſes Geficht reflektirt ſich, d. h. ed macht fih, bad 
ſchon fubfeftiv- objektiv ift, in einem neuen Bilde feiner felbft 
nochmals objektiv für ein neued Subjektives. 

Alſo Eine (faktifche) Erſcheinung reflektirt fih. — Inwie⸗ 
fern man aber ſagen koͤnne: Die Erſcheinung reflektirt ſich: hängt 
ab von folgender Unterſuchung, von welcher auch noch mehr, 
ja gewiſſermaßen Alles abhaͤngt. | 

1) Schon oben ift geziigt: aus dem Sicherfcheinen der Erfcheis 
nung folgt nothwendig Das Erſcheinen derſelben als Princip. 
Dieſes Sich aber folgt auch, wie ſie ſelbſt, aus dem goͤttlichen 
Sein. Bis dahin geht darum dad Seins-⸗-Geſetz der Erſchei⸗ 
nung: das muß ſein ſchlechthin und abſolut. 

2) Wie ſteht es dagegen mit der Reflexion? Iſt dieſe auch 
nothwendig, und kann nicht nicht ſein? Wir wollen uns nicht 
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uͤbereilen. — Aus dem Sicherſcheinen der Erſcheinung als ſol⸗ 
cher folgt ſie ebenſo nothwendig, als aus dem Sicherſcheinen 
dad Erſte folge. „Könnten wir darum bad erſte eben ſo ſchlecht⸗ 
bin fegen, ald dad zweite, fü müflen wir fagen, auch biefe 
Form der Reflexion ift ebenfo abfolut durch das Seinsgeſetz, als 
die Form ded Principe. Aus dem Poftulate der Wahrheit 
und Richtigkeit im Sicherfcheinen der Erfcheinung, die wir 
kennen, weil-wir fie von unferm Standpunkte aus haben, folgt 
ed. Aber Binnen wir dieſes Poftulat ſelbſt fo abfolut feßen und 
poſtuliren? Bisjegt hatten wir dazu feinen Grund, Wir wols 
‚len ed eben aus etwad Anderm ermeffen! Die Form der Res 
flerion, die wir fattfam kennen, tft dazu gut. — Wir wiffen: 
die Projektion der Erfcheinung ald Bild ift Mefultat eines Les 
bend unter dem Gefege. Bu dieſer muß ed gekommen fein, 
wenn bie,Reflerion möglich fein fol. Die Reflerion ſelbſt ift 
nur weitere Beflimmung bed Lebens, das ſchon vor ders 
fetben ift, und Leben ift: alfo in fich und durch fih. Die Mes 
flerion ift demnach Offenbarung bes Lebend, das zu feiner Bols 
lendung ihrer nicht bedarf, ohne alled zwingende Geſetz. 

Alſo: — zufolge, ber Reflexion, und dieſe gefeßt, erhält bie 
Erſcheinung ein abfolut” freied und felbfifiändigesd Leben 
in ber That und Wahrheit: nicht Erfcheinung, fondern Grund 
der Ericheinung ; (eben auf dem Gebiete der Meflerion).. Diefe 
Freiheit hat ein Geſetz der Freiheit; fie fol ind Werk gerichtet 
werden, damit Wahrheit fei, damit die Erfcheinung als fols 
che erfannt werde, und hinter ihr Gott. Umgekehrt: fol die 
Erſcheinung als ſolche, und ſo Gott in ſeiner Reinheit erſchei⸗ 
nen, ſo muß die Freiheit ſein: denn nur das freie und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Leben kann ſich reflektiren. Jenes Geſetz iſt Realgrund 
der Freiheit. So gewiß die Erſcheinung iſt, ſo gewiß ſoll 
ſie ſich als Erſcheinung erkennen; und ſo eine neue Form des 
Geſetzes. Nachdem jedoch in der Reflexion ein ſelbſtſtaͤndiges Le⸗ 
ben ſich gezeigt hat; ſo iſt es begreiflich, daß wir dieſes nicht ei⸗ 
nem Geſichte, als einem Zuſtande, und Accidens der Erſcheinung, 
ſondern der ſubſtantiellen Erſcheinung ſelbſt zuſchreiben 
werden. Wir werden darum ſagen: die Erſchein ung reſlektirt 
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fpruch? Wir verlangen nur recht verflanden zu fein. 

fcheinung tft allerdings frei; fie ift ein Leben Überhaup: 
von fich, fondern durch Gott: felbft aber beftimmen 
Leben burdh fih. Sie ift darum in ber lebten Bebeutu 
bings felbfiftändiger Grund von Etwas, das ohne fie t 
nicht iſt: aber von feinem Sein, da fie ja felbft dies r 
fondern von Erſcheinungen. So frei ferner ift fie n 
Geſetze, das das Erfcheinen Gottes ihr giebt: fie ſoll fi 
und alle die Aeufferungen ihrer Sreiheit, die durch das © 
dingt find, und in ihm liegen, follen fein. Nur kann 
fe fih nicht durch fich felbft zur Wirklichkeit bringen; 
die Verwirklichung liegt in der Freiheit. Die Freiheit if 
eine lediglich formale: nicht Srund des Was, denn 
das Geſetz, fondern Grund des Daß. Eine Freiheit dee 
qualitativ, iſt fchlechterbings ungereimt. Ob fie überha: 
oder nitht, hängt von ihr felbft ab. Was fie dann wir 


wovon ber Grund, liegt im Geſetze. 


Diefe Freiheit iſt nun nach ihrem Gehalte Reflexibili 
durchaus nichts weiter: Beſinnungsvermoͤgen über d 
das abſolut (mechaniſch) gebietende Geſetz herbeigefuͤhrte 
nung: alſo Grund eines gewiſſen Erſcheinens der abſolut 
nen Erſcheinung, welches Erſtere ſich eben, wenn nur di 
der Beſinnung durch abſolute Freiheit eintritt, ſelbſt mad 
das Geſetz. Alſo Reſultat der Freiheit iſt eine bloße Anfı 
fen, was ſchlechthin iſt und ſich ſelbſt macht. ‚Wie m 


was uns als Freiheit erſcheint, das Wirken, das fittliche ı 


(denn auſſerdem, wenn uns das empiriſche Wirken auch als 
erſcheint, ſind wir ganz im Irrthume:) und das Höcf 
Wille, denn doch auch nur find eine gewiffe beſtimmte Fi 
Befinnung, werden wir eben nachweifen müffen. Gru 
Realität in der Erfcheinung ift diefe Freiheit; die eigentli 
einzige Wurzel ded Realen in der Erfcheinung. 

Das logiſche Subjekt diefer Freiheit ift die Erfchein 
Sicherſcheinen. Wie nun diefe Freiheit an die verni 
Individuen komme, und benfelben beigelegt werben möge, 
wir eben auch zu zeigen: indem ja noch überhaupt zu zei 
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& zu einem Ich, und zu einer Spaltung deſſelben kommen 
Jetzt haben wir den Sag: baß-die Erfcheinung eben frei 
a feiner Gtundeinheit eingefehen, und bies ift das Wichtigſie. 
‚Wenn dies nun fo ift, daß Die einzige wahre Freiheit der 
mung bie fei, zu reflektiren: — fo läßt fi dem Menſchen 
z anmuthen, als fich eben vollfländig zu befinnnen: 
her laͤßt ſich auch Allen anmuthen. Mit jenem bat er Allee. 
ſich fo finden, und ich bitte Sie, ed wohl zu bemerken. 
Zuvoͤrderſt machen Sie fih unfer gefammtes Räfonnement 
h durch eine Anwendung auf das ganze gewöhnliche Bes 
fat. Wir haben gezeigt: Ohne Reflexion erfcheint daB, 
igentlich nur ein Bild ift, ald Sache, weil es grfcheint 
Kommt benn biefer Irrthum etwa wirklich vor? 
gefagt, aller Irrthum beſteht darin, daß man bloßes 
fuͤr die Sache haͤlt: den wahren Umfang dieſes Grundirr⸗ 
z zeigt die W.⸗L., indem fie dad ganze Wiſſen ohne Aus: 
in Bild auflöft, und dad Sein allein in Gott fest. Daß 
‚gegen dieſen Sag gehalten ber Irrthum faſt, allgemein ift, 
Har. Im Einzelnen: hat nicht Jeder unter uns fi 
Tage feined Lebens für ein felbftftändiges Sein gehal⸗ 
{Sewiffermaßen, und in einem gewiffen Sinne muß er 
und foll er bad; aber darüber können wir und erſt zu 
g Zeit erklären): da er doch ein Bewußtes, alfo ficher ein 
it, vielleicht ein auf fehr mannigfaltige Weife zufammen= 

5 Bild, Sie fehen zugleih, daß dies um ber Principheit 
gefchehen; denn Sie haben alle die Zage ihres Lebens 
kungefehen , als felhfifländige Urfahee (Wenn Sie bie 
enwelt auch ald Sein anfehen; fo Tommt ed eben daher, 
fie benfelben Begriff des Principes von fich felbft aus, 
indem diefelbe Ihrer Einwirkung widerfteht ,“ und als 
iſtaͤndiges erfcheint, auf fie übertragen) Woher nun biefer 
aller andere Irrthum? Daher, baß nicht reflektirt wird! 
fehen darum, wie reht Schelling hat, der ein wirktjches 
innerhalb des Bewußtſein haben will, die Reflerion an ber 
Me, wo fie ihm ungelegen ift, fich zu verbitten). Wie geht 
un zu, daß ber Irrthum eben iſt, und fich felbft giebt, die 
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Wahrheit aber gar wohl nicht ſein kann, und das R 
unterbleiben kann? Intwort: Weil die Anficht des Prince 
ald*ver Grund bed Irrthums, durch daB mechahifche Geſetz 
Entwidlung einer Etſcheinung fih eben von felbft madtig 
Reflerion aber nicht von ſelbſt fi macht, fonbern dburh 
heit vollzogen werden muß: daß Refleribilität gegebe 
nicht aber Reflerion. i 
a) Sie fehen, wie ed fich mit jener Marime verhalte, 
gehen zu laſſen, um zur Wahrheit zu kommen! Sie iR: 
confequent, um mit Hochmuth blind, und im Irrthume zul. 
ben: herrlich für die Trägheit und den Hochmuth. . 9. 
b) Reflexion durchſetzen will die W.⸗L.; Befinnun 
Befinnbarkeit vollftändig vollziehen: reflektirte Reflexibilit 
ihrer Ganzheit fein: ald biefe kuͤndigen wir fie nun eben a 
find darum am Plage, wo dies ihr eigentliches Geſchaͤft anheb 
5) Zu dem Ueberfihtnehmen für’d Folgende gehört, ba 
einen Sat, ber ftreng die Kette unſers Syſtems fhließt, M. 
den wir oben nur kurz vortrugen, weiter auseinander fegen. 
fagten: die Nefleribilität, oder die Freiheit, gehört zum abi. 
ten Sein der Erfcheinung: und dieſes ganze Sein if’ 
diefelbe begriffen. — Iſt fo fehr unfer Ernfi, dag wir % 
die bloße Erfchöpfung der Mefleribilität auh dad Weſe 
Erfheinung zu erfchöpfen glauben. m | 
Die Refleribilität gehört zum Weſen: dies gründet fir 
den früheren Sag: dad Abfolute fol erfcheinen als fo 
Died Tann ed nun fchlehthin nicht durch einen bloßen M 
niömus des Sicherfcheinend, fondern nur buch Refl 
auf denfelben in feiner Gegebenheit, die ein Leben inne 
des Lebens, und fo Freiheit ifl. Die Erfcheinung mußt 
frei fein, fo gewiß das Abfolute, ald ſolches, in ihr 
fol: fie ift nothwendig frei. (So muß der Gag gefaßt we 
Recht verftanden von ber fubftantiellen, nicht accidem 
Sreiheit, der allgemeinen Refleribilität). 
Gott macht fi nicht unmittelbar zum Erſcheinenden, Ü 
dern nur mittelbar. in und vermoͤge ber Zreiheit ber Erfü 
nung: feine wirkliche Ericheinung ift ein Produkt der Erſcheim 
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WM vermittelſt der ihr zu dieſem Behufe einwohnenden Freiheit. 
lkann erſcheinen nur in einem Freien. 

Die Erſcheinung iſt darum ſchlechthin ein Freies: durch 
hr an Gott, ein bloßes, reines Vermögen, zu erſcheinen und 
zu madıen fo Si, wie Gott. Diefes ift Ihe ideas 
Sein burh Bott. (Der Ausdruck wird fogleich deut:icher 
>» Waß fie noch weiter ift, ift fie duch fich ſelbſt; 
ift jedoch nur eine weitere Beſtimmung ihres idealen Grund⸗ 
Dies ihr fattifhes, oder wirklidhes Sein. — 
ideale, durchaus Fein wirkliches, fondern der Grund 
n: aber felbft begründet in dem göttlichen Sein: nur 
kbar, nicht anſchaubar, — und zwar durch ein Faktum, 
irklichwerden eines Vermoͤgens, zu denken, in ihm felber. 
kann man liber das ideale Sein bier fich nicht ausfprechen. 
"Dad ideale ift ein an ſich durchaus nicht erfcheinendes 
‚ fonft fiele es in die faktiſche Anſchauung: in ſich verborge⸗ 
wahrhaft geiſtiges und ſo Gott aͤhnliches Sein. Geiſtig — 
nicht erſcheint, ſondern nur in ſich ſelbſt iſt. Dazu kann 
gewoͤhnliche Menſch ſich nicht erheben; denn Erſcheinendes 
Seiendes iſt ihm Eins. Ferner; den Unterſchied zwiſchen 
Sein und der Erſcheinung, d. i. demjenigen, was das 
eſen aus ſich dazu fügt, merkt man gewoͤhnlich gar nicht, 
man nicht zu Ende refleftirt. Nun erfcheint zwar auch nach 
alle8 Sein: nämlich Gottes, und das ideale Sein der Er: 
ng (bad Letztere in der Xeufferung ber Freiheit), Nur er 
eint es nicht, wie es ift, die Erfcheinung bringt das Shrige 
hinzu. Diefe Sonderung fol nun hier gemacht werben, das 
Sott nad) Abzug der Bildform in feiner urfprünglichen Rein⸗ 
erfcheine. So erhellet recht die Freiheit ald Grund der Er: 
ngen, qualitativ genommen: indem jenſeits ihrer Aeuffe, 
durchaus feine qualitative Erfcheinung iſt. Ihrer Aeuffes 
g zufehen, heißt darum allerdings fich in den Werdepunkt ber 
Werktichkeit fellen, ber Schöpfung der Welt zufchauen, bie hier 
kr eine andere Bedentung bekommt, ald gewöhnlich. 

So ergiebt ſich eine Disjunktion in der Erfcheinung felber: 
unweber mögliches Princip; (als ſolches abfolute Einheit): 
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oder wirkliches Princip; als ſolches Mannigfaltigkeit, 
endlichkeit. Hieraus folgt: 1) Gott fäht nicht in die Zeit, 
ja das ideale Sein feines Bildes nicht einmal hineinfl 
Nur durch die Wirklichkeit reißt es fich los aus ber Einbei 
giebt fich Preid der Zeit, ald der Bildform der Wirklich 
unendlichen Princips. 2) Hier zeigt fih ein Dualismut 
durchaus nicht de8 Seins, annehmend zwei Wefen, und 
Iuta: dergleichen der gewöhnliche Dualismus fordert. — 
kann von einem folchen die Rede fein? Durdaus nur 
Erfcheinung, und zwar ber wirklichen: in ber Erfcheinu 
dem Objekte eined Subjeftiven. Da denn doppelt: a) \ 
und Erfcheinung: ober eigentlicher die Erfcheinung des € 
(der- Begriff) und die Erfcheinung der Erſcheinung, die Ani 
ung. b) Ferner zerfällt die Erſcheinung in die Doppelte 
ded idealen und wirflidhen Seind: der abfoluten Ef 
und unendliben Mannigfaltigteitz des Ueberfakti 
und, Faktiſchen. 3) Daraus Definition des Wirklicher 
Produkt der Freiheit: ald folched ift ed fchlechthin 
bar; denn fichtbar ift eben bie Erſcheinung ald Princiy 
Aeufferung aber der Freiheit ift die Erfcheinung wirklid. 
les Sichtbare ift demnach wirklich, alled Wirkliche ift ſich 
Alles Wirklihe ift Erfheinung und nidt Sein. Wie 
bie ‚wirkliche Freiheit ſteht fchlechthin unter einem Geſetz 
Mas, und diefed Was ift dad fchlechthin unfichtbare, und 
Sein. Allem Wirklihen liegt darum das ideale, unſich 
überfinnliche Sein zu Grunde, und wird fichtbar in demfi 
nicht fo wie ed ift, aber Daß es iſt. So hängen die zwei 
ten zufammen, und find nicht eine ohne Die andere. — 
Andern wollen entweder durchaus Feine Geifterwelt; oder fi 
ben die Geifterwelt herab in die Sinnenwelt, — Prob 
Wahrheit aber der Sat: Das Geiſtige hat Eeine Seftalt: 
niht anfhaubar, nur denkbar, und zwar ald bad in 
Sinnlihen Erfcheinende, der Grund und. Princip deffelben; 
einzige Merkmal, unter dem es fich felbft darftellt. . 

6) So viel im Allgemeinen über bie Refleribilität als $ 
beit, als abfolute Selbſtſtaͤndigkeit, Leben aus fi und vor 
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bel, gilt ohne Bweife mit unbebingter Algemeinheltz es muß 
ſchlechthin Nichts in ihr fein, das nicht reflektirt werden konne. 
(Sie muß fi durchaus durchſichtig ſein. — Renliſation 
deſſelben iſt eben die W.⸗8. ſelbſt). Aber wir haben eben geſe⸗ 
hen: die Erſcheinung projicirt, und ſie reflektirt. Sie muß baruz 
nicht bloß als feiend Bild, wie wir bie chen ausgeſprochen 
haben, fondern auch als projicirend und reflektirend, fich vefleb 
tiren. Darum muß das Projiciren fowohl ald Reflektiren gleid: 
falls urſpruͤnglich durch dad Geſetz ber Refleribilität beſtimmt feir, 
und nach demfelben einher geben. Auch hier wird darum wieder 
die doppelte Disjunktion von Producirendem und Reflektirenden, 
und bier wiederum in Reflektirtes und Nichtreflektirtes vorlon 
men muͤſſen. — 

(Das Reflektiren des Reflektirens, in welchem letztern Po 
jiciren und Projektion zugleich darin liegt, ift nun eben die W.⸗ 
L.: Freiheit der Freiheit; Freiheit, fich über die Freiheit zu ers 
beben, und fie ſelbſt zu verficehen: voraudfegend daher das erfle, 
einfache Reflektiren. — Es wird daher fehr begreiflih, warum 
die W.=2. fo wenig Gluͤck macht. Sie fallen in ihr refleftiren 
auf die Reflerion, und haben einfach noch gar nicht orbentlih 
reflektirt). — ES hat erhellet, daß in ber Nefleribilität Liegt 
eine Disjunktion bed Geſichts, daß die angeführte Reflerion 
darum iſt eine Mannigfaltigkeit von Gefihten, unb zwar 
in einer auffteigendben Reihe zu größerer Klarheit, Reinheit und 
Wahrheit, in welcher jedes Geficht bedingt iſt durch ein von ihm 
voraudgefeßtes: von welcher Folge wir bis jetzt fo viel einfehen, 
Die Projektion X muß fein, um refleftirt werden zu können als, 
Bild. Diefe Reflexion des X ald Bild muß fein, falls Die Er 
ſcheinung felbft refleftirt werden fol, als das projicirende und 
reflektirende. Es muß enblich 'refleftirt werden, daß dieſe Ans 
fhauung des Projicirend eben auch eine Reflexion fei, wenn bie 
‚ Erfcheinung ihr gefammtes Reflektiren zufammenfaflen, und ihre 
Refleribilität ermejjen fol, wie e8 die W.⸗L. thut. 

- Durch dieſes Geſetz der Nefleribilität ift aber bie Projektion 
der Erfcheinung fchlechthin beflimmt; fie muß darum in abfleigens 
ber Reihe ein ſolches Bilderſyſtem probuciren, unter einander und 
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durcheinander beſtimmt, und fo, daß das Bildliche darin nur 
durch die aufſteigende Reihe ber Reflexion abgeflreift werden 
Fönne. 

Unklarheit demnach heißt: Gtehenbleiben im Bilde: 
Klarheit, Abſtreifen des Bildes. Inwieweit dies ſein koͤnne, 
und wo es ſtehen bleiben muͤſſe, wird fih zeigen. Irrthum 
iR nicht im Sehen, fondern nur im Urtheil, in ber’ Subfums 
tion unter den Begriff. Dieſes Gsfe der Refleribilität für 
Die Projektion wollen wir nun einfehen, und fo und in bie 
Werkftätte des Bildens ſtellen. Nach diefem Geſetze befteht jebes 
Geſicht aus hoͤchſt verſchiedenartigen Elementen von Bildweſen. 
In dieſe Elemente nun jedes Grundbild, die Sinnenwelt, 
wie die Vernunftwelt zu zerlegen, dies iſt von nun an un⸗ 
fee Aufgabe, und bied kann uns gelingen nur durch Einficht in 
jenes Geſetz. 

Sie werden auch hier eine Funffaſheit vermuthen. Nag 
ſein; aber hier iſt noch Nichts genau daruͤber angedeutet. Es 
gehören dazu beffimmte Formeln, bie wir erſt fuchen wollen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Das Befultat des Vorigen war: bad &icherfcheinen iſt Res 
fleribilieät, Beſinnbarkeit der Erfcheinung, herbeigeführt 
alfo: "die Erſcheinung kann fi erfheinen nur als Principz dann 
aber erfcheint fie ſich nicht als Erſcheinung, ſondern als Sache. 
Doch kann dieſes nicht anders ſein: ſoll ſie nun doch als Er⸗ 
ſcheinung, als Bild ſich erkennen; fo muß fie in dieſer vollende⸗ 
ten Erſcheinung ſich wieder erſcheinen als Bild. Daher auseinan⸗ 
derfallende Bildzuſtaͤndez Zweiheit ber Gefichter, die durch eins 
ander bedingt ſind. Sage mir, was liegt in dieſer Sichrefleribis 
Ität = Sicherſcheinen? Das gefammte Syſtem bed Bewußt⸗ 
feind. Dies daraus herzuleiten, von nun an unfere Aufgabe. 
2) Hier ergeben ſich nun bie eigentlich dharakteriftiichen Unter: 
fuchungen der B.=2.; ihr durchaus überfaktifhes Welen, indem 
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fie aus jenem Gefege heraus die Erſcheinung ſich geſtalten ficht, 
ohne allen Rüdblid auf Zakticität. | 
2) Dies Gefeß der Kefleribilität hat fih nun als ein Die 
junktionspunkt gefunden. Gehen wir aber darauf ja nicht 
bebachter Weife aus, fondern wir müffen: bazu gendthigt werben. 
Jetzt erfcheint ed noch ald einfacher Punkt. Wir haben ihn 
eben zu durchdringen und zu umfaffen in diefer Einfachheit, 
Hierbei verfahren wir nach einer mir befannten Methode, von 
welcher ich vorläufig freilich nicht Rechenfchaft geben kann. 
Nochmald die Frage deutlicher: die Erfcheinung ift Refle 
xibilität ihrer felbft: was wird durch dieſes Vermögen gefeht 
in die Erfcheinung? Wie wird fie dadurch ihrem Weſen nad 
beftimmt, und wie fält fie demzufolge aus im wirklichen Er 
feinen? - Machen Sie fich .dies recht deutlih: I) Die Erſchã⸗ 
nung iſt Erſcheinung Gottes. Was ſie als ſolche iſt, iſt fe 
eben durch Gott ſelbſt. Dies iſt offenbar nicht a priori einzu⸗ 
ſehen, ſondern aus dem Erſcheinen Gottes zu erwarten. Es if 
dad Reale in der. Erfcheinung. 2) Iſt fie eben Erſcheinung 
nicht Gott felbft: was ift fie. nun als folche, was fegt fie dadurch 
zudem Realen zu? GSieift Sicherfheinung, fomit Re 
fleribilität; falls dies erfhöpft.ift, fo kennen wir ben Bufag, 
die Form, in welthe von ihr dad Reale aufgenommen wird. — 


Wir wollen dad rein Formale des Realen vollftändig 
erkennen. — Wir fegen daher voraus, daß es einen Begriff 
biefed Formalen gebe, ber baffelbe, unabhängig von ber Mifchung 
und Konkretion mit dem Realen, darftele, und daß diefer Be 
griff (der Refleribilität der Erfcheinung naͤmlich) die W.>2. fe, 
Nur aud unter biefer Woraudfegung läßt fi) die Sonderung 
von Form und Quale bewerkftellign. Im wirklihen Sicher⸗ 
ſcheinen der Erfcheinung kommt Reales und Zormales mit 
einander, ohne alle Spur ber Verbindung vor: und dadurch iſt 
eben. dad wirkliche Bewußtfein das wirkliche, das faktiſche. 
(W.:2. erkennt die bloße Form, nicht die" Realität), 


Welche Form. wird duch die Mefleribilität der Erſchei⸗ 
nung geſetzt? Als eben innig verfchniolzener und in ber Wirk 
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lichkeit nicht zu trennender Zuſatz zu dem Realen? — Belannt 
ift von biefer Form der Refleribilität bicher Folgendes: 

1) ie fest, ober ift Freiheit der Erfcheinung: reale Kraft 
und Vermoͤgen ber weiten Fortbeſtimmung bed, durch ihr 
bloßes Sein aus Gott in ihr gefegten Lebend. (Folge: die W.⸗ 
£., indem fie baher nur ausfagt, was aus einer möglichen 
Entwidlung diefer Kraft (dev Mefleribilität) folge, : und dieſes, 
wie ihre Aufgabe ift, vollſtaͤndig und erfchöpfend aufftellt, ſagt 
durchaus nicht aus, was da iſt, fondern was fein Fann. Sie 
ft, wenigftens in diefem ihrem Xheile, durchaus nicht hiſtoriſch). 
2) Die Refleribilität iſt aber nicht unbefchräntte, ‚fondern bes 
ſchraͤnkte Freiheit? zuvoͤrderſt nicht ded Seins, fondern der 
Erfcheinung überhaupt, alfo zu ericheinen, zu bilden. Darum. 
nicht qualitative, (ein Sein und Schaffen), fondern formas 
le. — Sodann insbefondere Freiheit zu reflektiren:? ein’ 
Bild, dad ald Sache .gefehen wurde, durch Freiheit fi fi vtber 
zu machen als Bild. 

Dies iſt der Grundbegriff der Reflerion: die. Sicht⸗ 
barmachung des Seienden als Bild. Beflimmt in dieſen Att 
haben wir und nun hineinzuverſetzen, und ihn bis in feine legten. 
Theile anzufchauen. - (Uinfere Aufgabe ift jetzt, was wir biöher: 
obenhin, und im Allgemeinen gefaßt haben, genau und im Eins. 
zelnen zu fallen). Anmuthung: Attention auf den Reflexions⸗ 
alt, aber eigentliher auf ein Bild deflelben, was fich und ma 
hen wird. — Doch iſt ed nicht ber Zweck, diefen felbft zu ken⸗ 
nen,  fondern zu fehen, was durch deſſen Möglichkeit. gefeht 
fei, . wie fie das Sein der Erfcpeinung durch ſich beſtimme. — 
Died die naͤchſte Aufgabe, wo bad Reue an das Vorhergehende 
ſich anſchließt. u 

Reflexion ſetzt voraus die Intuition der Erſcheinung als 
Princip, und fo ald Sache: und enthält darum diefe Ins. 
twition felbft in fich ald Bild. Die Reflerion geht darum, tie. 
es wenigſtens vorläufig fcheinen muß, von der letztern aus: und 
diefe ift ihr terminus a quo. Wir können darum jene nicht. ge: 
hoͤrig -befchreiben, ohne auvdederi die fattiſoe Intuition zu 
beſchreiben. 
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Ahr Weſen ift im Allgemeinen fchon angegeben: bie Erſchel⸗ 
nung erfcheint ſich als Princip. So erfcheint fie ſich; alfe 
"fie iſt in jener Form zuvoͤrderſt fubjelt= objektiv, beides in Eins 
heitz fich felbft vorfchwebend unmittelbar. — Das ganze Ers 
feheinen ald Princip ift ein Bild, worin Bildendes und Gebilbes 
tes ſchlechthin unzertrennlih: ihre Einheit und Beziehung if 
ausgebrädt im Bilde ſelbſt. Korm der Selbftanfhauung, abs. 
ſolutes Band alles Schens und Grundform beffelben ift eben 
diefed Tebendige Zuſammenſein des Bildenden und Gebil⸗ 
beten in der Bildform, (Viele Worte thun ed nicht, fondern 
Anfchauung, lebendige, der man nachflreben mag: Died Verhaͤlt⸗ 
niß liegt fchlechtweg im abfoluten Sich: darin darum die Form 
der Anfchauung: und fo frage denn Keiner, wie fie wird: fie iR 
fhlechtbin, wie das Sich ift, welches ift, wie bie Erſcheinung, und 
wie Gott iſt). — ber ed ift bloß die Form, fage ich, noch 
kein vollendetes und geſchloſſenes Geſicht, wie ſich ſogleich zeigen 
wird. 

Dieſe Erſcheinung erſcheint ſich nun, — es verſteht ſich in 
ihrer objektiven Form, indem ſie in dieſer uͤberhaupt in die⸗ 
ſem Sinne ſich ein Gegenſtand iſt, — als Princip. Das 
Bild der Principheit iſt ein Fluß, ein Mannigfaltiges, und zwar 
das Fließen der Einheit über dad Mannigfaltige hinweg. 
Als ein folches Fließen würde fi) nun bie Erfcheinung fichtber, 
d. i. fubjeftsobjeftiv. — Bemerken Sie: ft denn nun. diefeb 
Mannigfaltige fihtbar, aufgenommen in die Schmöglichleit? 
Dffenbar, weil dad unmittelbar ‚fichtbare Prinieip der Erſchei⸗ 
nung es allenthalben begleitet. Es, dad Princip, ift unmittelbar 
fichtbar: num ift es Princip von a b c, und wird, ba es uns 
mittelbar fichtbar iſt, in allen diefen ald Principfein gefebenz; und 
fo wird denn vermittelft feine® Principſeins auch gefehen a b “ 
Das Principfein ift darum bad vermittelnde Glied dei 
Mannigfaltigen und. ded einfachen Sehens, und durch die Prin⸗ 
cipheit wird das Mannigfaltige aufgenommen in die Einheit des 
Sehens. Es ift demnach die ſynthetiſche Einheit der Ap⸗ 
perception, bes Aufnahme in die Form des Echens = die 
SubjeltsObjektivität. Diefe fonthetifche Einheit ift bie 
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Streitigkeiten führen würde. — Hätte er fich nicht überboben! 
Die W.⸗8. ift nichtd Anderes, als die Nachlieferung dieſer von 
Kant ſchuldig gebliebenen Deduftion, — Sedo, fegte er hinzu, 
wolle er das punctam deductionis angeben. Died hat er gut 
. gemacht; denn von dieſem Punkte aus ift die W.=2. entflanden, 
und hat ſich das in Kant abgebrochene philofophiiche Denten weis 
ter fortgefeßt. Diefer Deduktionspunkt fei namlih, dad: Id 
denke muß alle meine Vorftclungen begleiten koͤnnen (d. h. dies 
eben fei die funthetifche Einheit der. Apperception). 

1) »Muß begleiten fönnen.« Dies Können fteht am unrech⸗ 
ten Orte. Die Möglichkeit des Ich denke begleitet noth 
wendig alle meine Vorftelungen, müßte e8 heißen. So erfi 
bezeichnet der Satz die beftimmte gefeglihe Syntheſis. 


2) »Meine Borftellungen.« Diefe Bezeichnung zeigt buch 


Weberfpringung der Disjunktion von Vorftelung und Vorgeſtell⸗ 


tem (Bild und Gebildetem) die zu flache Reflexion; aber auch bad 


Hervorbringen biefer Einfiht aus bloßer Reproduktion, nicht aus, 
Deduftion. Dad Mannigfaltige überhaupt meint er; fürs 
Erfte in einer Vorſtellung oder Gefichte, diefe Grundmannig 
faltigkeit in der Einheit, und an der Einheit muß man zuerſt 
auffaffen, und die andere, die mannigfahen gegebenen Vor⸗ 
flelungen, in der Disjunftion betrachten nur ald die weitere Bes 
fiimmung. Zu diefer zweiten Mannigfaltigkeit, die in jedem Sehen 
und feine Grundform: ift, bat dad Kantifche Philofophiren ſich 
überhaupt nicht erhoben: daher der Reinholdifche Stoff, in wel⸗ 
chem dad-Mannigfaltige gegeben wurde, — Alſo die Mannigs 
faltigfeit muß fchlechthin begleitet: fein. Ä 

3) Bon der Möglichkeit des Ich denke. — Died, ift ir 
vielen Stüden. ‚richtig: nicht vom, Sch ‚denke, fondern von dem, 
was durch die Reflerion ſich darein verwandelt, von der beftinims 
ten Refleribilität, welche, vollzogen, wird Sch denke, ‚müls 
fen die Vorſtellungen ‚begleitet fein. —.. Anders wußte. er nick 
zu bezeichnen haflelbige, was wir feen, und eB, nennen Subs 
jeft Objektivität: — und fo beißt denn ber Sag: die Subs 
jekt— Obijektivltal ‚muß die Mannigfaltigkeit. beg le i⸗ 
ten; gller Wandel flebt ſchlechthin unter jener Farm, ., Sie iſt 
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bie abfolute Syntheſis der Syntheſis ber. Ginheit, ‚und ber ber 
Mannigfaltigkeit. Und fo hatte er denn in bem, was er 
meinte, ganz recht, daß durch biefe Formel bie trandfcendentale 
Einbeit ber Apgerception, .d. i. bad innere abfolute Weſen bed 
Schens ſchlechtweg ausgedruͤckt waͤre; ferner, daß aus dieſem Ge⸗ 
ſetze ſich die Kategorien. (bie allgemeinen Formen alles Bewußt⸗ 
ſeins) ableiten laſſen, d. i. daß ſich zeigen laſſe, alle dieſe For⸗ 
men ſeien nur weitere Beſtimmungen dieſes Einen Grundgeſetzes; 
wie wir grade dieſes in der Fortſetzung thun werden. 

Wir haben bisher dargeſtellt die Grundform des Sehens, 
die Eine allgemeine, abſolute: W. d. E. w.; bleiben jedoch im⸗ 
mer noch in biefer Unterfuhung bes Intuition, (um die Res 
flerion daraus. fennen zu lernen). 

Weiter: die Erfcheinung erſcheint ſich als Princip. Denken 
Sie, daß dieſer Fluß des Principſeins fortgehe in’d Unendli⸗ 
he. Iſt darin dad Sehen und feine. Bedingungen? Subjekt⸗ 
Objektivität im Mannigfaltigen iſt eben die angezeigte Synthe⸗ 
ſis. Alſo ed iſt darin, in der ganzen Unmplichleit: die Sehe 
begleitet das ihm ſtets fihtbar bleibende, und nie ihm fich ent» 
ziehen koͤnnende Princip zufolge der Subjekt = Objektivität hin⸗ 
Dusch durch. feine Unendlichkeit. Wo in der Unendlichkeit des 
Wanbeld dad Princip ficht, iſt die Sehe, weil das Princip Obs 
jekt ift zu einem von ihm unabtrennlichen Subjekt, Sie fließt 
mit fort in die Unendlichkeit. 

Dagegen fage, ih, was ganz etwas Anderes bebeutet: es 
iſt unter dieſer Vorausſetzung kein Blick, kein geſchloſſenes 
Geficht. (Ih ſetze voraus, daß Sie ſich Alle dabei Etwas 
denken, und ungefaͤhr das Rechte denken bei dieſem Unterſchiede. 
Ganz klar wird ed freilich werben durch die fernere Behandlung). 
Denken Sie ſich dagegen, die Mannigfaltigkeit ſei endlich und 
geſchloſſen; ſo iſt die erblickte Principheit ſelbſt geſchloſſen ruhend 

und vollendet in der Sehe. Die Grundſehe Subjekt-⸗Objektivi— 
tät fließt nicht mehr, wie es. im erſten Schema ber. Fall war, 
dem Mannigfaltigen, nirgends fi ſich ſelbſt zuſammenfaſ⸗ 
ein. fie, ruht auf, dem gallenbeten Bilde einer: voflende- 

= ah ge älpfenen, Principheit, Apladem Bilhe.ber Prindp 
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beit, fage ich: bie Principheit ift eben gefchloffen und vollendet; 


und wird in diefer Wollendetheit gefehen, die nur im Bilde il, 


nicht aber im wirklichen, unmittelbaren Sein, als welches viel 
mehr abfolut fließend if. Auf diefem Bilde nun ruht unmittds 
bar die Sehe, und ber Fluß ift darum nicht in ihr, fondern nur 
in dem Bilde. Darum fage ich: fie rubt und fließt nicht, fie 


ift in fi) zufammengefaßt, und wird fo ein Blick oder Gef it. 


As Zufag und Erläuterung: 1) Daburch wird bed 
Objektive erft eigentlich ein ſolches, und die objektive Form, 
die wir bisher bloß Aufferlich, in Beziehung und im Gegenfake 
mit der Subjektivität betrachtet haben, vollendet. Das Objekt 
wird im Bilde der Principheit, nicht im wirklichen Fließen, 
ein ruhendes und zu umfaffended in einer Anſchauung, eine 
was ift, niht wird. — . | 

2) Wir hätten hiernach zuvoͤrderſt folgende Berichtigung zu 
machen: die Erfcheinung fchaut fih an im Bilde einer Prins 


cipheit, keinesweges in unmittelbarer Principheit: denn dies gäbe ' 


feine gefchloffene Anſchauung. — Wir lernen ferner den obm 
aufgeftellten Say: das Sehen fei die Syntheſis der Einheit 
mit der Einheit der Mannigfaltigleit, — näher einfchen. 
Es tritt hinzu noch eine innere Einheit, die Gefchloffenheit des 
Princips in feinem Bilde, woburd die Einheit ded Princiye 
erft denkbar, und die ganze Syntheſis geichloffen wird. 

3) Ergiebt fih die Definition des Blicks oder Geſichts: 
ed ift Geſchloſſenheit, Totalität eined Sehens; alfo eine 
nähere Beftimmung des letztern, als bed Grunbbegriffö: spe- 
cies zu genus. 

Die Genefis eines Blickes oder Verwandlung des Sehens 
in ihn, hängt daher ab von der x Eeſchloſſenheit und Zotalität dei 
Mannigfaltigen. 

Dies iſt nun Ernſt; und es bleibt dabei; iſt Grundform 
ſchlechthin alles Blicks; aller organifchen und innern Einheit 
eined Sehens. Diefer Sag ift von ber hoͤchſten Bedeutung. 
Die Selbftbeobachtung zeigt, daß dad Schen, was wir uns 
wohl zufchreiben, in einem ſolchen abfiraften Begriffe, wie 
wir uns auszubräden pflegen, in der Wirklichkeit rein nidt 
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vorkommt, fondern ſich ſcheidet in befondere Zuflände und weitere 
Beftimmungen bed Sehens, d. b. in Blide. Unfere B.:2. 
will dad Geſetz bdiefer Scheidung bed Einen Sehens angeben; 
von einer Seite in. unendliche Blide, von der andern in eine 
Zünffachheit des Blicks: oder ohne Zweifel die unendlichen Blicke 
wieber zu erbliden in neuen Bliden. Alle diefe koͤnnen jedoch 
nur fein verfchiedene Weifen der Entflehung und Geneſis des 
Blicks Überhaupt. Wie koͤnnten wir aber gründlich diefe Ver⸗ 
ſchledenheit, dieſe weitere Beſtimmung bed Geſetzes einfehen, 
wenn wir nicht erſt eingeſehen haͤtten die Einheit, das in Allem 
gleiche Grundgeſetz des Sehens? — Daß eine ſolche Unterſu⸗ 
hung der W.⸗L. eigen ſei, wird wohl Keiner laͤugnen: ich ſetze 
hinzu, daß ed mir auch früher nie gelungen ift, fie mit dieſer 
Klarheit (die aus ber richtig getroffenen Orbnung entfpringt) ans’ 
zuftellen. — (Fruͤher befchrieb ich dieſe Geneſis alfo: das Sehen 
bricht fih, hält fih an in feiner Unendlichkeit, und -wirb das 
durch erft wahrhaft objektiv). 





Und nun iſt ed Zeit zur -Beantwortiing det Frage: Wars 
um fol denn nun auch Überhaupt ein Blid (Geficht) fein, und 
es nicht eben beim "Sehen bleiben? Wir wenigftens find in un⸗ 
ferer gegenwärtigen Ableitung dabei ganz willkuͤhrlich verfahren. — 
Es ergiebt fih von feibft, und ich erfuche Sie, es wahr zu fin 
den. Nur unter biefer Bedingung ift Reflerion möglih: ba 
fie ja fein foll Geficht eines gefchloffenen und vollendeten 
Blided. — : Das erfte Sehen beftand eben darin, daß es fich 
burchaus nicht faßte, fondern ein abfließended und im Fluſſe für 
fih freilich als formale Einheit aufgehenbed Sehen war. 
Bolten Sie diefes reflektiren, fo müßten Sie eben ein Stück 
daraus nehmen, und es fo doch zur Zotalität machen. — 
Run aber feßen wir die Refleribilität als beftimmendes 
Grundgeſetz der Reflerion voraus: fo daß dasjenige fonach, 
was unter unferer gegenwärtigen Vorausſetzung die Neflerion 
fhaffen folle, ihr voraudgegeben fein muß: eben die ges 
ſchlofſene Zotalität des Mannigfaltigen. Alſo — 


durch die. Refleribititäs iſt dieſe Geſchloſſenheit im ber Totab⸗ 
taͤt des Mannigfaltigen geſetzt: und fie iſt ſelbſt die Reflexibi⸗ 
litaät. — Durch ſie der Blick, oder: fie iſt eben ſelbſt der Blid. 

Analyfiren wir genau, was die Reflexibilitaͤt herbeifuͤhrt, 


"und was nicht; denn darauf kommt es hier an... Nicht Subjekt 


Objektivität, nicht Principheit überhaupt 5; denn. dieſes liegt 
ſchlechtbin im Sicherfcheinen, wie wir es denn auch Daraus abs 
geleitet haben, und ift dad allgemeinere Grundgeſetz, jenfeitd ab 
ler. Refleribilität , dad erſt durch dieſe weiter. beſtimmt wird. 
Aber durch jened allgemeine Geſetz fommt fein wirkliches Sehen, 
vielweniger ein Geficht zu Stande. — Kein wirkliches Sehen: 
wir haben nämlich oben einen Umſtand überfprungen, den wit 
jest geltend machen müfjen. Es wirb immer vorausgeſetzt, daß 
die Erfcheinung auf eine beflimmte Weife Princip fi. Wir 
fol fie dies unmittelbar, da fie ja:unendlich Princip iſt? Daf 
‚aber durch das bloße Grundgefeg der Subjett:. Objektivität zu 
feinem Gefihte komme, ift fchon gezeigt; damit es wirklich 
dazu komme, bebarf ed der Zotalität. Dieſe liegt demnach in 
ber Refleribilität: alfo lediglich durch diefe iſt das ganze Faktum 
bed Sehens, als ſolchc6; fie it ber abfolut faktifhe Grund bed 
Geſichts. 

Dies durch die Totalitaͤt: was liegt darin? Zweierlei: To⸗ 
talität in Abficht der Ertenfi ton der äuffern Graͤnze ded Bil 
bed. Das Mannigfaltige, ald Mannigfaltiged überhaupt, if ir 
gendiwo gefchloffen. — Totalitaͤt in Abficht ‚der Qualität, ber 
innern Beſtimmtheit; von den unendlichen Weifen, Princip zu 
fein, ift es die Erfcheinung in diefem geſchloſſenen Geſi chte, nu⸗ 
auf eine alle übrigen ausſchließende Weiſe. — 

Was bedarf ed daher zur Realifation des Blickes? Nur die: 
fer . Zotalität überhaupt in dem nachgewiefenen Sinne. Nur 
dieſe fonach liegt in der Refleribilitätz .fchlechthin nichts weiter: 
die Form des Blicks bedarf weiter, keiner Grundbedingung, als 
des. abgefchloffenen durchaus. beftimmten Principſeins in dex Form 
der SubjeltsObjeftipität. . Kann.ed..aber jemals eine ſolche Zos 
talität, hlerhaupt-geben? Offenbar nicht, fie iſt nothwendig 
in den beiden angegebenen Richtungen eine durchaus beitigmge: 


/ 
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Woher koͤnnte jedoch eine ſolche Beſtimmtheit flammen? Mom. 
Ungefaͤhr? Wie koͤnnten wir in einem Syſteme ber Befehmäs 
ßigkeit das behaupten wollen! Alſo: — die Refleribilität in 
Begründung eined Blickes ift noch weiter beflimmt durch irgend 
ein (und noch unbekanntes) Gefeß, zufolge deſſen bie Zotalitaͤt 
im Blicke immer grade eine alſo beſtimmte wird. 

Soviel über die weſentliche Form und Geneſis des Geſichts, 
worauf es uns hier zunaͤchſt ankommt. Jetzt lediglich um der 
Vollſtaͤndigkeit willen, und um Mißverſtaͤndniſſe zu vermeiden: 
was iſt es nun, das angeſchaut wird in dieſer alſo zu Stande 
gekommenen Anſchauung; was das Objekt, das der Blick ei⸗ 
gentlich faßt und umfaßt? Nicht, daß ich gleich davon anhebe, 
die Principheit; denn dieſe iſt bloß die ſynthetiſche Einheit der 
Mannigfaltigkeit, wodurch der Blick uͤberhaupt ein Blick wird, 
wie wir gezeigt haben: ſie concreſcirt mit der Sehe ſelbſt im 
Blicke. Es bleibt daher nur die Einheit der Mannigfaltigkeit, 
und, zwar einer ftehenden, vollendeten, fchlechthin ber Sehe ſich 
machenden: alſo eines ſinnlichen Objekts; eines Dinges: 
die bekannte empiriſche Wahrnehmung. 

Dies alſo beſchriebene Geſicht iſt ſchlechthin vor aller Frei⸗ 
heit durch die Reflexibilitaͤt als ein mechaniſ ches Geſetz. Durch 
ein abſolut wirkſames Geſetz wird die allgemeine Form des 
Sehens zu einem ſolchen faktiſchen Blicke. Alſo dieſe Anſchau⸗ 
ung macht ſich, wie die Erſcheinung iſt, und iſt mit ihr gegeben 
ſchlechthin: gehört zum abſoluten, reinen Sein derſelben; 
der ganze Blid, und zwar ein beftimmter Bli von einem durchs 
aus gegebenen Inhalte. in ſolches faktiſches, durchaus bes 
ſtimmtes Bewußtfein ift die Erſcheinung fhleththin, ohne alles 
Buthun der Freiheit, fo wie nur fie felbft und wie Gott ift. 
So wie wir oben fagten: wie nur bie Erfcheinung ift, ift fie 
ein Sich: Tpäter abfolut als Princip fie faßten: fo fagen wir 
jest, fie ift ein durchaus beftimmted Bewußtfein. — Dies uns 
abtrennlich von ihrem bloßen Dafein abgeſehen von aller Freiheit. 
‚ "Sie ift ein ſolches; als abfolut nothwendige Refleribilität, - 
und ein durchaus beftimmtes, weil es nicht unbeflimmt fein 
konn. — Diefe Einficht ift Höchft bedeutend in Beziehung auf 
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ı bie Naturpbilofophie. Diefe ſetzt fich dem Idealismus beſonderß 
barin entgegen, weil fie glaubt von biefer Lehre, alle Bilde 
werben mit Freiheit entworfen. Nein: fie find eben ſchlecht 
hin, wie nur das Bewußtſein iſt. Es wird ſich zeigen, ba 

dieſe Sphäre die Natur, die Sphäre ber vorauögegebenen Wirk 
lichkeit umfaßt: nur nicht Dinge an fih, bie einzelnen: jedoch 
dies. will bie Naturphilofophie auh nicht. — Sie find, mie 
das Wiſſen ift, und fehlechthin gefegt durch daffelbe, und dieſes 
durch fie geſetzt. So weit bürften wir wohl einig fein mit ben 
Naturphiloſophen. Nun fragt ſich's, nach welchem Geſetze if 
dies ſo? Ueberhaupt ein Geſetz daflır iſt allerdings zu ſetzen. 

Wir fagen a) im Allgemeinen: Es ift durch dad Geſetz der Re 
flezibilität, weil. refleftirt werben fol und Fann. Dies aber 
nur zu verſtehen und ald möglich zu fegen, davon find Jene ft 

weit entfernt. Diejenigen, welche die Natur ald das Erſte ER. } 
ausfegen, und biefelbe nur hier und da zufälliger Weiſe zum 
Selbfibewußtfein hindurchbrechen laffen, müßten dies ganze Pre 
cip gradezu laͤugnen. Ueber dad Geſetz aber, nach dem biefeb 
Hindurchbrechen gefchehe, und wie überhaupt jemals das Natur⸗ 
fein die Form bed Bewußtfein annehmen, zum Bewußten wers 
den koͤnne, darüber würbe es ihnen ſchwer werden, ein verftänbs 
liches Wort vorzubtingen. Gie fagen diefes nur fo. Dagegen if 
ed und leicht, nachäuweifen, wie innerhalb des Bewußtieind 
ein Bild vom Dinge entftehe, und nothwendig entftehen müffe. — 
Sodann beruht die Hauptfrage darauf: von welcherlei Art fe 
das beftimmenbe Sefeß; ob ein abfolutes oder ein ande 
res, dad erft hier und in Beziehung auf ein Höheres biefe beftims 
mende Geftalt annimmt. Es ift wohl Har, daß, da ed nach uns 
ein Refleribilitätögefeg if, wir der Meinung fein mögen, 
ed fomme biefed Geſetz aush in der Reflerion vor: es fei darum 
in diefer, die Anfchauung beflimmenden Form nicht abjolut, fons 
dern nur angewandt, oder um eined Andern willen. — Nach 
und erhält die Natur auch nur eine fittlihe Beziehung: fie iſt 
in gewiſſer Weife die Darftelung der Sittlichkeit, und diefe der 
Grund ihres eins. 
Wir erhalten hier ben wichtigen Folgeſatz, der freilich fchon 
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tm Obigen lag, aber noch beſonders auselnander geſetzt zu wer⸗ 
den verdient: der Anfhauung bes Seins liegt zu Grun⸗ 
de (fie ift felbft im Grunde) das Bild eimes ſich Machens, 
eines auf. fih Beruhens, Seins aus ſich, durch fid. Das 
Mannigfaltige, was bad Objekt iſt (es ift nichts ald die Einheit 
und Gefchloffenheit feines Mannigfaltigen), ift Bild eines Prins 
eipfeind der Eriheinung, und nur in biefer Form aufnehmbar 
in die Form bed Willens. Das Principfein aber gehört felbft 
zur Sche, und wird nicht gefehen. (Die Erſcheinung ficht 
fi, und ficht darum überhaupt nur als Princip). Machen Sie 
fih dies noch deutlicher durch folgenden hoͤhern Sag: Subjekt⸗ 
Objektivität ift die Form des Sehens. Jetzt noch deutlicher: das 
Subiekt projicirt ſich, ſtellt ſich hin auffer ſich: machend und ers 
ſchaffend abſolut ein Bild ſeiner ſelbſt. Dies iſt nun doch offen⸗ 
bar ein Principſein. Wird aber dies Principſein geſehen? Nein, 
es iſt ja nicht objektiv, ſondern es iſt die Objektivitaͤt: nur das 
Bild wird gefehen und abgefegt: objektiv Projiciren ift daher 
Segen, und umgekehrt, weil Subjefts und Objektbilden, unb 
Bilden fchlechthin identifch find, und concreſciren; und bie, Gons 
erefcenz diefer Glieder ift eben Die Sehe. Wenn nun, wie bier, 
dieſes Bild ein beftimmtes ift, fo ift eben die Principheit eine 
beftimmte; fie ift aber nicht fichtbar, fondern nur ihr Produkt, 
die Beftimmtheit des Bildes. | 

‚Der Grundcharalter alles faktiſchen Sehens (oder der abs 
ſoluten Refleribilität) iſt ein ſchlechthin unſichtbares Sich 
machen (wie am klarſten beim Projiciren bes Objekts erhellet:) 
und die Form eines folchen Gefichtes beruht darauf, daß jenes 
unfichtbar bleibe: (dagegen mag die Reflexion, was wir bloß 
vorläufig, und um einen Wink zu geben, beibringen, beftehen in 
der Sichtbarmachung dieſes urfprünglich Unfichtbaren.) 

Zuſatz: Es geht hieraus hervor der oft eingefchärfte Cha⸗ 
rakter des faktiſchen Seins, daß es geſehen wird, als ſeiend 
ſchlechtweg, ohne andern Grund: auf die Ausſage des bloßen 
Sehens. Das Sehen deſſelben iſt naͤmlich ein durchaus grund⸗ 
loſes, und die Form der Grundloſigkeit iſt ihm weſentlich. — 
Erſt die Reflexion würde den Grund auffinden. 
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Auch in Beyiehung auf Ye SRaturphitefophte iſt dieſer Ch 
bedeutend, Die Natur iſt der Inbegriff dieſes faktiſchen, bi. 
grundloſen Seins, das nun, eben fuͤr das faktiſ he Sehen, if 
ſchlechtweg, weil es eben ift, abfolut. Im diefer Anficht ruht bie 
Naturphiloſophie: wer wird fie ihnen beftteiten? Wir aber re⸗ 
flettiren auf dad Princip einer Natur überhaupt, und ſo ver 
liert fie ihre. Abfolutheit. — Was iſt aber- eigentlich dadurch ers 
wiefen? Wird dadurch aufgehoben und vernichtet dad faktiſche 
Wiſſen, als etwa ein Irrthum, und ſeine Ausſage von einem 
abſolut faktiſchen Sein? Wie koͤnnte es doch! Wir rufen es 
fo laut, als man will: ja, die Natur iſt das einzige ud alle 
nige faßtifche Sein, das abfolut faktiſche Sein: fo laut, al 
jene: das fattifche nämlich. Aber nicht das einzige Sein Abe 
haupt; wir haben die ideale, geiffige, als bie eigentliche Erfdyeks 
nung Gottes, bie an ſich unſichtbar ift, und fihtbir wird ng 
in der wirklichen, faktiſchen Welt.  Diefe wird uns daher: gi 
bloßen Sichtbarkeit von jener. Dies ift das eigentliche Berhätb 
niß unferer Philofophie zu jener. Nicht Einverfländigung ! "Mas 
fie fagen, läugnen wir durchaus nicht, die Abfolutheit der Natur 
im faktifchen Sinne; wir wänfchten, baß ed Alle fo gut wüßten, 
als wir. Sie können ed gar nicht fo Fedl behaupten. Ehen fo : 
wenig wiberfprechen fie und: denn die Welt, von ber wir reden, 
kennen fie nicht. Was wir fagen, ziehen fie herab in ihre Sphaͤ⸗ 
re, und da iſt's verkehrt. Sie kennen nur Eine, wir zwei, 
Melten, unter dem höhern Einheit£banbe berfelben, Gott, dem 
Überweltlichen Zräger und Gründer ber Belt. | | 


- 





Dritter Abfhnitt. 


Es ift, Wie immer, alfo auch beſonders jegt meine Abficht, 
‚eine vecht tiefe, und darum klare Einfiht in die W.⸗L. Ihnen 
mitzutheilen. Died wird befonderd dadurch befördert, wenn man 
gleich bie höchften Geſetze aufftellt, und von ihnen auögeht, uns 
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ter denen bie niebern enthalten find, um dieſe daraus abzuleiten. 
— So bier. Ich habe im Vorhergehenden — (denken Sie es 
als den zweiten Abfchnitt:) das Wefen ded Blicks, als bie 
eigentliche Refleribilität, und herbeigeführt durch das Geſetz ders 
felben, bingeftellt. Diefer Blick, beftimmt angefehen, und auf 
das und ſchon Bekannte im Bewußtfein zurüdgeführt, war bie 
ganz gewöhnliche, empirifche Wahrnehmung. — Ich Eönnte, 
nad) diefer in der angegebenen Geftalt, Die freie Reflerion ſchil⸗ 
bern; und ed würde ein Auffteigen des Bewußtſeins fich darles 
‘gen, fo ungefähr, wie wir bdaffelbe in den Thatſachen des Bes 
wußtfeind auch gehabt haben; (freilich immer mit einer andern 
GSrundanfiht). Auf diefe Weife würde ich die untergeorbneten 
Geſetze erſt binftellen, und durch fie mich zu den höhern erheben. 
—  Gröndlicher, fchärfer, belehrender für Sie aber ift, kuͤrzt 
unfern Weg auch fehr ab,‘ wenn ich gleich die Einficht des hoͤch⸗ 
ſten Geſetzes daran ankuͤpfe, welche vor diefem Standpunkte aus 
deutlicher gemacht werben kann. Die niebern liegen darin, und 
werden innerhalb ihrer organifchen Einheit mit einer ganz. ans 
dern Klarheit eingeſehen. So will ich denn bier verfahren. — 

Die Form des Blicks ift befchricben: fie ift Subjeft: Ob: 
jeftivität als Bild eines Principe in äufferlich und inner: 
Lich gefchloffener Zotalität der Mannigfaltigkeit. — Daß durch 
eine folche abgefchloffene Principheit der Blid eben zur Ganzheit 
und Vollendung gebracht fei, ohne alle innere Freiheit und Leben 
daftehe, diefer Blid, dieſes Geficht, als eine in fich felbft 
gefchloffene Zotalität, Ruhe und Faktum, iſt gezeigt, und iſt 
feft zu halten. — 

Kerner, daß das Erblicdte in ihm fei nicht etwa dad Ich, 
(Subjekt: Objektivität), noch das Princip, indem dies eben 
Alles zur Sehe verſchmolzen, ſondern lediglich die gediegene und 
umfaßte Einheit des Mannigfaltigen, — iſt gleichfalls erinnert. 
Daß ſomit ein ſolcher Blick, wenn man ihn als wirklich ſetzt, und 
weiter beſtimmt, die Wahrnehmung ſei, koͤnnen und muͤſſen 
wir indeß bei der jetzt anzuhebenden Unterſuchung vergeſſen: denn 
wer heißt es und denn, ihm als wirklich zu ſetzen? Wir ha: 
ben das Aufgeftellte nur zu betrachten ald dad Grundgeſetz 

II. 26 
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der Geneſis eines Blicks in dem Sinne: falls es etwa zu einem 
folchen fomme. 

Seht zum Uebergange folgende Bemerkungen! I Blicke 
iſt, wie nachgewieſen, wirklich und in der That ein Princip⸗ 
ſein, auf eine durchaus beſtimmte Weiſe. Wer iſt dieſes Prin⸗ 
cip? Offenbar die Erſcheinung ſelbſt: denn nur ihr eignes Prin⸗ 
cipfein vermag ſie zu ſehen: indeß geſehen wird fie freilich nicht 
als ſolche, indem auſſerdem die faktiſche Form ded Blicks wegs 
fiele. Alſo die Erfcheinung iſt unſicht bar Printip nad) einem 
fie befchtänfenben, Zur Geſchloſſenheit beflimmenden Geſetze: 
diefed Geſetz ift unmittelbar faktifh, d. I. wie fie Princip iſt, 
wird fie von demſelben ergriffen, fie ift eö nur nach dem Geſetze: 
ihre formale Gaufalität, und die qualitative des Gefehes find 
fhlechthin in einem Schläge; Und diefe Caufalität iſt es, bie 


den Blid und alles in ihm Enthaltene macht. — Den Bid, 


fage ih, und alles In ihm Enthaltene: denn auffer dem Blicke 
ift e8 nicht. — Hier wird nochmals dad ganze Verhaͤltniß recht 
ar: ſubjektiv⸗objektiv ift dad Princip dutch fih! nun iſt & 
objektiv auf eine beflimmte Weile, die in ber Identitaͤt fid 
abbildet: darum ift das Princip die beflimmte Subjektivitaͤt. 
Welches nun dieſes die Principheit- befchtänkende Befeg ? 
Daß überhaupt Begränzung ift, liegt darin, daß ein Blick fein 
fol. Diefe äuffere Begränzung ift darum reines Gefeb bes Bli⸗ 
ckes, oder ber Nefleribilitäts So gewiß die Erſcheinung fich ers 
bliden fol, muß fie ſich begrängen. (Freilich laͤßt auch da nicht 
gut fich einfehen, wie ein Freies durth Freiheit die Freiheit vers 
nichten koͤnne). Nun aber ift fie nicht überhaupt begränzt, fon: 
bern fie ift nothwendig auf eine beſtimmte Weife begränzt. Hal: 
ten wit und nur an ben letztern Punkt: woher nun dad Geſetz 
biefer beſtimmten Beſchraͤnkung: dieſer Beſchraͤnkung ber Be 
ſchraͤnkung ſelbſt, und innerhalb derſelben? — Dies iſt Frage, 
die wir als einen dritten Abſchnitt unterſuchen wollen. — Das 
Geſetz der qualitativ beſtimmten Beſtimmtheit des Blicks, wie 


vorher des Blicks überhaupt; alſo ein, das erſte Geſetz weitet 


beſtimmendes, und ſo hoͤheres Geſetz iſt aufzuſuchen. Jeder Blick 
iſt nicht ein Blick überhaupt, ſondern ein beſtimmter, nicht ber 
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durch den Satz, deſſen Refleriondfag der gegenwärtige 

rechtigt, und fagten wir anders, fo ließen wir unfern ei: 
en Sat fallen, daß die Erfcheinung durchaus in allem 
Sein müfle refleftiren können. — 
er wie ift dies benfbar? Das Sch, das ba fhon ift, 
h ein Accidens feiner. felbft, durch ein befonbere: Wirken 
and — wovon? — irgend einer zufälkigen Erfcheinung 
elbft, — wird Jemand erwarten, und fo wäre es begreif: 
. nein, feines Seins ſchlechtweg, feines abfoluten 

Es erfchafft fich fchlechthin, indem es doch ſchon vorher 
d fein muß, um fih — erichaffen zu innen? Wie läßt 
3 begreifen Borläufig: offenbar muß bie Meinung fein, 
rd bier aufgeftellt werben ein doppeltes, durchaus ent⸗ 
ſetztes und gefchieveneds Sein, deſſen zweite durch das 
ar nicht mitgegeben ift, fondern für welches es erft einer 
Schöpfung bedarf, freilih von dem erften aus, wie es 
n orfcheint, «(Aber felbft alfo dürfte ed fich In der That 
erhalten), Ruht ferner in der That ein Accent auf ber 
utheit, Eigenthlimlichkeit diefes zweiten Seins; fo wäre. 
aß dieſes das höhere wäre, wie ja auch wohl -feill koͤnnte. 
btend ift zwifchen beiden hier nur der Unterſchied, daß 
te zu Stande kommt auf eine unfihtbare Weife; (bie 
sung fchaut fchlechthin ſich hin: aber died Hinfchauen gebt 
dem Sehen, und wird rein faktiſch und objektiv. Nach 
Sefege kommt zu Stande dad erfle Sein... Das zweite 
ı wird erzeugt auf eine fihtbare Art: bad Ich erblidt 
klich auf der That feines Sicherfchaffens. 
etzt laſſen Sie uns die Sache ernfter erwägen. 
as Ich erblidt fih, als fchlechthin erfchaffend ſich, ſich 

Halten wir und zuvoͤrderſt an dieſes Lebtere, ald den 
ms ad quem, dad Refultat diefes Blickes. Sich, dab 
er die Erfcheinung, deffen Grundcharakter aber ift, daß ed 
rincip. Alſo nach der Ausfage des Blickes macht es fi) 
m Princip; und zwar zu einem ftehenden, fubftantiellen, 
es ift nicht gefagt, daß ed auf biefe oder jene Weife fich 
h äuffere, fondern nur, daß es fich äuffern Fönne, fhlecht: 
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hier Hinzufegen, daß es dad Phänomen bed Wollen ſei: abe 
ja mit dieſer Vorſicht, daß man nicht unfere Formel nach dem 
faktiſchen Begriffe, den man etwa vom Wollen haben mag, deute. 
"Den Willen lernt man eben in der W.⸗L. erft recht Fennen, und 
wer ihn ohne Beihuͤlfe derfelben Fennte, ber hätte eben bie Wa 
L., vor ihr), 

Im zu befchreibenden Blide: die Erfcheinung erſcheint, ‚wird 
erblickt, als erfcheinend; eben Princip feiend, in der That: 
es tritt darum im Blicke zu ihr ald Gubflanz ein Accidens ‚bin 
zu: und in dieſem Dinzutreten befteht"eben das Kigentliche und 
Wefentliche bed Blicks, von dem die Rede; er iſt die Erblickung 
dieſes Hinzutretend. Er geht darum von der Erfcheinung als 
einem Feften und Subftanten, ald einem, bad er, als eben ſchon 
feiend, fchlechthin vorfindet, aus. In ihm liegt — und fein & 
genthuͤmlicher unbeweglicher Kern ift — bie Erfheinung, aß 
eben feiend, faktiſch vorgefunden, — weil fie gefehen wirh, 
und aus feinem andern Grunde. — Der Charafter des Gem 
der Erfheinung iſt die Subielt=Objeftivität oder Ichheitz: wir 
Tonnen darum unbedenklich diefen Begriff fubitituiren, — Der 
Blick, von dem wir reben, ſetzt darum voraus, und ift bebingt 
durch eine faktifche Erblidung bed Ich, als eben feiend; und 
biefer - fertige Blick iſt als ein integrivenber Beftändtheil darin 
enthalten. 
| (Abweifend, und damit Sie nicht in Irrthum geraten, 

Diefe faktiſche Erklidung eines Ich ift freilich auch ein beſtimm⸗ 
ter Blid, zu Stande gekommen durch ein beſtimmendes Geſetz, 
keinesweges ein Blick Überhaupt, und durch die allgemeine Form 
defielben bloß zu Stande gefommen, indem er fonft nicht wirk 
lich fein koͤnnte. Jedoch haben wir benfelben noch nirgends ab 
geleitet. Es ift auch jetzt zunaͤchſt nicht unſere Abſicht, dieſes zu 
thun, indem wir die hoͤheren Principien der Ableitung erſt auf⸗ 
zuſuchen haben. Es iſt darum zu hemerken, daß wir dieſe Ab: 
leitung ſchuldig bleiben). | 

Weiter: das Ich erblidt ſich als abfolutes Princip feis 
ner felbft, als Srund ſchlechthin feined eigenen Seins, So 
ausdruͤcklich, ſagen wir; und fo zu fagen find wir burd bad 
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Dbige, durch den Sa, deſſen Refleriondfat der gegenwärtige 
ift, berechtigt, und fagten wir anders, fo ließen wir unfern ei: 
gentlihen Sag fallen, daß die Erſcheinung durchaus in allem 
ihrem Sein müffe refleftiren können. — 
Aber wie ift dies denkbar? Das Sch, das da ſchon ift, 
ift durch ein Accidens feiner. felbft, durch ein beſonderes Wirken 
der Grund — wovon? — irgend einer zufälligen Erfcheinung 
feiner. felbft, — wird Jemand erwarten, und fo wäre es begreif: 
lich: — nein, feines Seins fohlechtweg; feines abfoluten 
Seins! Es erfchafft fich fehlechthin, indem es doch ſchon vorher 
iſt, und fein muß, um ſich — erfchaffen zu koͤnnen? Wie läßt 
ſich dies begreifen? PWorläufig: offenbar muß die Meinung fein, 
und wird bier aufgeftellt werden ein doppeltes, durchaus ents 
gegengeſetztes und gefchiedened Sein, deſſen zweited durch das 
erfte gar nicht mitgegeben ift, fondern für welches es erft ciner 
neuen Schöpfung bedarf, freilich von dem erften aus, wie ed 
dermalen orſcheint. (Aber felbft alfo dürfte ed fi in der That 
Faum verhalten), Ruht ferner in der That ein Accent auf der 
Abfolutheit, Eigenthuͤmlichkeit diefed zweiten Seins; ſo wäre 
Mar, daß dieſes dad höhere wäre, wie ja auch wohl -feill koͤnnte. 
Einleuchtend ift zwifchen beiden hier nur ber Unterfhied, daß 
das erfte zu Stande kommt auf eine unfihtbare Weiſe; (die 
Erfcheinung [haut fchlechthin fih hin: aber Died Hinfchauen gebt 
auf in dem Sehen, und wird rein fattifch und objektid. Nach 
dieſem Geſetze kommt zu Stande das erfle Sein). Da& zweite 
Dagegen wirb erzeugt auf eine fichtbare Art: das Ich erblidt 
fih wirklich auf der That feines Sicherfchaffene. 
Jetzt laſſen Sie uns die Sache ernfter erwägen. 
Das Ich erblickt fih, als fchlechthin erfhaffend fih, ſich 
ſelbſt. Halten wir und zuvoͤrderſt an diefed Letztere, als ben 
terminus ad quem, das Reſultat diefes Blickes. Sich, das 
“Sch oder die Erfcheinung, deffen Grundcharafter aber ift, daß ed 
fei Princip. Ufo nach der Ausfage des Blickes macht es fi) 
zu einem Principz und zwar zu einem flehenden, fubftantiellen, 
d. h. es ift nicht gefagt, daß ed auf Diefe oder jene Weife ſich 
wirklich äuffere, fondern nur, daß es fich Auffern koͤnne, fchlecht: 
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bin, und abfolut duch fih, und zwar auf eine unenblide 
Weiſe. Wird es fih alfo Auffern, fo wird ein unmittelbar fak⸗ 
tifched Sein, und eine Anfchauung beffelben, kurz ein faktiſcher 
Blick, abfolut durch diefe Aeufferung entftehen: ed verfteht ſich 
übrigens, daß ed fich Auffere nach dem Gefege des Blickes übers 
baupt, beſchraͤnkt, in einer gefchloffenen Fotalität der Mannigfals 
tigkeit. Und zwar ift es, nach Audfage unferes Grundblided von 
diefem Principe, durch abfolute Echöpferkraft dad neuere, und 
Losreißen von allem vorauögegebenen Sein. Die gefammten Er⸗ 
feheinungen dieſes Principd werden darum felbft bilden eine durch⸗ 
aus neue und andere, — der Welt des faktiſch vorausgeſetzten Ic, 
falls es eine folche geben follte, — durchaus entgegengefegte 
Welt. — Gie haben bemerkt, und nicht überfehen, daß biefe 
gefammte neue Welt gefett ift nur auf den Fall, daß das nen 
gefchaffene Drincip ſich Auffert, und aufferdem nicht: und fo bes 
kommt fie ihren fehr auszeichnenden Charakter. „Sie ift nur Pros 
dukt der Freiheit; und ich feße hinzu, da dad Werben Diefed 
Princips fichtbar, fonach das ganze Princip in feinem Sein au 
ſichtbar iſt, Produkt der abſolut ſichtbaren Freiheit. Nichts 
entſteht in derſelben, das nicht unmittelbar, wie es erblickt wird, 
erkannt wuͤrde als Produkt der Freiheit. Hieran hat nun dieſe 
Welt ein aͤuſſeres Unterſcheidungszeichen von der des faktiſchen 
Ich; in der Alles eben iſt, ohne daß ſeine Geneſis ſichtbar iſt. 
Die ganze Syntheſis iſt nicht denkbar ohne Freiheit. 

Dies iſt eroͤrtert, um den Mittelpunkt, auf den es eigentlich 
ankommt, ganz klar zu machen, und muß darum ſtets gegen⸗ 
waͤrtig ſein. J 

Gemerken Sie die Folge: in einem ſolchen Blicke liegt 
eine Welt der Freiheit, gerade ſo wie ſie beſchrieben wurde. Er 
geſetzt, iſt ſie geſetzt, es verſteht ſich im Blicke. — Aber ſie iſt 
ſchlechthin geſetzt als Form der Sicherſcheinung als Princip mit 

allen ſich anſchließenden Gliedern. Sie iſt darum ganz ſicher 
ein beſtimmender Theil des Bewußtſeins). — 
Wir ſuchten das Geſetz einer Beſtimmtheit des Blickes. — 
Hier zwei entgegengeſetzte Sphaͤren und Welten des Seins, eines 
faktiſchen und eines durch Freiheit erſchaffenen; — alſo durch 


— 41 — 


t, und des Ih, als, — falls fie wirklich werben fol, — 

einzigen Wirklichfeitögrunded. Welches ift die 
dieſes Bildes? Offenbar eine in’d Unbedingte freie Aneins 
fügung bed Mannigfaltigen, mit dem damit fpnthetifch vers 
ten Begriffe, daß es nicht wirklich fei, und nicht Sache, 
mn möglich, und Bild; und bes Ich, ald möglicher 
kit des Princips darin: welcher Beflimmung Grund eben die 
wränztheit der Mannigfaltigkeit ift, fo wie die Gefchloffenheit 
Iben iſt ber Grund der Beflimmung ald wirklich, und faktiſch 
senfeind, (Diele Unterfcheidung ift bedeutend!) — Ferner 
nt bier ein folched Sehen eines nicht fchlechthin durch fich zur 
iität begrängten Mannigfaltigen vor, welches bloß durch das 
a felbit, ganz wilführlich und geſetzlos, bamit es uͤherhaupt 
zur Form eines Blides komme, begränzt wird. — Unbes 
jt freie Conſtruction des Mannigfaltigen iſt der Cha; 
r dieſes bloßen Bildes, (Diefe Form felbft und im Allge— 
en wenigitend ift und fchon aus den Zhatfachen in dem Ka⸗ 
‚von ber Reproduktion bekannt. Diefe Form, fage ich; 
nämlich hier wirklich Reprobuftion fei, wird wohl Keinen 
en), 
Sm Blicke auf die wirkliche Caufalität iſt innerlich und auſ— 
ch beſtimmte Mannigfaltigkeit; wie geſagt worben, und noch⸗ 
z gejagt wird, weil wir dadurch zu einer ſehr bedeutenden 
ht Fommen. Nämlich der Uebergang von der Möglichkeit 
Principſeins (wie fig im Bilde liegt) zur Wirklichkeit deſſel⸗ 
‚wie fie Srund einer faktiſchen Anfchauung wird, liegt darum 
dem Sahrenlaflen jener freien Gonftruction des Mannigfaltigen, 
in dem fih Binden an eine innere Beſtimmtheit und aͤuſſere 
ſchraͤnktheit deſſelben. Wirklich, faktiſch wird dad Princip 
5 Bindung feiner Freiheit. Woher nun dad Geſetz biefer 
Rimmtbeit, ift eine höhere Frage, (Died ift, wie Alles, was 
e bier vortragen, hoͤchſt wichtig, indem es allgemeine Geſetze 
Mpricht, die mit andern und andern Rebenbeftimmungen immer 
der vorkommen werden), 

So viel über dieſes Mittelglied; — wie ed erfcheint, und 
«in feiner Erfcheinung vorkommt, — Jetdzt tiefer in den 
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wohl jemals eines folchen rein idealen Begriffs ſich bewußt ge 
worben: und haben fie ihn erwogen, und finb dennoch auf ihrer 
Theorie geblieben, die fich bloß auf die erfle Form des Begriffs, 
ded Bildes ald Nachbild, gründet)? 3) Was nun die Haupt: 
ſache ift: ein Bild Haben wir hier, welches das wirkliche Sein 
fest, durch fih, aus fih, und in Kraft feiner erfchafftz freilich 
niht im Einzelnen, aber im unendlichen Ganzen, denn «& fchaut 
fich hin ald Princip, mit realer. Möglichkeit e8 zu fein, und X 
werben in der Wirklichkeit, — Es iſt alfo die völlige Umkehrung 
des Berhältniffes, wie ed im faftifchen. Wiſſen Statt findet:- be 
fattifche Blick iſt auf dad Sein gegründet, und biefer baffelk 
gleichfam von ſich ausftrahlend, welches Sein auf fich felbft ge 
gründet fein ſoll. Dieſer ideale Blick gründet fich, ſchlechthin au 
ſich felbft, und fol das Sein aus fich erft erſchaffen. Sof ! 
offenbar die Form; dies laͤßt fich ſchon hiet Elar erfennen, mb 
‚wird Ihnen angemuthet. Wenn wir bie tieferen Gründe iefeh 
Seind erforfhen, wirb. ed noch Flarer werben, 

So viel Über das innere Weſen und das Verhältniß biefe 
Theild des Blicks, der abfolut neuen Schöpfung: lediglich eine 
Bildes, welches aber dad Sein in feiner Möglichkeit mit fid 
bringt. Jetzt Uber die innere Form beffelben in Bergleihung mit 
dem möglichen Blide einer wirklichen Gaufalität. Wird, fagte 
ich oben, das Princig fich aͤuſſern; fo wird. ed, da es ald Prin⸗ 
cip ſchlechthin anfchaubar ift, und ald Grund eines faßtifchen 
Seins anſchaubar ift, fich duffern nach dem Gefebe des Blickes 
eined folchen faktiſchen Seins, in einer gefchloffenen und volle: 
beten Mannigfaltigkeit. Ein folcher gefchloffener Blick würde nun 
barftellen einen Akt jened Principe, verwirklichend ein Objekt 
aus der neuen, abfolut nur durch Zreiheit zu erfchaffenden Welt: 
und ed möchte” hiernach eine nacheinander fortgehende Reihe fol 
cher Blicke, Alte und Realifationen der Sreiheitöwelt geben. Der 
Blick wird in allen diefen gebunden fein, und gefeffelt eben an 
das befchräntte Etwas, dad da wird durch bad Gefeh der Tota⸗ 

lität des Mannigfaltigen, 
Ä Sp nicht in der Mittelanſchauung, ber. Anſchauung des rei⸗ 
nen Ideals. — Darin liegt das Bild einer neuen Welt uͤber⸗ 
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baupt, und des Ich, als, — falls fie wirklich werben ſoll, — 
ihres einzigen Wirklichkeitsgrundes. Welches iſt die 
Form dieſes Bildes? Offenbar eine in's Unbedingte freie Anein⸗ 
anderfuͤgung des Mannigfaltigen, mit dem damit ſynthetiſch ver⸗ 
einigten Begriffe, daß es nicht wirklich ſei, und nicht Sache, 
ſondern nur möglich, und Bild; und bes Ich, ald möglicher 
Einheit des Princips darin: welcher Beitimmung Grund eben die 
Unbegränztbeit der Mannigfaltigkeit ift, fa wie die Gefchloffenheit 
berfelben ift ber Grund ber Beftimmung als wirklich, und faktiſch 
Gegebenfeind, (Diefe Unterfcheidung ift bedeutend!) = Ferner 
kommt bier ein folches Sehen eines nicht fchlechthin durch fich zur 
‚ Xotalität begrängten Mannigfaltigen vor, welches bloß burch das 
Sehen felbft, ganz wiltührlich und geſetzlos, damit es uͤherhaupt 
nur zur Form eined Blickes fomme, begränzt wird. — Unbes 
Dingt freie Conſtruction bed. Mannigfaltigen ift der Chas 
rakter biefed bloßen Bildes, (Dieſe Form felbft und im Allge— 
meinen wenigftend ift ung fchon aus den Zhatfachen in bem Ka: 
pitel von der Reproduktion bekannt. Diefe Form, fage ich; 
Daß nämlich bier wirklich Reproduktion fei, wird wohl Keinem 
einfallen), 

Sm Blide auf die wirkliche Gaufalität iſt innerlich und auſ⸗ 
ferlich beſtimmte Mannigfaltigkeit; wie geſagt worden, und noch⸗ 
mals geſagt wird, weil wir dadurch zu einer ſehr bedeutenden 
Einſicht kommen. Naͤmlich der Uebergang von der Moͤglichkeit 
des Principſeins (wie fie im Bilde liegt) zur Wirklichkeit deſſel⸗ 
ben, wie ſie Grund einer faktiſchen Anſchauung wird, liegt darum 
in dem Fahrenlaſſen jener freien Conſtruction des Mannigfaltigen, 
und in dem ſich Binden an eine innere Beſtimmtheit und aͤuſſere 
Beſchraͤnktheit deſſelben. Wirklich, faktiſch wird dad Princip 
durch Bindung ſeiner Freiheit. Woher nun das Geſetz dieſer 
Beſtimmtheit, iſt eine hoͤhere Frage. (Dies iſt, wie Alles, was 
wir hier vortragen, hoͤchſt wichtig, indem es allgemeine Geſetze 
ausſpricht, die mit andern und andern Nebenbeſtimmungen immer 
wieder vorkommen werden). 

So viel uͤber dieſes Mittelglied; — wie es erſcheint, und 
was in feiner Erſcheinung vorkommt. — Jetzt tiefer in den 
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Grund de. in ihm erfiheinenden hineln. Daß bie Crfcheinung 
fich erfcheint als fich fchaffend, objektiv, kommt daher, daß fie 
fi) eben ſchlechthin fchafft, aus dem Subjekte ſich projicirt. 
Diefes eigentliche Projiciren geht verloren: in. ber Sehe, ber Iden 
tität ded Objekts, und fo entſteht benn die. Anſchauung. hier des 
abſoluten ſich Schaffens. 

Aber ich bitte: was ſagen wir hier denn anders, als baſſelbe, 
was wir ſchon oben geſagt haben? Die Erſcheinung projicirt fich 
ſchlechthin: iſt in der That und Wahrheit das Princip ihres ob⸗ 
jektiven Seins, und ihrer Anſchaubarkeit. Warum fol 
denn nun bier aus demfelben abfoluten Akte etwas Anderes folk 
gen benn oben? Oben nämlich folgte ein formaled, todtes, obs 
jeftived Sein: bier folgt ein in fich lebendiges, thaͤtiges Prindp. 
Daß fo Entgegengefehtes aus Einem Akte erfolge, iſt unmöglid. 
Afo — der Alt, obgleich in ber Form gleih, müßte im Weſen 
doch nicht der gleiche fein; ba nicht Gleiche daraus folge. Wir 
erhalten fonach eine Duplicität im Alte der abfoluten Sichprojek⸗ 
tion: d. b. im Sich, der abfoluten Grundform ber Ericheinung: 
aus der das doppelte Sein wohl folgen muß: ba ja bie Erſchei⸗ 
nung durchaus ift der Grund biefed Seins. Was ift dad für 
eine Dupficität? Leicht die wichtigfte und fchärffte Unterfuchung, 
die wir anheben können. Davon morgen. | 

Laffen Sie uns nur gerade aud dem Reſultate des Projici⸗ 
rend zuruͤckſchließen auf die innere Weife deffelben; (auf den Ans 
terfchied im Akte ſelbſt). Die Erfcheinung ober das Ich erfcheint 
fih ald Princip, gerade weil ed ein projieirendes iſt; (was ift 
wirklich und in der Zhat, im Leben, das wird auch gefehen): 
bort ald gegebenes und ruhenbes Sein, weil es im Projids 
ren, ungeachtet bed Anfchauens der Xhätigkeit, auch nicht mehr 
iſt, als ein folched ruhendes Gein. . 
| Bad fol died heißen? In unferm Falle: es projicirt fi 

ſchlechthin, weil es fich projicirt, aus eigener Kraft, durch Fein 
Gefeg oder, Nothwendigkeit dazu genöthigt, und fo, daß es eben 
fo abfolut fih auch nicht projiciren koͤnnte, wie es fich jeht pros 
jicirt: im zweiten Falle; es projicirt fich zufolge eines innern 
Geſetzes, zufolge feined Seins, und ber- Notwendigkeit feines 
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Weſend. ent tft Mar, daß im erften Kalle Freiheit und Leben 
objektiv werden müffe, im zweiten das innere nothwenbige Sein, 
beifen Ausdruck eben. die Projektion if. WB, d. E. w. 
„Wer nicht fähe, daß bier bloß und lediglich von. beim rein 
formalen Alte der Projektion, und von einer Nothwendigkeit oder 
Nichtnothwendigkeit nur dieſes rein formalen Aktes, daß er uͤber⸗ 
haupt iſt, die Rede iſt, fuͤr den ginge die Belehrung freilich ver⸗ 
loren. — Bon dem Geſetze etwa eines Inhaltes, eines weiter bes 
ſtimmenden, und ben Akt im ſich Vollziehen ergreifenden Inhaltes, 
iſt hier ganz und gar nicht die Rede. Aus dieſer Weiſe des for⸗ 
malen Altes ganz allein erfolgt die Werfchiedenheit in ber Qualis 
‚tät deB objektiven Wildes, eines Seins, ober einer Freiheit. 
Diefen höheren Grund eben Ihnen einleuchtend zu machen, iſt 
die Abficht der ganzen Unterfuhung. Died wirb noch verſtaͤnd⸗ 
licher durch Folgendes, welches ohnedies ald ein höheres, und 
das höchfle Glied, das wir anſtreben, bier vorgetragen werden 
muß, und ohnebied an der Reihe ifl. Die Erfcheinung kann ſich 
projictren aus abfoluter Freiheit, ohne alle Nothwendigkeit. — 
Dies barum ft ihr abfolutes Sein und Wefen. (Scin und We⸗ 
fen, fo ſprechen wir, und find genöthigt, well wir felbft zum 
Sein objektivirt haben, um fie in eine flehende Form zu bringen.) 
Nun ift auch geſetzt ald ein zweiter Fall, daß fie nicht aus biefer 
Sreiheit, fondern aus innerer Nothwendigkeit fich projiciren koͤn⸗ 
ne. Könne, fagen wir, jet mit Recht, nicht müffe, weil 
ja jest ein zweiter möglicher Fall Daneben flieht. Mithin giebt 
fie in diefem Falle, verläughend dad Projiciren aus abfoluter Freis 
heit, fi erft hin der Nothwendigkeit ihres Seins. Und fo 
erhalten wir denn eine, jenfeit8 beider, dieſer Freiheit des Pros 
jicirend, und dieſes Projicirend aus innerer Nothwendigkeit lies 
gende höhere Anficht vom eigentlihen Gein und Wefen ber 
Erfcheinung. Eine Freiheit — diefer Freiheit, oder dieſes 
nothwendigen Seins: eine eigentliche Sreiheit der Wahl, wie 
man ed nennen möchte, — (daß im eigentlichen Sinne dad Wort 
bier noch nicht paßt, ift wohl Har), zwifchen entgegengefegten 
Punkten des abfolut freien Seins, oder des durch Nothwen⸗ 
digkeit gebundenen Seins. — Kurz, und um ed im Zuſam⸗ 
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menhange Mar zu machen: ber vom Beginn bet Unterſuchung “u 
über die Form der Erfchelnung aufgeſtellte Sag: bie Erfcheiriung 
erfcheint ſchlechthin fich, ihr Sein iſt ein für fi Sein, if nik 
der höchfte, er iſt nur bedingt wahr, und wird als der hoͤchſte 
hiemit foͤrmlich zurhdgenommen, (Wir beburften feier nur aß 
Hülfsmittel, um den hoͤchſten einleuchtend zu machen). ' Diefe 
Sicherfcheirten ift ein boppeltes, ja durchaus entgegengeſetztet; 
und das Dafein ber einen oder andern Weile hängt ab vön- ber 
Beftimmung eines höhern Seins ber Erſcheinung zu der einen 
oder.der andern, Die Erfcheinting ift fchlechthin frei, vhne dleb 
Geſetz, ober innere Nothwendigkeit, und jwar — wirklich frei ge 
fein, und mit diefer. Freiheit Zu fein fuͤr fih — oder fi Hitze 
geben an dad Gefch, und fo zu fein für jih aus ber Nothwen 
digkeit des Geſetzes. 

Ich verſprach von da aus eine hoͤhere Klarheit dem zweiten 
Satze zu verleihen! die Erſcheinung projitire ſich aus innerer 
Nothwendigkeit, und es erſcheine darum, was eigentlich in ihe 
iſt, das formale und gediegene Sein. Dies Verſprechen iſt hierin 
nun erfuͤllt. Es iſt darum bier in ber That gar Fein eigentliches 
Projiciren, und keine Freiheit. Woher kommt es denn aber doch, 
daß ein Projiciren in ber Reflexion erſcheint? Antwort: Aller 
vings iſt in dem Projiciren durchaus keine Freiheit, ſondern eb 
iſt dieſes eine bloße Begebenheit; aber dad Hingeben an dieſe 
Projiciren iſt Freiheit, iſt die Eine Seite der hoͤheren und abſo⸗ 
luten Freiheit zur Freiheit, oder zum Sein. Dieſe iſt e, 
welche erſcheint in der Reflexion, und da ihren Widerſchein ab⸗ 
ſetzt, als ein Projiciren, 

Wir haben einen neuen, und uͤber alle bisherigen erhobenen 
Begriff erhalten, der ſchlechthin in fich eine Duplicität enthälts . 
eine Freiheit zwiſchen zweien Weifen det Projektion: ber abfo:ut 
freien, und der nothivendigeit, | 

Es verfteht fih, daß auf dieſen Begriff beſonders reflektirt 
und er einer allgemeinen Analyſe unterworfen werben wird. Seht 
aber Baben wir das nähere Gefchäft zu vollenden, das wir ans 
gefangen haben, die Analyfe des Blickes: das Ich fchaut fich am, 
als fich ſchlechthin erfhaffend; — und über die Blieder deffels 
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fe Har geworben. Kerner ift wohl Jedem fihtbar, daß unfere 
chung ſchon längft weit uͤber den Horizont des gewöhnlichen 
mens und Philofophirens, wie ed Jeder etwa fchon getrieben 
ken mag, hinaus liegt. 
I) Wir fanden ald Höchftes der Erfcheinung: eine Freiheit 
n, entweder abjolut fich zu projiciren, oder fich hinzugeben 
in Geſetz der Projektion, welche lebtere dermalen nur al 
8 gedacht worden ift, daß überhaupt projicirt werben 
— Dies ift dermalen dad Höchfte, wie vorher dad Sich. 
derſteht ſich, Daß wir uns vorbehalten, auch Diefe Freiheit 
"näher zu beflimmen, wo vielleicht über ihren wahren Rang 
Sitz ein neued Licht aufgehen wird, daß darum unfer ber: 
Ausſpruch nur proviforifch ift. 
In dem wirklichen abjoluten Principfein führt die Anfchau: 
deſſelben mit fih, und enthält fchlechthin eine andere An: 
.— Die Erfcheinung objektivirt ſich darin als ſubjekt⸗ 
‚ und biefe Form der Subjeft- Objektivität liegt ſchlecht⸗ 
im Sichobjektiviren ald Prineip: — eine höchft merkwürdige 
, indem fie gerade beſtimmt ift, das hellfte Licht über den 
Zufammenhang zu verbreiten; die darum ja Jeder fich 
Har mache, und fidh fefthalte. Das Klarmachen ift bier 
„als irgendwo, ba man die beſtimmte Anſchauuns des 
hat. 













Sept gehen wir fort noch immer in ber Analyſe der aufge⸗ 
ten Anfchauung: das Ich ſchaut fih an, als fchlechthin ers 
baffend fich; und zwar darin zu einem Punkte, ben wir vor: 
R in den Schatten ftellten. 
Zuvörberft: ich rede hier ausbrüdlich von dem, was bie 
auch auöfprechen,, ‚ von der Anfchauung des Sichfchaffens; 
von einem Bilde beffelben, in welchem denn auch die im 
Gliede liegende Principheit und neue Welt zum bloßen 
wird, wie wir die Sache auch fehon oben bei ber erften 
e dieſes Punktes angefehen haben ; keinesweges rede ich 
dem wirklichen Sicherſchaffen, dad auch bad wirkliche 
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daß dieſe ‚beiden letztern Anfchauungen unzertremmlich find, iſt 
wohl Mar, aber auch die beiden Grunbformen find unzertrennlid; 
denn fie objektivirt fi) ja als wirkliches "Principfein. Daraus 
aber folgt die untergeordnete Subjekt: Objektivität. Was wirb 
jedoch aus der objektiven Anfchauung projicirt? Etwa die Wirk 
ſamkeit, und vermittelft diefer die Anfhauung? So erfcheint 
der einfeitigen Auffaflung! Nein: fie bringt den Mittelpunkt, 
bie Identität, mit. (Hier zeigt ſich die Anfchauung des Prin 
cips ald Grund des Praßtifchen und des Theoretifchen in- abfols 
ter Einheit. Beides die Objektivirung der einen Erfcheinung al 
Princip, und fchlechthin nicht ohne einander). 

Nun dad verfprochene Beifpiel! Die aus ber Sichpre 
jeftion der Erfcheinung mit abfoluter Freiheit erfolgende Anſchau⸗ 
ung und ihre abfolute Objektivität ift nämlich dad Wollen. 
Es iſt Anfchauung des Ich als wirklichen Principe: — bedarf 
‚ed denn bei dem Wollen noch eined zweiten, Wollend der Aus⸗ 
führung? Nein: alfo es bringt die Ausführung und die Anfchaw 
ung berfelben mit. Ich will, fo geſchieht's. (Ich will meine 
‚Hand bewegen, und ed gefchieht). Died die zweite Anfchauung: 
beide aber find fchlechthin vereinigt: denn auch umgekehrt ift eine 
Ausführung nicht ohne Wollen anzufchauen. — Wollen ift felbf 
eine Anfhauung: aber eben um ber. erwähnten Synthefis wil 
len fiebt fie anders aus, als eine objektiv .faktifhe, die manchem 
Philofophen- allein, für Anfchauung gilt. Möchten fie-doch ein 
mal bemerken, daß ed unter andern auch einen Willen. giebt, 
und deſſen Wefen verflehen lernen, fo würde ihnen ein ſchreder⸗ 
des Licht aufgehen uͤber ihre Philoſophie. 


Wir befinden uns mitten in einer ſynthetiſchen Periode, in 
welcher jedes Glied haͤngt an den uͤbrigen, gleichſam in einer 
Organiſation eines Mannigfaltigen von Beſtimmungen der Er 
ſcheinung. Es iſt darum nothwendig, daß man bei der Arbeit 
die einzelnen bisjetzt klar gemachten Elemente gegenwaͤrtig habe, 
indem jeder kuͤnftige Punkt nur iſt eine Syntheſis dieſer Ele⸗ 
mente, und darum durchaus nicht klar werden kann, wenn nicht 
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diefe Har geworben. Kerner ift wohl Jedem fichtbar, daß unfere 
Zorſchung ſchon längft weit über den Horizont des gewöhnlichen 
Denkens und Philofophirens, wie es Jeder etwa ſchon getrieben 
haben mag, hinaus liegt. 

1) ®ir fanden als Hoͤchſtes der Erſcheinung: eine Freiheit 
derſelben, eniweder abfolut ſich zu projiciren, ober fich hinzugeben 
an ein Geſetz der Projektion, welches letztere dermalen nur als 
ein formales gedacht worden ift, daß überhaupt projicirt_werben 
muͤſſe. — Dies ift dermalen das Hoͤchſte, wie vorher das Sic. 
Es verficht fih, daß wir und vorbehalten, auch dieſe Freiheit 
noch näher zu beflimmen, wo vielleicht über ihren wahren Rang 
und Sitz ein neues Licht aufgehen wird, daß datum unfer der: 
maliger Ausſpruch nur proviforifch iſt. 

2) In dem wirklichen abjoluten Principfein führt die Anſchau⸗ 
ung deſſelben: mit ſich, und enthält ſchlechthin eine andere Ans 
ſchauung. — “Die Erfcheinung objeltivirt fi) darin als fubjekts 
objektiv, und biefe Form der Subjekt⸗Objektivitaͤt liegt ſchlecht⸗ 
hin im Sichobjektiviren ald Princip: — eine hoͤchſt merkwürdige 
Einfiht, indem fie gerade beflimmt ift, das hellſte Licht über den 
- ganzen Zuſammenhang zu verbreiten; Die darum ja Jeder ſich 
recht klar mache, und ſich feſthalte. Das Klarmachen iſt hier 
leichter, als irgendwo, da man die beſtimmte Anſchauung des 
Wollens dat | M 








- Seht gehen wir fort noch, immer in der Analyfe der aufge 
ſtellten Anfhauung: bad Ich fchaut fih an, als fchlechthin ers 
fhaffend fichz; und zwar darin zu einem Punkte, ben wir vors 
ber in den Schatten fellten. 

Zuvoͤrderſt: ich rede hier ansbrädlich von dem, was bie 
Worte auch audfprechen, von der Anfchauung des Sichſchaffens; 
alfo von einem Bilde beffelben, in weldhem denn auch bie im. 
zweiten Gliebe liegende Principheit und neue Welt zum bloßen 
Bilde wird, wie wir die Sache auch ſchon oben bei der erften 
Analyfe dieſes Punktes angefehen haben; keinesweges rede ich 
von dem wirklichen Sicherichaffen, bad auch das wirkliche 
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Principfein, und ein ‚wirklich werbended Objeft aus der netten 
Welt bei fich führt, wie wir die Sache zum Schluſſe ber vprigen 
Stunde betrachteten, welche Anfhauung fich fand als ein wirklis 
ches Wollen. 

Das Ich ſchaut an fich als ſchaffend. Der Ausgangspunkt 
und das logiſche Subjekt iſt, wie ſchon bemerkt, das im fakti⸗ 


ſchen Blicke als fertig ſeiend vorgefundene Ich. Dieſes nun reißt 


in der Anſchauung ſich los, geht über, und fließt zum Schaf: 
fen feiner ſelbſt. Dies fcharf bemerkt: der Uebergang und Fluß 
vom nicht Schaffen, fondern Sein, und auf fich felbft Ruben zum 
Schaffen iſt's, von dem ich rede; Diefer allein: nicht dad Schafs 


fen etwa felbft, welches fchon oben betrachtet ift, oder irgend eb 


was Andered. Sn diefem Ueberfließen eben beſteht der Theil bet 
Anſchauung, den wir jeßt unterfuchen. 
Offenbar ift (Sie müffen diefes Offenbar felbft in innerer 


Anfhauung finden) die ftehende Brundlage diefer Anfchauung en 


Bild vom Sch, welches beide Zuftände, den, von welchem aus, 
und den, zu welchem hin es fließt, vereinigt: die Identität 
alfo des feienden, und des fich fchaffenden Ich, Ein ſolches Bild 
ift, fo gewiß dieſe Anfchauung ift, und fft durch fie gefegt. Ei⸗ 
nen andern Beweis führen wir hier nicht, noch) haben wir einen 
andern zu führen. Das fließende Bild aber iſt das Uebergehen 
(Principfein)- diefes bleibenden Sch von einem Buftande zu dem 
andern, und zwar in diejer beflimmten Richtung, daß ber termi- 
nus a quo, und der ad quem nicht vertaufcht werben Eins 
nn. DB. d. E. w. Uber Die allgemeine dorm der Selbſtan⸗ 
ſchauung. 
Was iſt nun das eigentliche innere Weſen der termini? — 

iſt die naͤchſte Frage. Es verſteht ſich, daß beide durch Gegen⸗ 
ſatz beſtimmt ſind, daß, wenn das Eine erkannt iſt, das Andere 
dadurch zugleich mit erkannt iſt, und daß es gleichguͤltig iſt, bei 
welchem wir anheben. Natuͤrlich von dem, welchem wir am 
Leichteſten beilommen koͤnnen. Das Ich geht über zum Sich⸗ 
ſchaffen aus dem gegebenen Sein: — erfaffen wir died. Dieſes 
letztere ift indeß auch geichaffenz es ift ja Produkt der Projektion: 
und nach einem formalen Gefege, baß unter einer Bedingung 
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stoflchrt werden mußte, So viel haben wir erwiefen, ein for: 
males Geſetz nämlih, eine Nothwendigkeit des Daß der Projek⸗ 
tions (und felbft dieſes formale Geſetz kennen wir noch nicht, 
werben: ed aber bald kennen lernen). Mehr ift nicht erwiefen: 
fein qualitatived Geſetz jener Projektion. Wollten wir etwa 
auch ein folched behaupten, fo mißten wir eö rechtlich ableiten, 
nicht erfchleichen. — Ich geftehe, daß ich das will, und daß ed 
grade an biefe Stelle gehört. Alſo an die Ableitung, (die hicht 
einmal ſchwer ifl). Die formale Freiheit beſteht Tedigli im fich 
Hingeben an dad Geſetz: das formale Geſetz ift eben daB des 
ſich Hingebens; und weldes dieſes fel, zu erkennen, ficht und nun 
bevor. Giebt aber bie Freiheit ſich hin, fo proficirt fie eben, 
und wirb Princip, benn Died iſt das Geſetz: in biefem Princip- 
fein, welches ein Fluß iſt über ein Mannigfaltiges, fteht fie nun, 
zufolge ihrer Dingebung unter dem Geſetze, ihr Projiciren, fo 
wie es ift, wird, nicht ſchlechtweg, fondern zufolge ihre: Dinge: 
bung, ergriffen vom Gelege eined Mannigfaltigen, alfo allerdings 
von. einem qualitativen und materialen Geſetze — Und zwar 
‚von bem Geſetze eined Mannigfaltigen nicht überhaupt, daß 
nämlich ein folches ſeiz denn bie liegt ſchon in der Form der 
PB rincipheit,: fondern von einem dad Mannigfaltige weiter beftims 
menden Gefeße; ober in welder Redensart es deutlicher wird, 
von einem geſetzmaͤßigen Mannigfaltigen. Was heißt denn 
das? Ich ſage, ein ſolches Mannigfaltiges, in welchem aus 
jedem Theile ale uͤbrigen Theile ſchlechthin folgen, und jeder 
gefest iſt durth alle, alle durch jeben: ein Mannigfaltiges, das 
eine organifche Ginheit ift, ein Inbegriff von Mannigfaltigen. 
Died wäre das qualitative Geſetz, welchem die hingegebene Freis 
heit des Projicirend nothwendig anheim file Dieſes dad qualis 
tative Sefe& ihres innern Seine. 

Ich habe diefe Unterfuhung unternommen, um zunaͤchſt das 
- faltifche Sch, und im Gegenfage mit ihm, das freie zu charaktes 
rifiren. Ich werde Died auch nachher thun. Ich "falle aber gar 
nicht aus ber mir vorgefchriebenen Ordnung, fondern fomme 
vielmehr, wie fich fogleich zeigen wird, recht tief wieder in fie 
hinein, wenn ich vorläufig dad Befondere, — dazu gehört aller 
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dings das faktiſche Ich, — das wir bei unſerer Analyſe gefunken 
haben, liegen laſſe, und das fo eben aufgeſtellte Geſet in feiner 
Allgemeinheit zuerft aufftelle. Sie aber vergeffen nicht dieſen 
befondern Punkt, zu welchem wir nachher wohl zuruͤckkehren 
werben. ' 
In feiner Allgemeinheit, fagte ich; — benn biefeß 
Geſetz ift Geſetz des ganzen faltifchen Syſtems ded Bewußtſeins, 
(deöfenigen naͤmlich, was wir bis jetzt als daſſelbe kennen: des 
gegebenen objektiven Seins im Blicke). Die Wurzel deſſelben 
iſt die Sichprojektion nach dem Geſetze. Das Geſetz dieſer Pros 
jektion aber iſt die organiſche Einheit der Mannigfaltigkeit. 
Schlechthin in al lem faktiſchen Blicke, wie er auch noch ſonſt 
beſonders beſtimmt ſein moͤge, iſt dieſe Einheit. Wir wollen 
zuvoͤrderſt dieſe organiſche Einheit der Mannigfaltigkeit, d. i. die 
Geſetztheit aller Theile durch jeden, und jedes durch alle „noch 
deutlicher machen durch eine angewandte Huͤlfsanſchauung. Bes 
merfen Sie: Wenn ein Theil befonders. angefchaut würde, fe 
würde die Anfhauung biefes Einen die Anfchauung aller übrigen 
fegen, mit abfoluter Evidenz; aus eines Punktes Anfchauung 
würden die übrigen fich eben ohne weitered Zuthun ber Freiheit 
von felbft machen. In jedem daher find alle; und in allen,. der 
Ganzheit, ift jeder einzelne begriffen, mit begriffen, mit anges 
fhaut. Sm Begreifen feßt jeded8 Einzelne dad Ganze in ber 
Anfchauung, ‚und das Ganze jedes Einzelne in der Anſchauung. 
Es ift darum eine Evidenz, oder Begriff, die, nur irgend eis 
nen Anfangspunkt gefest, fchlechthin durch fich felbft fi) macht. 
Es ift die Form der Begreiflichfeit, - und wir Zönnen fie darum 
eben nennen Begriff, wie wir fchon oben redeten von einem Ins 
begriffe ded Mannigfaltigen in der Einheit. — — 

Den Anfangs punkt giebt das fich Hingeben der Freiheit: if 
biefer aber gegeben, fa macht der Blid dad Ganze und jedes Eins 
zelne; und jeded Durch Dad andere erfaßt fich eben felbft, indem das 
Geſetz eben dad Sehen zu dieſem Blicke organifirt. Der faktifche 
Blick iſt darum nicht etwa. ein Begreifen, wie wir, ihn felbft res 
producirend, dieſes wohl felbft annehmen koͤnnten: es fehlt ja ihm 
die Freiheit, und herrfcht dad Geſetz. Eondern es ift ein Schen, 


"4 — 


daB in der Form des Begreifens eben fich ſelbſt macht, nad 
dem Geſetze feines Weſens. Es ift demnach ein abfoluter Bes 
geiff: nicht von dieſem ober jenem, wie man durch die Logik vers 
führt vom Standpunkte der reproduktiven Reflerion ſich einen 
Beaegriff gewöhnlich denkt, fondern ein abfoluter, auf fich felbft 
ruhender: — Refleribilität eben, niht Reflerion. Es 
it Mar, daß diefe innere Beſtimmtheit und Organifation des Er⸗ 
blidend der Theile im Ganzen und umgekehrt die aͤuſſere Ge 
ſchloſſenheit und Begrängtheit bei fi führt. Nur ein endliches 
Mannigfaltiges Tann ein organifirtes fein. — Wir fahen 
nun zu Anfange unſeres Abſchnittes, daß ‘das Geſetz der Vegraͤnzt⸗ 
beit noch ein anderes Geſetz ber Beftimmtheit bei ſich führe, 
und fuchten dies. Es ift hier gefunden, und noch dazu gefunden 
als mit ſich führend das erſtere Geſetz ber Begränztheit. Aus 
der Innern Beflimmtheit bes Blicks folgt von felbft feine Auf 
fere Begränztheit. Ein Haupttheil unferer Aufgabe iſt deunach 
geloͤſt, und wir können hiermit den erften Theil unfered brite 
ten Abſchnittes ſchließen. Die Frage bleibt noch nach bem 
Geſetze der befondern Beftimmtheit: darum fagte ich, wir ge 
ben nicht um burch die Betrachtung dieſes Geſetzes, ſondern ſchla⸗ 
gen vielmehr den rechten Weg ein. 

Ich habe dieſen ein uͤberſchwaͤngliches Licht uͤber die Geſetze 
des Wiſſens verbreitenden Satz noch nie mit dieſer Klarheit vor⸗ 
getragen, darum dabei einige Bemerkungen. 

1) Der faktiſche Blick in ſeinem abſolut formalen Weſen iſt 
hier erkannt worden als ein ſich Hingeben, das, ſobald nur 
dieſes als die formale Bedingung geſetzt iſt, ſchlechthin gemacht 
wird, organiſirt wird zu der Einheit einer Mannigfaltig— 
keit. Das Hingeben in dieſer Beziehung heißt abſolute Recep⸗ 
ticitaͤt, oder Sinn. (Iſt der Sinn etwas Anderes als dieſes 
ſich Hingeben, dem nun das ganze vollendete Bild entgegen⸗ 
kommt? — Aber auch noch eine freie Richtung findet ſich 
in ihm: ich kann mein ſinnliches Wahrnehmen da⸗ oder dorthin 
wenden. Diefed aber bezieht ſich auf eine Mannigfaltigkeit ber 
Bilder, und eine Eintheilung im Sinne felbft, von der wir noch 
- Nichts wiſſen). Diefed ſich Machende bed Blicks ift nun aufs 


- 


— 42 — 


fer feiner innern organifchen Einheit ‘auch noch e ubekt⸗Ob— 
jektivitaͤt. Ein Bild, das als Bild ſich erkennt, und darum 
ſeinen Gegenſatz, das Abgebildete, bei fih führt; wie dies 
ſchon oben bei ber allgemeinen Deduktion des Blickes erwieſen 
worden. 


. 2) Die faktiſche Welt, vom faktiſchen Ich an gerechnet, (wel 
ches wir bald werden naͤher kennen lernen), iſt darum das Sy⸗ 
ſtem ſolcher zufolge des Geſetzes der organiſchen Einheit des Man⸗ 
nigfaltigen ſich ſelbſtmachender Bilder, oder Begriffe: deren 
ed wieder geben kann mehrere Klaſſen, und in dieſen Klaſſen ein 
fehr reiches Mannigfaltige: (nicht grade ein unendliches; ich habe. 
ein Syſtem ter faftifchen Welt aufgeftellt, und möchte darin 
wohl Recht behalten, daß darum die Duelle abfoluter Unendlich⸗ 
teit, falls es eine folche giebt, nicht in ber faktiſchen Welt Iäge). 
— Invwiefern ift denn nun eine faftifche Welt. da? Sie ift 
da auf eine doppelte Weife: möglich, ja nothwendig, und 
burchaud beflimmt dem Gehalte nah, in dem Gefehe, zufolge 
deffen fie fchlechthin nicht anders fein fann, Nur Eind geht ihr 
da noch ab, was das Geſetz ihr immer verfchaffen. ann: das 
wirkliche und faktiſche Sein. Dies erhaͤlt ſie nur dadurch, 
daß das Sch ſich hingiebt. /Dies Hingeben iſt ber Schoͤpfer des 
wirklichen Seins im Blicke, worin allein es wirklich, d. i. einem 
Subiektiven gegenüber objektiv iſt. Sp wird ed erkannt von uns 
ferm Standpunkte aus, die wir aufferhalb bes faktifhen Ba 
wußtfeins flehen, und eine abfolute Freiheit und das Hingeben 
berfelben erblickt haben. Wenn wir aber in den faktifchen Stands 
. punkt, in den ber bloßen Neceptivität und hineinverfegen, in 
welchen z. B. alle NRaturphilofophie gefangen iſt; fo ift das Dins 
geben vorbei, und die Freiheit hat fich vergeben, und es ift von 
dieſem Standpunkte aus die Welt ſchlechthin wirklich: (fie wird 
ed sicht, durch das hier nicht fichtbare Hingeben); und alle Frage 
“über. die Genefid der Wirklichkeit ift abgefchnitteng wie auch wir 
diefed alfo einfehen und erklären. Dann ift die faktifche Welt, 
‚ gleichfalls nach und, und zwar ift fie unbedingt, — weil fie 

überhaupt nur ift auf dieſem Standpunkte, — fo, wie fie if, 
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und fie kann gar nicht anders fen. Mit der mindeften Abändes 
zung ihres Weſens verldre fie ihre Wirklichkeit. 


Wo liegt denn darum der Streit der W.⸗L. mit ber Matur⸗ 
philofopbie, und dllen dogmatiſchen Syſtemen, und wo bie 


Punkte: ihres Uebereinkommens? — Die faktiſche Welt iſt ein 
Syſtem von Bildern und Begriffen von gewiſſen Beflimmungen 
des Sehens, und ſchlechthin nichts Andere: Dieb ift ber Idea⸗ 
lismus ber W L., und wenn Ihnen nicht dieſer ſchon jetzt durch 

die abfolute Einheit der Mannigfaltigkeit, in ber bie Dbjeftinität 
beſteht, und bie ja durchaus nirgends anders fein kann / auffer in 
einem Schen, bewielen und evident geworben wäre; fo hätte ich 
freilich meine Mühe verloren, Kein Sein an ſich darum in 
-biefer fattiihen Welt, auch ohne Sehen, und auffer dem Sehen, 
dad nur bier und da zufällig zum Sehen hindurchbräche. Hier 
der Miderfpruch gegen die andern Philofophien. — Darin aber, 


daß ſie dieſe bloße faktifche Anſchauung nicht für ein Abſolutes 


wollen gelten lafien, fondern einen hoͤhern Grund berfelben auf: 
* fer ihr felbft fuchen, ſtimmt ihnen bie. W.⸗L. bei: (und wenn 
fie und. darin befireiten, umb meinen uns daruͤber belehren zu 
‚möffen, fo haben fie und gar nicht bis zu Ende vernommen). 
Nur follen fie. zu diefem Grunde nicht machen ein anderes ob« 
jettives Sein, aufler dem Objektiven in ber Anfchauung, das 
nun in diefer Anſchauung fubjeftsobjeftin werde, (Denn dadurch 
druͤcken fie und, wie Lefſing fagt, wie Kinder nur benfelben 
Zahlpfennig noch einmal in die Hand, daß wir glauben follen, 
wir hätten ihrer zwei)... Ein Gefet (ded Schend nämlich) iſt 


biefer Grund: und zu diefem muͤſſen fie fih erheben. Dies bricht 


binduch zum Bewußtfein nur vermittelft ber Freiheit des Hinge⸗ 
bend, zuvoͤrderſt in feinem Nefultate, eben ber geſaminten fakti⸗ 
fchen Welt; fallen, wenn man nämlich reflektirt, was diefe Phi⸗ 
Iofophie an biefer Stele nicht thut, als Geſetz ſelbſt. 

Auf Fragartikel reducirt: 1) Glaubt ihr, daß das faktifche 
Willen (dad nur bei uns fich noch ein wenig weiter erſtreckt, als 
in der Naturphilofopbie) auf fich ſelbſt beruße, oder daß es ei- 
nen, Grund auffer fi) habe? Beide Philofophien: Ja! — und 
bie Gegner fagen nicht die Wahrheit, wenn fie thun, ald ob wir 


— 
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nein ſagten. Hier die Uebereinſtimmung. 2) Was haltet ihr 
fuͤr dieſen Grund? Ein objektives Sein, oder ein Geſetz? Jene 
ein Sein, wir ein Geſetz — und zwar das des Sehens. Nicht 
einmal das abſolute Sein, vielweniger ein Anderes, iſt Grund 
der Fakticitaͤt.. Hier alſo der Widerſpruch. — Dieſes Gefek 
haben wir nun, freilich in der niedrigſten Potenz, und wie es 
ſich für Erläuterung der eigentlichen Frage nach dem Grunde des 
Zaktifchen vorläufig eignet, aufgeftelt: auf welche noch höheren 
Geſetze wir es etwa Pad zurücführen möchten, haben wir zu ers 
warten. Ä 


\ 8weiter Sheil | 
des dritten Abſchnitts des dritfen Kapitels, 


Gehen wir zurüd auf unfern verlaffenen Standpunkt. Das 
Sch ſchaut fih an als fih fchaffend: es ift fich (das Eine) im 
Bilde übergehend vom faktifchen Sein zum ſich ſchaffenden, 
welches letztere durchaus ein entgegengefeßtes ift. | 

Was ift das faftifche Sein, ald der terminus a quo? Zus 
vörberft der allgemeinen Form nach ein Worgefundened, das da 
eben ift, und damit gut, auf den Grebit feiner Anfchauung, und 
bangend an diefer Anfchauung, wie diefed an ihm. Der Uebers 
gang ift ein abfolutes Losreißen von diefem Sein in feiner 
Zotalität und Grundform: zu einem abfoluten fih Schaffen aus 
feinem. Sein, fondern fchlehthin aus Nichts. Daß died ber 
Gegenfag fei, ift ganz Far: der Gedanke an ſich felbft ift nur 
nicht recht zu faffen. Gehen wir gleich gerade auf den Sitz ber 
Schwierigkeit hin. Das Ich an fich erfcheint fich als fich fchafs 
find. Es ſchaut hin ein Bild der Spentität, bad eben ijt, auch 
vor dem Schaffen, indem es ja-ift das. Schaffende. Diefed durch 
die Anſchauung herbeigeführte Sein, d. i. die Form der Anfchaus 
ung, widerſpricht nun ganz und gar ihrem Inhalte. Denn wirb 
ein abſolutes Schaffen angefchaut, fo iſt dies ein Sein aus 
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Nichts, und ed giebt kein Subjekt, das ſchon iſt, und Ihm vors 
außgefeht werben Tann, um fchlechthin erſt ſich fchaffen zu koͤnnen. 
Was wollm wir nun von biefen unverträglichen Beflimmungen 
gelten laſſen? Ich denke, den’ Inhalt: daB Refultat waͤre, baß 
hier allerdings in der That und Wahrheit, und abftrahirt von . 
ber Anſchauung, bie Erfcheinung würde, urſpruͤnglich unb fchlechts 
hin aus Nichts, und daß ed nur bie Anfchauung wäre, welche 
fie nochmals ſetzte, als feienb eben, und objektiv; wie ja dies 
‚ bie Form ber Anfchauung mit ſich bringe: und zwar. dieſes Sei⸗ 
ende als identifh mit dem in ber That und Wahrheit Werden⸗ 
den. Die ganze Sichheit wäre nur das Produkt der Anfchaus 
ung und Anſchaubarkeit des abfoluten Werdens an ſich, das 
die Realität ift, und Beine Anfchauung ober ihr Probuft: und 
welche ſich bier deutlich von ihr fcheidet durch ben Widerſpruch. 
(Ih kann den Sat bier noch nicht in feiner vollen Bedeutung 
geltend machen; ich bitte nur, daß Sie ihn merken; und um ihn 
an Etwas zu Inlpfen, bitte ih Sie, Folgendes zu bedenken. 
Ich babe boch gefagt: bas abfolute Erſcheinen Gottes felbft, als ein 
ein .abfoluted Werden und Leben, fei eben die Erfcheinung. Nun 
babe ich ferner gefagt: die Erfcheinung. ift, und von diefem Sage 
aud weiter gefchloffen. Wenn: nun ich felber in meinem tiefs 
fin Grund und Boden nichts Andres fein dürfte, als die Ers 
fheinung felbft, fo hat ja in jenem Denken; bie Erfcheinung 
ift, Diefelbe aus mir, dem fubjeftiven, fich fchon objektiv pros 
jicirt, nad irgend einem Gefege; und ich habe Feine reine 
Wahrheit, fondern nur einen fie mobificirenden Gedanken auds 
geſprochen. Dieſes Verfahren muß doch irgend einmal aud 
aufgelöft, und auf fein Geſetz zuruͤkgefuͤhrt werden. In ber 
fo eben fich ergebenden Bemerkung moͤchte das Mittel ber einflis 
gen Auflöfung liegen). | 
Weiter: bad Bild eines Stehenden, Seienden, das fchlechts 
bin: ſich ſchafft aus Nichts, und welches diefem Schaffen widers 
fpricht,, welches wieder nichtd Andres ift, als die Identität mit 
bem faltifchen, und das Abbild dieſes faftifchen Sch, ift daher 
lediglich ein Produft der Anfhauung und Anfhaubars 


keit des abjoluten Schaffene. Die Anfchauung ſelbſt, d. i. das 
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Subjektive zu einem Realen, und in dieſem Verhaͤltniſſe Objet 


tiven zeigt ſich ſelbſt als abſolut ſchaffendes Princip ‚feiner Glieder, 
Dieſes Bild iſt ſelbſt nur unter Vorausſetzung des faktiſchen 
Ich, und als die Identitaͤt mit ihm, alſo darauf ſich beziehend, 
möglich; mithin iſt das ganze faktiſche Ih auch nur Produlkt 
der Anſchauung und Anfchaubarkeit des abfoluten Werdend. Ei 
reducirt fi) auf jened Princip, ald nur ein untergeordneter Theil, 
als Form feiner Anfıhaubarkeit. (Hier ift der Sag in ganze 
Strenge erwielen worden, Wir werden ihn! tiefer unten in di 
nem andern bloß faktifchen Zufammenhange näher einfehen), 
| Mir koͤnnen ihn bier noch nicht in feiner vollen Bedeutung 
geltend machen; aber ihn doch verftehen, fo gut er Durch fi 
ſelbſt verfianden werden kann. Wir hätten darum bier ein abfe 
Iuted Leben und Werden aus fih, von fih, durch fihz Km 
durchaus Fein flehendes und gegebened Sein voraudgelegt wird, 
und dies wäre die Wahrheit. Im diefer feiner abfoluten Res 


lität wäre es jedoch durchaus unfichtbar. Wir müßten abe 


durch die vorgefundenen Grundbeflimmungen der Erfcheinung ge 
nöthigt, jagen: ed macht fich eben ſchlecht hin fihtber. Die 
tönnte ed nun nicht anderd, ald daß ed aus fich felbft heraus 
wicherum erfchüfe ein-Sefiht, in welchem es fich hinftellte al 
‚ein Sein, um von diefem aus das nothwendig fließende Sehen, 
welches nun auch Produkt des Geſichts wäre, überzuleiten zu fib 
feibft und fo fich Telbft, das abfolute Werden, als ein felbfl 
im. Sehen Geworbened, fichtkar zu machen. Es wäre darum 
dieſes Sein und biefer Uebergang nicht in der Sache felbft, und 
hätte nicht die mindefte Wahrheit, fondern fie wären bfoß gefeht 
durch ihre Sichtbarkeit. - 

Nun aber ift dad fiehende Sein die bloße Spentität, wel: 
ches, wie oben gefagt, durch die Sichtbarfeit des abjoluten von 
fih« gefegt ift, und welche eigentlich ein bloßer Gedanke ift und 
ein reined Bild, — ſelbſt fichtbar nur unter Vorausſetzung eines 
formalen fehenden Seins, nämlich des faktiſchen Ih. Geht 
man darum von jenem Principe der Ableitung aus, wie wir 
thun, daß das abfolute Bon fich fich fihtbar mache, und daß 
lediglich Daher alle diefe Glieder flammen; fo muß man fagen: 





Das Gegentheil ift Bild; das - 
i dem ein Sein gar nicht zuges 
















reine Idee, bie jedoch als mit der Princips 

y als Vorbild irgend eines burch dieſe 
eins. Eine ſolche Principheit haben wir 
,al8. Külfe des Denkens. Ich muß darum 
Unverftändlichkeit (welche Unverftändlichkeit 
mens und zum Anknuͤpfungspunkte 
Yen, und beontge mich, ihn nur aufgeſtellt 


bhelut conereten Mannigkaltigkeit ferner 
) los. Der Gegenſatz iſt reine Einfachheit der 
em wir zuvoͤrderſt bie Einfachheit denken, was 
vermag. Es ift zunächft ein weſentlich und 
tiges zufammengegriffen zur Einheit, d. i. 
ift der in der Fakticität herrfchende Begriff, 
sen hier die Anfchauung losgeriffen. Sodann 
, die zwar im fi nicht mannigfaltig iſt, 
mten Charakter trägt, den fie hat nur 
gleichfalls einfachen; eine ſolche Einheit 
Pt aus einer Mannigfaftigkeit von entgegen⸗ 
‚Sogar einer ſolchen Einheit muß ja die reine ' 
in ihr durch den Gegenfag nur weiter charaktes 
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Was d. Erſte waͤre. 

Aller faktiſche Blick ruht jedoch auf einer organiſchen Cin 
heit der Mannigfaltigkeit, und er wird, als faktiſcher, nur a 
einer folchen verwirklicht. Das faltifche Ich darum, als be 
terminus a quo, iſt hothmendig ein zur Einheit organifirte 
Mannigfaltiges: ein dur und durch Mannigfaltiges, unb darin 
eben beiteht fein Wefen als faltifh. Suchen wir und Dabei: fe 
gleich etwas Beftimmted zu denken: das Ich, die Subjekt⸗Ob⸗ 
jektivität ift nothwendig Princip; denn nur in dieſer weitern be 
fimmten Subjekt: Objektivität ftellt fih, wie aus bem obigen 
Grundfchema bekannt if, die Erfcheinung im Schen bar; — 
‚alfo ed wird erblidt als ein beſtimmtes, begränztes, innerlich em 
ganifch zufammenhängendes Principſein. Daß aber ein wirkl⸗ 
ches Principfein in einer beflimmten Aeufferung ericheine, dap 
gehört, daß ein Einzelned fich losreiße, wie wir Died oben ſchen 
bei mehreren Gelegenheiten gefehen haben, weldes ein Accibens 
‚giebt zur Subſtanz. Hier im Blicke des faktifhen Ich liegt nur 
die Subſtanz: es liegt darum in ihm durchaus Feine wirkliche 
Aeuſſerung eined Principe. Dennoch wird dad Ich wirklich und 
in der That ald ein organifch mannigfaltiged Princip erblidt: 
die Mannigfaltigkeit aber in der Einheit des Blicks hebt auf bie 
Einzelnheit der Aeuſſerung. Wieviel bleibt demnach? Ich fage: 
es bleibt ein bloßer Trieb, d. h. die ganze Principheit wird 
zufammengebrängt in bie Form bes Triebes überhaupt. 
Freilich liegt in biefem ein gefchloffenes und in ſich zuſammen⸗ 
hängendes Syftem von einzelnen befonderen Trieben (in ber Mehr: 
zahl nämlih, fobald auf dad Beſondere geblidt wird:) deren 
Feiner aber zur Wirklichkeit auöbrechen Tann, weil alle die ent» 
gegengefegten ihm und fi überhaupt unter einander bie Wage 
halten, und ed darum in der Einheit des Ich Überhaupt nur 
beim Getriebenfein bleibt. (Sollte in diefem Zuſtande e8 zur 
wirflichen Gaufalität kommen, fo müßte einer ber einzelnen 
Triebe, durch irgend ein uns unbefanntes Gefeb dad Ueberge⸗ 
wicht befommen. Merken Sie ſich dies im Worbeigehen zum 
Fünftigen Gebraude). Be 

Von diefem Mannigfaltigen bed Zriebed macht es ſich los 


8 


a gefehen, daß durch dad faktifche Sehen die Anfhauung 
ealen, des abfoluten Bon fich bedingt ſei. Gefegt num, 
biste zu biefem Sehen kommen, das abfolute machte ſich 
or, fo müßte, da Died unter diefer Bedingung nur möglich 
idie Freiheit ſich hingeben follen an das faftifche Geſetz. Giebt 
kb nicht hin, fo kommt es überhaupt zu gar Feiner Anſchau⸗ 
Aber ed foll dazu kommen. Die Freiheit fol darum fich 
e: Die ganze faftifche Welt gründet ſich auf abfolute 
it, und daf ein Geſetz an dieſez nicht zwar fo weit wir 
t ſehen, auf ein qualitatived und materialed, denn dieſes 
ie in ich felbft, ſondern auf ein bloß Formales des Hins 
(Dies dürfte bedeutend werden; es dürfte und fchon 
ein Eingang eröffnet fein zur Einficht in dad Geſetz einer 
ſchen Welt überhaupt). ’ 
Allgemeine Ueberfiht Wo fliehen wir? Was haben 
für den Zweck unferer Unterfuchung gewonnen? 1) Durch 
ganze Anfchauung haben wir und geftellt in den Zufammen⸗ 
punkt der beiden Welten, ber faftiichen und überfaftifchen. 
auf bie Einſicht des Einheitö= und Grundpunktes jener 
funktion auögehen, fo ir bied ohne Zweifel ganz tichtig. 
der Ießte bedeutende Bund war: eine Freiheit, frei zu blei= 
‚ober auch fich hinzugeben an ein, die Freiheit bindendes Ge- 
k. Diele Freiheit ift jegt weiter beftimmt, und ein Srrthum 
khmitten. Sie iſt keinesweges ein an ſich Tealed Princip, 
den fie ift lediglich Princip verfchiedenartigen Sehens. Gie 
a fich ſelber durchaus nicht dad Reale felbft, ſondern fie ift 
& d08 aus der Anfkhaubarkeit des Realen fchlechthin erfolgende, 
) durch dieſelbe abgeſetzte Vermögen, dad Reale anzufchauen. 
kei iſt dieſes Princip, als Beſtimmungsgrund verfchiedener 
iſen des Sehens. (Es iſt darum, dieſer Anſicht zufolge, in 
ein wirklich realer Kern, der kein Sehen iſt, ſondern Grund 
z Sehens jenſeits alles Sehens: nicht wirkliches Sehen, fon: 
em nur Sichtbarkeit des wahrhaft Realen). Und zwar 
diefe Werfchtedenheit des Sehens auf eine doppelte Weile bes 
pmmt, indem ed fich entweber hingiebt an eine, ohne Buthun 
eiben vorhandene Nothwendigkeit, oder auch fich losreißt von 
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riſirt wird, zu Grunde liegen. Was giebt nun dieſe? Dav 
reine und lautere Objektiviren, bad Setzen bed bloßen teina |! 
Eeind, ohne irgend ein Das⸗Sein. Sein Bilb iſt der male 
matifche Punkt; e3 wird bloß bie leere Stelle irgend eines Sei 
durch diefen Punkt bezeichnet. Sol ein Was dazit treten, % 
muß es entweder burch ben Gegenfag mit andern, auch einfache, 
die ihren Charakter wieber durch den Gegenfas mit dieſem be 
kommen, beftimmt fein, alfo dad Denken deſſelben muß dufle 
lich aus einem Mannigfaltigen hervorgehen, ober e8 muß inne 
lich felbft ein Maninigfaltiges -fein, wie das faktiſche Sein. — 
In diefe Einfachheit des Denkens erhebt fich farftifch Dei 
Schen an diefer Stelle durch Losreißen von ber Mannigfaliie 
keit der faktifchen Anfchauung: wie in dem Bilde ber Kpents 
tät fichtber if. Es ift auch in dem Fluffe fihtbar. _Diefe 
geht jedoch unmittelbar über von einem Zum andern Auftante 
ohne Zwiſchenglieder; bagegen im Biehen einer Linie im Raum 
von jedem Punkte jum Andern unendliche Mittelgliever für eine 
mögliche Analyfe find, welche zufammengefchlungen find nur durch 
die abjolute Drganifation des Mannigfaltigen zur Einheit ver 
mittelft der Anſchauung. — Denken bringt mit ſich reine Ein. 
fachheit. Anfchauung dagegen ober’ faktiſcher Blick, abſelu 
concrete Mannigfaltigkeit. 

So viel über den Gegenſatz. | 

Um der Bollftändigfeit willen, uͤber dad ganze Verhaͤltniß, 
und den Zufammerhang deffelben noch dies. Daß eine Faktifce 
Welt fei, hängt überhaupt ab von dem fich Hingeben det Frei: 
heit der Erfcheinung an das Geſetz. Giebt es nun etwa voleder: 
um ein Geſetz dieſes Hingebens? Daß die Freiheit nicht muß 
fich hingeben, ift Mar; aufferdem wäre fie nicht Freiheit. (Spk 
terhin werde ich doch das Geſetz an die Freiheit hinftellen as 
ein faktiſches Geſetz, indem ich den faktiſchen Blick betrachte als 
ven Schöpfer der Freiheit ſelbſt. — Wie dies? ift ein ſchwe⸗ 
rer Punkt!) Das gefuchte Geſetz iſt Darum Fein faftifches, mit 
Nothwendigkeit gebietended. Erſt nachdem die Freiheit fich hin 
gegeben und dadurch fi als Freiheit aufgehoben «und vernichtet 
bat, tritt diefes faktifche Gefeg ein. Was für eind nun?- Wir 








— 414 — 


nur zu unterfuchen, warum benn ein folche8 Losreißen S 


finden müffes worin benn ber Charafter ber beiden Welten 
der Charakter der Einen Sche, in Beziehung auf einander 
ſtehe, daß ein ſolches inneres Losreißen fchlechthin folge und 
ſetzt ſei. Dieſes Loßreißen und fein Grund wäre barum bie 
gentliche nächfte Aufgabe. (Methode: unfere Hauptaufgal 


[X -} 


das Geſetz der Disjunktion: Mittel: Aufgabe dazu, die re: Ä 


zuhandelnde Frage), Davon erwarten wir nun eben aud 
tiefere Charakteriftit der beiden Welten. Die alte tft verichw 


den. Bisher nämlich bezeichneten wir bie faktiſche als die &: 


bundenheit des Sehens, die höhere, ald die Freiheit; — 


die Freiheit hat fi) jeßt gefunden als durchaus nicht die bei. 


hend, fondern eines abſolut Sichtbaren, jenfeite des © 
Beides ift darum Neceptivität und Sinn Denken 
faktifcher Blick, vorher entgegengefeßt, jest beide Sinn. 
bleibt bei diefem Reſultate, weil wir tief genug gebrungen 
Es anderd zu nehmen, ift ein Halten auf der Oberflähe. B 
noch irgendwo eine wahre Freiheit, und ein eigentliched De 
übrig, fo muͤſſen diefe in den Mittelpunkt fallen: eben des 
reißens). So bliebe als einziger Charakter der faltifchen 9 
übrig die organische Einheit der Mannigfaltigkeit! Aber i 
diefer Moment des Gegenfages bleibt nicht übrig. Es reiche 
deffen bin, zu verfihern, bis wir es auf unferem Wege fi 


werden, DaB auch dieſes Geſet in der böbern Welt, wie in 


niedern. 

Der Unterfchieb ber beiden Welten ift hiermit völlig 1 
ſchwunden; und dies bringt und um den Disjunktiondpe 
Grunddisjunktion ift freilich das Hingegebenfein ober $ 


fein von dem Gefeße der faktifchen Welt, die man darum 
eine feſt beflimmte hinftellen muß. Wohl: aber ift fie denn wi 


lich Disjunktion? Beide Welten find faltiih. Kerner fe 
wir zur Unterfheidung: bie niebere ift Bedingung der Sic 


beit der böhern: indem das fie fehende Ich die bloße Zoentil 


it mit dem faktifchen. So? welche Einfeitigkeit! Iſt denn u 
binmicderum bad böhere Ich identiſch mit dem faktifchen, 
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dieſes eben durch dad Vermoͤgen des fi Losreißens beftimml 
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und Receptivität. Auch dieſe Anfchauung macht bie Freiheit 
nicht, ſondern diefe mache ſich ihr, nur unter ber Bedingung, 
daß fie fich Ioßreiße von ber niederen bed concreten Mannigs 
faltigen. 

Der Punkt ber Disjunftion ift darum dad Princip ber Des 
ſtimmung des Sehens jenfeitd alled wirklichen Sehens. Alles 
wirkliche Sehen fäht darum in bie Disjunktion!:. Grundgefeg 
aller Disjunktion iſt dad Hingegebenſein oder dad Koögeriffenfein 
von dem Gefege der niedern und faltiihen Welt, bie man bar: 
um, um einen feflen Punkt zu haben, als bie. erfle vorauss 
fegen muß. Das Mittelglied zwifchen beiden ift dad Sichlosrei⸗ 
‚Ben: oder auch in der umgefehrten Richtung, dad ſich Hingeben 
aus dem Standpunkte bed Losſeins: welche, ald Beitimmtheiten 
der Freiheit, wohl auch fihtbar fein. dürften. Zwiſchen den bei⸗ 
ben Mittelgliebern. tritt demnach ein vereinigendes, fünftes ein, 
als organifcher Einheitöpunkt. der ganzen Disjunktion und ihrer 
Theile. Unfere Aufgabe war: dad Gefeg der Beſtimmtheit der 
befondern Blicke, alfo ber Disjunktion eines Mannigfaltigen im 
Bewußtſein zu finden. Folgende allgemeine Saͤtze haben ſich das 
fuͤr ergeben: zu einem Blicke gehört ein Geſetz, und die Freiheit 
des fih Hingebend. Es giebt aber zwei Grundgefeßgebungen 
der Blicke, als höhere und niedere Welt. Welche eintrete, hängt 
ab vom SHingeben der Freiheit. Wenn darum die Frage fo ges 
| ſtellt wird: nicht, warum iſt diefer oder jener Blid möglich? 
denn fie find alle gleih möglih, — fondern: warum ift er 
wirklich? fo muß der Grund gefucht werben in der Freiheit. 
Sie ift.der Grund der Wirklichkeit alles Bewußtſeins. In ihr 
liegt der Disjunktionsgrund; dieſer darum jenfeits der Wirklich⸗ 
Zeit: alled wirkliche Bewußtſein aber liegt innerhalb ber Diss 
junktion. (Wie weit dieſer Sag gelte, wird fich zeigen). 

Sn der Freiheit iſt darum dad Grundgefeß der wirflichen 
Beftimmtheit aufzufuchen, und zwar in einem an fie gerichteten 
Geſetze. — Ein folched inneres und Nothwendigkeitägefes hat 
fich gefunden. — Sie kann fi nicht bingeben an die höhere, 
ohne hingegeben geweſen zu fein an bit niedere; denn das Hinges 
ben an bie erftere ift ein Losreißen von diefer. Wir hätten ſonach 
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nur zu unterſuchen, warum benn ein ſolches Losreißen Siti 
finden muͤſſe; worin denn der Charakter ber beiden Welten und 
der Charakter der Einen Sehe, in Beziehung auf einander be 
ftehe, daß ein folches inneres Losreißen ſchlechthin folge und ge 
ſetzt ſei. Dieſes Losreißen und fein Grund wäre darum bie eis 
gentliche nächfte Aufgabe. (Methode: unfere Hauptaufgabe if 
dad Gefeg der Disjunktion: Mittel: Aufgabe dazu, die jetzt ab: 
zubandelnde Frage). Davon erwarten wir nun eben aud, eine 
tiefere Charafteriftif der beiden Welten. Die alte iſt verfchwun- 
den. Biöher nämlich bezeichneten wir die faktiſche als die Ge 
bundenheit de8 Sehen, bie ‚höhere, ald die Freiheit; — aber 
die Sreiheit hat fi) jeßt gefunden als durchaus nicht die des Se 
hens, fondern eines abfolut Sichtbaren, jenfeite des Sehent. 
Beides ift darum Neceptivität und Sinn: Denken und 
faktifcher Blick, vorher entgegengefebt, jetzt beides Sinn. (Es 
bleibt bei diefem Refultate, weil wir tief genug gebrungen find. 
Es anders zu nehmen, ift ein Halten auf der Oberfläche. Bleibt 
noch irgendwo eine wahre Freiheit, und ein eigentliche Denken 
übrig, fo muͤſſen diefe in den Mittelpunkt fallen: eben. des Loßs 
reißend). So bliebe ald einziger Charakter der faktifchen Welt 
übrig die organifche Einheit der Mannigfaltigkeit! Aber auch 
diefer Moment des Gegenfages bleibt nicht übrig. Es reiche ins 
deffen hin, zu verfichern, bis wir es auf unferem Wege finden 
werden, baß auch dieſes Geſet in der hoͤhern Welt, wie in der 
niedern. 

Der Unterfchieb ber beiben Welten ift hiermit völlig vers 
fhwunden ; und bied bringt und um den Disjunktionspunt. 
Grunddisjunktion ift freilich das Hingegebenfein ober Los⸗ 
fein von dem Gefege der faktifchen Welt, die man datum alß 
eine feſt beflimmte hinftellen muß. Wohl: aber ift fie denn wirk 
lich Disjunktion? Weide Welten find faktiſch. Ferner fagten 
wir zur-Unterfcheidung: die niedere ift Bedingung der Sichtbar- 
keit der höhern: indem das fie fehende Ich die bloße Identitaͤt 
iſt mit dem faktiſchen. So? melde Einfeitigkeit! Iſt denn nicht 
binwieberum das höhere Ich ibentifh mit dem faktiihen, und 
biefed eben durch dad Wermögen des ſich Losreißens beftimmt; 
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ift ſonach nicht wiederum auch bie höhere Welt Bedingung ber 
Sichtbarkeit der nievern, als einer folhen? Sf denn bie 
Beſtimmung bloß einfeitig, oder ift fie nicht zugleich und eben 
darum Wechſelbeſtimmung? In diefe Wechfelbeftimmung 
der beiden Welten müßten wir darum eindringen, als 'die eins’ 
zige feſte und Beſtand habende; _ die jegige if eine Beflimmung 


im ‚Zirkel: die eins der beiden Glieder ſchon ald abfolut und uns - 


abhängig von der Beftimmung, ' ald bekannt voraußfegt. Ein. 
- Abfolutes aber haben wir innerhalb biefer Zorfhung gar nit. — 

Sie fehen, daß wir tiefer gehen. wollen; zugleich, daß wir 
bleiben auf demfelben Standpunkte; im Mittelpunfte ber beiden 
Welten nämlich, die wir hoͤchſtens nur noch ald zwei kennen; 
getrennt durch ein Sichlosreißen der Sehe von Einem zum an⸗ 
dern: aber ſie durchaus nicht mehr unterſcheiden koͤnnen. 
Die weiter angezeigten Punkte bed Hin- und Hergehens, und 
vielleicht eines Mittelpunktes zwifchen den beiden bleiben, und 
ihre Feſtigkeit hängt: ab von ber feiten Beflimmung der beiden 
Hauptpunkte. Died zur Ueberficht ded Zufammenhanges, deffen 
unumgängliche Nothwendigkeit für dad Verſtaͤndniß wir kennen. 
Die: liegen gelaffenen Punkte, die und bisjegt ald Mittel des 
Auffteigend gute Dienfte gethan, werben wir beim Herabſteigen 
in ber Deduktion, mit aller Klarheit bed vollkommenen Bufams 
menhanges auögeftattet, wieder finden. 

Alles Mannigfaltige ded Sehens, wovon wir biöher geres 
bet haben, iſt vermifcht und zufammengefunten in ben allgemeis 
nen Charaker der bloßen Sichtbarfeit eines abfoluten Von 
fi: und darum eben, um biefer allgemeinen Gleichheit willen, 
iſt in ihm. nichts mehr zu unterfcheiden, da jened Von fich ins 
nerlich abfolut ift, fo ift es baffelbe offenbar auch dufferlih, in 
Beziehung auf feine Sichtbarkeit, fichtbar von fih, es felbfl 
macht ſich fihtbar ſchlechthin. Seine Sichtbarkeit ift fein Pros 
dukt und Principiet. Da wir mit ber Sichtbarkeit, in ihren 
Sein aufgefaßt, nicht weiter fommen, fo ift ohne Zweifel unfere - 
Forſchung aufgefordert, ſich an die Geneſis derfelben zu halten, 
und da die Auskunft zu fuchen Über die aus dem Bisherigen uns 
“ beantworteten Fragen. Aufgabe demnah: — die Sichtbar 
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Feit im Ganzen und überhaupt in ihrer Geneſis, unb ats 
Produkt des Abfoluten anzufhanen. : (Die Erfcheinung 
fchaut ſich an als fchlechthin fich fchaffend). — DiE Erſcheinung 


— (die nun bloße Form ber Sichtbarkeit geworden) ſchaue fih 


einmal an (nicht fie fehaut fih an, als in einem Fakto, ſondern 
als eine Aufgabe an und felbft: — unſer Denken wird darum 
erft jegt ganz eigentlich eigenthümliches Denken der W.:?2.) — 
als fchlechthin gefhaffen werdend. — Nicht mehr Analyfe 
eined Gegebenen, fondern Epnthefe, felber Machen des Ge 
gebenen. 

Wie macht fich fichtbar dad Abſolute? Zuvoͤrderſt, ſcharfe 
Unterfheidung der Sichtbarkeit und des Sihtbaren. S 
ſelbſt befteht nicht Bloß in feiner Sichtbarkeit ,,, fondern biefe 
ift nur fein Accidens: die Sichtbarkeit aber, obwohl es ſchlechthin 
feine Sichtbarkeit ift, ift an fich felbft durch und durch Sichtbars 
keit, und ſoll als foldhe im Gegenfage mit dem Abſoluten, bab 
auffer diefer Sichtbarkeit noch ift, gefaßt werben. (Darin beſteht 


eben dad Wefen ber W.⸗L., daß fie die natürliche Conerefcon 


ded Sichtbaren (Realen) und feiner Sichtbarkeit rein aufläfe, 
beide trennt; fo erhält fie die legtere abgefondert, und wird Ws 
&., d. h. Sehen und Lehre von der reinen und ledigen Sichtbar 
keit. Dieſe Sonderung in höchfter Schärfe zu vollziehen, me 
chen wir eben jest Anſtalt. Alle andere Philofophie, ohne Aus 
nahme, bleibt felbft in jener Concreſcenz). In der Syntheſib 
mit der Sichtbarkeit aber ift dad fchlechthin Urſ ichtbare, dab 
nie felbft wird die Sichtbarkeit eine Andern, fondern das Letzte, 
Hoͤchſte, um fein felbft willen Sichtbare if. Im wirklichen 
Wiffen alfo iſt es das fchlechthin Gefehene, das nie wieder felbft 
ein Sehen wird. Dagegen mag die Sichtbarkeit bald felbft ein 


Geſehenes fein eined andern Sehens, (wie benn die W.⸗8. ſich 


ruͤhmt, bie gefammte Sichtbarkeit zum Geſehenen zu machen in 
einem neuen Sehen, das fie felbft ift:) bald felbft Sehen, ders 
gleichen ja dad Syſtem des gefammten faktifchen Sehens ift, das 
bie W.⸗L. zum Gefehenen macht, und in welches, als felbft ein 
Sehen, wieder herunterzufteigen und fich ihm hinzugeben, fie am 
Schluſſe ermahnt. In diefer Veränderung des Standpunktes 
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Mannigfaltigfeit Reſultat der Wechſelwirkung mit der Ein⸗ 
heit, und geſetzt durch die Einheit, welche ſelbſt offenbar und 
ganz reine Sichtbarkeit iſt. Sie, die Mannigfaltigkeit, 
der Fluß ſelbſt iſt darum auch bloße Sichtbarkeit. 


Die erſte Aufgabe ift gelöft: wir fehen, was bie: bloße 
Sichtbarkeit dem Realen, fchlechthin nur Sichtbaren, das nie . 
mals felbft bloße Sichtbarkeit ift, hinzuſetzt, oder wie es baffelbe 
mobificirt und durchdringt. Sie bringt mit fi Mannigfaltigteit 
in einer Einheit, fie macht felbft fih zur Mannigfaltigkeit in eis 
ner gefchloffenen Einheit, um ſich gefehen oder fichtbar zu machen. 


Die Mannigfaltigkeit und die Einheit in abfoluter Synthe⸗ 
ſis (denn die Mannigfaltigkeit ift nur in der Einheit, haben wir 
gefagt;) iſt Sichtbarfeit. Die Einheit ift das innerhalb des 
Fluſſes ſtehende, feſte und behartlihes bezeichnet eben alb 
Sein: — Werden, innerhalb eines ftehenden Seins, ift alfo 
die Form der Gichtbarkeit, und diefer Wandel innerhalb des 
Seins die Sichtbarkeit. - Wandel und Einheit ober Gein, 
abfolute Einheit ded Wandels find demnach beide der Sichtbars 
teit Produkte. — Died gehört in ber befchriebenen Anfchauung 
ber Sichtbarkeit an. Was bleibt denn alfo übrig, als dad 
fihtbare Reale ſelbſt? Eben das abfolute Bon fih. Man 
vermenge died nicht fo grade mit dem Fluffe: biefer ift nur dad 
Bild davon. Daß man im Denken ein Von fich fegen Tann, 
ohne allen Fluß, iſt klar; ſetzt man doch z. B. das Sein fo. 
Was das Denken deffelben felbft fei, und wie es möglich, davon 
ift bier nicht die Rede: was darum in Abficht des Von fich bei 
einem folchen Denken bdeffelben zu erinnern, behalten wir und 
: vor, bis wir zu der Stelle kommen. Da dieſes Bon fi 
ſchlechthin einleuchtet als ein folched, (mas ja gar nicht in ber 
Form ded Fließend liegt, fondern ihm die ganz andere Qualität 
der abfoluten Selbfithätigkeit beilegt:) fo koͤnnen wir ed, und 
mit ihm dad ſchlechthin Sichtbare, hennen das Licht, im 
Gegenfage mit dem Sehen, und fo wollen wir ed nunmehr 
nennen. (Ich bitte die mit der Sache ſchon fehr Bekannten, hies 
bei ja nicht vorzugreifen. Es liegt auch hierin noch ein Zwis 
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ſchenpunkt, ben wir ja unberührt laſſen müffen, um ber gegen⸗ 


wöärtigen Unterfuchung ihre Haltbarkeit nicht zu nehmen). 

Wir haben darum folgende Säge gefunden: das reine Licht 
macht fich zu einem Sehen, indem es fih in ein Werden in 
nerhalb eined ſtehenden Sehens, ober was daffelbe, in eine 
Mannigfattigkeit innerhalb einer Einheit verwandelt. Die 
Mannigfaltigkeit in ber Einheit, . welche dem reinen Lichte an 
fih nicht zukommt, fondern welche fie nur annimmt im Sehen, 
ift darum Produkt der Sichtbarkeit. Das reine Licht in Diefer 


Zorm giebt das Sehen, den Blick, die wirkliche Anfchauung des . 


reinen Lichtes, von der allein hier fuͤrs Erfte bie Rede ift. 

Das Weſentliche biefer Form ift doch dies, daß fie das Licht 
zur Sichtbarkeit zufammendrängt und. concentrirt; in eine Ein: 
beit, oder was daſſelbe ft, in ein Sein, in welchem der Fluß 


zugleich: Geſchloſſenheit, aͤuſſerlich und Stillſtand innerlich erhaͤlt. 


Das Licht macht ſich ſi chtbar, heißt daher: es ſtellt ſich dar als 
eine ſtehende Einheit: und erſt hernach, als Folge deſſelben, als 


eine Mannigfaltigfeit, indem eine ftehende Einheit nur an einer 


folchen bargeftelt werben ann. (Das Grundrefultet der 


bloßen Sichtbarkeit iſt demnach das Sein: biefer Sag 


möchte höchft bedeutend werben und tiefer burchgreifen, als es 
erwartet wird. Daß wir felbft von einem Sein Gotted ausge⸗ 
gangen fi find, ald einer abfoluten Vorausſetzung, muß nur nicht: 
re mahen. Wir Iöfen ja unſere Vorausſetzungen eben auf, 
und nehmen fie dadurch berichtigend zurüd, wie an dem’ gleich 
falls vorausgefegten Sein der Erfcheinung (welches zur bloßen 
Sichtbarkeit des Realen geworben ift) ſich ſchon gezeigt bat. 
Wie, wenn wir auch diefe VBorauöfekung von ber Form eines 
Seins an dem Abfoluten hier aufzuldfen hätten? Es wird ſich 
zeigen zu feiner Zeit.) , 

Sp, fagen wir, macht ſich fichtbar das einige, als real 
übrig gebliebene, das Licht. D. h. es iſt ſelbſt, feinem in: 
nern und unabhängigen Sein nah, in ber Form der Sichtbars 
keit völlig darin. Es macht fich ſichtbar, d. i. ſein Sein bezieht 
ſich auf ſeine Sichtbarkeit ſchlechthin, tritt ein in das Verhaͤlt⸗ 
niß des Sich, ber bekannten Identitaͤt der Subjeftivität - Objektis 
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vitaͤt. Es iſt das Sehen und das Geſehene, die Form (der 
Sichtbarkeit) und das in ihr Formirte ſchlechthin in Einem 
Schlage. Diele Ichheit ift der Grund der ganzen Form. 
Zum Subjeltiven gehört hier die ganze Form; bad Ob 
jettive iſt das in ihr Formirte, von ber Form Unabhängige 
des Lichts ſelbſt. Dies prägen Sie ſich zu nachfolgenden Ges 
brauche feft ein. 

Weiter: Wir fagten, auf diefe Weife macht dad Licht ſich 
fihtbar. Ich aber fage, dad Bisherige von Neuem näher be 
flimmend: auf. diefe Weife macht dad Licht fich nicht, ſichtbar; 
fondern ftatt feiner etwas ganz Anderes, eine Goncrefcenz 
nämlich und abfolute Verwachſenheit feiner felbft mit dev Form 
feiner Sichtbarkeit. (Died eben iſt's, was die gewöhnlichen Mens 
[hen nicht wiffen, und darum die reine Wahrheit nicht erken⸗ 
nen koͤnnen). Wiederum aber in feiner Reinheit und Ungemifchte- 
beit kann es ſich nicht fichtbar machen; denn in Diefer iſt es 
ſchlechthin unfichtbar; wenn es fich fichtbar macht, macht es ſich 
eben und beftimmt fich fort aus feiner Reinheit, nimmt an Die 
Form der Sichtbarkeit, und concrefeirt demnach mit ihr. Vom 
Faktum feines Sehens demnach ift die Form ber Sichtbarkeit 
durchaus nicht abzutrennen. 

Beſtehen wir nun doch darauf, das reine Licht muͤſſe rein 
‚und unvermiſcht geſehen werben: wie wäre dies demnach moͤglich? 
Sch fage, nur auf folgende Weife: die von dem Lichte im Ge 
ben einmal nicht abtrennbare Form der Sichtbarkeit müßte zus 
gleich fichtbar fein und gefehen werden als foldhe Form, damit 
fie von dem reinen Lichte abgerechnet, und das, was nach Abzug 
diefer Form übrig bliebe, als folches erfannt werben koͤnnte. 
Nur auf diefe Weife gefchieht den beiden Forderungen Genüge: 
daß das Licht gar nicht fichtbar werden kann, ohne anzutreten 
in die Form; daß ed bennoch fichtbar werden folle in feiner Reins 
beit und ohne alle Form. 

Dad reine Licht macht fich fi chtbar als folcheb, heißt darum: 
es macht die Form ſeiner Sichtbarkeit, in die es einzutreten nicht 
umhin kann, zugleich ſichtbar als ſolche Form, in demſelben Ei⸗ 
nen Akte der ſich Sichtbarmachung. Dies dad ausgefprochene. 
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undgeſetz. (Die Sache ift wohl befannt; aber wir haben eine 
Fiche Hormel gewonnen) In ber abfoluten Form find daher 
bhen , und Schen des Sehens, Intuition und Reflerion 
pthin vereint: vereint. in der abfoluten Sichſichtbarmachung 
5 Er,cheinung bed Lichtes. felbfl. Das Lebtere werde wohl 
ft, denn ed fol einen gewöhnlichen Irrtum abhalten, und 
Wahrheit darftellen, wie fich finden wird, die auch noch nies 
‚wit Diefer Klarheit audgefprochen worden. Nicht etwa ein 
intes Ich (dies ift und "gänzlich verfchwunden, und wir 
m erſt fehen, wo feine Erfcheinung herkommen werde): — 
m das Licht jelbft vefleftirt fchlechthin feine Sichtbarkeit, 
5 von fih. Es gehört died zu feinem abfoluten fich fichts 
hen. Ohne diefe Einficht kommt nie innere Einheit in 
Philofophie, fondern fie zerfällt in eine Zweiheit der. Prins 























Es macht fich und feine Sichtbarkeit zugleich fichtbar, 
em Schlage: dies ift der Ausdrud der abfoluten Eins 
der Erfheinung des Lichts. (So weit ift es Bar 
: nur die Form der Sichtbarfeit wird refleftirt, die nun 
ſich felbjt doppelte wird: die Sichtbarkeit felbft, und die 
Sichtbarkeit diefer ald ſolcher). Wie das Licht in der Form 
ichtbarkeit ſich bezieht auf fich felbft, fubjektiv = objektiv wird; 
Beht dieſe Form fchlechthin ſich auf fich felbft, und ift fubs 
ebjeftiv. Beide Beziehungen find aber der Ausſage unferes 
nah durdaus in Einem Schlage. 

Bir Haben eine felte Einheit gefunden, an die wir und num 
wollen. Gehen wir weiter: durch die Sichtbarkeit ber 
meeit ſelbſt, als folcher, wurde vermittelft der nun möglis 
Aldſung und Trennung das Licht rein gefehen. Alfo, wohl 
et, auf die Möglichkeit der Unterfcheidung in demjenigen 
‚ ber die Sichtbarkeit als folhe erfennt, (ich kann bier 
m Ausdruck fehr fuͤglich aus dem folgenden. anticipirenz; er 
bald vollkommen Elar werben:) kommt ed an. Wie foll 
Unterfcheidung nun möglicy fein? (Ich lade Sie hiermit ein 
ser tiefen -Erwägung. Das Nefultat, auf das ed ankommt, 
ih wohl auf eine leichtere Weife herbeiführen: aber es 
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kommt und eben fo auf die Gruͤndlichkeit ber Einfiht an, als 
daraut , daß fie ſich überhaupt erzeuge). 

Um kurz zuſammenzufaſſen, — wir haben geſagt: die Sicht: 
barken ſolle als ſolche ſichtbar werden, und fo vom Lichte ſelbſt 
unterſchieden werben. Died iſt wohl gut. ſagen; aber wie iſt es 
moͤglich? Im Sehen fallen dad. Licht und befien Sichtbarkeit 
unmittelbar zufanımen, : und machen nur in diefer organifchen 
Einheit und Verſchmelzung überhaupt ein Sehen aus. Im bie 
‘Gen Sehen iſt. darum die Sichtbärfeit und dad Sichtbare nidt 
unterfchieben; etwas Anderes aber, als dieſes, als diefe beiden | 
Beftanbtheile, die eben zur Integration eines Sehens gehören, 
ift bier nicht de. Gehen und Sichtbarkeit find darum durch 
ſich nicht unterfchieden für ein neues Sehen, dergleichen wir ge" ' 
fordert haben. 

Sie müßten darum unterfcheidbar werben burch einen am | 
bern binzutretenden Auffern Charakter: durch welchen wohl? Ebs 
ift Teine Frage: durch denfelben, durch den fo eben wir felber ſie 
unterfchieden haben; durch die Geneſis naͤmlich, dad Sichtbare 
müßte erblickt werden ald Princip der Sichtbarkeit, dieſe alß 
fein Principiat. Das Licht müßte fichtbar werden, als fid 
. fihtbar machend in der Form, wie gerade wir felbft in der ans 
geftellten Unterfuchung es eingefehen haben. 

Der Sab ift weiter beflimmt, und eine neue wichtige Eins 
fiht gewonnen. Das Licht macht als folches fich fichtbar, nur, 
inwiefern es die Form der Sichtbarkeit zugleich als folche und 
in demfelben Einen Schlage ſichtbar macht, fagten wir oben. 
Es konnte died fo verſtanden werden, daß das Licht in biefer 
Form fei, und als in derfelben eben feiend,. befonderd- und rein 
erblickt werde. Jetzt fehen wir, daß ed fo nicht verfianden wer 
ben kann, indem im bloßen "Sein Beides gar nicht unterfcheibbär 
würbe; ſondern das Licht muͤſſe erblickt werden, als in dieſelbe 
genetiſch eintretend, und im Eintreten. 

Das abfolute Sehen ift darum nun alfo beflimmt. Es be 
fteht aus zwei Grundtheilen, aus bem unmittelbaren Schen, ber 
Intuition. In dieſem Theile ift.das Licht in der Form; mit 
derfelben fchlechthin vereinigt und verwachlen. Sodann aus bem 
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Sehen des Sehens, ober der Sichtbarkeit als ſolcher, der Res 
flexion. In diefem Theile ift das Licht nicht in ber Form, 
fondern es wird angefchaut ald eintretend in biefelbe, jenes als 
Prineip, dieſe ald Principiatz und fo, und vermittelft: dieſes 


Grundverhaͤltniſſes ftehen beide unterfcheibbar auseinander, ‚dad 


Licht und die Sichtbarkeit. Beide Grundbeftaridtheile find aber - 
ſchlechthin vereinigt in Einem Blide. — Noch folgende wichtige 
Bemerkung. Das Licht wird in der Reflexion erblickt ald eintres 


tend in die Form der Sichtbarkeit: darum ald weder auffer ders 


ſelben und rein, noch in derfelben, und fo mit ihr verfchmolzen, 


kurz, als weder fichtbar noch unfichtbar, fondern in der Mitte 


ſchwebend. Es ift ar, daß dieſe ganze Anficht durchaus Feine 


Wahrheit, noch Realität, noch innere Möglichkeit hat; entweber 
das Licht tritt nicht ein, fo ift es unfichtbar: ober pofitiv: fo ift 
es ſichtbar, dann aber mit der Form Eind. Kein Mittelding. 
Es erhellet darum, daß bied Verhältniß, cben fo wie oben das 
Sein, das einem abfoluten Werden -voraudgehen follte, bloß im - 
Sehen ift, und reined, lautereö, und leered Sehen, oder Sichts 
barkeit, (Sm Worbeigehen, dergleichen Erkenntniffe find e8, die 
die Augen gewaltfam aufreißen für ben Idealismus, und gänzlich 
vertilgen die dogmatiſche Denkart der Naturphilofophie. An dies 
fen Etellen kommen fie nun ganz Flar und rein: aber fie gehen 
hindurch durch das ganze Bewußtfein, und an dem nieberften 
Dbielte, an jedem Tinnlichen Dinge könnte man ben Charakter 
der Bildlichfeit, fchon an der organifchen Einheit der Mannig 
fa’tigkeit erkennen, die ja offenbar Fein Sein ift, ſondern ein 
Berhältniß; daß da ein Gedanke .vorliege, nicht aber ein Ding 
an fich. Aber dad Auge ift eben verfchloffen, wovon wir bie 
Möglichkeit freilich im Werfolge zu erklären haben werden). 
Diefed Lebtere, das in der Reflerion Gebildete, ift auch 
Gichtbarkeit, die der Sichtbarkeit felbft namlih. Bemerken Sie, 
bag ih fage Sichtbarkeit, wie erfl jego erhellet hat, nicht 
ein Sehen der Sichtbarkeit als folcher überhaupt, wie Anfangs 
oben unbeftimmt unb unerkannt bingefeßt worben: ein Gefeg und 


feſte Form, hier der Geneſis deſſen, was eigentlich gar nicht all⸗ 


mälig wird, ſondern ſchlechthin entweder iſt, oder nicht iſt. — 
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Wir bekommen darum in biefem Sinne zwei fefte Sichtbarkeiten: 
1) die, welche wir nennen möchten die abfolute, in der dab 
reine Licht, das Reale ſelbſt eintritt: 2) Die Sichtbarkeit 
biefer als folcher, die relative. Es ift ganz Far, Daß, da in 
diefer die bloße Form der Sichtbarkeit, abgezogen vom Lichte und 
dem realen Gehalte, eintritt, in ihr daher durchaus nichts bei 
Realen gefehen wird: jie deffelben ganz leer if. Das Sehen 
ift Nichts, wie follte denn das Sehen des Sehens Etwas feint 
(Dies folgt, und es ift nöthig, die Zolgerung klar hiex aufzufle 
In. Welche Beſchraͤnkung etwa der Gab durch folgende weitere 
Beflimmungen erhalten möge, miffen wir erwarten). 3) Ds 
beide ein Sehen geben, fo ift Elar, daß fie in dem Grundgefeke 
der Sichtbarkeit überhaupt, der Mannigfaltigkeit innerhalb de 
Einheit übereinftimmen müffen. She unterfcheidender Charakter 
bat fih auch fchon ergeben. In ber abfoluten Sichtbarkeit ik 
das Licht in det Form; wirb heißen: fein Mannigfaltiges. if 
. felbft ein fiehendes, zur Ruhe gebrachtee. In ber. andern tritt 
ed ein in die Form, und wirb in diefem Eintreten fihtbar, wirk 
beißen: fein Mannigfaltiges ift in der unmiftelbaren Form bes 
Fließens. | 
(Wie dient Died Alles zu unferm Zwecke? Haben wir Etwa . 
dadurch gewonnen? Was’ zu der neuen Unterfuhung und trieb, 
war die Entdedung, daß Alles und zufammengefallen in die Eine 
und gleihe Sichtbarkeit, in der nichtd weiter zu unterfcheiden 
| fei. Wir fuchten demnach hier Unterfchiede, fete Punkte. Doch 
muß man mit ber Anwendung berfelben auf die beiden Welten, 
bie faktifhe und überfaktifche, nicht etwa fich uͤbereilen, fondern 
die Formeln, wie fie fliehen, feft halten. Wir möchten wohl 
noch nicht zu Ende fein, fondern noch neuer beſtimmender Glie 
ber bebürfen). | 
So gewiß das Licht als folched gefehen wird, wird es nicht 
nur Überhaupt geſehen, fondern zugleid und in berfelben organis 
fchen Einheit, ald eintretend in bie Form der Sichtbarkeit. 
So haben wir gefunden die abfolute Einheit beider Einfichten. 
. Died tft nun offenbar, Tlar, und ed wird dabei bleiben. Dicfer 
Eag felbft kann auf Feine Weife zurüdigenommen werden, (darum 
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verwirklichen ſolle. wo eh 


Form des Sehens überhaupt iſt endet in einer Man⸗ 
Sein eines Fluſſes. Nun haben wir in unſerer 
Unterfubung dies Verhaͤltniß nur hinges 
auſſer und felber, als dem eigentlichen Sehen, 
d alfo wenigftens mit ‚unferer Betrachtung immer 
‚und niemals in ihm gewefen: haben ein Ge— 
e m, mie aber das Schen ſelbſt. Das Licht macht 
jtbar, beißt, es giebt ein ſolches abfolutes Se: 
gftens inwiefern es das iſt, durdaus nicht. 
8. (Gegenfa dazu: das abfolute Licht iſt ſchlecht⸗ 
;, niemals felbft Schen, oder Sichtbares: umges 
ein abfolutes Sehen, das durdaus nur Dies 
Diefes abfolute Sehen müſſen wir ber 
eden, um Gruͤndlichkeit in unfre Unterfuchung x 
. (&8 eben zum Gefehenen machen," was möglich fein 
Bee überhaupt möglich fein Toll). 
formales Sehen ift zunächft: da Sehen von 
enm wäre es das Gehen von Etwas, fo wären in 
es, und es fo nicht mehr das reine Sehen. (Ber 
iſt ja die Hauptaufgabe ber W. ⸗L., die Sicht⸗ 
vom Sihtbaren: und zwar dies nicht 
ſondern in abſoluter Einheit des Ges 
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genſatzes beide erfaſſend. So lange ſie nun dies thut, 
ein Sehen, als bloß mögliche Vereinigung beider Beſtan 
nur auſſer ſich hin, und ſcheidet in dieſem nur problemat 
festen jenen und diefen. Irgend einmal muß fie jedoch a 
fen bloßen Bildern und Stellvertretern heraus fommen, u 
wirflihe Schen feßen: alfo bie Bilder, die Sichtbarkei 
bloß objektiv hinfeßen, fondern fie im Leben und Sein 
fo ift fie Sehen, eben reines Sehen: dasjenige am Blide 
‚nicht Gefehenes ift). 

Ferner; der höchfte Punkt aller Sichtbarkeit. iſt Ei 
ober feſtes Sein: dieſes abfolute Sehen -ifl darum ein 
ein feſtes ſtehendes, das fchlechthin nicht wirb, von melde 
Geneſis ausgefchloffen if. Wir reden vom Einen abfolutı 
hen: alfo das im abfoluten Sehen dauernde, ohne Wande 
ohne Vernichtung des abjoluten Sehens felbft nicht wandeln 
die abfolut dauernde Grundlage alles Wandel. in ab 
Faktum, ſchlechthin in ihm felber kein fiens. Endlich 
abfolute Einheitäpunft, von dem alle’ Sichtbarkeit ausgeht 
in ihm zufammengefaßt ift, ift und befannt: es ift die Be 
ber Sihtbarfeit auf das Licht, Form ber Subjekt⸗ 
vitaͤt: Ichform. Dieſe Beziehung iſt nun eben fchlechthii 
überhaupt ift ein Sehen; aber fie ift, als Beziehung, heif 
mehr zugleich: fie ift eben ald ein Sehen: und diefes Se 
fchlehtweg, wird nicht, dad Sch felbft ift unmittelbar Elar 
unmittelbar fichtbar und gefehen, denn es ift die abfolute 
barkeit: ed wird niemald Klar, ed erhellet niemals, fond 
iſt heil, und ift-die abfolute Helligkeit ſelbſt. (Erhellen un 
werden kann das Ich ald das und das; aber- diefe bef 
Beilegung fest voraus, daß ed ald Ich felbft ſchon Elar fi 
Es wird daraud auch evident, daß wir hier vom reinen | 
ben, bad nicht nur nicht iſt ein fichtbares oder gefehenes 
infofern nichts (Reales), ſondern dad auch ald Sch nichts 
ift, denn bloßes formales Ich: ohne allen Zuſatz des bie 
das. Es ſelbſt ift (für und) die Grundform der Sicht 
des Lichtes, Die Beziehung deffelben auf ſich: jebod 
alles Licht ober Realed Darin, fondern bie reine, bloße 
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Yung, bie da iſt, (wirklich und in der That), fo wie bad Sehen 
tft, und ſchlechthin bleibt, weil es iſt die unveraͤnderliche Grund⸗ 
form. 

Es tommt barauf an, dieſes Ich tiefer kennen zu lernen. — 
Eine noch tiefere Analyſe der ſchon oben ſehr beſtimmt erklaͤrten 
ſynthetiſchen Einheit der Apperception giebt dieſe Erkenntniß. 
Wir haben dieſe Einheit geſchildert als Einheit der Einheit und 
Einheit der Mannigfaltigkeit. Heben wir an dem unterſten Ende 
an: bie Mannigfaltigkeit iſt Eins, indem durch jedes minimum - 
derſelben hindurch Alles geſehen wird; indem Eines Alles ſetzt, 
jeder Anſatzpunkt ein Durch iſt für das Uebrige: das ganze durch 
und durch ein Durch, ein vermitteltes: alſo die Anſchauung von 
jedem Theile fortgeriſſen wird zu allen. übrigen, und fo zum 
Banzen. Ich habe immer gefunden, baß an- biefem Wilde ben 
Lehrlingen dad eigentliche Wefen bed Sehens klar wird: dies 
muß auch fo fein, denn es ift ber natürliche Ort, und, gleichfam 
das Zwangsmittel der Einficht. Wenn diefe hier nicht wird, nir⸗ 
gende. Warum! Weil bier ſich bad Wild ergiebt: und ber Eins 
ficht genetifch wird. (Licht oder Realität in der Form der Sicht⸗ 
barkeit ift Bild, wie bekannt). Nur im Bilde kann dad Mans 
nigfaltige in einander fein, im wirklichen Sein liegt ed auffer 
‚einander, in abfoluten Gegenfägen. Da follte eben den Dogmaz 
tiſchen win Licht aufgehen uͤber das eigentliche Mefen felbft des 
allerfinnlichften Objekts. — Dies die ſynthetiſche Einheit der 
Mannigfaltigkeit, ald ber Eine Theil ‘ber Apperception. 
Diele Einheit ift nur im Werden. Aber wo wirb denn biefe 
Einheit bed Werdens zufammengefaßt in eine ftehende Einheit? 
So eben gefhah ed durch und felbft, durch unfer Anfchauen 
eines ſolchen Werdens in einem freilich nur Bünftlich entworfenen 
Bilde beffelben.- Aber wir follen: und felbft einmal weglaffen,- 
und was wir fo eben waren, objektiv machen. XAlfo im Ans 
fhauen diefed Werdens wirb ed zufammengefaßt: (welches wohl 
fein bürfte die Einheit ber Einheit, das zweite Glied), Was iſt 
das? Viele Worte machen ed nicht. Ich fpreche ed kurz aus, 
und made e& abhängig von feiner pigenen innern Klarheit. Das 
Bild, die Idee, der Begriff überhaupt eined Bildes liegt ihr 
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zu Grunde; dieſe iſt das ſchlechthin klare und bewußte: 
Begriff uͤberhaupt faͤllt zuſammen mit der andern Einheit, 
dieſe wird dadurch begriffen als ein Bild, als ein unter 
Grundbegriff paſſendes einzelnes Beiſpiel, und in biefem 3 
menfallen und Begreifen beſteht eben die Anſchauung der 
thetiſchen Einheit, und vermittelſt dieſer der Manni 
tigkeit. Es iſt in der ganzen Syntheſis ein dreifaches D 
d. i: Ueberfließungspunkt ‚ und dadurch Geneſis des innerr 
fend bed Sehend: 1). der Begriff eined Bildes überha 
diefer wird ſchlechthin durch fich felbft begriffen, der Bey 
zugleich dad Begreifende: ein unmittelbar und durch ſich 
klarer Begriff, die Sichtbarkeit felbft im Sehen: che 
näher beichriebene Ichheit, die fchlechthin ift, nicht wird. 2) 
Begreifen, oder Einfehen bed wirklichen durch Einhei 
Mannigfaltigkeit entflandenen Bildes, als eined Bildes, 
mittelft. ded erften Begriffs. 3) Das Begreifen der Mam 
tigkeit, vermittelft der nun -begriffenen Einheit, welde aı 
entfteht. | 

Im Ganzen bedenken wir noch Folgendes: 1) das € 
das immer ein Erfehen deſſen ift, was ed ift, — die Beziel 
auf fich felbft, Identität der Zweiheit, die Vermittlung und | 
was ift es? Es ift ein abfoluted Durch, die abfolute 
des Begriffes und Schluffes, das da fortreißt von ı 
Gliede zum andern. Und zwar ift durch dieſes Grundgefi 
Sichtbarkeit: überhaupt. 2) Der abfolute Begriff ift de 
Bildes überhaupt, der Sichtbarkeit: fie macht fich ſelbſt 
bar, und vollzieht fo an ſich die Ichform. 3) Alles anden 
ben ober Begreifen ift Durch dieſes alleinige unmittelbar: 
mittel. Was da begriffen wird, wird dadurch begriffen, 
ed als Bild begriffen wird, (In der Erfahrung: da 
wiffen, vorftelen, und dergleichen wifjen wir doch wohl, 
wir anerkennen dad Wiſſen. Was aber ein Wiffen an fi 
kann man nicht.lernen; denn alled Lernen febt das Wiſſen 
voraud. Mithin müffen wir ed, was Wiſſen fei, ſchlech 
wiffen. Die guten Leute, Die auf ihre Autorität hin beh 
ten, ed gebe keinen ſchlechthin apriorifhen Begriff, 
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es nicht weit in ber. Celbftbefinnung gebracht haben. Es 
# fogar einen. durchaus unfrüglihen Begriff. Ohne ihn 
nten fie gar nicht wiflen, daß fie von fich felbft wäßten, und 
dies felbft vermittelt ift, nicht einmal wiffen. Nur biefer 
begriff unterfcheidet dad Wiffen vom Steine, Klotze). 
. Das Ich denke muß alle meine Vorftellungen begleiten koͤn⸗ 
Mag wahr fein: aber in einem (vorläufigen) Sinne, der 
bier ganz verfchwunden if. Vielmehr muß ed heißen: das 
) begleitet ſchlechthin alles Sehen, und ift der 
ndftoff alles Sehen®. 
Das abfolute Sehen demnach, dad nie Geſehenes wers 
kann, ift der abfolute Begriff des Bildes; das. Sch, 
durchaus fubjektive, dad nie objektiv werden kann: ein wirk—⸗ 
ed Bild dagegen, in ber Einheit irgend einer Mannigfaltig: 
iſt das objektive; die Anerkennung des Objektiven 
Bild vermittelt der Subfumtion unter den Begriff des Bils 
äberhaupt, ift endlich die Syntheſis beider. Das wirkliche 
aber ift dad fihtbare, alfo das Licht, das Reale, bad 
Korm der Sichtbarkeit eintritt. 
(Innerhalb des Einen Gefihts ift die Mannigfaltigkeit 
R Theile: darum hier noch Feine Disjunftion. Zwei Grund⸗ 
deſſelben: das abſolut Subjektive: das Ich, die Sicht⸗ 
, die nie Geſehenes wird; das abſolut Objektive, das 
t, bad nie Sehen wird. — Das Letzte, als ſich ſichtbar 
d, iſt offenbar auch Eins und durchaus daſſelbe; alſo auch 
-fo wenig, wie im Subjektiven, hat ſich ein Disjunktions⸗ 
gefunden. Hier aber fehen ‚wir eine Form bed Zu ſam⸗ 
fallend berfelben: in diefer vieleicht müßte die Disjunktion, 
Dannigfaltigkeit liegen; auf fie unfere Augen richten.) 




















Grundſatz: das Licht tritt fchlechthin ein in bie Form 
Sichtbarkeit, ift in derfelben, aber nicht, ohne in bemfelben 
Bgetbeilten Momente fi) auch zu zeigen, ald eintretend; indem 

das Licht nicht als ſolches geſehen, und von der blo⸗ 
II. 29 
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Ben Form unterſchieden würde Beides findet in’ abſoluter 
Einheit Statt. ” i a 
Feſultate: Alles wirtlihe Sehen ift ein Erfehen, iR 
der Form eines Schluffes: was da gefehen wird, wird gefehen 
zufolge eined nicht Erfehenen, fondern unmittelbar Sichtbären, 
und dur fi felbft Haren und beflimmten. Dieſes ift ber 
„Begriff oder Anfchauung des Bildes überhaupt in feinem Weſen. 
Das wirkliche Sehen entfteht, indem ein fi aus einem Mans 
nigfaltigen machendes Bild fubfumirt wird unter den abfolut zu 
Grunde liegenden Begriff des Bildes uͤberhaupt, auf Diefed eben 
ald ein Bild fortgefchloffen wird: in dieſer Schlußform, ald 
Bild, wird ed appektipirt, gefehen: in die fchlehthin unmittel⸗ 
bare Sehe des Bildes überhaupt, und Anerkennbarkeit des Bilde, 
wie es ſich findet, aufgenommen. - “ 

Mer ‚fieht nicht, daß hier noch viele Schwierigkeiten und 
Unbegreiflichfeiten, — MWiderfprüche obwalten? Jene ſynthetiſche 
Einheit, dad wirkliche Bild, wird es denn aus dem unmittel⸗ 
baren Schen heraus Broducirt? (Das eben feben faktiſche 
Anfichten de3 Idealismus voraus)! Nein, ed wird aus ihm ber 
aus nur als Bild begriffen: aber um auch nur fo begriffen ser 
den zu koͤnnen, in diefe fonthetifche Einheit der abfoluten Apped 
ception aufgenommen werben zu koͤnnen, muß es ja derſelben 
zugänglich fein, und auf irgend eine Weife in der Einheit bei 
Sichtbarkeit ſchlechthin ſchon fein. | 

Diefe Frage, und mit ihr noch andere, die erft mit ihrer 
Beantwortung fich ergeben werden, ift leicht beantwortet aus dem 
- eben aufgeftellten Grundfage. Das Licht ift in der Form ber 
- Sichtbarkeit, und macht zugleich fih fihtbar, als eintretend 
in dieſelbe; es verfteht ſich in berfelben Rüdficht, wie ed in ber 
felben ift. Gilt diefer Grundfag ſchlechtbin; fo muß er auch bier 
gelten. Wie wäre es, wenn das Erfte, das Sein des Lichts, 
die fonthetifche und objektive Einheit, dad Zweite, die Eichtbars 
keit bes Als, die abfolute oder ſubjektive Einheit des Begriffs 
- gäbe, und durch die Eynthefis der beiden eben dad Sehen fi 
erzeugte? 

Sehen wir biefe Vermuthung, bie und einen großen Aufs 
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fchluß verfpriht, beſonders Über den Unterfchieb des Subjektiven 
und Objektiven fchärfer an. 1) Was heißt: das Licht ift einge: 
treten in bie Form der Eichtbarkeit? Es verfteht ſich im höc- 
ften und allgemeinften Einne, 2) Was heißt: ed zeigt ſich ‚als 
eintretend in biefelbe ? 

Ad 1. Es tritt ein in die Vermittelung ‚ oder die Schlußform; 
in die Form des Durch; es macht' ſich ſchlechthin zu einem le⸗ 
bendigen Uebergehen und Fortgehen von Grund zur Folge: nimmt 
eben in ſich an die Form eines Erſ ehens, wie dieſe oben beſchrie⸗ 
ben. — Es tritt ein in ein Geſetz der Mannigfaltigkeit, eben 
von Grund und Folge, und zugleich der Einheit; denn es iſt 
ſelbſt weder Grund noch Folge, ſondern der Uebergang; es 
tritt ferner in ein Geſetz der Beſtimmtheit; denn das Licht 
iſt nicht wahrhaftig eingetreten, ohne daß das Verhaͤltniß, und 
ſo der Grund und die Folge ſei ein beſtimmtes. — Noch 
wird es gut ſein, ſchon hier zu bemerken, daß, da die Sichtbar⸗ 
keit im Uebergange, in der eigentlichen Geneſis beſteht, der 
Grund, von welchem uͤbergegangen, wird, durchaus unſichtbar 
bleibt, und nur die Folge, zu welcher hingegangen, die in der 
GSeneſfis erzeugt wird, ſichtbar werde. (So im Allgemeinen und 
Bbehſten: denn daß dieſe Folge abermals ſei eine objektive Ein— 
heit einer abfoluten Mannigfaltigkeit, wie wir dieſelbe vorhin, 
auch durch gute Gründe genöthigt, um nämlich fpäter daran ans 
zuknuͤpfen, begriffen haben, thut hier, ald unterhalb des Grund: 
gefeßed der Bedingtheit und Schlußform liegend, nichts zur Sa⸗ 
he: es wird davon abſtrahirt). 

(Daß died nun noch fein wirkliches Sehen gebe, wenn wir 
nicht etwa unvermerft unfere eigene Subjektivität mit hineinſchie⸗ 
ben, ift unmittelbar klar). 

Ad 2. Das Licht zeigt fi, als eintretend in die Form 
der Sichtbarkeit, alfo, wie ich fchon oben bemerkt habe, als wes 
ber darin, noch nicht darin; darin ift es wirklich, in der erften 
objettiven Hälfte; hier aber ift ein bloßed Bild des Darinfeins, 
alfo fein wirkliches Darinfein. 

a) Es, das Licht zeigt ſich ald eintretend in diefe Form, — 
Damit ift die Synthefis geſchloſſen. Was darum liegt in biefer 
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hier tritt e8 ein im Bilde, es ift darum nicht in ber That 
Geſetz, fondern nur ein Bild eines Gefehes. | 

(Das Licht tritt ein in die Form der Sichtbarkeit, heißt: 
es beftimmt bdiefelbe, giebt ihr darum das Geſetz). 

Das unmittelbar Sichtbare, . d. i. der abfolute Wermitte 
lungspunkt bed Andern (»das iſt ein Bild«) mit der abfolus 
ten Prämiffe, dem Wefen des Bildes Üiberhaupt, ift das Ich. 
So gewiß daher das Geſetz aufgenommen wird in die Einheit 
ber Apperception, wirb es gefehen ald Gefes an dad Sch. Nun 
ift hier gefeßt das Bild eined Geſetzes, das nicht faktiſch Gefeh 
ift, ein Soll.. Das dem Faktifhen entgegengefegte Sehen iſt 
darum dad Geſicht: ich foll. | 

(Allgemeine Bemerkung. Das muß Niemanden wundern, 
‚oder Erfchleihung duͤnken, daS wir bad im faktifchen Blicke Ges 
fehene und dad im Sittengefeh Geforderte für ein reines Bild 
erkennen, weil das Geſetz des Sehens nur eines Bildes, nicht 
eined Seins Gefeß werden kann. Wie Sie fi gewundert, has 
“ben über Kants trandfcend. Idealismus, der freilich den Unter 
richt dadurch verbarb, daß er die Apriorität des Wiffens für bie 
Philoſophie ald reined Faktum hinftellt. Nur wer in “feinem 
faktifchen Sehen fehen bleibt, fieht ein Sein, und kann es gar 
‚nicht anders an fih bringen. Wer die Sichtbarkeit vom Lichte 
unterſcheidet (und auf diefem Unterfchiede beruht eben die Phile⸗ 
fophie), der fieht, daB Überall nur Gelege find. Wie follte er 
ſich wundern, daß das Geſetz auch als ſolches in ſeiner Form 
heraustritt. Muß es nicht?) | 

Das Ih fol. Das Ich iſt auf diefem Standpunkte ein 
Vermögen der Eonftruction einer faktifchen Welt. Alſo & 
fon ein’ Objekt einer folhen Welt anfchauen: ein folches, wie 
es durch, das Geſetz gegeben if. (Woher das Geſetz, das wir 
lediglich ald bloße Gefegesform an das Ich abgeleitet haben, 
einen Inhalt in Beziehung auf bie faktifch gegebene Welt be 
tommen möge, möchte Die Sache einer andern Unterfuchung fein.) 
Aber diefe gefammte Welt ift durch die erfte Weife der Anfchaus 
ung durchaus gefchloffen, eine geendete Totalität, und es Tann 
in fie nichts weiter eintreten. Das Ich müßte darum nicht bloß 
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ta A orauögefete Meife wirklich eingetter 
Im ja diefe Gichtbarteit ber Sichtbarkeit nur il ber 
Sichtbarkeit, den die letztere, nach dem 
mothwendig bei ſich führt. Dieſes 
darum vor allen Dingen und als ber Hauptz 
machen, d. i. nad dem Obigen, ſich in ſeiner 
hkeit. Mit dieſer beſtimmten Möglichkeit 
mmten objektiven Sehens traͤte erſt die ganze Geneſis, 
{ cip derfelben, und uͤberhaupt als ſolches Prinz 
ıpt ald Ich in das wirkliche Sehen ein. 
Dingen, damit ja nicht: das Iegte Uebel ärger. 
erſte, was ift e®, das ſich fihtbar macht in der 
Sehe, was das primum movens? Das 
cht, haben wir geſagt; dies alfo reflektirt ſich in dem 
mete der faktifchen Sehe, und was von dieſer 
geſagt werben möchte, feine Erfheinung 
Grund alles Deffen, was in diefer Sehe bes Re 


zu einer genaueren Beſchreibung des eigentlichen 
Sehe. As 
ſſe im Ich, als einem Principe de3 abfoluten Erſe— 
& heraus, eine abfolute Prämiffe liegen, fagten wir. 
ift aus dem Obigen ſchon befanntz es ift das 
felbft, welches unmittelbar durch fich Elar ift, 
te Begriff. Vermittelſt diefes wird erfehen als 
Anderes, indem dieſes Andere eben jener Anz 
imirt, mit ihr vereinigt, im ihre Anfchauung aufge 
td, Woher nun hier dieſes Andere? Wie Fönnte 
hineinkommen in die Sche? Das eben war bie 
oben aufgeworfen wurde. Antwort: Das Ich 
bar in der Sehe (unter der Borausfegung), aber 
8 mögliches Princip von Bildern. Laß es its 
15 fo ift dies im der durch das Ich vermittel: 
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ten Sehe, und fo entſteht dieſes Andere, Das von dem unmit⸗ 


telbaren Begriffe aus erſehen wird als Bild, Gut; aber wit 


kommſt du zur Annnahme, daß ed entwerfe? Entwirft ed denn 


wirklih? Unter unferer Vorausſetzung allerdingd,. und nothwen⸗ 
dig; denn das Licht iſt eingetreten und macht ſich als ſolches 
ſichtbar in der Conſtruction der bloßen Moͤglichkeit, die 
da, und darum auch das Sch, als Principederſelben, ſchlechthin 
ift im Reflexe. Nicht im Ich, fondern in der Eonftruction der 
Möglichkeit (ded Bildes) der wirklichen Sichtbarkeit, Die da ff 
ſchlechthin, ift der Quell der Sichtbarkeit: das Licht ift das com 
firuirende, dadurch, daß es fichtbar wird, Ihm entquillt erſt ein 
Sch, und fein Conftruiren. 

Sind wir fertig? Nicht allerdings! Das. durch das IS 
frei conftrnirte Bild foll erfehen werden vermittelft feined Begreis 
fend als Bild. Es foll gefagt werden: daß ift.ein Bild. Mies 


ſes Das fol durchgängig an dad Wefen bed Bildes gehalten 


% 


fein. Es muß darum für die Möglichkeit des Erfehens Eins, 
ein geſchloſſenes Mannigfaltiged fein: (welcher Sag der Ein 
heit hier eben tiefer begründet wird). - Woher denn nun die Ge 
fehloffenheit? Das Ich ift als Princip ein unendliches Vermb | 
gen; conflruirt ed nun fein Vermögen, und bildet dies, To bilde 
8 ind Unendlihe. Die Gränze liegt darum fchlechthin nicht in 
ihm: nicht in der Sichtbarkeit der Sichtbarfeit, Sie liegt darum 
in ber unmittelbaren Sichtbarfeit, in welche bad Licht, Dad 
Reale, eintritt. An der Begränzung zeigt ſich das Licht und 
die Realität. Der obige Sag: in ber genetifchen Form wird 
conftruirt, was in ber wirklichen ift, ber ohne Died ganz unver 
ftändlich war, indem ſich der Zufammenhang der beiden Formen 
eben nicht einfehen ließ, ift jett fo beftimmt: lediglich an- be 
Begränzung ber unendlichen Gonftruction überhaupt zeigt ſich 


die Wirklichkeit (unmittelbare Sichtbarkeit). 


Dad Refultat ift darum died. Zum Sehen, was allemal 


ein Erfeben ift, gehört ein Doppeltes: theils die Identität bed 


Erfehenen mit dem abfoluten. Sehen. Diefe ift nun Weſen bei 
Bildes, und dieſe Identität ift durchaus fubjeftiv, in der Sicht 
barkeit der Sichtbarkeit begründet. Theils, daB dad ald Bil 





Die Gränze ift demnach; bodurch das 
grundendes auffer ihm, ein Sehendes, 
bloßen Bildes, ein Nicht Ich: ein bloßer 
denn etwas Anderes ift hier nicht zu" oließen. 
itworten iſt die noch übrig bleibende Frage: das 
in re Gonftruction; fo ſehen wir: dies ers 
er Bedingung ald nothwendig. Wie ficht es 
i Tel, um darnad zu erfäließen, und baburch 
nderes? Dffenbar. nur unter folgender Voraus⸗ 
h daburch als Bedingung ber Sichtbarkeit ers 
ft ſchlechthin ſich fichtbar und durchſichtig, nad) 
Ich müßte num einen Trieb haben, weiter zu 
dieſes Triebes unmittelbar ſich bewußt werden, 
nun allein durch die Gränze fühlbar wide, und 

die Sichtbarkeit derfelben vermittelte. Die 
eben zur Erfichtlichfeit an der-Negation feir 
























die einzelnen Elemente, Jetzt laffen Sie uns 
en, und bad, Refultat deffelben ſcharf auffaffen. 
, welches hier entfteht, iſt Produkt einer ges 
truction, und der abfoluten Begriffsweiſe derfel- 
uction vollzieht ſich — unter ber Vorausſetzung, 

‚haben: das Licht fei wirklich eingetreten 
ſchlechthin nothwen dig, fowohl daß fie ges 

daß eine ſolche gefchieht, d. i. innerhalb dieſer 
delche ja allein die Qualität des Bildes ſowohl als des 
segränzung erfehenen Objekts beſtimmt. Aus biefer 


— 466 — 


Conſtruction, ſage ich, als der eigentlichen Quelle und dem 
Brennpunkte folgt dad ganze Geſicht, ſowohl a). dad Objektive, 
nämlich dad Bild, und fein ihm entfpreihended Sein: als b) 
ein Ich, das da conftruirt, fchließt, und ſieht. Iſt dies alfe, 
was bebürfen wir denn nun, um biefe Gonftruction felbft zu ew: 
klaͤren, aller der Stügen, die wir ihr erſt unterlegten, eine 
Eintretend des Lichts felbft, u. ſ. f.? (Ich fage nicht grade, daß 
wir ed abfolut aufgeben wollen; ed möchte an einer andern Stelle 
wohl wieder erfcheinen: ich fage nur, daß wir ed hier nicht be 
dürfen, und ed darum nicht in unfere Syntheſis aufnehmen muͤß 

ſen). Es reicht vollkommen hin ein Geſetz, das theils formal 
ſei, dag die Conſtruction uͤberhaupt geſchehe, theils qualitatin, 
daß fie geſchehe innerhalb einer Graͤnze überhaupt, und da bie 
nicht gefchehen kann überhaupt, daß fie innerhalb diefer beftimm 
ten Gränze gefchehe. 

Ferner, wie dad Licht überhaupt eintritt, ift dieſe Synthefib; 
ein Sehen gelebt ift Died gelebt. Wie das Licht Schen wird, 
wird ed fchlechthin dies. Wir haben darum auögefprochen bad 
faktiſche Geſetz des Sehens, die Art und Weile, wie überhaupt 
ein Sehen möglih wird. Diefe Möglichkeit fprechen wit aus 
als ein Gefeß, unter welches das Licht, in feiner Verwandlung 
in ein Sehen, tritt (wie wir nach den Gefegen der Erfenntniß, 
unter denen wir felber ftehen, dieſes nicht anders, denn alle, 
ausfprechen können). Subjeftivität demnach, dad unter dem 
Geſetze ftehende Licht: Objektivität dieſes Geſetz felbft. 

Alfo das Ganze ift das abfolute Faktum ded Schend, wel 
ches gefest ift, fo wie uͤberhaupt gefegt ift ein Sehen. Wir ba 
ben damit eine fefte Grundlage, die da bleibt. — 

Weiter, Wir gehen aus von ber Grundvoraudfegung, das 
Licht trete ein in -da8 Sehen. Sch aber fage: in dem be 
fchriebenen Blicke tritt nicht ein dad Licht, und unfere Aufgabe 
ift noch nicht vollftändig gelöfl. Das Kicht wird hier begrans 
zendes Geſetz; aber indem es died wird, ift es in ſich felbft 
begrängt,und getheilt. Oder auch fo: das Ich ift das getroffene 
Bild des Lichte; aber ed ift gefest ald ein, in's Unbebingte, 
Sichtbarkeit entwideln koͤnnendes Princip. Died wird nun hier 


⸗ 
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ch dad Geſetz in feiner Conſtruction beſchraͤnkt: alſo es giebt 
seinen Theil, ein Muſter und Exempel der Sichtbarkeit, die 
ihm ald Princip liegt; ed giebt darum audy nur einen Theil 
Lichts und feiner unmittelbaten Sichtbarkeit, als feined Urs 
ed wieder. Es ift darum, wie ich fo eben behauptete, nicht 
ſihen das Licht fchlechtweg, fondern nur ein Theil deffelben. 
(Sch will’ es hier bei dieſem Beweife bewenden laffen: uns 
tet ed auch nicht einmal ein heil des Lichts ift, was fichts 
wird, fondern ein XZheil von etwas Andrem: da ed denn 
ein Theil ift von Etwas, welched näher zu charakterifiren ich 
vorbehalte. Wohl gern wäre ich fogleich in den Mittelpuntt 
webrungen: aber ich fürchte die Schwierigkeit. Sobald ich 
für gehörig vorbereitet halte, foll ed gefchehen). 
Holgerungen: 1) dad Sehen ift Sichtbarkeit des ganz 
aLichtes: der jest aufgeftellte Blick ift darum nicht Dad Se⸗ 
feibft, fondern nur ein Xheil ded Sehend. 2) Doc) ift dies 
Blid, wie wir gefehen haben, ein in fich vollendeted, orgas 
Ganze, das in feinem Umfreife feinen Xheil weiter zus 
3) Wir müßten darum unterfcheiden zwifchen dem Einen 
‚ als einer aus organifchen Ganzen zufammengelegten Eins 
‚und den Bliden, die gleichfalld organifche Einheiten anderer 
find, aus denen jened zufammengelegt ift. 4) Das Eine 
müßte darum aus biefen organifhen Einheiten der Blicke 
felbft nad) einem Geſetze erzeugen, welches eine allgemeine 
t des Sehens und feined Verhaͤltniſſes zu den einzelnen 
Biden giebt. 5) Nun inöbefondere zu dem Blide, in welchem 
Wr ftehen. . Er hat fich gezeigt als das abfolute Faktum des 
Sehens, als die Form, in melde das Licht, wie e8. überhaupt 
atritt, fchlechthin eintritt: und zwar als eine, ber Nichtd bins 
sufegen ift, weil fie in fich organifch vollendet if. Dens 
ich fol er, obwohl in fich felbft ein gefchloffenes Ganze, in 
eziehung auf ein höheres Ganze nur ein Theil fein; und das 
ehen muß darum, von ihm aus, fich machen koͤnnen zu feinen 
dern integrirenden Xheilen, und vermittelft diefer zur Einheit. 
Wie foll dies zugehen? Dies zu beantworten ift unfere 
Ichfte Aufgabe. Zuvoͤrderſt, auf bie ſynthetiſche Einheit der 
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Apperception, die ja wohl die Hauptſache iſt, unſer Auge gerid: 
tet: alles Sehen hat ſich gefunden als ein Erſehen, ein Schlies 
fen. Geſehen ift der Vorausſetzung nach ein Theil des allge: 
meinen. Lichted. Aus diefem Theile müßten erfchloffen werben bie 
übrigen organifchen Xheile, nad) dem Gegenſatze: dieſer Theil 
ift fo, weil er nicht das Uebrige, und das Wehrige ift, was es 
ift, weil es nicht. ift diefes: alfo durch wechfelfeitige Be 
ſtimmung. Auf.diefe Weife würde aus dem im gegebenen Blide 
liegenden Theile immer erfchloffen der ausgefchloffene, nicht vor 
handene Theil. . (Wir laſſen dieſes wechfelfeitige Durch Liegen, 
um hoͤher aufzufteigen, freilich wohl in der Abficht, .e8 wieder aufs 
zunehmen). Wohl, aber was ſetzt die Möglichkeit eines folchen 
Schließens voraus? Offenbar die abfolute Anfchauung des Sins 
‚ halt des Ganzen; denn nur durch das Ganze foll jeder ein 
zelne Theil ein einzelner und beftimmter werden. ine folde 
müßten wir darum ald abfolute Anfchauung,. ald fchlechthin 
fihtbare Prämiffe für die Möglichkeit ded Erfehend eines Xhei: 
led durch den andern vorausfeben. Br 

Laffen Sie und 1) den Sinn wohl faſſen; 2) ihn mit bem 
fhon Bekannten vergleichen, und daran anfchließen. . 

Die abfolute Prämiffe ift, wie erfehen worden, das Ba 
ſen'des Bildes. Was dies iſt, iſt's, und was es nicht iſt, 
iſt es nicht, und es ſelbſt iſt ſchlechthin durch ſich klar: dies 
giebt in Beziehung auf Einheit eine ſchlechthin reine Einheit, die 
bes Weſens. Hier iſt die Einheit eines Ganzen, aus Theis 
len beſtehend. Wo und wie kam ed aber laut dem Obigen über: 
haupt zu einem Theile? Lediglich durch Gonftruction vom Ich 
aus, und zwar durch befchränkte. Ließe etwa nun bie erfte Eins 
heit, die des Wefens, fich begränzen, daß ed Weſen wäre 
nur fo und fo weit,. und fo weit nicht? Nein, fondern es if’ 
entweder, oder es iſt's nicht; und bier ift gar Fein Drittes mög: 
lich: Quantität und Schranke ift hier durchaus nicht anwends 
bar, : Das aber, was dad Wefen trägt, und unter daffelbe fub: 
fumirt wird, wird nur durch die Schranfe zu einem Das, und 
nur durch fie des Weſens theilhaftig, naͤmlich der Charakteriſtik 
durch daſſelbe empfänglih. Dadurch wird ed zu einem Das, 
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und nichts Anderem. Ale Qualificabilitaͤt iſt darum-ges 
ſetzt durch die Quantitaͤt, und beide ſtehen in abſoluter Wechſel⸗ 
beſtimmung. Aber dad materiale und qualitative Scin iſt von 
der Einheit des Wefend genau unterfchieden, - und feine Genefiß 
durch den Hinzutritt der, Quantität beſtimmt. — Was nun eis 
gentlich ift ed, dad in dieſer Beſchraͤnkung beſchraͤnkt, und. das 
burch zu: einem einzelnen Qualitativen wird, da dad Weſen felbft 
ed nicht iſt? Die freie Gonftruction des Wildes, das immer 
Bild ift.und bleibt, wird befchräntt, haben wir gefehen. Mas 
ift fie denn? Warum wurde conflruirt? Damit aus bem We⸗ 
fen heraus uͤberhaupt erfehen würde, und fo es Princip würde 
eined beftimmten Sehens, und fo an. diefem Erfchloffenen es 
felbft erfehen würde, "und faktiſch einträte in dad Sehen. Die 
Breiheit ober That, der Fluß des Eonftruireng iſt darum in ib: 
rem Weſen bloße Sichtbarkeit bed Mefend felbft, in boppels 
tem Sinne, ald Principiat deffelben, und gld dad, woran daß 
Weſen fich felhft. vefleftirt. Dad Ganze, welches aus Theilen 
zuſammengeſetzt iſt, iſt als abſolute Praͤmiſſe des Schluſſes vor⸗ 
ausgeſetzt; heißt darum: die Freiheit oder Sichtbarkeit dei Vils 
bes, inwiefern fie begraͤnzbar ift, nach aller ihrer möglichen Bes 
gränzung, wird als Prämiffe voraudgefegt.. (Ich habe einen ties 
fen Sog ausgeſprochen , ber von ben wichtigſten Folgen fein 
wird), | 
Der Grundbegriff ‘des abſolut faktiſchen Sehens muß dem⸗ 
nach jetzt alſo erweitert werden: das abſolut Sichtbare iſt das 
Bild in feinem Weſen, und in der moͤglichen Begraͤnzung 
ſeiner Sichtbarkeit: jener Grundbegriff des Bildes, gemiſcht und 
unrein und weiterbeſtimmt, iſt die unmittelbar ſichtbare Praͤmiſſe 
alles wirklichen und faktiſchen Sehens. 





Nach der nun gewonnenen Anſicht iſt die abſolute Sehe noch⸗ 
mals zu conſtruiren. 

1) Zuvoͤrderſt wollen wir aus ber erlangten neuen Einfiht den 
erſt beſchriebenen Blick, wenn das Licht eintritt in die abſolute 
Sichtbarkeit, weiter beſtimmen. Das Bild iſt eine geſchloſ⸗ 
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ſene Einheit, und ba es dies nur durch Begraͤnzung iſt, die im 
Ich ihren Grund nicht hat, ſo iſt das ihm zu Grunde Liegende 
ſelbſt dieſe geſchloſſene Einheit; ein Dad. (Das Sehen’ brüdt 
ſich aus: das iſt ein Bild, ober das wird vorgeſtellt. Iſt es 
nun eine Einheit, ein Das überhaupt, ober iſt es eine be 
ſtimmte Einheit? Cine Begränzung überhaupt, derum ein Das 
überhaupt ift nicht moͤglich. E& wird darum appercipirt als das 
fo und fo Beftimmte, mit feinem individuellen Charakter. Die 
ſes aber trägt ed nur im Gegenfaße mit dem Ganzen, beffen 
Theil es iſt: die abfolute Anſchauung diefed Ganzen liegt darum, 
als Prämiffe, be: Apperception zu Grunde, und nur vermittell 
dieſes, als des beſtimmenden Durch, wird erfehen Diefed beſtimmte 
Objekt. 

2) Diefer Blick iſt, haben wir geſagt, wie bad Sehen. if, 
und er ift dad Sehen felbft in feinem urfprünglichen, nicht wei 
ter beftimmten Sein; (zu welcher weitern Beflimmung und en 
Erheben zu den andern Theilen, und vermittelft dieſes zum Gan⸗ 
zen bed wirklichen Sehens, Audfiht giebt. Died giebt uns je 
doch für’3 Erfte Veranlaſſung zu einer Unterfcheidung im 
Sehen felbft, in das faktifche, fehlechthin gegebene, bekannt 
durch diefen Nepräfentanten, .und das von biefem Standpunfte 
aus in ihm: felber, dem feienden Sehen, und durch baffelbe 
frei zu erzeugende Gehen. Wie dad Ileßtere zum erftern, 
dem abfolut faktifchen, fich verhalten wird, laͤßt ſich ſchon abfe 
ben. E38 fanden in diefem fich abfolute Prämiffenz fchlechts 
hin im Lichte, von melden aus erfehen wird, was erfehen wird, 
die aber nicht felbft erfehen werden. In dem zweiten wuͤrden 
diefe Prämiffen daher felbft erfehen in einem wirklichen Sehen, 
und fo fände ſich auch, wie dennoch das ganze Sehen in dem ers 
ſten Blide läge, und darin enthalten wäre feine Möglichkeit 
nad). 

Fuͤr's Zweite: hier liegt nun das ganze Syftem des gege 
benen faftifhen Seind. Seinen Grundeharafter erhält es das 
durch, daß die Prämiffen des Erfehend: das Ich, feine unbe: 
dingte Freiheit, zu bilden, und das Syſtem ſeiner Begraͤnzbarkeit, 
die dermalige beſtimmte Conſtruction und ihre Beſtimmtheit eben 
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ſchlechthin find, im Lichte, nicht etwa werben. Das Faktiſche 
befteht darin, daß das Licht diefe feine Beſtimmungen ſchlechthin 
bat, und ohne eine noch weiter bazwifchen tretende, und die 
Bereinigung vermittelnde Sichtbarkeit mit fich bringt. Das fals 
tifche Sein iſt oben charakterifirt worden ald dasjenige, das fchlechts 
bin auf ‘den Credit des Gefehenwerbens, ohne ‚weiteren Grund 
fei. . Der Grund diefed Seins ift jest his in Die Form der Ap⸗ 
perception hierin angegeben; bie Prämiffe feines Erſehens ift 


ſchlechthin im Lichte, und wird durch das bloße faltifche Sein 


ber Sichtbarkeit mit ſich gebracht. 
Wir haben darum an dem Gefagten dad Weſen und den 
Grundcharakter der faktiſchen Welt angegeben und begruͤndet. 

3) Eine Hauptaufgabe, die der ganze zweite Theil dieſes Ab⸗ 
ſchnitts an der Stirne traͤgt, war die: das Geſetz der Beſtimmt⸗ 
heit des Blickes zu finden. Fuͤr die faktiſche Welt iſt es gefun⸗ 
den. Jeder Blick iſt ein Theil der geſammten Erblickbarkeit ei⸗ 
ner ſolchen ſchlechthin gegebenen Welt, und darum als Theil 
durch dad Ganze beſtimmt; und fo das in ihm objektiv Hin⸗ 
gefehene. 

4) Was nun eigentlich die Hauptfache ift für dad ganze Sys 
flem unferer Lehre: der Grundſtoff diefer gefammten Welt hat 
ſich gezeigt, lediglich ald dad, woran dad Weſen ded Bildes fi 
fihtbar macht, worin es ſich ald Princip zeigen fol, und an der 

Begränztheit deffelben fih bricht. Die Fakticität ift uͤberhaupt 
vorhanden fir die Erfihtbarfeit und Subfumtion unter 
die reine Appercibilität. Die Freiheit ift die Form des Bildes, 
verwandelt in ein Bilden, fünthefirt mit einem Leben, zum Bes 
bufe eined andern, eben zu Erfehenden; daß es aber erfehen 
‚werde, dazu gehört die Begränztheit dieſes Bildens. Alfo die 
Freiheit und ihre Begränzbarkeit, welche der Grundftoff ift, aus 
dem eine faftifche Welt fih aufbaut, ift die bloße reine Sicht⸗ 
barkeit der Form des Bildens uͤberhaupt. 

Dies weiter auseinander geſetzt. 

a) Das Ich, der Einheitsbegriff des Bildens, iſt unmittelbar 
im Sehen als unendliches Vermoͤgen des Bildens (Einbildungs⸗ 
kraft), welches Bilden insgeſammt in Beziehung auf die Wirk⸗ 
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fichfeit nur ausdruͤckt die Möglichkeit ihres Seine. In Belle 
hung auf die Wirklichkeit iſt dieſes Bilden ferner abfolut "begränzs - 
bar, d. i. es ift fchlechthin Nichts in ihm, das nicht begränzbat 
wäre. Da diefes Alles fchlehthin im’ Sehen ift, fo verhindert 
Nichts, daß ed nicht auch in demfelben vorfomme. (So fage 
ich bier einftiweilen, nicht mehr; Died aber ift erwiefen). '- Ein 
Bild diefed abfolut unbegränzten Bildend (freilich, um Bild zu 
fein, begränzt, ‚aber nur durch dieſes auffer ihm liegende Gefeh; 
nicht durch fich) ift der Raum, fynthefirt mit abfoluter Begränz 
barkeit, d. i. allenthalben find Punkte und Abgränzungen in der 
Unendlichkeit möglid. — Er ift Anfhauungsform de 
Mirklichkeit, d. i. Bedingung der Möglichkeit eines Wirklichen 
in der Anfhauung. — Was will dad bier fagen,; der Raum 
ift fonthefirt mit Begränzbarfeit? Das Bilden muß be 
gränzt und gefchloffen, und dadurch in fich felbft zum Stillſtande 
gebracht werden, Damit e3 fubfumirt werden kann ald Bild uns 
ter die reine Apperception , oder reflettirt werden könne 
Hier wird nun eine folhe Begränzung, und Alles, was durch 
fie bedingt it, gar nicht als wirklich gefegt, fondern nur in feb 
ner Möglichkeit abgebildet, es ift darum nur Refleribilität, 
nicht Reflerion: Bild ihrer Möglichkeit. Hier haben wir 
den Grundbegriff von Reflexibilitaͤt, abfolute Anfchauung der 
Begränzbarkeit. 

b) Nur durch dieſe Begraͤnzbarkeit wird Mannigfaltigkeit in 
das Bilden gebraht. Das Mannigfaltige find die Punkte, als 
die Bilder der möglichen Begränzungen, und erft zwifchen den 
Punkten, zwifchen einem terminus a quo und einem ad quem 
findet der Fluß, ald die Unbegränztheit des Bildens Statt, 
Qualität und Quantität, die wir oben ald vereinigt antras 
fen, führen nothwendig die Mannigfaltigfeit bei fih, und ftellen 
fih nur an ihr dar. Der währe Quell der Mannigfaltigkeit 
aber ift die Begraͤnzbarkeit. Darum ift dad Objekt felbft ein 
Mannigfaltiges, weil fein Etoff nichts Andres ift, als dad ins 
nerhalb feiner Gränze eingefchloffene Bilden (Einbildungsfraft), 
welches aber dennoch auch innerhalb diefer Sränzen ift und bleibt, 
was es urfprünglih ift, nämlich in's Unbedingte begränzbar; 
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daher man ed, wenn man auf biefe Refleribilttät reflektirt, fine‘ 


det in’d Unendlihe theilbar, — d. i. mannigfaltie. 


ec) Anfchauung der Wirklichkeit ift demnach Einbildungsfraft, " 


Unter einen Gefege ded Daß und des Wie, d.i. einer Graͤnze. 


d) Diefes Wirkliche iſt als Wirkliches anzuſchauen, nur inwies 


fern es iſt ein Beſtimmtes. Dieſe Beſtimmtheit ift moͤglich 


nur durch · einen Grundbegriff der ganzen in der Wirklichkeit 
Moͤglichen (nicht uͤberhaupt Moͤglichen, denn dieſe Moͤglich⸗ 
keit ift "Fein Ganzes, ſondern ein Unendliches, Begraͤnzbarkeit 
des Bildens uͤberhaupt). Die Anſchauung des beſtimmten 
Wirklichen ſetzt demnach voraus eine Grundanſchauung der ges 


ſammten in der Wirklichkeit moͤglichen Welt: des Syſtems 


des faktiſchen Seins, 


Es iſt weſentlich, theils zum gegenwaͤrtigen Verſtaͤndniſſe, 


theils fuͤr die Folge, dieſe Möglichkeit der Begraͤnzbarkeit über: 
haupt, und diefelbe Möglichkeit der Begraͤnzbarkeit in Bezie⸗ 
hung auf die Wirklichkeit, ſcharf zu unterſcheiden. Offenbar 
iſt die letztere, was die Beziehung auf die Wirklichkeit uͤberhaupt 
ausdrüdt, Begraͤnzbarkeit nicht durch das Sch, alſo bei poſiti⸗ 
ver Anwendung des Grundes, durch das Nicht-Ich. Dagegen 
waͤre die erſte eine Begraͤnzbarkeit durch Ich ſelbſt. Wie eine 


* 


ſolche Begraͤnzbarkeit durch das Ich, die doch auf die Begraͤnz⸗ 


barkeit auch wirkliche Begraͤnzung vorausſetzt, faktiſch moͤglich 


ſei, da wir eben die Unmoͤglichkeit ohne irgend eine Beſtimmung 


gezeigt haben, moͤchte hier nicht der Ort ſein zu beantworten: 
(davon verſprechen wir uns grade andere wichtige Reſultate.) 


Wohl aber ift: es leicht zu zeigen, worin fie beſteht. Um ein 


Bild von der Möglichkeit eined Bildens uͤberhaupt zu faſſen, 
was ja die Einbildungskraft fchlechthin kann und fol, muß fie 
fich begrängen eben auf ein Wilden ber Graͤnze oder der Begränz« 


barkeit uͤberhaupt, und dies wäre die Begränzbarkeit durch das 


Ih. — Refultat: die Vegränzbarkeit durch dad Nicht: Ich’ 


innerhalb der faktiſchen Anſchauung iſt ſchlechthin eine gef ch loſ⸗ 


ſene und vollendetez darum auch die ganze faktiſche Welt iſt 


ein durchaus beſtimmtes, geſchloſſenes Ganze; (denn das Ein⸗ 
zelne iſt nur beſtimmt durch ein geſchloſſenes Ganze). Dagegen 
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iſt die Begraͤnzbarkeit durch das Ich in freier Einbilbungskreft 
eine unenblidhe. . Der Raum z. B. ift unendlich theilbar und 
begränzbar. Vergleiche Kantd Antinomien, die hier ipren Aufs 
Schluß befommen,.und weiter befommen werben. 

; 

Refultat: die faktifhe Welt ift in ber Anſchauung ein 
Ganzes; es giebt nur ein beflimmted und gefchloffenes Quantum 
faßtifcher Anfchaubarfeit, welches ſich unmittelbar klar ift,. um 
zur individuellen Beftimmung aller einzelnen Anfchauungen «lb 
Praͤmiſſe dient. Die faktiſche Welt ift ferner eine begränzte und 
gefchloffene Einheit der Begrängbarkeit .der freien Gonftructien 
durch Einbildungsfraft überhaupt: alfo wohlzumerfen: ihre An 
fhauung in ber Xotalität ift felbft eine Begränzung der .abfe 
[ut freien Eonftruction, die innerlich ift ein reiner Fluß, ohne 
Punkte und Graͤnzen; aͤuſſerlich unendlich. 

j Scharf: ed kommt darauf an, denn ich gebe nicht darauf 

aus, eine nur fo ungefähre, ſondern eine durchaus klare Aufſicht 
zu geben. Es find bier zwei Gränzen: eine innerhalb be 
andern, und fo auch zwei begränzte: wir heben an bei Dem obern, 
allgemeinern. In ihm wird die freie Einbildungsfraft überhaupt 
gebildet als begränzbar: und zwar ift fie, Die freie Einbildung 
kraft, nicht fchlechthin begraͤnzbar, fondern nur ein gefchloffenes 
Quantum bderfelben ift es. Das Bild des Erftern ift der Raum, 
mit feiner unendlichen Theilbarkeit, d. i. ber Fähigkeit von Li⸗ 
nien und Punkten. Dad Bild des Legtern, der reine Fluß, ohne 
alle Punkte, der Aufferlih ein unendlicher ‚ift: das Wild ber 
Zeit, koͤnnte ich fagen, aber ohne Momente der Unterfcheidung; 
alfo richtiger, dad Element, aus welchem hinterher ſich eine 
Zeit bilden wird., Die zweite Gränze ift dasjenige, was inner: 
halb der erften freigelaffen würde. Es war nur eine begränzte 
Begrängbarkeit, ein gefchloffener Raum, innerhalb deſſen 
die Punkte und Linien nach Belieben gezogen werden könnten. 
Hier wäre ein foldher geſchloſſener Raum mit Nothwendig—⸗ 
keit gefeht. 

Alſo — in bem faltifchen Sehen it das Sehen uͤberhaupt 
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begraͤnzt. Welches ift denn nun ber eigentliche. Charakter. biefer 
Begränzung? (Die Antwort wird die Frage ganz deutlich mas 
hen). Wir haben ed fchon oben erkannt an dem Charakter des 
faftifchen Sehens überhaupt. Es . bringt feine Beflimmtheit 
ſchlechthin mit ſich: es in feiner Form, ald Apperception, 
ald durch Schließen, und bie. Beſtimmtheit des in die Appercep⸗ 
tion Aufzunehmenden ſind ſchlechthin vereinigt. Das Geſetz 
der Beſtimmtheit, deſſen Begriff wir ſchon oben aufgeſtellt ha⸗ 
ben, daß es naͤmlich Beſtimmtheit ſei durch Gegenſatz, bleibt 
durchaus unſichtbar, und nur das Reſultat deſſelben tritt ein 
in's Sehen. (Auch kennen wir ſelbſt auf dem Standpunkte der 
W.⸗L. dermalen dieſes Geſetz durchaus noch nicht, ſondern wir 
erwarten ſeine Erkenntniß von der Fortſetzung). 


Nun iſt dieſes faktiſche Sehen nur ein Theil des geſammten 
Sehens, und kuͤndigt ausdruͤcklich ſich ſelbſt an als ein ſolcher 
durchaus abgeſchloſſener Theil. Er iſt aber als Theil nothwen⸗ 
dig beſtimmt durch den Gegenſatz; er iſt, was er iſt, dadurch, 
daß er nicht iſt, was der andere iſt, und umgekehrt. Vergeſ⸗ 
ſen Sie nicht, daß es, in Beziehung auf dieſen Gegenſatz des 
faktiſchen Sehens, im Sehen zwei Fragen giebt: die weſentliche, 
was iſt er? und die genetiſche, wie kommt es zu ihm in der 
Wirklichkeit? Die zweite laſſen wir vorjetzt, wie wir denn 
dies ſchon oben bei Seite geſchoben haben; zu welcher Ordnung 
wir denn auch wohl unſere guten Gruͤnde haben moͤchten). — 
Was iſt alſo dieſer Gegenſatz? 


Wie das Sehen iſt, iſt es beſtimmt durch ein Geſetz, was 
jedoch unſichtbar. Dieſe Syntheſis iſt, fie wird nicht. Alſo 
wenn es eine neue Fortbeſtimmung des Sehens giebt, — ſo 
wird das Sehen innerhalb ſeiner ſelbſt beſtimmt: und 
als ſchon fertiges Sehen beſtimmt. Das Geſetz naͤmlich, das 
vorher unſichtbar blieb, wird jetzt ſichtbar: aber es wird ſichtbar, 
heißt, es tritt ein im Bilde, da die Form der Sichtbarkeit iſt 
das Bild. Das iſt eben der Unterſchied von dem faktiſch gege⸗ 
benen Sehen: dort tritt es nicht ein im Bilde; es iſt darum 
Geſetz, deſſen naͤmlich, wovon es Geſetz ſein kann, des Bildes: 
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den. Dies erklaͤrt unſere aufgeſtellte Deduktion nicht, und fe 
muß dafür ergänzt werden. 

Daß fie in dem befchriebenen urfpränglichen Erfchen notk 
wendig verloren geht im Sehen, obwohl fie zur Möglichkeit de 
felben gehört, und baffelbe ald Prämiffe und Grundglied de 
Subfumtion bilden hilft, iſt Far. Daß fie nichts Anderes thut 
oder leiftet im Sehen, denn dies, iſt gleichfalls Far. Esif 
darum erfichtlih, daß fie nur in einem Bilde der Genefis ie 
jest befchriebenen Erfehmweife fichtbar werden koͤnne. Kin folde 
Bild heißt Reflexion; das urfprüngliche Sehen muß ſich zum 
Anhalten, zu einem Sein mahen, um fich darin refleftiren zu 
koͤnnen. 

Der abfolute Grund der Reflexion iſt gezeigt. Wir moͤchta 
nun auch ihre abſolute Möglichkeit, ihre Geneſis, kurz, das neh’ 
immer verborgene Wefen ber Refleribilität einfehen: und zwer 
als ein urfprüngliched und abfolutes, ald ein Seindgefeg ii 
Sehens fo gut, ald dad der Conftruction, und in einem Schlag 
mit demfelben. (Wir wollen e8 nicht etwa nur bier oder da an 
flien. ' Darin unterfcheibet fih. die gründliche Beantwortung vin 
allen biäherigen vorbereitenden Berfuchen). 

Befchreiben wir zunaͤchſt dad urfpringlihe Sehen, bad Ge 
gentheil der Reflerion. Die Bildungdfraft befchränkt. füch im e, 
b und c. Alles wird aufgenommen unter daffelbe Ich, "einher: 
gehend nad demfelben Geſetze: aber die Seh-Akte fielen durch⸗ 
aus auseinander, jede waͤre eine neue und fuͤr ſich beſtehende 
Schoͤpfung. So waͤre es allerdings nach unſerer Deduktion. 
Sollte es nun nicht fo fein: ‚wie wäre dem abzuhelfen? — ch 
fage, jede künftige Begränzung müßte fein eine neue innerhalb ber 
erften; alſo eine weitere Beflimmung ber erfien und bed in ihr 
unbegrängt Gebliebenen. Nun ift die Gränze überhaupt nur um 
des Sehens willen, und im Sehen: bei jeder neuen Conftruction 
müßte darum bem Ich gegenwärtig fein fein vorige Sehen, 
indem nur dieſes der Ort der neuen Begränzung bezeichnet: ober 
— fichtbar fein die vollzogene Ordnung, weil die neue ift eine 
neue Aenderung und weitere Beflimmung ber erftern, und, fo 
ſcheint es, zurüd ind Unbedingte. Auf biefe Weife wäre in je 













. 
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dem einzelnen Geſichte vorherbedingt, und möglich gemacht bie 
ganze unendlihe Reihe der kuͤnftigen; ed wäre ber Grund der 
Möglichkeit, dad principfum essendi derfelben: und umgefehrt, 
in jebem künftigen Gefichte wären fihtbar, refleribel gemacht, 
‚alle vorhergegangenen, ald eben die Bedingungen feiner eigenen 
Eriftenz: jeder folgende wäre da& principium cognoscendi der 
vorhergegangenen: und fo werden denn alle möglihen Sehakte 
überjehbar aus Einem: dad unendliche Mannigfaltige der Gefichte, 
würbe wenigftend in der Idee (auszuführen ift ed freilich nicht 
wegen feiner Unendlichkeit) eine organifche Einheit, aus des 
ten jedweden Theile ſich herftelen ließe dad Ganze: und deren 
jeder Theil wäre principium cognoscendi aller abgelaufenen 
Bedingungen, und principium essendi alles durch ihn Beding⸗ 
ten. Dos Gefeh wäre auf diefe Weife niemald Gefeb eined Ges 
hens überhaupt, fondern allemal eined beftimmten durch Die 
abfolute Einheit, welche es mit dem vorhergehenden und folgen: 
den verbindet. 


Was macht nun biefe organifche Einheit für die abfolute 
Präimiffe, dad fchlechthin fichtbare Ih, um welches ed und doch 
eigentlich zu thun ift, und dies nur eine Hinleitung ift. Unter. 
die reine, Apperception des Sch iſt aufzunehmen nur dad, was 
das Ah thut. Kann ed ſchlechthin thun? Nein; ed kann nur 
conftruiren unter-Bedingung .eined, hier durch vorhergehende Gons 
ftructionen erworbenen Vermoͤgens. 

Alfo: fo gewiß: dad Gefeb des Sehens überhaupt ein, bes 
ſtimmte Begränzung innerhalb anderer Begränzung enthaltendes 
ift, fo gewiß ift das, Ich nicht. ſichtbar bloß ald thuended, fons 
dern thuendes zufolge eined gewiffen Vermögens, zu thun: und 
mit diefem Vermögen ift es ſich ſchlechthin fichtbar. 


(Mas ich in diefen beiden Stunden noch fage, erreicht feinen 
Zweck nur, inwiefern es leicht, begreiflih und natürlich ifl. 
Denn ed kommt dabei an auf die Ueberficht des Ganzen, auf 
die fchnelle Conftruction eined Totalblicks, und hierin muß. Eis 
nem das Ginzelne nicht mehr binderlich fein. Dafür ift num 
burch die vorigen Unterfuchungen gelorgt). 
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‚ih, gebt der Proceß an, und barin eigenflich befleht er: bad 
Ich Tommt bloß hinzu: und iſt Lediglich der Reflex bed ganzen 
Zuſtandes. (ES ift nicht unnöthig, dies aus den fchärfften Prins - 
cipien zu begreifen. Es wird fich zeigen, . daß ed in der Aus 
wenbung fich beftätigt, daß dieſes Ungefähr, biefe Geſetzloſigkeit, 
dieſer Reflex wirklich ſich findet). 

Setze man aber, jene Unbeſtimmtheit ſolle wirklich unter 
dad Geſetz treten. Zuvoͤrderſt, was wäre dadurch geſetzt? Offen⸗ 
bar, daß nicht bloß ein Sehen uͤberhaupt, ſondern ein be 
ſtimmtes Sehen von dem und dem. Schalte nach dem Gefege 
fein fol: und diefes abfolyt beflimmte Sehen grade die Beſtim⸗ 
mung der freien Gonftruction wäre. Es wäre alfo abfolutes Ges 
fe& der Beftimmtheit jenfeits alled Sehens; eben ein rein und 
abfolut fihtbares, von welchem wir oben fprachen, das Grund 
bed Sehens, nie aber felbft Sehen wird. Ob wir nun zu einer 
folhen Behauptung berechtigt find, muß ſich in ber Zukunft zehn 
gen. Hier fragen wir nur, was würde baraud auf daß Sa 
folgen? Offenbar: dad abfolute Gefeg wäre ein beflimmtes, md 
zwar nicht ein faktifches, fondern eind an die Freiheit. Die Zreis 
heit ſonach müßte fich .auf diefe beſtimmte Weife beſtimmen. Die 
Freiheit fieht fich ſelbſt als das fich befchränkende, fie müßte ſich 
barum bier fehen ald auf eine beflimmte Weife fich beſchraͤnkend: 
und zwar auf diefe beftimmte Weife durch das Gefeh: es koͤnnte 
die Beftimmtheit nicht erfehen, auffer in dem Geſetze: ed müßte 
darum vermittelft derfelben das Geſetz felbft fchen. Es fähe ein 
beftimmtes Sein burch fich felbft ald Princip,“ hindurch, nad 
einem Gefege. (Es verfteht fih, daß die Freiheit hier die ſtehende 
Grundanſchauung des Ich bedeutet. Das Ich ſieht ſich nur 
als Freiheit; denn es iſt der bloße Reflex derſelben). 

Wir haben daſſelbe, was wir erſt von Unten hatten, von 
Oben her abgeleitet. — Wir koͤnnen noch weiter gehen. Wo 
das Geſetz ſeinen Gehalt herbekomme, ſehen wir. Es iſt gar 
Nichts, als das Geſetz eines beſtimmten und ſolchen Sehens, d. 
Ni. einer ſolchen Conſtruction der Einbildungskraft zu einem ſolchen 
Bilde. Nur wie es Geſtalt aus der niedern und faktiſchen Welt 
ſei, ſehen wir noch nicht, weil beide Welten daſtehen als zwei 
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beſondere Faͤlle, von denen wir den einen ober den. andern an⸗ 
nehmen wollen, nicht als zwei Haͤlften eines unzertrennlichen 
Ganzen. Das Band fehlt uns noch. Der Charakter der fakti⸗ 
ſchen Welt hält fich gut. Der der hoͤhern iſt erſt jetzt erſchienen. 
Wir müßten eben zeigen koͤnnen, daß beide Geſetze, dad bed Ses 
hens überhaupt,. und das des Sichtbaren, neben einander 
gelten, ſich gegenfeitig bedingen und beftimmen, und zuſammen 
nur eine einzige Geſetzgebung ausmachen. 

Zu diefem Behufe Folgendes: Falls nun das Geſetz des Se⸗ 
hend dad eines beflimmten wäre, wie wäre bie Vollziehung diefes 
Geſetzes durch die Bildungskraft moͤglich? Das Geſetz iſt ein 
Geſetz der Beſchraͤnktheit, und weiter Nichts; waͤre es mehr, 
enthielte es eine beſondere Beſchraͤnktheit, ſo ſetzte es ein beſtimm⸗ 
tes Sehen ſchon voraus, das ja durch daſſelbe erſt urſpruͤnglich 
erklaͤrt werden ſoll. (Es hat ſchlechthin keinen Gehalt). Daͤrum 
kann auch die Conſtruction zufolge deſſelben nichts weiter, als ſich 
eben beſchraͤnken. Wie ſoll denn nun dieſe Beſchraͤnktheit werden 
eine beſtimmte, d. i. eine Beſchraͤnktheit innerhalb einer andern 
Beſchraͤnktheit? Dies laͤßt ſich auf keine andere Weiſe denken, 
denn alſo, daß das Conſtructionsvermoͤgen, in dem Zu⸗ 
ſtande, da das erwaͤhnte Geſetz daſſelbe ergreift und es zufolge 
deſſelben ſich begraͤnzt, ſchon beſtimmt und beſchraͤnkt 
wäre: und erſt innerhalb dieſer ſchon faktiſch eingetretenen Bes 
ſchraͤnkung abermals ſich beſchraͤnkte. So entſtaͤnde eine Beſchraͤn⸗ 
kung der Beſchraͤnktheit nach dem Geſetze. W. d. E. w. 
Bas könnte nun dieſe vorausgeſetzte erſte Beſchraͤnkung des 
Conſtructionsvermoͤgens ſein? Nur durch ein Sehen entſteht eine 
ſolche Begraͤnzung; nun iſt ein Sehen ja vorausgeſetzt, das Se⸗ 
hen uͤberhaupt, naͤmlich das bloß formale unbeſtimmte Sehen, 
noch von Nichts. Dies iſt allerdings durch eine Beſchraͤnkung 
des Conſtructionsvermoͤgens zu Stande gekommen. (Weiter be⸗ 
ſtimmte Beſchraͤnkung iſt demnach auch weiter beſtimmtes 
Sehen; beides trifft, wie es ſoll, natuͤrlich zuſammen: das zweite 
tritt eben auch faktiſch in's erſte ein). W. d. 3. w. 

Was waͤre nun das erſte faktiſche Sehen in Beziehung auf 
die dazutretende fernere Beſtimmtheit? Auf jeden Fall erſcheint 
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licher eingeſehen. Die abſolute Bilbungẽkraft ſelbſt „wem zus 
folge nehmen wir fie an? Um des Sehens willen, ‚und um 
durch deren Beſchraͤnkung ein folches zu conflruisen. Wenn dieß 
wahr ift, fo ift fie felbft, dadurch, daß dad Schen fein foll, uns 
jenes Geſetz drüdt aus die Abf icht ihres Seins. Diefe wi 
darum als abfolutes Wiffen oder Sehen geſetzt; (dad Sche 
nicht als frgend ein Faktum, fondern in abstracto, und i 
teinen Begriffe als abfoluter Stoff des Wiſſens genomma)$ 
Das Sehen ift gar nicht ſchlechtweg faktiſch, fondern es ift di 
um feiner: böhern Beſtimmung willen: feine Beftimmung iſt der 
eigentliche Sig. feines Seins. Es ift frei und fol. GM: 
wenn man fo will, durch und durch praßtifch und moralike 
(Dies ift Die Spike. und der reinfte Ausdrud des Idealis 
ber W.⸗L., zu bein ich durch frühere Säße vorbereiten wol 
Wer diefen einficht‘, dem fallen die dogmatifchen und naturp 
Iofophifchen Schuppen vom Auge). Weiter: wir betrachten I 
Bildungskraft als ich beſchraͤnkend; dies gilt fuͤr's Fa 
abftrahirt vom Gefege. Wir reden darum hier zunächft vom feh 
tifhen Sehen, von der Art und Weife des innern zu Sta 
Kommend eined Sehens. 
Die Einbildungdfraft muß fi & fehen, als ſich beſchra 
kend, haben wir geſagt. Dann muß fie zuvoͤrderſt ſich ſehen, 
um unter dieſen Grundbegriff die Beſchraͤnkung zu ſubſumirch 
und vermittelſt deſſen fie zu erſehen. Aber alles Sehen iſt mm 
durch Beſchraͤnktheit möglich : felbft darum, um jich zu fehe 
ein formaled Bild von ſich zu haben, muß die abfolute Einbils 
dungskraft fich befchränfen. Das Sch ift demnach in der faktis 
fhen Reihe dad erfte und Grunbbilpd, nicht aber ift es die 
abfolute Bildungskraft felbft, fondern nur ein durch Beſchraͤw 
tung berfelben entitandenes Bild. ' 
Wie haben wir bier diefes Sch erhalten, und welches: ift ſen 
Sefeg? Antwort: nur mittelbar, nicht unmittelbar ift ed 
ſetzt. Soll nämlich ein Schen fein, fo muß die Bildungsktaft 
ſich befchränfen; dies giebt das Sehen überhaupt. Soll ferne 
diefed Befchränfen fich als folches fehen, fo muß die Bildunge 
Eraft vor aller objektiven Beſchraͤnkung voraus fich fehen; eben 
























\ vielmehr geſetlos infofern it, daß 
genügt. —V — — — A ul“ 
Barum niht! Iſt es nur die Beſtim⸗ 
jößraft, und ihr inneres Geſetz, daß ein 
‚das oben mit. ee 
ſchlechthin durch Nichts beſtimmt, als 
ber Bildungskraft uͤberhaupt: 

Nur laßt und den Fall durchaus 

Der Proceß geht an bei der Beſchraͤnkt⸗ 
innern Geſetze; nun tritt, nicht zufolge 
zufolge der Form des Sehens, ber Ap⸗ 
und Subfumtion, hinzu die Anfchauung eines 
| wird die Beſchraͤnktheit beſtimmt aus gar feinem - 
\ —— fo weit nicht, und dad Einzelne der 
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ich, geht der Proceß an, und barin eigenllich befteht er: 
Ich kommt bloß Hinzu: und ift lediglich der Hefler des ganze 
Zuſtandes. (Es ift nicht unnöthig, Died aus den fchärfflen Prig: 
cipien zu begreifen. Es wird fi zeigen, . daß es in der? 
wendung ſich beſtaͤtigt, daß dieſes Ungefähr, dieſe Geſetzloſigkei 
dieſer Reflex wirklich ſich findet). 
Setze man aber, jene Unbeſtimmtheit ſolle wirklich uni: 
das Geſetz ˖ treten. Zuvoͤrderſt, was wäre dadurch geſetzt? Offe 
bar, daß nicht bloß ein Sehen uͤberhaupt, ſondern ein b 
flimmtes Sehen von dem und dem Gehalte nach dem Ber 
fein fol: und dieſes abfolut beftimmte Sehen grade die Deka: 
mung ber freien Gonftruction wäre. Es wäre alfo abfolute | 
fe& der Beftimmtheit jenfeitd alled Sehens; eben ein rein w 
abfolut fihtbares, von welchem wir oben fprachen, das Grue 
bed Sehens, nie aber felbft Sehen wird. Ob wir nun zu d 
folhen Behauptung berechtigt find, muß ſich in der Zukunft 
gen. Hier fragen wir nur, was würde daraus auf dad Sch 
folgen? Offenbar: das abfolute Gefeg wäre ein beſtimmtes, 
zwar nicht ein faßtifches, fondern eins an die Freiheit. Die Fre 
heit ſonach müßte fich .auf diefe beftimmte Weife bejtimmen. Di 
Freiheit fieht fich felbft ald das fich befchränfende, fie müßte fl 
darum hier fehen ald auf eine beftimmte Weiſe ſich befchränten: 
und zwar auf dieſe beftimmte Weife durch dad Gefeg: es koͤm 
die Beſtimmtheit nicht erfehen, auffer in dem Geſetze: ed mußt 
darum vermittelft Derfelben das Gefeß ſelbſt ſehen. Es fähee 
beflimmted Sein durch fich felbft ald Princip,' hindurch, nad 
einem Geſetze. (Es verfteht fih, daß die Freiheit hier die ftehende 
Grundanfhauung bed Ich bedeutet. Das Ich ficht ſich mubl 
als Freiheit; denn es ift der bloße Reflex derfelben). 
Wir haben dafjelbe, was wir erſt von Unten hatten, ven 
Oben ber abgeleitet. — Wir Finnen noch weiter gehen. Be! 
dad Geſetz feinen Gehalt berbefomme, fehen wir. Es ijt ge! 
Nichts, ald das Geſetz eined beftimmten und folchen Sehens, % 
- i. einer folchen Conftruction der Einbildungskraft zu einem folder 
Bilde. Nur wie ed Geftalt aus der niedern und faftifchen Bet 
ſei, fehen wir noch nicht,. weil - beide Welten baftehen als zwei 
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orm der Sichtbarkeit; wenn nicht zugleich biefe Form, als 
olche, eintritt in die Eichtbarkeit, und zwar in demfelben Eis 
Schen: welched befchriebene Sehen darum eben wäre das 
anze Sehen, von welchem wir bid jeßt einzelne Theile und 
ten haben kennen Iernen. 
‚Diefen Satz muͤſſen wir nun tiefer verftehen. Befonders 
Brei Punkte. dabei wichtig. 
* 1) Der Eag: das abfolut Sichtbare ift in der Form, giebt 
Bad reine Schen, dad ba ift, fhlechtweg, nicht fein follz das 
binaus liegt Tıber alle Freiheit und alles Eollen, die abfolute 
videnz, die nicht wird, und allem andern. Sehen zu Grunde 
egt, und dad Licht in daffelbe bringt. Kants Intuition, zum 
Bnterfchiebe vom didcurfiven Denken; welches Ießtere wir 
nennen Erfehben. Wie dies ift, fo ift auch die Form, ald reine 
und boße Form, ſchlechthin fihtbar. (So fage ich, nicht etwa 
erfehen). Dies heißt der Sag: aber heißt er nur dics? Für 
wen foll es fih fichtbar machen, da es felbft ja das abfolute 
Sehen if} Wir haben ed nach Weife der Naturphilofophen ges 
macht, unfer- eigenes Eubjektived eingeſchoben, für das es 
fichtbar fein fünne, und das natürlicher Weiſe ftetd fich unters 
ſchiebt. Denken wir nun jedoch jenes abfolute Eehen energiſch. 
Es ift in ſich und durch fich felbft fichtbar, heißt: es ift ein abs 
foluted Vermögen, fich felbft fichtbar zu machen für ſich felbft, 
durchaus von fid) ſelbſt. Das Abfolute ift fihtbar, in ber 
Form feiner Sichtbarkeit, (fo muß der Satz audgefprochen wer⸗ 
den), heißt: es ift ein abfolutes Vermögen, ſich fichtbar zu 
machen, für fich felbfl. (Dad Vermögen ald der urfprüngs 
liche Grundbegriff des Sehens, ift in dem Grunde feines Seins 
abgeleitet, deutlicher und tiefer, denn vorher), Ob dies Vermds 
gen fich vollziehe, oder nicht, iſt nicht zu fagenz denn es ift Vers 
mögen ded Abfoluten. Vollzieht e8 fich nicht, fo wird es ſich 
nicht fihtbar. Die Sichtbarkeit, die in der erften Rüdficht, in 
ber abfoluten Intuition ift, iſt jest in Freiheit verwandelt, 
das Sichtbare darin darum in ein Geſetz. Wie ergreift nun dies 
Geſetz die Freiheit, oder dad Vermögen, fich ſichtbar zu machen? 
Unter der Bedingung, daß ed Sehen werde. Gut: und unter 
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in beiden das Conſtructionsvermoͤgen ſelbſt ſich, eben als 
als Princip vom Conſtruiren, und bei dieſer einfachſten Gng: 
anſchauung koͤnnen wir das beiderſeitige Sehen nach ſein 
nern Inhalte am Sicherſten conſtruiren. Das erſte entſteht 
das bloß formale Sehen von Nichts: es trägt. darum n 
reinen Charakter dieſes Sehens; es iſt Bitd. Dagegen 
das in dem. zweiten zufammengefaßte den entgegengeſetzten 9. 
rafter des Abzubildenden, ded Originals und Urbildes u: 
fem Bilde. Das Conftructionsvermödgen felbft, (es fi 
auf diefen Begriff an), das wir biöher in ſich als einfad 
tet haben, zerfällt fonach in, diefen beiden Formen de 
in eine doppelte Geftalt; Die Begränzung betrifft nicht 
Qualität, fie hält den unendlichen Fluß des. Conftruitens i 
nur an: fonbern ed wird eine Ausfcheidung. des Weſens. 

faftifchen Form ift die Bildungskraft ein bloße Wild des 
felbft: und das Ich ift Princip eines folhen Bildes. In 
beftimmten Form ift fie Dagegen abfolut urfprängliches, und 
res Conftructionsvermögen rein aus Nichtd: und dad Ich 
folcher urfprünglichen GConftructionen: — dagegen im & 
nur Nacheonftructionen find, ein Sein vorausfegend. (Ein & 
ales, praktiſches Gonftructionsgermögen erfennt Seder hier). : 

leicht: aber auch da liegt der Irrthum der andern Philof 
daß fie immer und ewig die Einbildungsfraft nicht denken 
len in ber lebten Weife, ald rein ideale Gorflruction, fi 
immer nur in ber als fo oder anders gefaßten Nachconſtructiea 
nes vorausgeſetzten Seins. — 

1) Daß das reine und formale Bild iſt, und ſchlechtwen 
unabhaͤngig von dem Gebildeten, iſt aus dem Verlaufe der 
herigen Unterſuchung klar. Das faktiſche Wiſſen iſt, ohne 
dadurch das weiter beſtimmte Wiſſen geſetzt wuͤrde. Umg 
iſt das weiter beſtimmte aber nicht ohne das faktiſche; denn es 
ja nur feine weitere Beſtimmung, und dieſes, als den Kern ml 
Grund und Boden vorausfegend. Alſo die Conftructionen bil 
die urfprüngliche Bildungskraft werden ſtets begleitet von ik 
Bildern oder Refleren. | 

2) Das Weſen der faktiſchen Anſchauung hiernach noch wei 
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orm der Sichtbarkeit, wenn nicht zugleich biefe Form, ats 
olche, eintritt in die Eichtbarkeit, und zwar in demfelben Eis 
em Sehen: welches befchriebene Eehen darum eben wäre das 
anze Sehen, von welchem wir bid jest einzelne Theile und 
zten haben kennen lernen. 
?*Dieſen Satz muͤſſen wir nun tiefer verſtehen. Beſonders 
drei Punkte dabei wichtig. 
“ I) Der Satz: das abſolut Sichtbare iſt in der Form, giebt 
bas reine Schen, das da iſt, ſchlechtweg, nicht fein ſollz das 
hinaus liegt uͤber alle Freiheit und alles Sollen, die abſolute 
Eoidenz, die nicht wird, und allem andern: Sehen 34 Grunde 
egt, und dad Licht in daffelbe bringt. Kants Intuition, zum 
Unterfchieve vom discurfiven Denken; welches letztere wir 
nennen Erfehen. Wie dies ift, fo ift auch die Form, als reine 
und boße Form, ſchlechthin fihtbar. (So fage ih, nicht etwa 
erfehen). Dies heißt der Satz: aber heißt er nur dis? Für 
wen foll ed fih fichtbar machen, da ed felbft ja das abfolute 
Sehen iſt? Wir haben e8 nach Weife der Naturphilofophen ges 
macht, unfer- eigenes Eubjektived eingeſchoben, für dad es 
fichtbar fein könne, und dad natürlicher Weiſe ſtets fich unters 
fhiebt. Denken wir nun jedoch jened abfolute Eehen energifch. 
Es ift in fich und durch fich ſelbſt fihtbar, heißt: es if ein abs 
foluted Vermögen, fich felbft fihtbar zu machen für fich felbft, 
durchaus von ſich felbft. Das Abfolute ift fichtbar, in ber 
Form feiner Sichtbarkeit, (fo muß der Sag ausgefprochen wer: 
den), heißt: es ift ein abfolutes Vermögen, ſich fihtbar zu 
machen, für ſich felbfl. (Dad Vermögen ald der urfprüngs 
liche Grundbegriff des Schens, ift in dem Grunde feined Seins 
abgeleitet, deutlicher und tiefer, denn vorher). Ob dies Vermds 
gen fich vollziehe, oder nicht, iſt nicht zu fagen; denn es ift Vers 
mögen des Abfoluten. Vollzieht es fich nicht, fo wird es ſich 
nicht ſichtbar. Die Sichtbarkeit, die in der erſten Ruͤckſicht, in 
der abſoluten Intuition iſt, iſt jetzt in Freiheit verwandelt, 
das Sichtbare darin darum in ein Geſetz. Wie ergreift nun dies 
Geſetz die Freiheit, oder das Vermoͤgen, ſich ſichtbar zu machen? 
Unter der Bedingung, daß es Sehen werde. Gut: und unter 
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durch die Conftruction in diefer Lage Hervorgebrachten, als 
eined Seienden und Vollendeten. Es ift Geſetz an die urſpy 
liche Conſtruction: alfo ein abfoluted Geſetz des Seins, unit 
Bedingung, daß ein Sehen fein folle: gebend darum und 
gend in dad Sein der Conftruction ein ſolches Vermögen 
doppelter Hinfiht: zu conftruiren, ergriffen vom Gefek 
jicirend ein Bild. Schlechthin nicht zu confiruiren, det 
zu fein zufolge des Geſetzes des Seind. Go entficht glei 
nach dem Gefege, ein Bild des Bildes, und zwar de 
freie Eonftruction entflandenen, ein Faktum voraudfegenben - 
ift es mit jenem Bilde der abfoluten urfprünglichen Confruc 
kraft ſelbſt. Diefes ift num das früher nachgewiefene Gil 
Refleribilität, als abſolutes Grundgefeb ded Schene J 
ſes ift endlich ſcharf auögefprochen und 'abgeleitet. 4 
Auch hier eine abſolute Fuͤnffachheit: "die Beſchraͤnkum 
abſolut freien Bildungskraft; d. h. dad Sehen nach einer 
ſetze: dad Sehen ſieht ſich: endlich die beſondern Blicke, h 
wir noch zu unterſuchen haben. Pi 










Den Einheitspunkt der Unendlichkeit und Mannigfolil. 
zu hindern, war unfere Aufgabe. Mit ihm die W.-L. voll. 
und ber. Eehrling in dad Vermögen eingefegt, fie fih [RM 
jeder Richtung hinzu aufzubauen. Darum fuchten wir il 
und-tief zu begründen. Beſonders die legten UnterſuchungenJ 
ten folhe Vorbereitungen, um einzelne Punkte recht ſcha 
beftimmen. — Bisher haben wir zwei Gegenfäge tiefer m 
rem Wefen erkannt, das faktifche und uͤberfaktiſche Wiffen, 
bem wir das legtere nachwieſen ald abfolut fchöpferifdhe 
ffruetion nach einem Gefege, jenes ald Refleribilitäk; 

Jetzt zurück zu dem Sage, in welchem die Löfung ber 
bezeichneten Aufgabe, wenn er recht verfianden wird, fchon | 
Das fchlehthin nur Eichtbare, welches nie Sehen werden fi 
wird fichtbar nur, inwiefern es eintrift in die Form der &i 
barkeit. Dann aber ift ed auch nicht fichtbar, fondern flatt 
‚ner ein Anderes, eine GConcrefcenz aus ihm fdlbft und auß 1 
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bedeutend. Das Geſetz iſt bindend genug; conftruirt das freie 
WVermoͤgen nicht, ſo giebt es kein Sehen: conſtruirt es nicht nach 
Sbem Geſetze, fo conſtruirt es eben nicht; denn es kann nicht ans 
ers conftruiren denn nach dem Geſetze, und es giebt abermals 
Mein Sehen; und’ wir haben dann eine Nichtigkeit geſetzt). Die 
Auffere Unendlichkeit, die innere Mannigfaltigteit liegt daher nidyt 
Im Sehen ſchlechtweg, dad da ift eins, fondern in der Form der 
Sichtbarkeit, und flammt aus dem Wefen bed Wermögend. Was 
Tind diefe Bilder an fid) felbft ihrer Form nah? — Einheit eis 
ned Mannigfaltigen , flehende Einheit eines Mannigfaltigen 5 
ufo Bilder einer Ordnung. Das urfprünglihe Schen nad) 
Geſetze giebt eine unendlihe Reihe von Bildern von Ord⸗ 
—* die im Geſetze ausdruͤcken das Urbild des ſchlechthin 

tbaren. Wie eine unendliche, niemals zu ſchließende Reihe 
von Bildern ausdruͤcken könne eine Einheit, daruͤber Liefer unten 
die Belehrung. 

Hiermit ift das abfolut urfprüngliche, Überfaktifche Sehen in 
feiner Tiefe abgeleitet. Daß diefe ganze unendliche Reſde bes 
Sehens ift ein Erfehen, iſt dadurch Mar, weil ſtets nur das, 
was dad unmittelbar fichtbare Ich oder das Conſtructionsvermoͤ⸗ 
gen auf der Stelle vollzieht, fublumirt wird, unter beffelben 
Sichtbarkeit. _ 

2) In einer nad biefer Regel einhergehenden Reihe wirb ofs 
fenbar die Sichtbarkeit in ihrer Einheit, dad Ich, nicht gefehen, 
ober erfehben; und ift nicht, wie wir erft vorgaben, "fichtbar. 
Das wirflihe, in der ganzen unendlichen Reihe Statt findende 
Erfehen geht auf in der Subfumtion unter das Ich, und dies 
ſes ift das Licht verbreitende, das ſich zeigende und offenbatende: 
(fir ein andered Auge nämlich, das etwa dazu tritt, und wel⸗ 
ches zu fuppliren der natürliche Hang und treibt); nicht aber fuͤr 
fich und in fich ift ed fihtbar. Aber ift die Sichtbarkeit nicht 
fihtbar in ihrer abfoluten Einheit, fo ift auch das abfolut Sicht: 
bare felbft nicht fichtbar, und trirt nicht cin ald ſolches, wie 
doch unfer Sat fordert, denn ed kann fichtbar werben nur als 
das in die Eine Sichtbarkeit eintretende. — 

Afo die Sichtbarkeit in reiner Einheit muß ſihtbar wer⸗ 
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den. Dies erklaͤrt unſere aufgeſtellte Deduktion nicht, und fe 
muß dafür ergänzt werden. _ 

Daß fie in dem befchriebenen urfpränglichen Erſchen notk 
wendig verloren geht im Sehen, obwohl fie zur Möglichkeit de 
felben gehört, und daffelbe als Prämiffe 'und Grundglied de 
Subfumtion bilden hilft, iſt Far. Daß fie nichts Anderes that 
oder Feiftet im Sehen, denn dies, ift gleichfalld Far. oil 
darum erfichtlih, daß fie nur in einem Bilde der Genefis de 
jegt befchriebenen Erfehmweife fichtbar werben koͤnne. Kin folde 
Bild heißt -Reflerion; das urfprüngliche Sehen muß fich zum 
Anhalten, zu einem Sein mahen, um fih darin reflektiren m 
koͤnnen. 

Der abſolute Grund der Reflexion iſt gezeigt. Wir m 
nun auch ihre abſolute Möglichkeit, ihre Geneſis, kurz, das ned 
immer verborgene Wefen der Refleribilität einfehen: und zwar 
ald ein urfprüngliches und abfolutes, als ein Seindgefeg de 
Sehens fo gut, als dad der Conflruction, und in einem Schlag 
mit demfelben. (Wir wollen e8 nicht etwa nur hier oder da an 
fliden. ' Darin unterfcheibet fih. die gründliche Beantwortung vor 
allen biäherigen vorbereitenden Berfuchen). 

Befchreiben wir zunaͤchſt das urfprünglihe Sehen, das Ge . 
gentheil der Reflexion. Die Bildungdfraft beſchraͤnkt fich ims, 
b und c. Alles wird aufgenommen unter baffelbe Ich, einher⸗ 
gehend nad) demfelben Geſetze: aber die.Sch= Akte fielen durd; 
aus audeinander, jede wäre eine neue und für fich beftehende‘ 
‚ Schöpfung. So märe ed allerdingd nach unferer Deduktion. 
Sollte es nun nicht fo fein: ‚wie wäre dem abzuhelfen? — 9% 
fage, jede kuͤnftige Begränzung müßte fein eine neue innerhalb be 
- erften; alfo eine weitere Beflimmung ber erſten und bes in ihr 
unbegrängt Gebliebenen. Nun ift die Gränze überhaupt nur um 
des Sehens willen, und im Sehen: bei jeder neuen Conſtruction 
müßte darum dem Ich gegenwärtig fein fein voriges Sehe, 
indem nur dieſes der Ort ber neuen Begränzung bezeichnet: ober 
— fichtbar fein die vollzogene Ordnung, weil die neue ift eine 
neue Uenderung und weitere Beflimmung der erftern, und, fe 
fcheint ed, zuräd ind Unbebingte. Auf diefe Weife wäre in je 
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bem einzelnen Gefichte vorherbebingt, und möglich gemacht bie 
ganze unendliche Reihe der Bünftigenz es wäre der Grund ber 
Möglichkeit, dad principium essendi bderfelben: und umgekehrt, 
in jedem künftigen Gefichte wären fihtbar, refleribel gemacht, 
‚alle vorhbergegangenen, als eben die Bedingungen feiner eigenen 
Eriftenz: jeder folgende wäre das principium cognoscendi ber 
vorhergegangenen: und fo werden denn alle möglichen Sehakte 
überfehbar aus Einem: das unendliche Mannigfaltige der Gefichte, 
würde wenigftend in der Idee (auszuführen ift es freilich nicht 
wegen feiner Unendlichkeit) eine organifche Einheit, aus bes 
ren jedwedem Theile fich herftelen ließe dad Ganze: und deren 
jeder Theil wäre principium cognoscendi aller abgelaufenen 
. Bedingungen, unb principium essendi alled durch ihn Beding⸗ 
ten. Das Gefeh wäre auf diefe Weife niemald Gefeß eines Se⸗ 
bend überhaupt, fondern allemal eines beftimmten dur) die 
abfolute Einheit, welche ed mit dem vorhergehenden und folgen: 
den verbindet. 


Was macht nun diefe organifche Einheit für die abfolute 
Drämiffe, das ſchlechthin fihtbare Ih, um welches es und doch 
eigentlich zu thun ift, und dies nur eine Hinleitung if. Unter. 
die reine, Apperception des Ich ift aufzunehmen nur das, maß 
das Ich thut. Kann ed fchlechthin thun? Nein; ed kann nur 
conſtruiren unter Bedingung .eined, hier durch vorhergehende Con⸗ 
fiructionen erworbenen Vermögens. 

Alfo: fo gewiß: dad Geſetz des Schens hberhaupt ein, bes 
flimmte Begränzung innerhalb anderer Begränzung enthaltenbes 
ift, fo gewiß ift das, Ich nicht ſichtbar bloß ald thuendes, fons 
dern thuendes zufolge eined gewiflen Vermögens, zu thun: und 
mit diefem Vermögen ift es fich ſchlechthin fichtbar. 


(Mas ich in diefen beiden Stunden noch fage, erreicht feinen 
Zweck nur, inwiefern es leicht, begreiflih und natürlich if. 
Denn ed kommt dabei an auf die Ueberfiht des Ganzen, auf 
die fchnelle Eonftruction eined Totalblidd, und hierin ‚muß Eis 
nem das Einzelne nicht mehr hinberlih fein. Dafür ift nun 
durch die vorigen Unterfuchungen geforgt). 

II. 31 
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Es ergeben fich folgende Refultate: Die Anfchauung des 
Sch ald eines ausgedehnteren Vermögens, wird der Anfchaus 
ung einer Befchränkung beffelben, ald urfprünglicer Anfchauung, 
durchaus vorausgeſetzt. So gewiß daher Sehen fein fol, fo ge 
wiß fol diefe Anfchauung fein: und fie liegt darum in dem abs 
folut urfprünglihen Gefege an das Conftructiondvermögen; ges 
hört zum Wefenögefege bes abfotuten Sehens. W.d €. w. 


Sn der Anſchauung, die wir pofluliren, fol dad Ich geſehen 
werden ald thätig; aber die Form der Sichtbarkeit einer Thätigs 
keit ift nicht felbft wieder eine Ihätigkeit, fondern das Gegen 
theil, die Ruhe: die ftehende Einheit eben zur Beweglichkeit und 
Agilität des Fluſſes; ihr bloßer Reflex: alfo ein Seficht, dad eben 
ift, und damit gut, wie wir oben dad faktiſche Wiffen be 
fohrieben haben. W. d. Zw. w. 


Ein ſolches Sehen muß fein, als Bedingung alles andern 
Sehens. Alles Sehen aber entſteht durch eine That des abfolus 
ten Gonftructiondvermögend, (des, das eben ift, des allgemeinen. — 
Bemerken Sie wohl, daß ich hier noch nicht ſage: des Ich; — 
haben wir fo Etwas als unabtrennlich eingemiſcht, fo iſt hier 
der Ort, wo wir e8 ablegen muͤſſen). Diefe That iff hier aber 
fhlechthin unfihtbar, und tritt nur in. ihrem Reſultate, Dem 
"Bilde hervor. Das ganze Conftructionsvermögen ift in dieſer 
Erzeugung ſtehende und gefihloffene Einheit. Das Bild ift darum 
ein ganzes und vollendetes für die unendlihe Befchränfbarkeit 
innerhalb feiner ſelbſt. Vollendetes Bild des Gef ammtvermd: 
gend ber abfoluten Conſtruction ins Unendliche fort: des Einen 
ſtehenden und ‚bleibenden Vermögens, welches durch das Geſetz 
für unendliches wahrhaftes Gonftruiren ind 9 Unenbliie lort weiter 
beſtimmt werden wird. 


6 ift dem Wefen nach bloßes Bild der Art und Weile, 
der allgemeinen Form des urfprünglichen und wahrbaften Gons 
firuirens; alfo in ihm ift durchaus Fein Gonftruiren, fondern nur 
ein Bild der allgemeinen Conſtruirbarkeit, wie wir dies ches 
geftern fehr forgfältig von einer andern Seite .auseinandergefebt 
haben.. 
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Ein folches- Bild iſt, und iſt fchlechthin fertig in der abſolu⸗ 
ten Conftruction, fo gewiß bad wahre Sehen fein fol, und zus 
folge dieſes abfoluten Soll. Hierin die Deduktion der faktifchen 


‚ Belt in ihrer Einheit, Gefchloffenheit und abfoluten Gegebenbeit 


im Bilde iheer felbft, in dem fie nämlich durchaus Nichts if, 
als felbft ein Bild ber höheren Welt in ihrer formalen Mos⸗ 
lichkeit. 


Dies iſt wohl zu merken. Die hoͤhere Welt ſoll eine Be⸗ 
ſchraͤnkung der niedern ſein; wiederum ſoll die hoͤhere unendlich 
ſein, die niedere dagegen geſchloſſen und endlich. Es iſt kein 
Widerſpruch, wenn man nur bedenkt, daß beide dem innerlichen 
Weſen nach verſchieden ſind, indem die hoͤhere allein die Wahr⸗ 
heit, die niedere nur die Form der Wahrheit enthaͤlt, welche letz⸗ 
tere, als Form eben, wohl geſchloſſen ſein kann. Freilich wird 


die niedere Welt durch die hoͤhere bildſam ſein ins Unendliche. 


Dieſe Weiſe der Unendlichkeit trägt fie aber nicht in ſich ſelbſt, 


fonbern erhält fie erft durch Beziehung auf jene. W. d. Di. w. 


So viel im Allgemeinen uͤber dieſe faktiſche Welt. Der 
Kern⸗Punkt ihrer Anſchauung iſt Bild des Conſtructionsvermoͤ⸗ 
gens, oder Ich. Sie giebt darum ſchlechthin das Bild eines 
Ich, das da eben iſt, und damit gut: ein die Form des eigentli⸗ 
chen wahren Ich genau ausdruͤckendes Bild, eines abfolut “freien 
Princips aus fi, von fih, durch fih. Zu voͤr derſt: dad abfos 
Inte Gonftructionsrermögen fpaltet fih, wie wir eben gefehen has 
ben, durch das Grundgefes. frined Seins in ein wahres Conftruis 


- ren, und in ein bloße Bild eines folhen. Das wahre Gons 


\ 


ſtruiren wird in Bezichung ‘auf dad bloße Bilden reale Wirks 
ſamkeit. Diefe Spaltung muß ſich aud in dem Bilde, wo in 


der That reale Wirkfamkeit gar nicht iſt, ausdruͤcken: das Ich 


wirb ſonach fich in der faktifchen Anfchauung anfchauen als ide: 
ales Princip — eines Sehens, und reales, — eines Wirkens, 
That und Sehen aber ift durch Beſchraͤnkung: hier ift eine feis 
ende That, (nicht eine wahrhaftig werdende); alfo auch ihre Be— 
ſchraͤnktheit iſt eben: ed iſt ein allgemein Beſchraͤnkendes; dies 
koͤnnte Gegenſtand der bloßen Anſchauung ſein. (Eine gegebene 


al, 
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Sinnenwelt). Dad bloße Sehen fließt jedoch aus bad Wir 
ten: im Bilde fo wie in ber Wahrheitz wiewohl bad Wirken 
vom Schen begleitet wird. Verſchiedenes Sehen und Wirken 
innerhalb bed gegebenen Umkreiſes wird fich daher audfchließen: 
e8 ift darum Mar, daß die faktifche Anfchauung fein wird im 
Wandel, und zwar nach zwei Grundllaffen, und in dem. unend⸗ 


lich Mannigfaltigen diefer Klaffen. Diefe ganze Anſchauung aber _ 


geht aus vom Bilde, wird aus dem Bilde, dem. durchaus Feine 
Mealität zu Grunde liegt, nad) dem Geſetze der faktifchen Eons 
firuction überhaupt zu conſtruiren; es ift nur ein Bild- nach bie 
fem formalen Geſetze; darum durchaus geſetzlos in Rückficht des 
Befonderen. Es ift daher an wahre Wirkſamkeit, ober wahre 


Sehen eines Nealen innerhalb diefer Bilderwelt burhaus nicht _ 


zu denken: es ift ein leeres Spiel ohne ale Bedeutung und 
Sinn, das fih macht, wie es fih macht, durch's Ungefähr. 
Die einzige Beziehung. auf Wahrheit ift, daß dadurch immer fort 
vorgebildet wird die Form des Vermögens, ald Mittel ber 
Erfichtlichleit der wahren Conftruction. W. d. Vierte w. 


Diefe gefammte Conftruction ift die bed bloßen Vermögen? 
zur eigentlichen Gonftruction, welches erftere in ber leßteren bes 
fhränft wird. Im Bilde des Sch inöbefondere wird fie bes 
Ihränft auf Einheit, ed iſt nur ein Conſtructionsvermoͤgen, 
eine Sichtbarkeit, ein Sichtbared. Beſchraͤnktheit auf Einheit 
gefhieht aus Mannigfaltigkeit. Mithin muß durch die faftifche 
- Gonftruction dad Eine Sch gefpalten werben in eine gefchloffene 
Einheit mehrerer Iche. Died durch die faftifche, mithin abfolut 
unfihtbare Conſtruction. Das Refultat derfelben ift faftifche Ans 
ſchauung des Sch: verfteht fih, inwiefern es ift, d. i. faktiſche 
Selbſtanſchauung jedes einzelnen Ich für fih. Im ber faltis 
ſchen Conſtruction fpaltet fi die Anfhauung in ein vollendete 
Syſtem von Eelbftanfchauungen oder Ichen. — Im Gefehe 
liegt die Mannigfaltigkeit überhaupt, und ihre Gefchloffenheit, 
keinesweges aber dad Beſondere, die einzelne Vielheit. Diefe ift 
ohne Sefeg, durchs Ungefähr. Es kommt auf Keinen Etwas 
an, denn ed kammt auf dad Ganze Rihtd an. Wie ein Inbis 
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viduum ſich Bedeutung verfchaffen koͤnne, müßten wir erſt im 
Verfolge erfehen. W. d. Zünfte w 

Died geſammte jetzt beſchriebene Sehen iſt nach dem fakti⸗ 
ſchen Geſetze, und es iſt nach demſelben in ſich vollendet und 
geſchloſſen. Wenn es nun geſetzt iſt, was iſt dadurch in Be⸗ 
ziehung auf das Ganze geſetzt? Die Bedingung, unter wel⸗ 
cher die wahre Gonftruction fihtbar iſt. Alfo diefe ift fichtbar. 
So viel ift geſetzt. SI fie denn darum erfehen? Wer fügt 
das? Jenes faßtifche Geſetz giebt ein in fich gefchloffenes Syſtem 
des Wiffend, und mehr als das, was wir aufgezeigt Haben, liegt 
in ihm nicht. Im Beziehung auf bie wahre. Welt liegt | in ihr 
nur die Möglichkeit, und nichts Anderes. | 


. Dan feße, biefe Möglichkeit folle zur Wirklichkeit übergeben; 
was würde gefchehen müffen® Die abfolute Conſtruction — (dies 
felbe, von der wir oben redeten, nicht das Ich ;) müßte fich eben 
beſchraͤnken auf das Geſetz des urſpruͤnglichen Conſtruirens; mit⸗ 
hin ſich losreißen von dem erſten, bloß faktiſchen Geſetze, als dad 
Sehen allein beſtimmendetz. Dies müßte es thun durchaus 
ohne erſichtlichen Grund; indem ja hier das eigentliche Sehen 
erſt angeht, alſo ſchlechtweg. Was wüurde dadurch im Sehen ent⸗ 
ſtehen? Das Ich, das gegebene faktiſche, iſt der unmittelbare 
Reflex jener Conſtruction: alſo dieſes, feiner ſich bewußte Ich 
wuͤrde ſich erblicken, als mit ſeiner bekannten, ſchon im Bilde 
gegebenen Freiheit ſich losreißend von jenem faktiſchen Geſetze, 
das auch als Trieb angeſchaut iſt. Mit der bekannten, ſage ich, 
d. i. mit ber in ber, faktiſchen Welt zwiſchen einem vorausgegebe⸗ 
nen Mannigfaltigen ſchwebenden Freiheit: alſo mit der, dig da 
kann, oder auch nicht, mit ber Freiheit in Imdifferenz. - So, 
fage ih, wird dad fichtbare, individuelle Sch (denn nur bie 
ſes ift faktiſch geſehen) fi) erfcheinen im. Reflexe. Wie es ſich in 
der That verhält, ſehen wir. Nicht es reißt- fich los, ſondern 
die abfolute Sehkraft reißt ſich los, und dieſes wahrhafte Losrei⸗ 
ßen reflektirt ſich nur als freies Losreißen des 9 8 b. 
Sechſte w. 


So viel über" bie Form. Sn Abfiht des Snhaltes entſteht 
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durch das Loßreißen bie Anfchauung eined abſoluten Geſetzes 
der Befchränfung. Weſſen? Die garize ftehende objektive "An 
fhauung des Ich wird dadurch befchränktz dieſe iſt Vermögen zur 
That; dieſes foll auf eine beflimmte Weife- befchräntt werben. 
Das Vermögen aber ift Vermögen , zu wirken auf bie Sinnen 
welt, und zwar in einem neuen Ordnen bed in ihr gegebenen 
Mannigfaltigen. So dad Vermögen in der faktiſchen Ans 
ſchauung: mithin wäre da auch diejenige Wirkſamkeit des Ich, 
die ihm ohne alle Wahrheit während feiner Befangenheit in ber 
Safticität vorgefpiegelt wurde, ein ſolches Ordnen ded Mannig 
faltigen; nur eins für irgend einen durch ben Zrieb gefehten - 
Zweck; ein demfelben nügliches, dem Triebe entſprechendes; dd 
gegen jened eine Ordnung ift, die eben fchlechthin fein foll, 

nach dem abfoluten Geſetze, bloß weil fie fein fol. 


Das Geſetz ift darum fchlechthin rein, ein bloßes formale 
Soll, dad in diefer Reinheit unverändert in alle Unendlichkeit 
fih wiederholt, und eigentlich gar nicht mannigfaltig ift, ſondern 
eine reine Einheit. Seinen Inhalt erhält es bloß ‚dadurch, daß 
ed weiter beftimmt das vorhandene Bild der Lage des fih an: 
fhauenden Individuum, nad der beftimmten Mannigfaltigkeit, 
und den Verhältniffen feiner Anfchauung; und nur durch unends 
lich mögliche Veränderungen diefer Lage, eben durch feine Fortbe⸗ 
ftimmung berfelben wird es, das Gefeg, ein mannigfaltiged, und 
unendliches, alfo Iebiglich im Abficht auf det Gehalt. (De 
Sat iſt fehr bedeutend, und faft unbelannt). 


Erblickt nun das Ich ſich als wirklich ftehend unter biefem 
Geſetze; (ich fpreche mich wohlgemerkt nur hypothetiſch aus): fo 
erblickt es ſich als bewirkend die aufgegebene Ordnung in 
der Sinnenwelt, Denn es ift ja gegeben in der faktiſchen 
Anfhauung ald Princip:- wirkend mit ber Freiheit, die es in 
der Anfhauung hat: feine finnliche Freiheit fchlechtweg, weil «8 
jenes höhere Geſetz einmal vollzieht, damit vereinigend, und zum 
Werkzeuge des Geſetzes machend in der Sinnenwelt, wie es ja 
auch vorher fich erblidte, als diefelbe machend zum Werkzeuge 
des Triebes. Dies dad Phänomen des Wollens, als eine bloße 


fattifche Eriheinung, die da iſt, wenn fie if. Bemerken Sie, 
wie das erſt Hypothetiſche kategoriſch werden kann. 

Iſt dieſe Ichanſchauung ergriffen von dem Geſetze, nicht 
grade fuͤr dieſen einzelnen Fall, welches allerdings eine bloße An⸗ 
ſchauung geben koͤnnte, ſondern von dem Geſetze in ſtiner Einheit 
und Unendlichkeit; fo erblickt es ſich nothwendig als wol: 
lend und wirkend. Denn das Geſetz in feiner Einheit bes 

zeichnet eine künftige Entwidelung, und aus biefer wieder eine 
kuͤnftige, u. f. f. in's Unendlihe. Keine berfelben aber tft mög: 
lih, wenn dad Gegenwärtige nicht vollzogen wird, "indem bie 
Geftaltung des Künftigen bedingt if Durch das gegebene Sein bed 
Gegenwärtigen, dieſes ald gegeben aber nur angefchaut werben 
Tann durch Wollen und Vollziehung deffelben. Iſt darum die 
gegebene individuelle Ichanſchauung ergriffen von der Einheit des 
Geſetzes, dem Geſetze als ſolcheim, und nicht bloß in dieſer oder 
jener Geſtalt; fo erfcheint fie fih mit ‚einem abfoluten Willen 
für die Unendlichkeit, dem Gefege, wie es fich bilden werde, zu 
gehorhen, und darum als ſtets vollziehend ohne weitere Beſtim⸗ 
mung, was daffelbe jedesmal gebietet. Von dem Gefege als fol: 
chem in diefer Einheit aber muß fie ergriffen fein; denn fonft ift 
fie überhaupt nicht fichtlih, fondern hat etwa nur ein Bild von 
Sittlichkeit. Das fittlihe Sch vollzicht dad Geſetz durchaus 
um des Geſetzes willen. Der Wille ift darum lediglich Er: 
feheinung der burch das abfolute Gefeß beſtimmten faktiſchen Sch» 
anſchaüung; ber Refler der Beflimmung ber faktifchen Eonftrucz 
tion durch das Geſetz, und für und, die wir und anfchauen, 
Dad Unterpfand, daß wir ergriffen fi find vom Geſetze der Sitt⸗ 
lichkeit. 
Auch buͤrgt dieſe Ergriffenheit durch das Geſetz für die Ewig— 
keit und Unendlichkeit des Ich, und des Willens. Das Geſetz in 
ſeiner Einheit entwickelt nach feinem innern Weſen ſich nothwen⸗ 
dig fort in unendlicher Geſtaltung, und dies eben iſt das Geſetz 
und ſeine Einheit, und der Reflex, der es führt bis in die 
foftifhe Welt. Ich aber und Wille ift ja nichtd weiter, denn 
der Refler diefer Fortentwidlung, den jene nothwendig bei ſi ch 


füuhrt. 


— 48 — 


Es entgeht Keinem, daß wir noch immer nicht herausgekom⸗ 
men find aus dem individuellen Selbftbewußtfein, in 
deren Mehrheit die faftifche Gonftruction fi) fpaltet, und baf 
alles Sefagte nur davon gilt: daß es eben zur Anſchauung Eis 
ned numerifchen Ich ganz und gar nicht gefommen ifl. Zugleich 
leuchtet auch wohl Jedem ein, daß wir hier an einen Endpunkt 
gelommen find, ber leicht ein Mittelpunkt fein dürfte, von wel 
chem aus es feinen ftätigen Zortgang giebt. Wir thun darum 
wohl, an bem andern dufferften Ende wieder anyufangen. 


Die Eichtbarkeit ift Bild des Eintrittd des abfolut Sichtbas 
ren in die Form. Sie ift darum, wie wir fehon oben bemerkt, 
fein wirkliche Eintreten, fondern ein Schweben zwiſchen Sein 
- und Nichtfein, bloßes Vermoͤgen, einzutreten. Nun fol in ihm 
durch und durch dad Sehen abgebildet werden, welches gefchieht 
burch eine Beſchraͤnkung bed Vermögens: ein Bild des Seins 
(ded Sehens nämlih), welchem doc, wieder ein Nichtfein, 
eine Entwidelung für neue Beſchraͤnkung folgt. Diefe abfolute 
Vereinigung ded Seind und des Nichtfeind, und bie Unvers 
tilgbarkeit beider in dem Einen, bie hier ald wechfelnd fich dar⸗ 
ftellen, ift eben der wahre Grund der Unendlichfeit, der bier 
endlich in feiner Tiefe angegeben if. W. d. €. w. 


Nun ift die Sichtbarkeit fich fehlehthin fihtbar, d. i. fie 
kann fih auch in jenem Nichtfein, als bloßes reines Vermögen, 
dad durchaus fih nicht vollzieht, ſehen. Ooch iſt Sein und 
Nichtſein ſchlechthin entgegengeſetzt, und es giebt demnach zwei 
nie zu vereinigende Grundſeheweiſen. Das kann nicht ſo blei⸗ 
ben; denn die Sichtbarkeit iſt Bild des Einen Sehens, und 
muß ſich ſo ſichtbar werden koͤnnen. Was waͤre nun das Band 
ber Einheit? Eben dad Sichſehen ſchlechtweg: die Ich⸗ 
heit. Dieſes ſonach waͤre der Einheitspunkt, der die hoͤchſten 
und abſoluten Gegenſaͤtze vereint. 


Die Sichtbarkeit in dieſer ihrer Einheit iſt ſichtbar, heißt, 
ſie kann unter der gegebenen Bedingung, d. i. daß Gegenſaͤtze 
da ſeien, ſich ſehen, ſich, ſage ich, ſchlechthin, durch ſich ſelbſtz 
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Es entgeht Keinem, daß wir noch immer nicht herausgekom⸗ 
men ſind aus dem individuellen Selbſtbewußtſein, in 
deren Mehrheit die faktiſche Conſtruction ſich ſpaltet, und daß 
alles Geſagte nur davon gilt: daß es eben zur Anſchauung Ei⸗ 
nes numeriſchen Ich ganz und gar nicht gekommen iſt. Zugleich 
leuchtet auch wohl Jedem ein, daß wir hier an einen Endpunkt 
gekommen find, der leicht ein Mittelpunkt fein dürfte, von wel⸗ 
chem aus es feinen ftätigen Fortgang giebt. Wir thun darum 
wohl, an dem andern dufferften Ende wieder angufangen. 


Die Sichtbarkeit ift Bild des Eintrittd des abfolut Sichtbas 
ren in die Form. Sie ift darum, wie wir fchon oben bemerkt, 
fein wirkliches Eintreten, fondern ein Schweben zwifchen Sein 
und Nichtfein, bloße8 Vermoͤgen, einzutreten. Nun fol in ihm 
durch und Durch dad Sehen abgebildet werden, welches gefchieht 
durch eine Beſchraͤnkung ded Vermögens: ein Bild ded Seins 
(ded Sehens nämlich), welchem doc wieder ein Nicht ſein, 
eine Entwidelung für neue Beſchraͤnkung folgt. Dieſe abfolute 
Vereinigung ded Seins und des Nichtſeins, und bie Unvers 
tilgbarfeit beider in dem Einen, bie bier als wechfelnd fich dar⸗ 
ftellen, ift eben der wahre Grund der Unendlichfeit, der bier 
endlich in feiner Tiefe angegeben if. W. d. E. w. 


Nun ift die Sichtbarkeit fich fchlechthin fihtbar, d. i. fie 
kann fich auch in jenem Nichtſein, als bloßes reines Vermögen, 
das durchaus fich nicht vollzieht, fehen. Hoch ift Sein und 
Nichtfein ſchlechthin entgegengefeßt, und ed giebt. demnach zwei 
nie zu vereinigende Grundſeheweiſen. Das Tann nicht fo biek 
ben; denn die Eichtbarkeit ift Bild ded Einen Sehens, und 
muß ſich fo fichtbar werden können. Was wäre nun das Band 
der Einheit? Eben dad Sichfehen fchlechtweg : die Sch 
heit. Dieſes fonach wäre der Einheitspunkt, der die höchften 
und abfoluten Gegenfäße vereint. 


Die Sichtbarkeit in dieſer ihrer Einheit iſt fichtbar, heißt, 
fie kann unter der gegebenen Bedingung, d. i. daß Gegenſaͤtze 
ba feien, fich fehen, ſich, fage ich, ſchlechthin, durch fich ſelbſtz 


— 4189 — 


fie. muß nicht; denn fie ift abfolute Freiheit. Wenn fie eb 
thut, thut fie.ed fchlechthin aus feinem fichtbaren Grunde, well 
hier die abfolute Sichtbarkeit if. (Die Reflerion ift, wo fie ift, 
abfolut, weil fie ift, ohne Grund). Dieſes Ich ift fchlechthin 
nur ſichtbar; niemals felbft ein Sehen: ber reale Kern, an 
dem alles Sehen fich briht. In ibm werben Gegenfäge des 
Sehens vereint, alfo beide gefehen: es ift in feinem Sehen © es 
ben des Sehens. Es, dad Ich, ift alfo die abfolute Refle⸗ 
sibilität. W. d. 3. w. 


So viele Weifen des Gegenfabed, fo viele Weifen der Res 
fleribilität, d. i. der Sichtbarkeit ded Ich, ald des Bandes; alfo 
auch fo viele Arten ded Ich, koͤnnte man fagen. ‚Dies giebt das 
Spflem der Reflexibilitaͤt in ſubjektiver Rüdficht. 


Jede Weiſe der Reflexion ift bedingt durch die Bildbar⸗ 
keit der Einheit in ben zu reflektirenden und zu vereinigens 
ben Sehaften. Dies giebt die objektive Nefleribilität und ihr 
Syſtem, ald Bedingung des ſubjektiven. 


In der Unendlichkeit war dieſe objektive Nefleribilität bie 
Bebingtheit jedes folgenden durch das frühere. Die einfache Abs 
haͤngigkeit: dadurch wurde dad Ich ald Eins in ber gefammten 
Unendlichfeit refleribel, wie fchon gezeigt worden, 


Sept zu einer neuen Bufammenfaffung: — der abfolute Ges 
genſatz im Wirklichen, d. i. im Gonjtructionsfehen iſt zwifchen 
Sein und Nichtfein. Durch die Losreißung vom faltifchen Ges 
ſetze des bloßen Bildes ‚geht dem Sehen oder dem Ich überhaupt 
erft fein Sein auf: dies ift die abfolute Reflerion, d— i. 
fih Sichtbarmahung der Sichtbarkeit, und zu ihr iſt Die ganze 
faktiſche Welt bloße NRefleribilität (Bebingung ber Mög 
lichkeit). 


Diefe Reflerion iſt ber Beziehung nad Erhebung zur Eins 
heit ded Ich aus der Mannigfaltigkeit bee Iche: dieſe Ers 
bebung muß in der Anfchauung bedingt fein durch einen Zuſam⸗ 
menhang burch eine gegenfeitige Bedingtheit besfelben unter ein 
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ander. (Gegenfeitig muß fie fein, weil bier Zotalität ift, nidt 
Unendlichkeit, wie in den Ordnungen der Sinnenwelt). 

Die Iche ſind Bilder der bildenden Anſchauung ſelbſt, die 
nichts als Bild iſt. Es muß darum im faktiſchen Sehen aller 
dings geben eine allgemeine Sichanſchauung der Individuen, 
in welcher jede „einzelne der erfte Erfenntnißgrund iſt, alle übre 
gen ihm Seinsgründe feines beſtimmten Seins find. Dice 
Anfhauung der Allheit der Iche iſt es, bie in ber Grundreflerim 
zur Einheit erhoben wird, d. i. fie erfcheinen alle, als ftehen 
unter demfelben Gefege und Produkte derfelben Einen, nur nah 
dem Geſetze fich fpaltenden faktifchen Conftruction. 


Innerhalb der faktifhen Welt ift eigentlich Feine Reflerie; 
doch fommt in ihr vor ein Bild derfelben, fich gruͤndend auf 
dad Bild einer objektiven Refleribilität, wie ed ja fein muß: 
bie Bedingtheit des Wirkens nämlih, durch dad Sehen des Ob⸗ 
jekts, als eines vergangenen. Dadurch entſtehen zwei Gliebe, 
oder die wahre Grundreflerion hinzugerechnet, drei, im Syſteme 
“der fubjeftiven Refleribilität, alle begründet durch ihre objektiven 
Bedingungen, 

Sn dem Willen und ber Reflerion, d. 5. dem Bewußtſein 
deffelben, ift das gefammte Sein der Sichtbarkeit zur abfoluten 
Einheit refleftirt: die Unendlichkeit des Geſetzes, — Die geſchloſ⸗ 
ſene Welt der Individuen, — die Sinnenwelt, ald das ewig 
fort zu Ordnende und georbnet Werdende. Dad Gejeb in fer 
ner Einheit ift begriffen, ald in's Unendliche fortbeſtimmend bie 
Gemeine ber Iche von einem vorauögegebenen Punkte zum un 
endlichen Ordnen der gegebenen Sinnenwelt, daß fie werde ein 
faktiſches Bild des Abfoluten. So wird dad Sein veflektirt, 
und bier liegt die Unendlichkeit. | 

‘ Mebrig bleibt daher noch bloß das zweite Glied, das Nicht 
fein, das bloße Vermögen, welches erſcheint in abſoluter 
Freiheit, ohne alles Geſetz. 


Es wird dieſes reflektirt, wie es denn laut des Obigen re 
flexibel iſt, — heißt: es wird vereinigt mit einem Gegenſatze, 
als durch ihn bedingt. Alſo zuvoͤrderſt: es wird uͤberhaupt in 
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feinem Sein.ald bedingt, als Folge eines Grundes angefe 
hen. Da wird ed eben eingeſehen als Sichtbarkeit des Abſolu⸗ 
ten, und ſo das Abfolute gedacht als ſein Grund: der Begriff 
GSottes. Sodann: es wird angeſehen in feiner Beſtimmbar⸗ 
keit, eben;durch die allgemeinen formalen Geſetze der Unendlich⸗ 
keit und der Fuͤnffachheit, die wir oben angegeben haben. Dies 
. giebt die Monk, ‚Alb ſelbſt vollendend die, Funffachheit des Sp 
ſtems ber fubjeftiven Refleribilitätz und damit fich eben felbft 
. ableitend und umfaflend in ihrem Syſteme. 

Es ift Mar, daß in dem Begriffe von Gott nur ein Bild 
‚Feine Sichtbarkeit überhaupt, die bloße leere Form ber: 
felben dargeftelt wird. Ferner Mar, daß in der W.⸗L. nur dad 
Bild der allgemeinen Begränzbarkeit, aber durchaus Feine wirks 
liche Begränzung oder Sein dargeftelt wird, Es ift darum 
Mar, daß fie und der Begriff des Abfoluten, wie er hier aufges 
fielt ift, nur dienen zur Klarheit der Erfenntniß, und daß, ſo⸗ 
‘ bald dieſe errungen, fie wieder verweilen muß. an bad Leben 
und an den Sig ded wahren Lebens, den Willen, ber dur) 
fie theils klar erkannt und geheiligt, theild volllommen möglich 
gemacht wird. 

Wer die W.:2. erfannt Hat, ift in alle Bedingungen eins 
geſetzt des Willend; und es fehlt eben nur am Willen noch felbft. 
— Sie ſoll eine Wegbahnung zur Sittlichkeit fein: eine klare 
Kunft des Sittuichwerdens, und dies iſt ihre hoͤchſte Bez 
ſtimmung. | 


Durch das faftifche Sehen wird das Schen der wahren 
Gonftruction erft möglih. Wirklich könnte 88 nur dadurch 
werden, wenn dieſe Gonftruction vom faktifchen Geſetze fich los: 
tiffe zur Erfcheinung ihrer felbfl. Das faktiſche Ih, als der 
Reflex, würde dann fich erfehen, als fich Iosreißend mit abfoluter 
Freiheit. Died demnach die Bedingungen zur wahren Gitts 
lichfeit. — 

Ich fchließe hiermit den Vortrag, — Es leuchtet wohl ein, 
daß nun, nad) Legung diefed rundes, das Philofophiren erft 
recht angeben Tann. Daflır hoffe ich nun Sie auögeflattet zu 
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haben. Wer dies indeß auch noch nicht vollfommen ift, 

doch ergriffen wäre von ber hier bargeflellten Welt der Wahr 
mit dem- bleibe ich ja in Verbindung. Wer dies gar nicht u 
der hätte feine Zeit Übel angewendet, und thäte am Br 
nicht ähnliche Zeit bier zu verlieren. Mer aber felbit erg 
wäre von bem Geifte, der bier Icht, ber wird getrieben wer 
biefe Wahrheit auch darzuftellen in einem ihrer wuͤrdigen Lech 









Das 


sy ftem der Rechtslehre. 





Vorgetragen von Oſtern bis Michaelis 1812. 


dem machgelaffenen Hefte der Rechtslehre fanden ſich einige Rückwei⸗ 
ungen auf Kichte’s frühere Drudihrift: Grundlage des Raturs 
rechts, Jena 1796. 97. Um die Gedantenfolge nit zu unterbreden, 
and dem Lefer die Mühe des Nachſchlogens zu eriparen, hat der Her⸗ 
eber die betreffenden Stelm abgekürzt, wo es möglid war, dem 
vorliegenden Texte eingefügt). 


2 V 


I, haben zuerft zu: reben über ben Vortrag der Rechtslehre: 
er iſt rein analytiſch, .entwidelnd die Eine, feſte Grundlage, 
den Begriff bed Rechtsverhaͤltniſſes; darin muß Alles 
enthalten ſein. 

Hierbei iſt zu merken V die Methode; 9 ift diefe ſehr 
leicht, jedennoch übend. 3) In diefem Begriffe müffen wir und 
feftftellen, um fo mehr, da ja die Analyfe hier nur bid zu gewifs 
fen Sränzen fortgeführt wird, und wir die Kunft, fie ſelbſtſlaͤn⸗ 
big fortzufegen, bier erhalten follen. 

Vorerinnerungen. 

1) Die Rechtslehre iſt eine reine wahrhaftige Wiſſenſchaft. 

2) Einer ſolchen liegt zu Grunde ein abſolut ſich ſelbſt ma⸗ 
chender Gedanke des Grundes eines gewiſſen Phaͤnomens, ſo 
weit wir in der Einleitung die Sache ſahen; die Ableitung wird 
fich finden. Wir ſagten: für den empiriſchen Blick find die Er⸗ 
ſcheinungen, und er ſpricht ſich aus, das und das iſt. Der 
wiſſenſchaftliche Blick dagegen ſieht das, was dem empiriſchen 
Blicke ſchlechthin iſt, werden aus ſeinem Grunde, nach dem Ge⸗ 
ſetze deſſelben. Er ſieht nie das Sein, ſondern nur das Werden. 

3) Hier treten nun zwei entgegengeſetzte Faͤlle ein: einmal, 
das Phaͤnomen iſt, auch ohne den Gedanken der Nothwendigkeit; 
dieſe wird erſt nachher eingeſehen. Es iſt eben ſchlechtweg und 
unmittelbar ein Geſetz des faktiſchen Seins, ein Naturgefek. 

4) Oder dad in dem Gefehe ausgefagte Phänomen ift gar 
nicht, ‚fondern es foll erft durch Freiheit hervorgebracht werben, 
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Wenn es fein wird, fo wirb man finden, und fagen koͤnnen, ed 
fei durch das Gefeß, aber nicht ohne diefen Zuſatz, es fei durch 
das Geſetz vermittelft eines freien Entfchluffes. 

Darum a) es ift: dies ein Gefeß unmittelbar an bie Frei⸗ 
beit, das zu einem Phänomen wird nur durch fie, nicht durch 
die Natur. 

b) Freiheit Handelt immer mit klarem Bewußtſein, und nah 
einem Zweckbegriffe. Die Freiheit, durch welche jened Geſetz zu 
einem Phänomen merden fol, muß darum baffelbe vor dem Ents 
fhluffe erfannt haben. Alfo Erkenntniß des Geſetzes geht dem 
Phänomen voran. In dem erflen Falle war ed nicht fo, fon 
dern umgekehrt; dad Phänomen war, und an dem feienden Ph 
nomen entwidelte fich die Einficht des Geſetzes; dort ein Natus 
geieb, das dagegen, welches wir jegt fanden, iſt ein praltis 
ſches Geſetz: das praktifche Bewußtſein aber ift ein wiffenfchaft 
liches, denn es läßt dad Phänomen aus bem erkannten Gefeke 
folgen. : Died fcharf zu faffen. 

5) Das praktiſche Geſetz ift ein Doppeltes: a) es gebietet um 
bedingt und Fategorifch (dad ſittliche). b) Es gebietet be 
dingt; wenn man biefen und diefen Zwed hat, fo muß man 
fo und fo handeln (dad prägmatifche). Wer gelehrt und wiſ⸗ 
fenfchaftlih werben will, muß fich anſtrengen; wer ein fefle 
Haus bauen will, muß einen feſten Grund legen, d. i. man 
Tann zum Phänomen, dad man fich beliebig als Zweck feßt, und 
das nur durch Freiheit möglich ift, nur durch ein ſolches Handeln 
fommen. 

6) Zu welcher von diefen Klaffen gehört nun dad Rechtsge⸗ 
ſetz, als beftimmender Grund eines Phänomens? Ich fage, eb 
paßt unter Feine der beiden; es iſt weder ein Naturgeſetz, noch 
ein Sittengefeh. Sein Phänomen ift: ein ſolches Bufammenleben 
mehrerer freier Wefen, in welcher alle frei fein follenz Keine 
Freiheit, bie irgend eines Andern ſtoͤren kann. Ich frage: if 
dieſes Phänomen durch ein aͤuſſetes Naturgefeg? Antwort: zum 
Theil ja. Es ift Naturgefeh, daß Keiner in den Andern hinein 
Denken, Keiner durch feinen Willen bie Gliedmaſſen des Andem 
vegen kann. Died Geſetz iſt Allen gegeben durch ihr bloßes fa 
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tiſches Sein, und infofern ift dad aufgeftellte Phänomen nach eis 


nem Naturgefege. Dann aber wieder nicht. Nämlich dieffeits 
des freien Entfchluffes: das Naturgefeg hindert nicht, daß fie 
fih angreifen, ſich mittelbar oder unmittelbar hindernz ja grade 
umgekehrt, das Naturgefeg ift ein Widerftreit der Freiheit in’ 
Unendlihe. Alſo Rechtöverfaffung ift Fein Phänomen der Art, , 
wie Ruhen oder Fallen der Körper. 

Es ift aber eben fo wenig ein Gefeß an die Freiheit. - Denn 
ein ſolches richtet fih in einem unmittelbaren Bemußtfein 
an dieſelbe, und ift immer ein individuelled Gebot für Einzelne. 
Nun kann Fein Cinzelner das Geſetz einführen; denn es ift Eins. 
für Ale. Alle müffen ihre natürliche Freiheit befchränken, falls 
Keiner die Freiheit des Andern ftören fol; Alle in Einem Schlas 
ge: Alle auf die gegebene, genau beflimmte, einzig rechtliche 
Beife. Wie follte dad Geſetz jemald auf diefe Weife im gemeins 
famen Bewußtfein Aller durchbrechen ? 

Es laͤßt ſich ſonach gar nicht einfchen, wer bad Geſetz aus⸗ 
fuͤhren ſolle. — Laſſen Sie es uns noch anders betrachten. Wir 
haben es hier zu thun mit einer Kraft. Dieſe kann eine zwie⸗ 
fache ſein. Sie iſt entweder Naturfraft, d. i. eine ſolche, 
die uͤberhaupt iſt nur unter ihrem Geſctze, nur unter ihm han⸗ 
delt; (die durch und durch geſetzmaͤßig iſt, ihr Sein und ihre 
Geſetzmaͤßigkeit ſind Eins:) oder ſie iſt eine freie Kraft, d. i. 
eine Kraft, die an ſich geſetzlos, und nur durch ſich ſelbſt unter 


dem Geſetze iſt: durch ſich ſelbſt, d. i. mit Bewußtſein, alſo de⸗ 


ren Geſetze Geſetze unmittelbaren Bewußtſeins ſind. Nun haben 
wir hier ein Geſetz: was der Eine kann, das ſolle der Andre 
auch koͤnnen. Dies iſt kein Naturgeſetz; darum ein Geſetz an 
die Freiheit; aber es iſt nicht ein Geſetz an die Freiheit Einzel⸗ 
ner, ſondern Aller. Wie nun dieſe das Geſetz zugleich einſehen 
und befolgen follen, ſcheint unbegreiflich. Es ſcheint dies auf 
eine Vereinigung der Natur und der Freiheit im Fortgange 
‚ber Sefchichte und Bildung fchließen zu laſſen; kurz, dad Mittel 
glied zwifchen beiden zu fein. Wir wollen indeſſen jeßt die Frage 
liegen laffen. Es werben zum Schluffe fih noch intereffante Bes 
merfungen darüber anftellen laflen). Es ifl aber nothwendig, 
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daB man es wiſſe. Die Verkennung dieſes Satzes hat ber Rechts: 
lehre bedeutenden Nachtheil gebracht. Mir werden auf die Spu: 
ren davon floßen. 

Alſo diefe Frage noch liegen gelaffen, und nur bad Reful: 
tat feft gehalten: die Nechtölehre ift Fein Theil der Naturlehre, 
(dafuͤr iſt ſie auch nie gehalten worden. Eine Verwirrung je⸗ 
doch fogleih)! Sie iſt aber auch ferner kein Theil der Sitten: 
lehre, kein praftifches Gefet. Damit ift fie verwechfelt worden 
bis auf mih; man hat deshalb fie gegründet auf die befannten 
Grundfäße: neminem laede, suum cuique tribue, qnod tibi 
fieri non vis, alteri non feceris, die Marime des Willens, 
Princip einer allgemeinen Gefeßgebung fein zu können. Befon 
ders hat man fich feit Kant wieder geplagt. (Meine Rechtölchre 
war fruͤher, denn die Kantifche »zum ewigen Frieden.« Seine 
eigene Rechtölehre ift eine gute Einleitung, übrigens alte Hefte 
ohne, Klarheit)... Die Hechtölehre ift Fein Kapitel aus der Sits 
tenlehre. Es ift wahr, du folft dad Necht wollen, du’folft von’ 
deiner Seite ed nicht verleßen, gerecht fein. Aber was. heißt 
dad? Zum Zheil, du follft Keinen an Leib und Leben angreis 
fen. Aber wie verhält es fich denn in deiner eigenen Wirkungs⸗ 
ſphaͤre? Soll man nur dulden, weichen, nachgeben, wie Einige 
ed genommen haben? Dadurch entfteht eben Unrecht. Alſo in 
diefer Annahme iſt 1) Einfeitigkeit und Einmifchungen fittlicher 
Principien; 2) tft dadurch eine wichtige und bedeutende Form 
des Wiffend ganz Übergangen, und dad Urtheil in ben, ben 
Menfihen fo nahe liegenden Gegenfländen verwirrt. | 

Man bat auch gefprochen von einem Naturrechte; es ent 
gegenfegend dem durch faftifche Uebereinfunft, Vertrag, oder aud 
durch willführliche. Gewalt des Geſetzgebers feftgefegten Rechte, 
ober dem geſchriebenen Geſetze;: haec lex nata, non Frhr 
Es iſt darin eine Fülle von Irrthümern. 1) Naturredht, 

i. Vernunftrecht, und fo follte es heißen. Aber alles * 
gründet‘ ſich auf einen Begriff:a priori, einen Gedanken, fchlechts 
Hinz "es ift ein intelligibles; das MWiffen‘ ferbft ift Grund, und 
lex nata wären angeborene Ideen. :. 2) Iſt auch” die Unterſchei⸗ 
dung. falſch, als gründe ſich Einiges darauf, Einiges auf Ueber⸗ 
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einfunft. — Worauf gıündet ſich denn die Uchereinkunft ferbft ? 
Das vertragene und gefchriebene Recht ift niemald Recht, wenn 
es fich nicht auf Vernunft gründet. Alles Recht ift reines Ver: 
nunftredht. 3) Man verfteht auch wohl Natur noch anders, 
indem man fagt, das natürliche Gefühl leite bis zu einem ges 
- wiffen Beifammenftchen, dieſes aber halte zu gewiſſen Zeiten 
nicht mehr vor; da frete denn der Fünftlibe Staat ein, und 
fein Recht. Iſt wahr, und bat ficy gezeigt im alten Germanien. 
Hobbes widerfpricht auch dent natuͤrlichen Gefühl, behauptend 
bellam omnium contra omnes; und nur durch) Gewalt und 
Zwang fomme es zu einem gegenfeitigen Rechte. Auch die hat 
fih fo gemaht. Man fehe nur die Suͤdſee-Inſulaner. Aber 
was wollen fie denn damit fagen? Was geht denn diefed Ganze 
ben Begriff an und die wiſſenſchaftliche Unterſuchung? Dies iſt 
eben die oben liegen gelaſſene hiſtoriſche Nebenfrage. Wir dage⸗ 
gen haben es zu thun mit einer ſcharfen Analyſe des Begriffs. 
rc diefer zeigt ſich nun: durch die bloße Natur, im obigen 
Sinne, ohne Kunft und freien Willen, ohne Vertrag, kommt 
nie ein rechtlicher Zuftand herbei. Das Nechtögefeh fagt auf, 
daß ber Vertrag geföhloffen werden folle, und nur, wo biefer 
Vertraͤg Statt findet, ift feine Form realifirt. Ein Naturredht, 
in dem Sinne eines rechtlichen Zuſtandes auſſer dem Staate, 
lebt & nicht. Altes Recht iſt Staatsrecht. Auch dieſen Punkt 

er Allen Zweifel erhoben zu haben, iſt ein Eigenthumliches un⸗ 
ſerer Bearbeitung. 

Kurz, die Rechtslehre iſt eine Analyſe des Rechtsbegriffs a 
priöri, als eines Soll; alſo wir haben es zu thun mit dem 
Inhalt diefed Sol, ohne ausmachen zu wollen, wer ſolle. 

Die Form, in welcher das Geſetz eintritt, bleibt im Soll, 
falls auch keine Freiheit ſi ſich findet, an welche dieſes Sol ſi— ch 
richtet. Das fiehe Ihnen feſt. Das Rechtsgeſetz iſt ein abſolu⸗ 
RE Bernunftgefeß, zufölge deſſen ein Rechtszuftand fein fol. 

Die erfle Frage, die wir zw Beantworten baden, iſt die: 
Glebt es nun einen ſolchen aprloriſchen Begriff fir Syſteme bes 
Wiffens, d. bh. Diniht, haben Alle dieſen Begriff in vollendes 
ter Elarheit? Haben venn Alle’ dem Begriff der Schwerkraft 
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ober irgend eined andern Geſetzes im klaren Bewußtfein, und 
ift derfelbe nicht deffen ungeachtet? ine andre Frage, die und 
aber auch nichts verfthlägt, ift die, ob er fich aͤuſſere? Aller: 
dings, fchon bei Kindern in ſtarken Ausbrüdhen, man wird bei 
ihnen weit mehr Unwille. finden über Rechtöverlegung, als über 
die des Vortheild. Er übt allerdings eine natürliche und unficht⸗ 
bare Gewalt aus. — 

Sondern 2) wer zu Ende denkt, muß der ihn benfen? Die | 
wäre nun eigentlich durch eine Deduktion auszumitteln, die in 
die W.⸗L. gehört, und die die Rechtslehre jener mit Recht Übers 
läßt. Denn jede befondere Wiffenfchaft geht aus von ihrem 
Grundgeſetze, ald einem Faktum, fo die Mechanik von dem Ge 
gebenen der Echwerkraft. Wo diefer Grund wieder begründet 
wird, ift eine andre Wiffenfchaft (für alle W.⸗L.). Mit NRedt 
barum, und um ber Reinheit der Wiffenfchaft willen, überheben 
- wir und biefer Deduftion an gegenwärtiger Etelle. 

In einer Nebenbemerkung wollen wir jeboch den Ort bes 
ſelben anzeigen, alfo eine Erörterung des Begriffs geben: 

1) Das Rechtögefeg beruht auf dem Faktum, daß mehrere 
freie Weſen in einer gemeinfchaftlichen, die Wirkfamkeit Aller 
fortpflanzenden Sphäre ftehen. (Nur auf diefem. Go wie diefe 
Bedingung nicht gefegt wird, füllt der Begriff weg. 3. 3. wo 
die Menfchen Feine folche gemeinfchaftliche Sphäre haben , ba 
- ann Jeder feinem eigenen Verflande.und feinem eigenen Willen 
folgen). 

Woher nun aber diefe gemeinfchaftliche Sphäre? Das Wiſ⸗ 
fen ſoll fi begreifen ald das und das (ald Erfcheinung Gottes); 
es iſt darum für fi h ein Sih, Ic. 

Soll es fi) begreifen, fo muß ed fich begreifen als Eins; 
wie es in der That Eins iſt. ® 

Aber es muß felbft wieber begreifen fein Begreifen biefer 
Einheit. Es muß diefe begreifen ald ein Bufammenfaffen der 
Einheit aus der Mannigfaltigkeit. Das Wiffen muß darum vor 
dem Sichbegreifen als Eins und als Bedingung dieſes Begrei⸗ 
fens fh vorfinden als ein Mannigfaltiges von Ichen. Diefes 
Finden ‚muß vollendet fein, wenn es fich begreifen fol als Eins, 
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alſo dad Wiſſen muß ſich finden als eine gefchloffene Welt, als 
ein Syſtem von Ichen. — Altes diefed liegt in der Selbſtan⸗ 
fchauung und dem Selbftbegriffe des Wiſſens von fich. 

Diefe Iche müffen angefchaut werben ald wirkend in einer 
gemeinfchaftlichen Wirkungsfphäre.. Beweis. Denn an fie, 
ald Individuen, richtet fih das fittlihe Gebot, das Bild Got: 
tes zu realifiren. Das Gebot an Jeden aber ift nur ein Theil 
des Einen Bilde, das Alle mit gemeinfchaftlicher Kraft hervor: 
bringen follenz; dad Eine Bild hängt zufammen in Allen anſchau⸗ 
bar, und ift nur zum Xheil von Jedem hervorzubringen. Alle 
haben darum nothwenbig ein gemeinfchaftliches Objekt und Sphäre - 
Diefed Bildend des einen Bildes durch gemeihfchaftliche Kraft. 

Zweite Bedingung des Rechtsbegriffs (eigentlich Folgerung). 
. In biefer gemeinſchaftlichen Sphäre Tann nun die Freiheit ded Eis 
nen die des Andern flören. Nur diefer Störung fol das Rechtsge⸗ 
feß abhelfen. Giebt ed Feine Möglichkeit der Störung, fo giebt 
ed einen Rechtöbegriff.. Ich fage: aufgeftelltermaßen ift Stoͤ⸗ 
rung und Eingriff der Freiheit des Einen in die bed Andern gar 
nicht denkbar. — Jedes Freiheit geht darin auf, feinen Theil 
des Einen Bildes Gotted aufzuftellen. Da diefe Einheit ift eine 
organische Einheit, aus den Geboten an alle Individuen; fo 
koͤnnen diefe Gebote fich nie widerfprechen, oder einen Wibderflreir 
begründen. Was dem Einen geboten ift, iſt ed dem Andery 
nicht, und umgekehrt, was'dieſem geboten ift, iſt es jenem nicht. 
Thut nun Jeder nur das ihm Gebotene, fo greift Aller Freiheit 
in einander. Es ift hier Feine Störung, und es bedarf darum 
keines Geſetzes, die Störung aufzuheben, die ganze Gemeine ver- 
nünftiger Wefen unter dem Sittengefege gedacht, hat fie den 
Einen Willen. _ 

Thefis. Im reiner Vernunft ift ein Rechtögefeß nicht 
moͤglich. 
Antitheſis. Aber das Sittengeſetz kann an das Indivi⸗ 
duum ſich wenden, erſt nachdem die Freiheit deſſelben entwickelt 
iſt. Die Welt der Individuen muß darum frei ſein, und frei 
handeln, um zur Moͤglichkeit, vom Sittengeſetze ergriffen zu 
werden, ſich erſt zu bilden. In dieſer Lage ſtehen ſie nicht unter 
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dem Sittengefege, und da kann fich ihre Freiheit ſtoͤren. Soll 
ſie ſich nun nicht ſtoͤren, fo bedarf es in diefer Lage des Rechts⸗ 
geſetzes. 


dung nur, inwiefern das Sittengeſetz noch nicht allgemein herrſcht, 


Syntheſis. Das Rechtsgeſetz findet darum eine Anwen⸗ | 


und ald Vorbereitung auf die Herrichaft deffelben. Die allge 


meine — (die allgemeine, fage ih; daß das Beſondre nidt 
hilft, wird fich zeigen) — Herrfchaft des Sittengeſetzes beginnt 
das Erftere. 

Alſo die Bedingungen bed Rechtsgeſetzes ſind 1) Mehrheit 
vernuͤnftiger Weſen. 2) Gemeinſchaftlichkeit der Sphaͤre, und ſo 
abſolute Möglichkeit der Störung, und 3) daß dieſe Störung 
nicht durch ein andred und höheres Geſetz aufgehoben fei. 

- Diefe Pramiffen geſetzt: daß nämlich mehrere freie Wefen 
find, deren Freiheit in einer gemeinfchaftlihen Wirkungsſphaͤre 
fih ſtoͤren kann; fo folgt dad Rechtsgeſetz durch den bloßen Sag 
des Widerfpruchd für Jeden, der jenen Begriff denkt. Es ifl 
bier der Ort, ed nochmald mit Klarheit. zu conflruiren. Alle 
die geſetzten Iche find frei fubftantialiter, und nicht anders 
denn frei; fie find in ale Unendlichkeit bin in allen Bedingungen 
ihred Lebens ald freie zu denken. Diefed kommt Allen auf die 
felbe Weife zu. Ihre Freiheit fpl darum in dem fonthetifchen 
Denken Aller zufammen, und neben einander gedacht werden. 
Keined Freiheit fol darum in biefem fonthetifhen Begriffe bie 
Sreiheit des Andern aufheben, etwa fo, daß Einer frei wäre, 
und durch feine Zreiheit Die des Andern befchränfte u. f. f. So 
fo es nicht fein, fondern fo viele auch hinzugefegt werden, fp 
fol doch durch Beinen der binzugefegten die Freiheit irgend eines 
der vorhergefesten aufgehoben werden. 

Alſo Rechtöbegriff beißt die Denknothwendigkeit Aller 
als frei in der ſynthetiſchen Einheit des Begriffs Aller. Das 
Gegentheil wäre ein Widerfpruh, d. i. eine Zuruͤcknahme des 
Sefesten, und ald frei Gefegten im Gedanken. (Machen Eie 
ſich dieſes recht Bar. Der Begriff if leicht: es wäre nicht gut, 
wenn wir an dem bloß formal Logiſchen fcheiterten. In ber 
Zukunft ift es von großer Bedeutung für die bee Einficht, bie 


wie beabfichtigen.. Eine ſolche Zuruͤcknahme wäre ein’ Wider: 
euch, weil in dem Begriffe ber Freiheit, wie fchon oben bes 
merkt wurde, in einer Zeit alle mögliche Zeit. umfaßt ift. - Zus 
Ritnehmen in einer kuͤnftigen Zeit, wibderfpricht daher dem erflen 
. Bufammenfaffen in einem Gedanken die Freiheit Meh⸗ 
heißt, alle: ihre Zukunft umfaffen: weil Freiheit die Zus 
fest. In diefer Zufunft nun wird der Zreiheltein Soll, 
Poftulat: weil das Gegentheil durch bie Breiheit Eingetner 
natürlicher Weife möglich. iff. 
3 . Alſo der Rechtsbegriff wird gefordert durch die logiſche Con⸗ 
Benz und Wahrheit des Denkens. Mehr nicht, und mehr als 
jeſes Einfache iſt er auch nicht, os 
(Die Form kann nicht nachgeben, aber die Quantität 
me nachgeben; Died iſt fodann zu betrachten, und dadurch die 
nalyſe zu fuͤhren). 









Alle ſollen frei fein, und Keiner die Freiheit des Andern 
Ä Inwiefern nun das natürliche oder vernünftige Dafein 
hin die Sränzen der Freiheit eined Jeden -beflimmt hat, wer: 
m durch das Rechtsgeſetz diefe Graͤnzen bloß fanctionirt, und 
m Sefeße gemacht auf alle Zukunft. Jeder befigt feinen Kür: 
ge, den niemals ein Anderer mit dem feinigen verwechfeln wird, 
z freies Werkzeug feines Willen. Daß .er nun durch feine 
Bande Einwirkung gehindert werde, freier Herr feined Körpers 
'e aller Weile zu fein, auf alle Zukunft hin, liegt im Rechts⸗ 
keſetze. Dieſes erhält bloß, und giebt unbedingte Fortdauer 
ber Naturverfügung. Keiner fol dem Andern an feinen Leib 
Iommen, ihn hindern oder ſchaden. Kurz, keine unmittelbare: 
waltthätige Berührung von irgend einer Weiſe gegen irgend 
Jemand foll fein nach dem Rechtsgeſetze. 
Po aber die Natur die Menfchen nicht alfo gefchieden hat 
r ber Sinnenwelt, als der fortpflanzenden Sphäre ihrer Wirk⸗ 
imfeit, wie foll da die mittelbare Störung vermieden werben? 
Intwort: durch Kunft. Es müflen getrennte Sphären errichtet und 
leder an eine folche. befondere gewiefen werben, ber alle Uebrigen 
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fi enthielten. . &o wie es auf dem Boden des Sittengefehed 
heißt: was ber Eine fol, fol durchaus kein Andrer; fo heißt 
ed bier: was der Eine darf, darf durchaus Fein Andrer. Jeder 
müßte audfchlieglih und eigenthümlich feine Sränzen haben, ins 
nerhalb welcher alle Andern ihn ungeftört laſſen ſollen; eine 
Sphäre feined Handelns, welches man Eigenthum nemt. 
(Dies ift der Grundbegriff, der Sie gleich beim Eintritt vor ei⸗ 
ner Fülle von Srrthlimern, die über dieſen Begriff in Xheorie 
und Leben fich eingefchlichen haben, bewahrt). 

Diefed Eigenthum ift gefchieden durch freie Kunft, weil bie 
Natur nicht gefchieden hat. Das Eigenthum bed Körpers muß 
durch das Rechtsgeſetz bloß geſichert werden, da es ſchon eine 
Verfuͤgung der Natur iſt, das Eigenthum der Sphaͤre dagegen 
muß befohlen werden!, als Bedingung des erſtern. 

Wenn wir irgend ein Weſen denken, welches die Gemein⸗ 
ſchaft mehrerer freier Weſen denkt, fo muß ed einſehen, daß eß 
ſo ſein ſoll, falls die Freiheit Aller beſtehen ſoll: wo aber dieſes 
nicht ſo waͤre, da wuͤrde Gewalt herrſchen, und die groͤßere 
Staͤrke wuͤrde entſcheiden. 

Dies Aufgeſtellte war jedoch der bloße leere Gedanke, ein 
Bild. Der Rechtsbegriff ſoll aber kein leerer Gedanke bleiben, 
fondern verlangt feine Realiſatien. Wie koͤnnte nun der 
Rechtsbegriff realifirt werden? Ich fage: wenn ber 
Rechtsbegriff Geſetz ded Willens Aller würde. 

1) Ich fage, des Willens Aller, die neben einander frei fein 
folen. Denn wir haben fchon gefehen, daß die Befchränkung 
der Einzelnen Nichts hilft, fondern ſchlechthin Alle ſich in ib 
rer Graͤnze einfchließen muͤſſen, wenn die Freiheit Aller, ald dad 
gemeinfchaftliche Refultat, hervorgehen fol. 

2) Der Rechtöbegriff fol ein Geſetz des Willens Aller fein. 
Ein Gefeg, d. h. daß es ſchlechthin unmöglich wäre, daß Einer 
Andre verlegen wollte in der ihnen zugetheilten Sphäre bed 
freien Wirkens. Er kann ihn verlegen; das hat die Natur ihm 
frei gelaffen. Die Sterne in ihren Bahnen Tünnen nicht in eins 
ander. eingreifen und ihren Lauf beſchraͤnken; fo aber nicht bad 
freie Weſen. Es ift eben nicht Naturgefeg. Wo liegt ihm benn 
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I daB Können? Da liegt es ihm, weil er wollen Tann. 
6 darımm müßte man ihm binden, "da die Kraft ihm nicht ges 
baden iſt? Den Willen. Es möäßte durch ein dem mechanis 
gleiche8 Geſetz, das dem Willen geböte, unmöglich fein, 
| —* die Rechtsverletzung wollte. 

Es iſt wichtig, daß Sie hier im Einfachen einſehen, daß 
dieſes gefordert werde durch die Guͤltigkeit des Rechtsbegriffes. 
wird ſpaͤterhin daraus gefolgert, und zwar nicht etwas Be⸗ 
tes, oder bis jetzt klar Eingeſehenes. 

Der Rechtsbegriff, er allein und nicht Anderes, wäre bad 
Willen Bewegende: lediglich um des Rechts willen, und von 
8 wegen foll gewollt werben. Sicht Liebe, Gunft, Mitlei- 
 Gittlichfeit, (henn deren. Erſcheinung wird ja gar nicht, 
Bgefegt, und muß ſorgfaͤltig abgehalten werben); — Bes 
von Nuben und allgemeinem Wohl, noch weniger Gewalt 
bergl., fondern durchaus und lediglich der Rechtsbegriff foll 
MBillen beſtimmen; ' von ihm allein iſt bie Rede, und alles 
: muß forgfältig abgehalten werden. 

M) Warum wir hieruͤber fo flrenge halten, zeigt fi ſich ſogleich 
Dh eine wichtige Folgerung. 

) Um bes Rechts willen, und aus keinem andern Grunde if 
dem getachten Zuftande der Dinge unter der Herrichaft des 
te die Freiheit eines Jeden unverleglich: bie ganze Freiheit, 
von der Natur gegebene 'perfönliche ſowohl, als bie bes 
nte Ephäre des ungehinderten Wirkens. 

























keben nicht durch die Natur, welche ihn bloß geſetzt, ihren 
Aus aber dadurch, daß fie Allen die Macht gegeben hat, Freis 
it zu verlegen, zurüdgenommen hat; fondern er hat fie durch 
—* Recht, und eben nur-ald fein Recht. 

| "b) Aber der Nechtöbegriff ift ein folcher, der von Allen gedacht 
werden muß, die darunter begriffen fein wollen, und Antheil an 
he haben. Nur inwiefern Alle ſich ihm unterwerfen um des 
Rechts willen, iſt ein Rechtszuſtand; denn dieſer iſt ein Zuſtand 
Kiht der Einzelnen, ſondern Aller. Wer ſich darum demſelben 
sicht unterwirft, gehört nicht unter dieſe Alle und hat darum 


Was Jeder unter dieſer Herrfchaft an Freiheit hat, ift ihm 


* 
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Fein Recht, und da in diefem Zuſtande Aller- fein Anfpruch auf 
Zreiheit ohne Ausnahme ſich nur auf dad Recht gründen kam, 
feinen Anſpruch auf Freiheit. 

Anſpruch auf Freiheit hat er nur- dadurch, daß. er in ji 
Rechte begriffen wäre: aber er ift in. dem Rechte begriffen, 
‚inwiefern er felbft alle Andren darin begreift. Recht iſt nur, im ins 
wiefern ber Wille Aller demſelben unterworfen iſt. Wer den 
Willen nicht unterwirft, . der ift nicht in dem: arte, und wir 
nicht unter diefen begriffen. | 
Aſſo: dad Recht jedes Einzelnen iſt dadurch Bedingt, daß et 
bie Rechte aller Uebrigen anerkennt, und eufer biefer Beringun 
hat Niemand ein Recht. | 

Anmerfun g. 

Hier zeigt ſich nun die Wichtigkeit für wiſenſchaftliche, bi 
klare und beilimmte Anſi icht, daß das Rechtsgeſes vom Sittenge⸗ 
ſete getrennt. werde. 

Gg erkennt Einer das Recht nicht an. Soll ih. ibn denn 
nun deshalb ohne Schonung als ginen durchaus Rechtloſen, als 
ein Ding, behandeln? Wer fragt fo? Vielleicht ein ſittliches 
Weſen. Er iſt ja denn doch ein Werkzeug des Sittengeſetzes; 
jetzt freilich iſt er roh, aber er kann ſich bilden; trage ihn, er 
ziehe ihn. — Alles bieſes wird er ſagen nach ſittlichen Princi⸗ 
pien, und das werden wir auch ſagen in der Sittenlehre. Da 
iſt das Geſetz an mich allein gerichtet, und iſt unbedingt. Aber 
ſo nicht das Rechtsgeſetz, ſondern dies iſt an Alle gerichtet, und 
die Unterwerfung des Einzelnen iſt bedingt durch die Aller, und 
jedes Einzelnen. Faͤllt die Bedingung weg, ſo faͤllt auch das 
Bedingte weg. So verhaͤlt es ſich mit dem Rechte. Wenn ich 
jenes thue, ihn trage und erziehe, ſo thue ich es meiner Pflicht, 
nicht aber ſeines Rechtes wegen, und davon war jetzt die Rede. 
(Widerſprechen ſich denn alſo Sittengeſetz und Rechtsgeſetz? Das 
letztere ignorirt das erſtere, das erſtere dagegen hebt das letztere 
auf. Wie der Staat, der neben feiner Rechtlichkeit zugleich ſitt⸗ 
lich ift, die beiderfeitigen Anfprüche zu vereinigen habe, werden 
wir. fehen. 

Dos Rechtögefeh verbindet Alle ‚ und bie Einzelnen verbins 


nur, inwiefern ed Alle verbunden hat. . Wer nicht unter 
e gehört, durch den ift Fein Einzelner verbunden. 

. Solgerungen. 

Die Rechtöverfaffung umfaßt eine beftimmte und gefchloffene 
Beine von ‚Individuen, welche ald umfaßte allen mittelbar 
unmittelbar bekannt fein mäffen, indem nur fie die in dieſer 
ung Berechtigten find. 

Ein Recht überhaupt wird nur durch Uebernepmung der 
indlichkeit erlangt, Die Rechte der Andern zu fchauen, und 
lediglich bei denen, welchen man ſich auf dieſe Weiſe verbin⸗ 
„Kein Recht darum ohne Verbindlichkeit, und umgekehrt; 
} eben dadurch, daß man fich verbindet, beweift, man ſich 
bem Rechtöbegriffe unterworfen, welches die Bedingung if, 
} der man Recht bat. Eo weit gegen die. Perfonen die Ver⸗ 
keit ſich erſtreckt, fo. weit erſtreckt ſich auch das Recht. 
bat Rechte, fo weit man Rechte zugeſteht. 
Refultat des Aufgefundenen. . 

Das Rechtsgeſetz umfaßt nothwendig eine All 






















In diefe.Allheit gehört nur der Einzelne, der 
k feinen Willen dem Rehtögefege unterworfen 


Die formale Bedingung bed Rechtes auf beftimmte 
ft, daß man die Rechte diefer beffimmten Ans 
n anerfenne, und fih ihnen, als einem Geſetze, unterz 
e: dadurch werden auch fie feinem Rechte unterworfen. - 


Sortjegung der Analnfe. 


Was heißt dad: ed unterwerfen fich Alle den Red: 
s Aller, als einem Geſetze? 

: 8 liegt darin Zweierlei: 1) Der urfprüngliche Streit der 
beit muß gefchieden werden, die Freiheit Aller muß innerhalb 
B Wirfung der Zreiheit fo beſtimmt werden, daß bie Freiheit 
keines mit ber ded Andern in Streit fommt. Ed muß darum 
jeden feine eigenthümliche Wirkungsfphäre angewielen werben, 
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oder fein Eigenthum. Jeder Einzelne erhält dieſes fein € 
genthum zum Recht, als fchlechthin von allen Uebrigen nicht zu 
berührendes, Dadurch daß er dad Recht aller Uebrigen anerkennt. 
Mem er fih verbunden hat, der ift ihm verbunden. - Aufferdem, 
und über diefe Sphäre hinaus giebt es Fein Eigenthumsredht. 

Wie foll nun diefe Scheidung realifirt werden? 
Da die Natur fie nicht gemacht hat, durch Uebereinfunft, durch 
Vereinigung des Willend Aller, daß jeber Einzelne dies oder. das 
zum Eigenthum befigen folle. Was das Erſte wäre. 

Nun fol diefe Uebereinkunft gefchehen nicht zufolge irgend 
eined andern Motivs, der Gewalt, der Klugheit, der Sittlich 
Feit, des Nutzens; fondern: lediglich zufolge des Rechts, oder dei 
Begriffs der Freiheit Aller. Alle haben denſelben Rechtsan⸗ 
ſpruch. Nun mag in jener Uebereinkunft etwas Willkuͤhrliched 
ſein. Es fragt ſich darum, in wie weit biefe Willkuͤhr 
fi erftreden, in wie weit fie aber durd dad Redtk 
gefes befhränft werden foll? 

Zur Berdeutlihung. Webereinfunft ift foviel als Ver 
trag, aljo bier müßte ein Eigenthumsvertrag geſchloſſen 
werden. Einen folden verlangt da3 Recht überhaupt. Nun 
koͤnnte ed fein, daß er gefchloffen werde, und dadurch wäre ber 
Form des Nechtö Überhaupt ein Genüge gethan. Wenn abtr, 
wie wir fo eben zu verfiehen gaben, die NRechtöforderung nicht 
etwa nur ginge auf bie Form, baß ein’ folcher Vertrag überhaupt 
geſchloſſen werde, fondern auch auf einen gewiffen Inhalt deffeb 
ben, auf ein Wie; fo Fönnte, obwohl die erfte Bedingung er 
fuͤllt wäre, bie zweite dennoch nicht erfüllt fein. Es iſt cin Ei 
genthumsvertrag gefehloffen, und das ift dem Rechte gemäß; aber 
er ift nicht gefchloffen fo, wie er dem Rechte gemäß iſt, und ſo 
iſt denn das Recht durch ihn nicht realiſirt. 

Wir haben darum allerdings zu unterſuchen, ob das Rechts⸗ 
geſetz den Inhalt des Eigenthumsvertrages, zufrieden, daß er 
nur überhaupt ſei, der Willkuͤhr und dem Ungefähr blosſtelle, 
oder über ihn Etwas pojtulire, und im Bejahungsfalle, was? 

Sie fehen, wo die Unterfuhung hinfällt. Man denke fih, — 
(wie man hypothetiſch ja wohl Tann); wie ed bei ber Abfchlie 
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g eines folhen Wertraged wirklich zugehen möge (diefe Uns 
pöung babe ich dermalen ganz von mir abgefhoben): . fo tres 
Nefe, die den Vertrag fchließen wollen, ohne Zweifel ſchon 
jGBeſitzthum (nicht Eigenthbum, denn dad Beſitzthum wird 
athum erft im Nechtözuftande) hinzu. Iſt nun der Eigens 
ag lediglich ein formaler; (Jeder wird in feinem Bes 
me bleiben wollen, und der Vertrag wird ihm nicht fchäd: 
kin folen): fo fügt er bloß die fehlende Form des Rechts 
ki Eigenthumes feinem Befisthbume hinzu, und ber Inhalt 
ages wird heißen: jeder fol behalten ald Recht, was er 
at. Ber jest viel befike, dem foll died Vicle ald fein 
if bleiben; wer aber Nichts befißt, ber fol auch in alle Ewigs 
1 Rihte bekommeh. — Ganz anberd dagegen ift ed, wenn 
igenthumsvertrag einen rechtlichen Inhalt mit ſich bringt. 
*8* der Titel des Beſitzes einer Kritik unterworfen und 
gt werden, nicht, was beſitzeſt du? ſondern, was beſitzeſt du 
Recht? und eine neue Theilung beginnen. 
Die biöherigen Rechtslehren find fehr weit entfernt gemwefen, 
eſe Unterfuchung hineinzugehen, ſondern fie haben immer 
aus der erfien Vorausſetzung heraus philofophirt (oft befchds 
ad, und fophiftifivend, und cinen Rechtötitel erfchleichend). 
werben auch hier reblich verfahren. So gefährlich find auch 
Solgen nicht, befonderd in unferen Zeiten, Die haben eine 
gleich machende Kraft. Man kann jest vieled hören, weil 
Nichts mehr zu fürchten hat. 
‚ Unfere naͤchſte Beichäftigung wird aljo die Unterfuhung 
erden Eigenthumsvertrag fein. 
-Die perfönliche Freiheit des Menfchen ift dem Snhalte nach 











ein Gegenftand des Vertragens. Darlber hat die Natur 


B gefchieden. Aber, wohl gemerkt, und dadurch, daß der Eins 

he den Rechtövertrag überhaupt, und zuoörberft den Eigen: 
mönertrag abfchließt, erhält er jene perlönliche Freiheit ald 
cht, Andern ſich verbindend, indem er nur durch diefe Aeuffes 
Ring feines Willens in ein Rechtsſyſtem tritt. Er hat ſie darum 
R der Rechtsform lediglich durch den Vertrag (ohne diefen Vers » 
Ing mag feine perfönliche Freiheit fchonen, wer da will, etwa 


aus Pfliht; von Rechtd wegen ift Keiner dazu verb''nben).. Ob 
wohl darum eine Lehre von der Freiheit dcs Menfchen Überhaupt 
und nach allen Seiten hin, in die Anthropologie gehören wuͤrde, 
und nicht in die Rechtölehre, fo gehört doch die Lehre von ben 
perfönlichen Rechten des Menfchen als ſolchen, inmicfern dadurch 
Andere verbunden werden, allerdings in die Rechtölehre, und 
auf ihr muß dad, mad als Geſetz hierüber in einer rechtlichen 
Berfaffung fein fol, beruhen, und daraus abgeleitet werben. 
Sie darf darum nicht fehlen, und um fo mehr ift ihr in derfels 
ben der Platz angewiefen, da durch fie.eben der Inhalt des Eis 
genthumsvertraged beftimmt wird, und fie demſelben als Praͤmiſſe 
dient. Darum muͤſſen wir ſie eben als ſolche, als Praͤmiſſe de 
Eigenthumsvertrages betrachten, und reden: Von den perſoͤn 
lichen Rechten des Menſchen, als Baſis des Eigen 
thumsvertrages. Um ſo groͤßere Schuld der Rechtslehren 
iſt es, daß ſie jene Unterſuchung verabſaͤumten, da ſie das Kapi⸗ 
tel vom perſoͤnlichen Rechte allerdings haben, und zur Ungebuͤhr — 
(weil fie ed als ein Kapitel aus der Moral anſehen,) ed ausdeh⸗ 
nen, wo fie denn wohl die Verkettung beffelben mit dem Eigen 
thumsvertrage hätteh fichten follen. 

Died wäre ſonach der Eine Haupttheil der Rechtölehre, d 
i. bed als geltend vorausgeſetzten Nechtöbegriffes, und was bamit 
zufammen hängt. 

I. Dadurch, daß Alle bie gemeinfchaftliche Wirkungsfpfäre 

. theilen, und fich gegenfeitig verfprechen, Feiner den Anderen darin 
zu flören, entfteht noch fein rechtlicher Zuftand. Sie erklaͤren 
zwar ihren Willen ald einen rechtlichen durch ein Zeichen; aber 
e8 find dabei zwei Zweifel: 1) ob die Erklärung mit der Wahrs 
heit uͤbereinſtimme, und nicht Einer den Andern nur zutraulich 
machen wolle, um die Sicheren mit deſto größerem Vortheil zu 
äberfallen. 2) Sodann, auch dieſes abgerechnet; der Wille if 
wandelbar: jest iſt es vielleicht fein Ernft, aber fpäterhin kann 
es ihn gereuen; die bloße Erfläarung, daß er fich dem Rechte ber 
Anderen unterwerfe, giebt darum Fein, Recht, denn fie führt: 
über haupt den Rechtözuftand nicht ein. 

VUebrrlegen Sie die Sache alſo: So wie die Freiheit, da⸗ 
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kb, daß fie in einem Momente gefſetzt iſt, von dieſem Mo⸗ 
te aus geſetzt wird für alle Zeitz eben fo wird bad Recht, 
ſches nichts weiter ift, denn eine weitere Beftimmung ber Frei: 
‚ für alte Zeit gefegt, wenn ed einmal gefest if. Was jebt 
J zufommt, zu irgend einer Zeit mir aber genommen werden 
iſt nur zufäliger Beſitz: nicht aber iff e8 mein Recht; in 
r liegt, daß ed mir zu Feiner Zeit genommen werben 

Das Recht führt bei fich eine ewige Srtegrität. 
Dazu bedarf ed nun, baß ber im Eigenthumßvertrage er- 
RWille Aller gelegt werde ald ernflli gemeint, und als 
fänberlich, nach einem Gelege, nach einer abfoluten Noth⸗ 
igkeit, d. h. es fei unmöglich, daß irgend Einer einen an= 
‚ wenigftend thätigen Willen habe (was er im Herzen 
ht, geht bad Recht Nichtd an): als denjenigen, den er er: 
bat, und daß es eben fo unmöglich fei, dieſen Willen zu 
m: (dies ift dad Haupterforberniß, wie ſchon oben auseinan⸗ 
eſetzt wurde, hier aber ex professo gezeigt wird, um die 

Men der Eimftigen Schlüffe dadurch zu” befeftigen). 
Eine abfolute Nothwendigfeit, fage ih, und zwar eine Nas 
hwendigkeit, ein Naturprineip, alfo eine Macht, ift durch 
lifation des Rechts geſetzt. Es läßt fih nun zwar nicht 
‚ wie bief-!he in den inneren Willen des Menfchen ein⸗ 
m koͤnne, der ja bei jedem Individuo fchlechthin frei if. Es 
aber auch nur von dem, thätige Caufalität in der Sinnen: 
"habenden Willen die Rede. Jene Macht müßte darum 
thin jeden geſetzwidrigen Willen am Ausbruche, an ber 
lität verhindern, und nur dem rechtögemäßen Freiheit Iaf- 
So würde dad Recht Aller, durch ein der mechanifchen Nas 
noenbigfeit gleiches Geſetz, 'gefichert fein. Wie Keines 
‚tät gegen bad Naturgeſetz handeln kann, ſo Keines Wille 

m das Rechtsgeſetz. 

Soee diefer Macht. Sie iſt durch das Wollen des 
8 (d. i. des beftimmten in biefer Sefellfchaft abgefchloffenen 
ithumßverttages) und durch das abſolute Nichtwollen des 
meechtö in Bewegung gefeht: das Recht, und dieſes allein, ft 


BAanbalt ihres Willens. . 
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Sodann: fie muß größer fein, ald jede andere Macht in bie 
fer Geſellſchaft, und durchaus uͤbermaͤchtig. Wenn Alle, Einen 
auögenommen, einig werben, diber den Einen berzufallenz; fo 
muß jene Macht die Unterdruͤckung verhindern Finnen. Cie muß 
nie wollen, oder fi) regen, auffer wenn dad Recht verlegt 
werden fol. Dann aber muß fie fogleich fi ich regen, und Nichts 
muß ihr widerftehen koͤnnen. 

Folgerung. 

Nur inwiefern eine folche Macht errichtet iſt, und Jeder, 
der zur Verbindung aufgefordert iſt, klar einſieht, daß gerade 
eine ſolche errichtet iſt, kann ſich derſelbe verbinden. Denn er 


verbindet ſich nur dem Rechte; dad Recht aber iſt ein ewiges und 


nothwendiges, dieſe Verbindung aber iſt ed nicht, und iſt ald 
ſolches nicht zu begreifen, auſſer durch die beſchriebene Macht. 
Jetzt weiter: 


Eine ſolche Macht iſt nun durch die Natur nicht da; (wie 


ſattſam gezeigt worden, denn auf die Abweſenheit derſelben gräns 
det ſich ja der ganze Rechtsbegriff, in Abſicht der Moͤglichkeit ei⸗ 
ned Widerſtreites der Freiheit). Sie müßte darum errichtet wer: 
den durch Kunft, nad) einem. Zweckbegriffe. 

Sie ift der. Auödrud des Rechtöbegriffes in einem kraͤftigen 
Willen. Wer fie darum errichtete, müßte fich als feinen Zweds 
begriff denken dad Recht, und die Einführung deffelben in ber 
Geſellſchaft. | 

Diefen Begriff dent, der Vorausſetzung nah, und feine 
Ausführung will die verbundene Gemeinde: diefe fonach müßte 
eine folhe Macht errichten, fo gewiß fie das Necht will, da daſ⸗ 
felbe aufgezeigtermaßen nur durch eine folhe Macht möglich iſt. 

Das Recht herrſcht nur durch die befchriebene, Macht. 

Nun wollen Ale das Recht. Ä 

Alſo müffen Alle wollen dieſe Gemeinde, und muͤſſen fie 
wirklich errichten; auſſerdem wollen ſie nicht das Recht, da ſie 
ſeine unerlaͤßliche Bedingung nicht wollen. 

Es liegen darin eigentlich zwei Saͤtze, beide von Bedeutung: 
1) nur durch eine bad Recht wollende Gemeinde kann eine Macht 
bed Rechts, oder nennen wir es ſogleich, wie es heißt, eine 
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Staatögewalt, rechtlich hervorgebracht werben. 2) Durch 
diefe muß fie nothwendig, fo gewiß fie dad Recht will, hervorges 
bracht werden. 

Ad 1. Nur durch eine, das Recht wollende Ges 
meinde kann eine Staatsgewalt rechtlich hervorge⸗ 
bracht werden. Dieſes beruht auf dem Satze, daß nur eine 
ſolche Gemeinde das Recht, um des Rechts willen, wollen koͤnne. 
Das Recht iſt ein Öemeinbegriff, ber nur durch gemeinfchaftliche 
Einficht Aller entfteht. 

Man. könnte fagen, (und ich bereite aus gutem Bedacht ſchon 
an dieſer Stelle, wo der Einfachheit halber die Sache ſich noch 
ſehr klar machen laͤßt, darauf vor): auch der Einzelne kann das 
Kecht wollen oder. auch mehrere, ſchlechthin um des Rechts willen. 
Sch antworte, ja: nur nit um feines Rechts willen. Deun 
wenn er zu ber Ginficht des Rechtes gekommen ift, und bje Ges 
walt bat, eine Rechtsmacht zu errichten; fo bat er eben darum 
auch die Gewalt, nicht. nur fein Recht zu ſchuͤtzen, fondern fogar 
ein Unterbrüder der Rechte Anderer zu fein. ‚Daß er dad nun 
nicht ift, geichieht aus fittlichen Gründen, bie da höher liegen, 
benn bad Recht. Um ihres Rechts willen Tonnen nur Alle in 
‚Bereinigung eine ſolche Macht wollen, weil Jeder fieht, daß 
er nur unter diefer Bedingung ſicher iſt. Der Antrieb bed eiges 
nen Rechts kann nur in ber Vereinigung Statt finden. . Wenn 
eine Obergewalt auf die erfte Weife entfleht, durch einen natuͤr⸗ 
lich Webermächtigen,. fo wird immer, wenn auch die Materie des 
Rechts rein heraustritt, dennoch, gegen die Form bes Rechts ge 
‚fehlt, indem Einige. wider ihren Willen und ohne ihre Einficht 
gezwungen werden, in ben rechtlichen Zuſtand fih zu begeben. 
Sie werben gendthigt, nach dem Gefege frei zu werben. Soll 
nun biefer Zwang nicht eintreten, fo müffen eben Alle ohne Aus⸗ 
nahme dad Recht, und um beffentwillen eine Staatögewalt wols 
len. Der Sinn unferer Behguptung ift darum der: ber Form 
des Rechts gemäß Tann die Staatögewalt nur durch Alle ers 
richtet werben. Die. Errichtung. ‚berfelben durch Einen ‚ oder mebs 
‚ xerer bebarf höherer, d. i. ſittlicher Principien zu ihrer Erklaͤ⸗ 
‚Fung,. mit denen wir es hier nicht zu thun haben. Wenn. Alle 
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nur durch dad Necht verbunden fein’ follen, koͤnnen nur Alle dieſe 
Macht errichten, aufferdem find Einige nur durch Zwang, Furcht, 
u.f. mw. verbunden. Wie cben gefagt ifl. 
» Alles, was in der gegenwärtigen Menfchheit von Recht ifl, 
iſt auf die erſte Weife zu Stande gefommen, gegen die Form 
des Rechts, und nicht auf die zweite. Dieſes ſchadet aber dem 
"Begriffe Nichts, und mag und hinterher einen Maasſtab der Be 
urtheilung der Wirklichkeit gegen die Sorberung bed Ideals des 
Rechts geben. 

Ad 2. Durch eine ſolche Gemeinde, die das Recht 
will, muß eine ſolche Staatsgewalt nothwendig, ſo 
gewiß ſie das Recht will, hervorgebracht werden. 
Dieſer Cab iſt an ſich klar, und ſchon erwicſen; bie Macht if 

die Bedingung des Rechtes. Ich ſtelle ihn nur auf um eine 
“wichtigen Folgerung willen. 

Wodurch beweift nun ein Individuum feine Rechtlichkeit, 
und wird der Rechte ‚Überhaupt empfänglich 2 Wird ein Rechte 
ſubjekt? Wir haben vorläufig gefagt: durch Abfchließung de 
Eigenthumsvertrages. Aber die bloße Declaration des Willens, 
die Freiheit der Andern anzuerkennen, fihert nicht das Recht. 

Es wird dazu erfordert, daß Jeder ſich's unmöglich mache, einen 
“anderen Willen zu haben, ald den bei Abfchließung des Eigen: 
thumsvertrages erflärten. Diefe Unmöglichkeit der Aenderung de 
Willens entftcht erfi durch die Errichtung der Staatsgewalt. Alſo 
nicht durch Declaration, daß man ſeinen Willen in Hinſicht der 
Freiheit der Uebrigen beſchraͤnken wolle, wird ein Rechtsſubjekt; 
denn dieſer Wille iſt nicht unwandelbar, wenigſtens muͤſſen nicht 
„Ale von feiner Unwandelbarkeit nothwendig uͤberzeugt ſein. So⸗ 
“dann, wenn einmal ein uͤbermaͤchtiger Wille beſteht, der allein 
das Recht will, wird diefer wohl felbft die Declaration des Ei: 
genthums Übernehmen, und Jeden in feine Graͤnzen einfegen. 
Alſo er wird ein Rechtsſubjekt auch nicht durch die Unterwerfung 

‚ unter diefe Macht; denn wenn bdiefelbe nur mädtig genug. ifl, 
wie fie e8 fein fol; fo wird fie e ohne Zweifel Jeden durch fi 
ſelbſt unterwerfen, und der freie Wille der Einzelnen wird dabei 
nicht gefragt werden; wohl aber wird Jeder gefragt werben in 
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dem Beitrage eines Jeden zur Errichtung einer folhen Macht. 
Diefer Beitrag iſt der einzige unzweideutige Willensakt, daß er 
nur nad dem Rechte leben wolle, indem er die Vernichtung je⸗ 
der Möglichleit jedes. andern Willens ift durch eigene Thätigkeit; 
die Eelbflvernihtung der Möglichkeit cined ungercchten. Willens, 
und die gänzliche Ausrottung deſſelben. Alfo: 

Satzz. 

Nur durch ſeinen Beitrag zur Errichtung einer Staatsge⸗ 
walt zeigt ſich Jemand unwiderſprechlich, als ein rechtliches Sub⸗ 
jekt, und erhaͤlt Rechte, des Eigenthums ſowohl, als ſeine per⸗ 
ſoͤnlichen. Dieſe Leiſtung des Beitrages allein iſt die Rechtszu⸗ 
eignung. Ohne dieſe iſt auf dem bloßen Gebiete der Rechtslehre 
Jedweder rechtlos. 

Natuͤrlich muͤſſen Alle, die ſich zum Rechte vereinigen, dieſen 
Beitrag leiften, und indem Alle auf diefelbige Weife und aus 
den gleichen. Grunde dad Recht wollen, ihn auf die gleiche 
Weiſe leilten. Die Staatögewalt entftcht fonach durch einen 
Vertrag Aller, der nicht, fo wie der Eigenthumsvertrag, ein Vers 
trag bloßer Unterlaffung, ſondern ein pofitiver Leiftungsverträg 
ift. Jeder verpfändet einen Xheil feiner Freiheit, um den übris 
gen als ein Recht zu erhalten, und erhält diefe feine Freiheit als 
Recht und durch jene Verpfändung. Alſo ber Staatöbürgerver: 
trag iſt bie eigentliche legte und vollendete Bedingung ber Rechts⸗ 
faͤhigkeit. 

Auſſer dem Staate iſt kein Recht. Niemand hat Recht, beim 
ein Staatöbürger; ein Staatöbürger aber ift nur der, "ber feinen 
* Beitrag zur Errichtung der Staatögewalt leiſtet. (Es giebt alfo 
ein Naturrecht, fondern nur ein Staatsrecht). 

Wir hätten darum zu ſprechen in einem zweiten Theile von 
. dem Staatöbürgervertrage. 

Es verfteht ſich, daß diefen beiden ‚Unterfuchungen vom Eis 
genthumävertrage und vom Etaatöblirgervertrage bie uͤber ben 
Bertrag überhaupt und Über deffen Verhaͤltniß zum Rechte 
vorher gehen muß. (Die Lehre von den Verträgen und ber Vers 
bindlichkeit derfelben auf dem Gebiete des Rechte, oder eigents. 
ch, die Quelle der Verbindlichkeit aus den Verträgen iſt oft 
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flreitig geworden, unb es bedarf eines Tchre beſtimmten Auöfpr: 
chend der Wiffenfchaft hierüber, wozu die Prämiffen freilich in 
dem Biöherigen fihon liegen). 

Die Unterabtheilungen, beſonders in der Lehre vom Staats⸗ 
bürgervertrage, werden fih an Ort und Stelle von. 


Schlußanmerfung. 

Sn dem lesteren Satze: Recht erhält Jemand nur dadurch, 
daß er die Staatsgewalt mit errichtet, und es giebt gar keinen 
beſtimmten Rechtsgrund denn dieſen; hat ſich dad Eigenthlmlide 
unſrer, oder eigentlich der Wiſſenſchaftslehre Über dad Recht fcharf 
auögefprochen, unb ed kommt darauf an, diefe fireng zu be 
gründen. | 

Ueberlegen Sie Folgended: | 

Recht ift Freiheit nach einem Geſetze. Wer ein Red 
anfpricht, erwartet diefed Recht nicht ald Gunft, fonderM. ald 
Schuldigkeit und Verbindlichkeit des Anderen, nah einem ibm, 
dem Anderen, gebietenden Geſetze, deſſen er fich bewußt if. 
Er beruft fi gegen ihn auf biefes, feinen Willen befchränkende 
Geſetz. 

Giebt es ein ſolches Geſetz? Allerdings: das GSittengefeh: _ 
nach ihm ſoll Jeder die Freiheit der Uebrigen refpectiren. Alſo 
dieſes Geſetz giebt Allen dad Recht, frei zu fein, weil ed Allen bie 
Verbindlichkeit auflegt, die Anderen frei zu laſſen; bier ift darum 
Jeder ein Rechtsſubjekt durch feine ihm abfolut verliehene Freiheit, 
durch fein Sein ald ein Hreier. 


Iſt Died Geſetz auch beſtimmt Über die Sränze ber Freiheit 
und des Rechts eined Jeden? In Abficht der Perfönlichkeit, ja: 
‚aber man könnte fagen, in Abfiht der Sphäre der Freiheit nicht; 
da bedarf es doch immer eines Vertrages, und ich habe wohl 
»felbft ehemals ſo gefagt. Darauf ift die Antwort, Die ich fchon 
oben gegeben. habe: das Eittengefeß kann fich in feinen Geboten 
an die Einzelnen und in feinen Aufgaben: nicht widerfprechen. 
Was dem Einen geboten ift, ift dem Andern gewiß niemals ges 
boten. Steht darum Jeder lediglich unter dem Sittengebote, als 
fein Werkzeug; fo treffen fie ohne ihren Bedacht und Willen, 
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von ſelbſt, nie auf einander. Wie durch ein unverbrüchliches 
turgefeß find ihre Bahnen von einander geſchieden — 
Alſo: wenn das Sittengeſetz gilt „bedarf ed keines befonde⸗ 
Rechtsgeſetzes. Aber wie ſoll das Sittengeſetz geltend wer⸗ 
m? Lehnſatz, der in unfrer Theorie eine große Rolle ſpielen 
ird. — Das Eittengefeg wendet fih nur an ben von allen 
eren Sweden befreiten, gleichfam von der Natur müffigen, 
von ihr losgeſprochenen Willeh. Die Auffern Bwede aber, 
und die Natur auflegt, ald Bedingungen des höheren Zweckes, 
F Erhaltung, und. unfre Sicherheit. Dieſe muͤſſen darum 
übt fein, und allgemein erreicht fein, ehe bad Sitengeſet 
n erfcheinen kann. 
Es muß darum ein von ber Sittlichfeit unabhängiges Mit, 
geben, um die Sreiheit Aller, durch bie die Sittlichkeit ih ih: 
ald Erfcheinung, und in ber Reihe ber Erfcheinungen bedingt 
zu fi fihern. Und diefe Frage grade, nach dem von der Sitt⸗ 
unabhängigen Geſetze, war zu beantworten, die das Prin⸗ 
Rechtslehre enthält. 
ISie ſehen darum, wo jene fehlten. Sie dachten nur uͤber⸗ 
‚daß ein Recht fein ſollte; aber nicht, wie es werden ſollte, 
es nach ihnen ward, nämlich die Sittlichkeit. Ihre Ein⸗ 
war nicht genetiſch bis auf den Boden herab, darum nicht 
ich wiſſenſchaftlich. Das Recht liegt vor dem Rechte durch 
Sittengeſetz, als die Bedingung ſeiner Erſcheinung. 
Jetzt alſo bat fich und aus durchgefuͤhrter Geneſis der Satz 
ben: die Freiheit muß Allen gefichert fein als ein Recht, nad 
Geſetze: nach welchem Gefege? Einem phyfiſchen. Wer 
das Recht will vor der Eittlichleit, der will dieſe phyſi⸗ 
Gewalt, und nur dadurch, daß er fie thätig will, d. i. daß 
ihrer Errichtung beiträgt, beftätigt er feinen erklärten Wil: 
, daß er das Recht will. Aber nur wer felbft dad Recht will 
Rechte. Nur dadurch darum beftaͤtigt er ſich als ein‘ Rechts: 





















| Das Recht, als kuͤnſtliche Anſtalt, darum als Gegenſtand 
wiſſenſchaftlichen Conſtruction, faͤllt nur auſſerhalb des ſitt⸗ 
hin Reiches. Innerhalb deſſelben giebt es ſich von ſelbſt, und 
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ift ein bloßes Accidens ber fittlichen Erſcheinung, worauf mean 
im fittlihen Gebiete gar nicht weiter merkt, weil das Weſen der 
fittlichen Erfheinung ganz in etwas Anderem befteht. 


Zweiter Theil 
Erited Kapitel. | 


Vom Vertrage uͤberhaupt und von ſeiner Verbindlichkeit 
nach dem Rechtsgeſetze. 


(Als Einleitung in die. beiden Hauptabſchnitte vom Ei⸗ 
genthums- und Buͤrgerrechtsvertrage). 


Auch hier werden wir genetiſch zu Werke gehen. | 
Sit unter der Herrfhaft des Gittengefeges ein 
Vertrag möglih? Kann dort Einer um bed Anderen willen 
etwas thun, und kann er ihm auch verfprechen, Etwas zu thım, 
damit er in feinem eignen Handeln auf dieſe Unterflügung rede 
nen fönne? Aus welchem Grunde Fönnte dies gefchehen? Doch 
nur um GSittlichfeit überhaupt zu "befördern, den Andern in biefe 
Ruͤckſicht fortzuhelfen, und aus feinem anderen; denn Alle find 
nur durd das GSittengefeß belebt, und deffen Werkzeuge. Fällt 
der Grund weg, fo fällt das Begründete weg.‘ Kann er alle, 
ohne Gefühl für big allgemeine GSittlichfeit, feiner, oder der bed 
Anderen, es nicht mehr. thun, kann er ohne diefe Gefahr fein 
Berfprechen nicht halten; fo wird er es nothwendig nicht thun, 
denn dieſes Geſetz, Jeder fol die Sittlichfeit befördern, gebictet 
allein. Auch wird der Andere fodann nicht begehren, daß er fein 
Berfprechen halte, denn audy er will bloß die Herrichaft des Sit: 
tengefeßed. Auf diefem Gebiete thut überhaupt Keiner Etwas für 
den Andern, indem auch Keiner Etwas für fih thut. Die Indi—⸗ 
vibuen find da gar nicht da, Alle find nur für ben gemeinfamen . 
Zweck. Und da thut denn Jeder Alles für den Andern, was in 
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diefem gemeinfchaftlihen Zwecke liegt, fchlechthin und ohne Wei⸗ 
tered, ohne es befonderd zu verfprechen, oder. fich Dazu zu vers 
binden, und ohne einen Gegendienft zu verlangen. Weit entfernt 
darum, daß etwa der Vertrag nur auf bem Gebiete des Sitten⸗ 
tengeſetzes gelte, giebt cd da vielmehr ‚gar feinen. . ” . 
Das Weſen des Bertraged befteht darin, daß Jemand für. 
den Anderen Etwas unterlaffe oder thue (ich bebiene mich ‚hier 
noch der zunaͤchſt ſich darbietenden Rebe, tiefer unten werden. wir 
auch darüber nachforichen) lediglich, damit diefer wieder flr ihn 
Etwas unterlaffe oder thue, daß darum Jeder nicht eigentlich 
für den Andern handelt, fondern für ſich, und für den Andern 
nur handelt, weil er aufferdem nicht für ſich handeln Tann ;., 
alfo..in der Unterlaffung — um ber Unterlaffung willen, und ber 
Seiftung — um ber Leitung willen. 

Weitere Analyfe _ 

Jeder Vertrag hebt an von zweien Willen, die Mit einander 
ſtreiten, weil Jeder vom beiden Ein und daſſelbe Objekt fuͤr die 
Wirkungsſphaͤre ſeiner Freiheit begeht. Die Wirkungsſphaͤre iſt 
allgemein: Alle haben Anſpruch auf Alles. Dabei beſteht nun 
aber die Freiheit der Einzelnen nicht, und Einer beſchraͤnkt den 
Andern in feiner Freiheit; fie müflen darum Scher von feinem: 
Theile nachgeben, bis ihr Wille nicht weiter ſtreitet. So entfteht 
ber gemeinfame Wille beider,. dad Beifammen, ihrer Willen ohne 
Widerftreit. Ihr fich Vertragen, oder dad fich Vertragen ihres 
Willens. 

Muß nun ein folder. Vertrag fein aus irgend einem Grun⸗ 
de? Ja, und zwar aus dem Rechtsgrunde, des Beiſammenſtehens 
der Freiheit Aller. Die Freiheit ſoll geſichert ſein; das kann 
fie nicht, wenn ſich nicht die ihr widerſtreitenden Willen vereini⸗ 
gen; alfo, fie ſollen ſich vereinigen. Und ſomit iſt der Vertrag 
uͤberhaupt um des Rechts willen. | 

Nun aber wird die Freiheit durch die bloße Erklärung, daß 
man gegenfeitig des einem Jeden zugeftandenen Eigenthbums, oder 
der- ihm ausſchließlich angehörigen Wirkungsiphäre der Freiheit 
ſich enthalten wolle, Nichts erlangt; denn es iſt ungewiß, ob 
fie den Vertrag halten werben. Alfo fie müffen ihn halten, 
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fie‘ muſſen pr unmöglich machen, ihn zu brechen. Barımt 
Alled um ded Rechts willen. 

Nun Eanıı aber dad Necht fich nicht widerſprechen; es tann 
nicht als Recht fordern, was ſein Gegentheil iſt: alſo nur ge⸗ 
rechte, dem Rechtsgeſetze gemaͤße Vertraͤge ſollen geſchloſſen wer⸗ 
den; nur ſie ſind Vertraͤge, und ſollen gehalten werden, und an⸗ 


dere find nichtig. — Der Inhalt des Vertrages in Beziehung 


auf die Rechtögemäßheit‘, entſcheidet uͤber ſeine Form. 


Afo ein Vertrag ift verbindlich, . nur inwiefern er. durchaus‘ 
bem Rechte gemäß if. Wo die Säge: ich will mein Wort hab 


ten, und daran mich binden, ob es gleich unbillig fei, liegen, 
und in welcher Dentart, geht und hier nicht anz auf dem Be 


ben des Rechts liegen fie nicht, ich binde und verbinde mich"-nicht- 
durch dein Recht, fondern ich: verbinde mich durch mein mir 


theures Ehrenwort. Auf dem Boden des Gittengefehed Tiegen 
fie auch nicht, denn da giebt es feinen Vertrag und kein Band, 
und ed gefchieht Alled bloß um der -Sittlichkeit willen,’ der Irr⸗ 


thum aber muß von und zurhdgenommen‘, und von ben Andern 
und erlaffen werden; ‚Niemand wird da ein ſolches Halten des 
übereilten Wortes zugeben. Dies Hat aber gar Peine Anwen⸗ 


dung; denn oft fält der Sittlihe auf den Boden ded Rechts 
zurüd, und da muß er den Vertrag halten, denn bad Recht iſt 
eher als die Sittlichfeit, und ihre Bedingung. Indeſſen Bann 
ie) anzeigen, wo dieſe Säbe liegen. Sie liegen in dem Mittels 
Standpunkte der Vorbereitung des Willend zur Sittlichkeit, wo e& 
Gebot ift, fich felbft und Anderen Work’ zu halten, und feinen 
Willen erft an die Unmanbelbarkeit und Unverbrüchlichkeit zu ges 
wöhnen. Aus diefem Sage find Feine gefährlichen Folgen zu bes 
fuͤrchten; wie etwa die, daß Semand fich felbft zum Richter, 
und zwar zum beftochenen und partgiifchen Richter der Rechtsguͤl⸗ 
tigkeit feiner abgefchloffenen Verträge mache. Wenn man es In 
dem Zufammenhange denkt, in welchem es vorgetragen iftz fo ifl 
died unmöglih. Denn ber Wille ded Rechts ift ja niedergelegt 
und errichtet im Staate. Diefer fegt, daß Werträge fein follen, 
und wie fie fein ſollen; er beftimmt die Bebingungen ihrer Güls 
tigteit. In concreto darum-ift die Frage nach der Rechtsguͤltig⸗ 
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Leit jedes Vertrages immer auf. allgemeine Weife zu beantworten:‘ 
der Bertrag iſt gültig, und tft verbindend, inwiefern er den. 
Borfchriften-ded Staated uͤber Verträge gemäß iſt. Iſt ˖ er ben 
felben nicht gemäß, fo ift er nichtig: er hätte nicht geſchloſſen 
werden follen, und fol nicht gehalten werben: beides ift flrafbar 
und verboten. Es verfteht fidh darum, daß wir bier nur’ im All 
gemeinen’ von der Form bed Verträgd reden wollten. : Die mas 
terielle Rechtmäßigkeit der Verträge jeder Art, d. i. was in. eis 
nem 'rechtögemäßen Staate über Verträge geſetzlich fein foll,; wer⸗ 
ben wir einzeln bei den 1 Materien, ‚zu benen es gehört, abzuhan⸗ 
deln haben. 

Wir haben hier das Weſen des Vertrags beſtimmt: er wird 
geſchloſſen, damit man zu ſeinem Rechte komme, alſo nur aus 
einem eigennuͤtzigen Grunde: er iſt die Vereinigung des ſtreiten⸗ 
den Willens. Eben ſo haben wir den Grund ſeiner Verbindlich— 
keit gefunden, er iſt das Rechtsgeſetz ſelbſt. | 

- Der Vertrag in feiner allgemeinen Form iſt hier beſchrieben 
worden als ein bloß negativer Unterlaffungsvertrag: als die Bes 
ſchraͤnkung zweier Willen, bie da Anſpruch machen auf dieſelbe 
Wirkungsſphaͤre: die Theilung derfelben, und bie "gegenfeitige 
Enthaltung eines Jeden von dem bem Andern: Überlaffenen Theile; 
alfo zugleich ald Eigenthumdverfrag. Wir haben aber auch eis 
ned pofitiven Leiſtungsvertrages erwähnt, die Vereinigung mit 
Allen: zur Errichtung einer Staatögewalt, baß biefer benfelben 
Grund, nämlich das Rechtsgeſetz felbft, babe, ift klar geworben. 
Aber ihn fchließt Fein Einzelner mit einem Einzelnen, fondern 
jeder Einzelne, fchledhthin mit Allen. Seine Form bat. darum 
ganz andere Gefeße, bie an ihrem Orte werben unterfucht wers 
den müffen. Der Eigenthumdvertrag aber ift nur ein negativer 
Unterlaffungsvertrag. Wenn Keiner in die Sphäre bed Anbern 
eingreift, fo geht es ihn durchaus Nichts an, was Seder in 
der feinigen thue oder nicht thue. - In Diefer hat Keiner Etwas 
zu fuchen. 

Diefem aufgeftellten Satze widerſpricht nun die gemöhnliche 
Anſicht, und es iſt gut, gleich hier, wo noch Alles hoͤchſt einfach 
iſt, uns mit derſelben auseinander zu ſetzen. Sie ſtellt Eigen⸗ 
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thumsvertraͤge uͤber Mein und Dein in · Formeln auf, in denen 
fie ausſehen, als wären es poſitive Leiflungdverträge; als da 
find: facio, nt facias; du, ut des; facio, ‚ut des; .do, ut 
facias. Eee 
Der Ausdruck iſt dabei nicht gleichgütig. Denn -1) die 
Wiffenfchaft gewinnt durch die Einfachheit ihrer Formeln. Bleibt 
der Eigenthumdvertrag durchaus ein negativer, fo ift das Objekt 
ihrer Analyfe. ein einzelner firenger Grundfag. 2) Führt diefe- 
Strenge fogar auf wichtige Folgerungen, die bei jener Larität 

verloren gehen, wie fich gleich zeigen wird. 
u Sch erinnere Darum bei jenen Formeln fürs Erſte: fie lie 
fen fih, indeſſen die affirmative Form zugegeben, - auf Eine 
zurückbringen. Dad Geben nämlih, wovon in den brei fol 
genden Formeln: do, ut des, facio, ut des, do, ut faciag, 
bie Rebe ift, iſt ed denn nicht. auch ein Thun, und bedeuten 
denn alle drei etwas Anderes, als die erfte, facio, ut facias? 
ob nun dieſes mein oder dein Thun beftehen mag in einem fort 
fließenden. wirklichen Schaffen und Wirken, oder in einem mit 
einem Male vollendeten Geben und Uebergeben eined früher ge 
ſchaffenen und vollendeten Produkte meiner. oder deiner Arbeit, 
ift doch wohl ganz: gleich. Der Grund dicfer leeren Unterfcheis 
dung ift der, daß nicht gleich von vorn berein dad Eigenthum 
richtig beftimmt worden iſt, ald eine ausfchließend eigene Ephäre 
für dad freie Wirken, fondern nur auf eing blödfichtige Weiſe 
durch die Objekte diefes freien Wirkend. Daher ihr do. Hin 
terher Eonnte fich ihnen freilich nicht verbergen, daB das Objekt 
ed nicht allein thue, fondern daß ed der Bearbeitung bedürfe, 
daß darum die Arbeit allerdings auch einen Werth habe; und 
nun bekommen fie zwei Arten des Eigenthums: Eigenthum, mel: 
ches auf Sachen geht, und Eigenthum, welches auf Kräfte geht, 
da ed doch nur Ein Eigenthbum giebt, das des freien Kraftges 
brauche. Iſt dieſes beftimmt, fo führt es fein Objekt wohl bei 
fi, denn es fann nur durch fie beftimmt werden. 

2). Sage ih, ift überhaupt der affirmative Ausdruck falſch 
und läßt ſich zuruͤckfuͤhren auf: die Unterlaffungöformel: non fa- 
cio, ne faciag In allen diefen Faͤllen habe ich mein unbezweis 
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feltes, durch ‘den urſpruͤnglichen Eigenthumsvertrag mir zugeſpro⸗ 
chenes Recht, mein Eigenthum zu behalten. Der Andre begehrt, 
Daß ich auf dieſes Recht Verzicht leiſte, es nicht behalte; ‚er hat 
gleichfalls Etwas, woran mir liegt, daß et es nicht behalte; 
wir werden einig, und ſo tauſchen wir. Ich beſtehe nicht auf 
meinem Rechte, damit. er nicht auf dem feinen beſtehe. Sehen 
Sie es noch von diefer Seite an. -: Wird denn durch diefen Wer 
trag bei Einem von ben Beiben, die ſich vertragen, Erwerbung 
oder Berlaffung. vom Eigenthbum geſetzt? Wird dadurch dad Eis 
genthum Eines von. Beiden größer, bad des Andern kleiner? 
Ich Lenke, wohl nach dem Rechte nit. Es ift darum lediglich 
ein Zaufch der Objekte des Eigenthumd, nach deſſen Abfchlies _ 
Bung das Eigenthum Jedes in feinem vorherigen Werthe bleibt, 
darum nicht verändert worden ift. 

ZJedem fol fen Eigenthum ungeſchmaͤlert bleiben, wie es 
durch den urſpruͤnglichen Eigenthumsvertrag ihm zugeſprochen 
wurde. So will es die Grundlage alles Rechts. Kann dieſes 
darum zugeben, daß in dieſem Tauſche Einer bevortheilt werde, 
und wuͤrde ein Vertrag, der dies zum Erfolge Hätte, gültig fein 
koͤnnen? Durchaus nicht. ER, 

- Afo allen. diefen Taufchverträgen liegt zu runde, als hoͤ⸗ 
heres Geſetz und als Graͤnze, innerhalb welcher ſie geſchloſſen 
werden koͤnnen, der bloße negative Unterlaſſungsvertrag, der die 
Verletzung fremden Eigenthums verbietet, und Alles in statu 
quo erhält. Died nun grade il dadurch, daß biefe Verträge 
zu abfoluten gemacht und die eigentliche Baſis, auf der fie rus 
ben, liberfehen wurde, vernachläfligt. Bin ich denn rechtlich ver: 
bunden, . wenn id) übervortheilt bin, ben Vertrag gelfen zu laſ⸗ 
fen? Wie fönnte ih, da ja der:urfprüngliche Rechtsvertrag an 
mir verlegt ft? Man möchte: vielleicht mir den Sag entgegens 
flelen: volenti non fit iniuria, thue. die Augen felbft auf u. 
ſaf. Was heißt dad aber? Schüge felber dein Recht; denn 
bu bift in diefer Rüdficht im gefeglofen Naturzuftande, und uns 
ter dem Heide der Lift und ded Betruged geblieben! Das 
wußte ich aber nit, denn ich babe ja den Selbſtſchutz durch 
Unterwerfung unter ben Staat aufgegeben, und trage bei zur 
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ſchuͤtenden Gewalt; darum iR. diefe ſchuldig/ alles mein Re 
mir zu ehr. © 

: Die: Prarid mag anden® fein; dies ‚aber will das Died 
Au⸗ Tauſch⸗ und Handelsvertraͤge ſtehen unter. ber Bedingun 
und find nur unter ihr verbindlich, daß Jeder den Werth ſein 
Eigenthums behalte. In's Unemdliche fortgetaufcht, werden 
dadurch nicht reicher, noch Armee. Wie nun eine ſolche 
gebung genauer durchzuführen: fei,.und woher fie einen M 
bed Werthed erhalten folle, iſt eine ganz undre Unterfi 
welche zu ihrer Beit abgehandelt werden wird.: . 
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| Zweites Kapitel. 
| Ueber das perfdnliche Recht (formaliter und ohne’ 
| Beſchraͤnkung). 


Der Grundſatz aller echtsbeurtheilung iſt der: Jeder 
ſcram. ſeine Freiheit durch den Begriff der Freiheit des 
ſo daß auch der Andre als uͤberhaupt frei dabei beſtehen 
Der Begriff der Freiheit ſchlechtweg, formaliter und ohne 
ſchraͤnkung giebt den Begriff des Urrechts, d. i. desjenigen R 
das jeder Perfon ald einer ſolchen abſolut zukommen fol. 

 Diefer Begriff ift, der Qualität nah, ein Begriff 
dem Vermögen: abfolut erfie Urfache zu fein: der Qu 
tität nach hat das darunter Begriffene gar feine Gränzen, 
bern iſt feiner Natur nad) unendlich, weil die Rebe nur 
haupt davon ift, daß die Perfon frei fein folle, nicht aber, 
wieweit fie frei fein fole Die Quantität wiberftreitet bi 
Begriffe, fo wie er bier ald ein bloß formaler "aufgeftellt 
Der Relation nad iſt von ber Freiheit der Perfon nur i 
fern die Rede, inwiefern nad) dem Rechtsgeſetze ber Umfang 
freien Handlungen Andrer dadurch befchränkt werben foll, 
biefe die geforderte formale Freiheit unmöglich machen koͤ 
und hierdurch wird bie Quantität ber Unterfuchung beftin 
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Es iſt nur von einer Gaufalität in der Sinnenwelt die Rede, 
als in welcher allein die Freiheit durch die Freiheit eingeſchraͤnkt 
werden kann. Endlich der Modalitaͤt nach hat dieſer Begriff 
apodiktiſche Guͤltigkeit: jede Perſon ſoll ſchlechthin frei ſein. 

Das Urrecht iſt daher das abſolute Recht der Perſon, in 
der Sinnenwelt nur Urfache zu fein, ſchlechthin nicht bewirktes; 
erſtes, Princip; und niemals zweites, Folge. 

In dem Begriffe einer Wirkung und: zwar einer abſoluten 
‚Wirkung liegt Folgendes: 1) daß. bie Qualität und Quantität 
ber Thuns ‚durch die Urfache felbſt volltommen beflimmt fei; 2) 
daß aud dem Gefegtfein des Swedkbegriffd bie Qualitaͤt und Quans 
tität des Leidens im Objekte der Wirkung unmittelbar folge, fo 
daß man von jebem auf jedes andre: Übergehen, durch Eines uns 
“ mittelbar das andre beſtimmen koͤnne; „nothwenbig beide kenne, 
ſobald man Eins kennt. 

Was das Erſte betrifft, daß die Perſon der abſolute und 
letzte Grund des Begriffs ihrer Wirkſamkeit, d. i. ihres Zweck⸗ 
begriffs ſei: der Wille der Perſon tritt auf das Gebiet der Sin⸗ 
nenwelt lediglich, inwiefern er in der Beſtimmung des Leibes 
ausgedruͤckt iſt. Auf dieſem Gebiete iſt daher der Leib eines 
freien Weſens anzuſehen als ſelbſt der letzte Grund ſeiner Beſtim⸗ 
mung, und das freie Weſen als Erſcheinung iſt identiſch mit 
feinem Leibe; er erſcheint zugleich als Bmedbegriff und als Werk⸗ 
zeug. (Mit der Freiheit des Leibes geht Überhaupt bie Sreis 
beit an). 

- Daraus folgt: 

“ 1) Der Leib ald Perfon betrachtet, muß abfolute und Teste 
Urface feiner -Beftimmung zur Wirkſamkeit fein; er darf nie 
als bloßes Werkzeug betrachtet werden. Es muß Überhaupt gar 
nicht unmittelbar, gewaltfam auf ihn gewirkt werben ; (fein 
Leib darf nicht angegriffen werben). 

2) Aus feiner Bewegung muß bie dadurch mögliche Wirkung 
in der Sinnenwelt unfehlbar erfolgen; nicht eben die dabei ges 
Dachte, und beabfichtigte; denn werm Jemand die Natur ber 
Dinge nicht wohl gekannt, feine thätige Kraft ‘gegen ihr Ber: 
‚mögen.bder Traͤgheit nicht richtig berechnet batz...fa ift Die Schuld _ 
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ſein eigen, und er hat Keinen auſſer ſich anzuklagen; aber die 
Sinnenwelt muß nur nicht Durch eine fremde, auſſer ihr liegende 
freie Kraft feiner Einwirkung zuwider beftimmt werben; feine 
Wirkſamkeit darf nicht unmittelbar entgegengewirkt werben. 

3) Ein Zwedbegriff aber ſetzt Erkenntniß bed Objektes dee 
Wirkens; unb zwar iſt eine beffimmte Erfenntniß des Objektes 
Bedingung des beftimmten Zwedbegriffeg: ed wird ‚gerechnet auf 
dieſes ftehende, bleibende Sein, welches geführt werben foll durch 
Wirkſamkeit zu dem. beabfichtigten Ziele. Dieſe fi) zu erwerben, 
ift feine Sache; wenn aber die erworbene geändert wirb, bie er 
alſo feinem. Zwede unterworfen hat; fo wirb feine Freiheit ge 
ftört. 

Ich fage: die er feinem Zwecke unterworfen bat, und fi 
als bleibend denkt, ed fei nun durch ihn befonderd modificirt ober 


nicht. Das nicht Mobdificirte wird, wenn ed nur burch das Ba: 


nunftwefen gedacht, und mit feiner Welt zufammengereiht wirt, 
grade dadurch, daß ed nicht mobificirt worden ift, ein Mobif: 
cirtes. Die Perfon hat es zufolge ihres Zwedbegriffö von dem 
Ganzen, zu welchem dieſes beflimmte Ding paffen fol, nidt 
modificirt, weil ed nur in feiner natürlichen Geftalt dazu paßt, 
und wiirde ed mobificirt Haben, wenn ed dazu nicht gepaßt hätte. 
Seine Enthaltung von einer gewiffen Thaͤtigkeit war daher ſelbſt 
ein Zwedimäßiged, mithin eine Modification, wenngleich nidt 
dieſes beflimmten Dinges, doch des Ganzen, zu welchem es paſ⸗ 
ſen ſollte. 


Nun kann die Natur ſich ſelbſt nicht verändern; und aller ! 


fheinbare Wandel in ihr gefchicht nach unabänderlichen Geſetzen. 
Wird alfo nach ihnen Etwas in der auf unfre Zwecke bezogenen 


- Welt verändert, fo ift das unfre eigne Schuld; denn entweder 


hätten wir auf die Kortdauer deffelben nicht rechnen follen, wenn 
und diefe Gefege zu übermäcdtig find, oder wir hätten ihrer 
Wirkung durch Kunft zuvorfommen follen. Nur andre freie We 
fen können eine unvorherzufehende und nicht zu verhindernde Vers 
änderung in unfrer Welt, d. i. in dem Syſteme de&jenigen, 
was wir erkannt und auf unfre Smede bezogen haben, hervor: 
bringen; dann aber würbe unfre freie Wirkſamkeit geflört. Die 


- 
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Derfon hat daB Recht, zu fordern, daß in dem ganzen Bezirk ber 
ihr bekannten Welt Alles bleibe, wie fie daſſelbe erkannt hat. 
Alfo: der mir bekannte und meinen Zweden, fei es auch nur 
im Gedanken, unterworfene Theil der Sinnenwelt iſt urſpruͤng⸗ 
lich und ohne Befhränfung durch ben Vertrag mein Eigenthum. 
Was ic meinem Zwecke unterworfen habe, Tann ohne Beſchraͤn⸗ 
Fung meiner Freiheit Fein Andrer modificiren; es ift alfo mein 
Recht, daß meiner Wirkfamkeit nit mittelbar (durch Aenderung 
ber mir möglichen Objekte derfelben) entgegen gewirkt werbe. 

. 4) Die Perfon will, daß ihre Xhätigkeit in der Sinnenwelt 
Urfache werde, heißt: fie will, daß eine ihrem Zwedbegriffe der 
Thaͤtigkeit entiprechende Wahrnehmung gegeben werde, und zwar 
in einem zuflinftigen, dem Momente ihres Willens überhaupt fols 
genden Momente. Alfo in jedem Zwedbegriffe wird eine Zus 
Zunft umfaßt. - 

Leber Gebrauch der Freiheit fchließt datum nothwendig das 
Wollen einer Zukunft in ſich. Der. Erfolg des Freiheitsgebrau⸗ 
ches iſt ein Recht, und iſt Jedem durch ſein Recht geſichert, 
heißt: ſeine beabfichtigte Zukunft, d. i. feine Selbſterhaltung iſt 
Jedem geſichert, und gehoͤrt zu ſeinem perſoͤnlichen Rechte. Der 
Erfolg ſeiner Zukunft iſt ein allgemeiner. Seine Wirkſamkeit 
enthält in ſich ſeine Zukunft. Ich laſſe ihm bie erſtere, heißt, 
ich laſſe ihm. die zweite. Man ſichert ſich dadurch der Zukunft. 
*.. Man koͤnnte denken, durch Unverleglichkeit und Unantaftbars 
Veit des Leibes fei diefe geficher. Ja, gegen unmittelbare Ges 
waltthätigfeit, aber nicht_ gegen mittelbare des Eigenthumdvertra= _ 
ges. Um biefe Folgerung ift ed und zu thun, ba fommen wir 
auf den oben berührten Punkt. 

5) Alles jest Deducirte zufammengefaßt, fordert die Perfon 
durch ihr Urrecht eine fortdauernde Wechfelwirfung zwis 
fhen ihrem Leibe und der Sinnenwelt, beffimmt und 
beffimmbar, lediglich durch ihren frei entworfenen 
Begriff derfelben. Dies ifk erfchöpfend für den Begriff ber 
abfoluten Gaufalität in der Sinnenwelt , oder des perfönlihen 
Nechts. Es ift alfo ein abfolutes und gefchloffenes- Gange, jede 
theilweife Verlegung beffelben betrifft daS Gange, ::: Wollte man 
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alſo eine Eintheilung in dieſem Begriffe, ſo koͤnnte es Feine ante 
ſein als die ‚ bie im Begriffe ber Gaufalität felber Liegt. & 
läge fonach im Urredte: 

1) Das Recht auf bie abſolute Unantaſtbarkeit bed Leibes (0 
i., daß auf ihn unmittelbar gar nicht eingewirkt wuͤrde). 

2) Das Recht auf die Fortdauer unſres freien Einfluſſes auf 
die geſammte Sinnenwelt. 

Ein beſondres Recht der Selbſterhaltung giebt es nicht; 
denn daß der Gebrauch des Körpers, ald eined Werkzeuge, ober 
der Sachen, ald Mittel in einem gewiffen Sale, unmittelbar bie 
Eicherung der Fortdauer unfred Leibe, als eines folchen, zum 
Zwede habe, ift zufällig. Auch wenn wir einen geringern Zwei 
hätten, dürfte man unfre Zreiheit nicht flörenz. denn man barf 
fie überhaupt nicht flören. Aber bag unfer geſammtes Urredt 
nicht bloß für den gegenwärtigen Augenblid gelte, ſondern baf 
es fo weit in die Zukunft hinausgehe, als wir diefelbe nur um: 
faffen koͤnnen mit unfrem Geifte und in unſren Planen; .daf 
daher in ihm bad Recht, unfre gefammten Rechte flr alle Bus 
Zunft zu fihern, unmittelbar liege, iſt nicht aus der Acht W 
lafjen. 

Das Urredht Läuft in fi ch ſelbſt zuruͤck, wird ein ſi q Kein 
berechtigendes, d. i. abfolutes Recht; und hierin Liegt denn 
ber Beweis, daß ber Umkreis unfrer Unterfuchung über baffelbe 
vollendet ift, ba eine vollftändige Synthefis zum Vorfchein kommt. 
Das Recht, freie Urfache zu fein, und ber Begriff eines ehe 


ten Willend, find daſſelbe. . 


Dritted Kapitel. 
Erfter Abſchnitt. 
Vom Eigenthumsvertrage. 


n Das uUrrecht beſchrieben wir als eine fortdauernde, ediglic 
durch den Zwecbegriff der Perſon beſtimmte Wechſelwirkung der⸗ 
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felben mit der Sinnenwelt: Niemand barf ihm’ weber unmittels 
bar entgegenwirken noch mittelbar. Sn biefer Melt iſt Jeder 
frei wie ein Gott. | 

2) Der Eigenthumsvertrag gründet fich auf. diefes urrecht; 
denn er weiſt einem Jeden feine Sphäre, fein Quantum aus⸗ 
fehließenden Sreiheitögebrauches an: Died unb fonft Nichts. Er 
beftimmt Jedem feine Sphäre ald fein Recht,: fein außfchließen- 
bed Recht, oder beffer, ald fein Eigentbum. Die Naturobs 
jekte find für fi ohne Streit: erft wenn ber Menſch in. feinem 
höheren Zwedbegriffe fie faßt, fireiten in ihnen diefe Objekte. 
Da liegt. der Punkt des Streite, da bie Scheidung. Der 
Grund ber Verwirrung ift die nicht fcharfe Erfaffung bes Rechts⸗ 
begriffeö, und dad Mittel dagegen ift eben diefe Schärfe. (Man 
redete wohl vom Rechte Gottes auf die Natur, vom Rechte des 
tfolirten Menfchen auf dieſelbe; warum nicht auch vom Rechte 
bed Menfchen auf feine Gedanken und fein Wollen? Recht iſt 
ein Wechfelbegriff der Freiheit Mehrerer, ihre fie vertragenbe 
Shyntheſis. Nur wo Streit der Freiheit iſt, da ift Recht). 

: Sat. Im Eigenthumdvertrage ift. die -zugeftandene Freiheit 
das beflimmende erfle prius: nad ihr wird das Objekt beftimmt, 
nicht aber umgekehrt. So weit die Freiheit geht, fo weit geht 
auch dad Recht auf das Objekt oder dad Eigenthum; nicht aber 
etwa: die Freiheit geht fo weit, ald dad Objekt geht. 

Sch will Died Objekt unterwerfen meinen Zweden. Welchen? 
frägt der Vertrag. Der Zwed ift der Grund, darum der 
Maaßſtab ded Mechted. Ich bin Aderbauerz darum. darfit du 
mir nicht die Viehzucht verbieten; — ich bin Fiſcher, darum nicht 
das Schiffen u. f. fe Mein Recht auf Handlungen und auf die 
Objekte wird zugeftanden nur, inwiefern die Objekte in ber Wolls 
ziehung der zugeſtandenen Handlung mitbegriffen ſind. Dies iſt 
wichtiger, als man denkt, und ein Grundmittel fuͤr alle Vorur⸗ 
theile und falſchen Anſichten: darum ſehen Sie es ſcharf ein. 
3) Die Wechſelwirkung der Perſon auf dad Objekt im Arrecht 
iſt eine fortdauernde. Der Vertrag beſtimmt und beſchraͤnkt bloß 
den Freiheitsgebrauch auf eine gewiſſe Sphaͤre, ſich gruͤndend auf 
das Urrecht; alſo er ſetzt feſt eine fortdauernde beſtimmte Wech⸗ 

II. 34 
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felwirkung. Der Eigenthumsdertrag wird geſchloſſen Auf ale 
Zeit, als ein gerechter Vertrag, und für das in dieſer Gemeinde 
Jedem gebühtende‘ Eigenthum. Es find darum in biefem Ben 
träge auf’ einmal für immer abgeichloffen alle Streitigkeiten, -bie 
fpäterhin durch die Veränderung ber age, und durch ‘die Unzus 
laͤnglichkeit der Audgefprochenen Worte entftehen koͤnnten. Nicht 
die aud der gegenwärtigen Zeit hetgenommenen Formeln gelten, 
(denn der Vertrag” iſt ja ein ewiger und auf alle Beitz) ſondern 
der Geift gilt, daß Jedem dad Geinige in biefet Gemeinde wer: 
de, und zu allen Zeiten ſei. Es find in ihm enthalten ale kuͤnf⸗ 
tigen Verträge ber Acquiſition und Deteliction , welche lets 
aur ſcheinbar fein koͤnnen, indem fie eigentlich nur ein Wechſel 
“ der bleibenden Sphäre der Freiheit in den Objekten find: 

Dieſer Vertrag ift alfo eigentlich ein Vertrag Über dad Ge 
feß, dad gegenfeitige Eigenthum immerfort zu ordnen, und zu 
erhalten; er ift nicht ſowohl die Beftimmung der Wirkungsſphaͤre 
eined Jeden, als dad Grundgeſetz, nad welchem diefe Sphäre 
immerfort beſtimmt werden follen. 

Da nun, wie wir wiffen, ein Wille bed echte, ald 
Staat, errichtet werden muß, fo ift in diefem Staate eben bie 
ſes ordnende Geſetz als auf alle Beiten gültig niedergelegt. 

Denn was einmal gerecht war in einer Zeit, und in dieſet 
Ruͤckſicht des Eigenthumes, das ift ed nicht immerfort. Es war 
darum felbft damald, als ed gerecht war, nur bedingt gerecht 
für diefe Lage ded Ganzen. Aber es foll herrſchen das abſolute 
Recht, db. i. dad durch die Zeit in feinem Objekte wandelbare, 
aber in Hinficht der Beftimmung der Freiheit alle Zeit in fih 
tragende. Jene Andern faſſen den Begriff des Rechts auf ald 
einen tobten; wir al8 einen lebendigen, bildenden, -umzubildeh: 
ben. Die großen Unterfchiede in der Anwendung werden fid 
finden. on .. ' 

4): Die Iwede der Freiheit Binnen berfchieden fein; jedem Eins 
zelnen’wird der feine zugeſichert. Giebt ed nun etwa einen Zwed 
ber Freiheit, den Alle haben müffen, und nothwendig haben, 
der darum Jedem zugefichert werden müßte, fo gewiß -gefeht 
werben · ſoll, es fei auf’ feine Freiheit uͤberhaupt gedacht? Wenn 
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ſich ein folcher gemeinfchaftlicher Zweck Aller ergäbe, fo wäre eine 
qualitative Beftinnmung des Eigenthumsvertrags angegeben; es 
ift dieſes alfo die oben verfprochene Unterſuchung über den noth: 
wendigen Inhalt des Eigenthumövertraged. Ich fage: ed giebt 
einen folchen Zwed, den Jeder fchlechthin als fein abfolut per⸗ 
fönliched Recht hat, bad Fein theilender‘ Vertrag ihm nehmen 
kann, und woran biefer felbft gebunden if. Wir machen hier 
alfo. eine ‚noch tiefere Analyfe des! perfönlichen Rechts durch eine 
Syntheſi s. 

Jeder hat das Recht der Selbſterhaltung. Die Natur hat 
dieſelbe aber bedingt durch die Thaͤtigkeit, nur um ſicher zu ge⸗ 
hen, den gegenwaͤrtigen Schmerz geknuͤpft an die Bedrohung 
derſelben in der Zukunft. 

Wer das Recht zum Bedingten hat, hat es auch zur Be⸗ 
dingung. Jeder darum hat als Recht eine Sphaͤre der Thaͤtig⸗ 
keit, als Eigenthum, und dadurch auch das Recht der Erhaltung 
deſſelben. Jeder ſoll ſeine Thaͤtigkeit uͤben koͤnnen, ohne alle 
Ruͤckſicht auf dieſe und jene. 

So uͤberhaupt, nicht mehr; Jeder hat. dad Recht einer 
ihm möglichen Thätigkeit,. ald dadurch erhaltend fein Eigenthum. 
3. 8. in Hirtens oder Jagdvoͤlkern darf Keiner fagen: Ich will 
died Std deiner Heerben ober deiner Wälder. Geht nicht, dieſe 
Thaͤtigkeit ift fchon Ienen zugeflanden. Treibe du Aderbau. 
Die Natur drängt die Menfchen zufammen, weil nur baburch 
ihre Ausbildung möglich iſt; auf Degen, bie wir fehen werben. 

Was in einem Hirtenflaate zu finden wäre, ift in einem ader: 
bauenden nicht zu finden. Wodurch ift er genöthigt, etwas An- 
dered zu treiben? Durch die Zufammendrängung fo Vieler in 
diefen Raum. (Urfpränglich wollen das die Menfchen nicht, fie 
wollen fich nicht theilen in ihrem Gefchäfte; fie wollen auch keine 
Fabriken: aber die Natur treibt, und dad Recht ald Gränze bes 
Eigenthumsvertrages beftätigt). . 

Schluß. Bir befommen fonach eine nähere Beftimmung 
des im Eigenthumövertrage jedem Einzelnen zugeflandenen, aus⸗ 
fchließenden Freiheitsgebrauchs. Die beſtimmte Weiſe in dieſer 
Vereinigung uͤberhaupt iſt moͤgliche Arbeit. Leben zu koͤnnen, iſt 
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bad abfolute umveränfferliche, Eigenthum aller Menfden. © 
ihm eine gewiffe Ephäre der Objekte zugeflanden worden, au— 
fließend für einen gewiſſen Gebrauch. Aber der lettte Iuel 
dieſes Gebrauchs iſt der, leben und befichen zu können. 

.  Zolgerung. Wem dies nicht zugefichert iſt, der 
Fein Recht. Sobald dieſes wegfällt, hört in Bezichung auf 
aller Rechtözuftand auf. Sobald Jemand nicht leben kann, 
in Beziehung auf ihn kein Vertrag geſchloſſen. Die Erreidun | 
diefes Zweckes muß daher vor allen Übrigen garantirt werden 

Qualität. Die Art der Arbeit muß fo fein, daß mai 
diefer Verbindung davon leben Tann. (In einem Volle m 
Nadten wäre bad Recht , dad Schneiderhandwerk zu trek, 
kein Recht). Wir geftehen dir dad Recht zu, ſolche Arbeiten pi 
verfertigen, beißt zugleih, wir machen und verbindlich, fr “| 
abzunehmen. (Died wird eine bedeutende Folge haben). 

Quantität. Die Sphäre muß fo weit fein eigen 
daß er feinen Unterhalt dabei findet. 

Alles Eigenthumsrecht gründet fih auf den Vertrag Ar 
mit Allen, der fo lautet: wir Alle behalten died auf die Bee 
gung, daß wir dir dad Deinige laſſen: unter ber Bedingung | 
daß du arbritefl. Arbeit alfo wird Rechtöverbindlichkeit. Ge 
bald aljo Semand von feiner Arbeit nicht Ichen Tann, if im 
das, was ſchlechthin dad Eeinige ift, nicht gelaffen; der BE. 
trag ift alfo in Beziehung auf ihn völlig aufgehoben, und a. 
von dieſem Augenblide an nicht mehr rechtlich verbunden , ich 
eines Menſchen Eigenthum anzuerkennen. 

Jeder muß von feiner Arbeit leben koͤnnen, heißt ber aufs 
geftellte Grundſatz. Das Kebenkönnen ift ſonach durdy die Au 
beit bedingt, und es gicht Fein ſolches Recht, wo bie Fr 
nicht erfüllt worden. Da Alle verantwortlich find, daß I 
von feiner Arbeit Ichen könne, und ihm beifteuern müßten, * 
er es nicht koͤnnte, haben ſie nothwendig auch das Recht der Anh 
fiht, ob Jeder in feiner Sphäre fo viel arbeite, ald zum Leer 
nöthig ift, und übertragen es der für gemeinjchaftliche Rechte 
und Angelegenheiten verordneten Staatögewalt. Keiner hat ehe 
rechtlichen Anfpruch auf die Hülfe des Staates, als bis er nachgt⸗ 
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wieſen, daß er in feiner Sphäre alles Mögliche gethan, um ſich 
zu ‚halten, und daß es ihm dennoch nicht möglich gewefen. Weil 
man aber doc, auch in diefem Falle ihn nicht umkommen laffen 
koͤnnte; auch der Vorwurf, daß er nicht zur Arbeit angehalten 
worden, auf den Staat zuruͤckfallen würde, fo hat der Gtaat 
nothwendig das Recht der Auffiht, wie Jeder fein Staatsbuͤr⸗ 
gereigenthum verwalte. Wie nach dem obigen Satze fein Ar: 
mer, fo foll auch Fein Müffiggänger im Staate fein. 

Alfo infofern giebt der Eigenthumdvertrag eine von Natur 
und Staat gufgedrungene Xhätigleit. Was d. Erſte wäre. 
Der Eigentyumsvertrag fihließt ſonach folgende Handlungen 
in fid. | u 
" a) Ale zeigen Allen, und, "bei Leiltung der Garantie, dem 
Ganzen an, wovon fie zu Ichen gedenken. Wer diefed nicht 
anzugeben weiß, Tann Fein Bürger des Staats fein. Denn er 
kann nie verbunden werben, das Eigenthum der Andern anzus 
crkennen. | | 
b) Alle erlauben Jedem dieſe Belhäftigung in einer, gewiſ⸗ 
fen Rüdfiht ausfchlieglih. Kein Erwerb im Etaate, ohne Vers 
. günftigung deffelben. Jeder muß feinen Erwerb ausdrüdlich ans 
geben, und Keiner wird ſonach Staatöbürger überhaupt, ſon⸗ 
dern tritt zugleich in eine gewifle Klaffe der Bürger, fo wie er 
in den Staat tritt. Nirgends darf cine Unbeftimmtheit fein. 
Das Eigenthbum der Objekte befigt Icder nur in fo weit, als er 
deffen für die Austbung feines Gefchäftes bedarf. | 
c) Der Zweck aller dieſer Arbeiten ift der, Leben zu koͤnnen. 
"Alle, und bei der Garantie die Gemeinde, find Jedem Bürs 
ge daflır, daß feine Arbeit diefen Zwed erreichen wird, und 
verbinden fih zu allen Mitteln dazu von ihrer Seite. Diele 
Mittel gehören zu dem vollfommenen Rechte eined Jeden, das 
ihm der Staat fügen muß. Der Vertrag lautet in diefer Rüd: 
ficht fo: Jeder von Allen verfpricht, alles ihm Mögliche zu thun, 
um durch die ihm »zugeftandene Freiheit und Gerechtfame Icben 
zu koͤnnen; dagegen verfpricht die Gemeinde im Namen aller 
"Einzelnen, ihm mehr abzutreten, wenn er dennoch nicht follte le— 
ben koͤnnen. Es wird. eine Unterflügungsanftalt ſogleich im Buͤr⸗ 
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gervertrage mitgetroffen, fo wie eine ſchuͤtzende Gewalt errichtet 
wird. Der Beitrag zu der erftern ift, fo wie ber Beitrag zu 
ber. leßtern, Bedingung des Eintrittd in den Staat. — 

I. Wir haben gefehen: Jeder hat. überhaupt Rechte nur das 
durch, daß er feinen Beitrag zur Errichtung und ewigen Erhal; 
tung des Staats leiftet. Jeder bat auf ſich die abfolute Ber: 
bindlichfeit zu diefem Beitrage, weil darauf alled Recht fid 
gründet. 


Worin dieſer Beitrag beftehe, iſt jeßt Mar. Die, welde 


ordnen und ſchuͤtzen, müffen leben; dies koͤnnen fie nicht durch 


ihre Arbeit, denn fie haben etwas Andres zu thun, als die Ei 
herung ihrer Gelbfterhaltung durch Arbeit; alfo fie müffen leben 
durch die Arbeit der Andern. Alfo Arbeit für die Subfiften 
der den Staat Verwaltenden ift die Nechtöverbindlichkeit Aller, 
ohne welche ihre Berechtigung aufhört. - 

Sch habe fchon geftern den Sprachgebrauh: Arbeit, ein 
geführt. Arbeit nämlih im ffaatsrechtlichen Sinne ift ber 
Gebrauch der Freiheit für Lebensbedtirfniffe, oder für Subfiften. 
Die Arbeit ſtatt Andrer aber it Abgabe. Die Staatsmadt 


fol zu Stande kommen durch die Beiträge Aller ohne Aut. 


nahme, indem Jeder nur unter diefer Bedingung Mitglieb dei 
Rechtsbundes ift. Alle errichten diefelbe aus dem gleichen Grunde, 
und follen die gleichen Rechte haben; Jeder muß daruni fi fo 


viel ald Nechtöbürger beweiien ald der Andre, d. i, Alle müͤſſen 


auf die gleiche Weife zur Staatsgewalt beitragen. (Jeder muß 
fo viel Arbeit, nicht für fi, fondern für ben Staatszweck thun, 
als der Andre). 


—— 


(Nur ja bier nicht vorgegriffen tiber die Weiſe, bie Abgaben | 


zu erheben, und über die verfchiedenen Syſteme; es ift bier noch 
gar Nichts abgefprohen). Wie wir nun ald das Recht des Staa⸗ 


ted fanden die Aufficht bdeffelben auf die Arbeit für den Zwei - 


der eigenen Erhaltung, fo kommt ihm biefe Aufficht auch zu in 
Abfiht der Abgaben. Der Staat erhält die Auffiht auf die 
Vermoͤgensumſtaͤnde eined Jeden in dieſer doppelten Beziehung 
(In Abfiht des letztern erfennt es ber Staat). 

iu, sa dieſen beiden Rüdfichten iſt die Freiheit bed Menſchen 
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untergeorhnet dem Geſetze der Nothwendigkeit, der natuͤrlichen 
ſowohl, als der rechtlichen. Der Menſch hat gar Feine Freiheit 
unter dieſen Bedingungen, Nun aber iſt der ganze Rechtsvertrag 
doch nur da für die Sicherung ber Freiheit, Zur Freiheit ges. 
bört, daß ein Jeder fich. feinen Zwedbegriff mit abfoluter reis 
beit entwerfe, daß dieſer Zweckbegriff ihm nicht aufgegeben ſei 
durch Nothwendigkeit, denn aufferdem wird ber Wille ein zwei⸗ 
tes, materialiter und qualitativ ein Princigiat und Produft der 
Nothwendigkeit; und zwar bier der doppelten, welde die Natur 
ihm auflegt, und welche der Staat, Sehe man biefed noch von 
einer andern Seite an. Rechtszuſtand ift Bedingung der fittli: 
hen Freiheit, bie fittliche Freiheit aber befteht in dem Wollen 
eined Zweckes, der durchaus nicht in ber Natur und Fakticitaͤt 
liegt, ſondern in einer höheren Welt, Died ſonach ift die wahre 
‚ Breipeit, daB Vermögen Gberfinnlicher Zwede, 
Wir befinden uns bier in einem Widerfprudhe, Nach 
dem Satze: daß vermittelft der Errichtung. einer Staatögewalt 
ber Wille an bad Recht gebunden wird, fo daß es ſchlechthin un 
möglich ift, einen unrechtlichen Willen zu haben , ift auf biefem 
Gebiete, und inwieweit diefeg den Menfchen umfaßt, der Wille 
‚Überhaupt Folge des Mechanismus, wie fi dies immer weis 
fer zeigen wird, 
Nun wird der ganze Eigenthumdvertrag gefchloffen, und der 
Rechtszuſtand eingegangen, lediglich um ber Freiheit willen, Aber 
Durch die Vorkehrungen, die wir treffen, die Freiheit zu ſchuͤtzen, 
fehen wir grade das Gegentheil erfolgen, ihre Vernichtung. 
Loͤſung. Jedem muß darum, nach Befriedigung feiner eis 
genen Nothdurft, und Erfüllung -feiner Bürgerpflichten, noch reis 
heit uͤbrig bleiben für frei zu entwerfende Zwecke. Alſo Jedem 
muß Freiheit zugeftanden werben innerhalb feiner Sphäre, aber 
fo, daß er dadurch Die Feines: Andern flört. Der Eigenthums⸗ 
vertrag muß nach dieſem Srundfage geichloffen werden. 
Diefe Freiheit für frei zu entwerfende Zwecke (eigentlich zus 
nacht für freie Bildung und Bildung zur fittlihen Freiheit,) ift 
das abfolut perfönliche Recht, dad kein Vertrag verlegen darf, 
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Ahr deſſen Sicherung ‚vielmehr der ganze Rechtsvertrag errichtet 
worden iſt. 


Es iſt dadurch das Jedem abſolut zukommende Eigenthum 
vollſtaͤndig beſtimmt. Der Vertrag muß ſo geſchloſſen werden, 
daß Jeder eine ſolche Sphaͤre fuͤr den Gebrauch ſeiner Freiheit 
als Eigenthum erhalte, in welcher ihm nach Befriedigung ſeiner 
Nothdurft und feiner Buͤrgerpflicht noch Freiheit, d. i. "Kraft 
und Zeit und Raum und Recht, für frei ſich aufzugebende Zwede 
uͤbrig bleibe. 


Wem dies nicht geworden iſt, dem iſt gar kein 
Recht geworden, und er iſt Andern nicht zum Rechte 
verbindlich, und die Verfaſſung, in der ein ſolcher ſtaͤnde, 


wäre fuͤr ihn Feine Rechtöverfaffung, fondern eine bloße Zwangk. 
anftalt. 


Damit, fagte ich, ift der Begriff ded nothwendigen Eigens 
thumsrechtes vollendet. Wer dieſes hat überhaupt, der hat 
fein Eigenthbum; aber auh nur der. Weber eine Quantität ber 
Sphäre läßt fih da Nichts ausmachen. Die Quantität Eehrt- 
wieder in die Form zuruͤck, von der fie ausging, zur Freiheit; - 
zum Beihen, daß die Unterfuchung in fich zuruͤckgelaufen, und 
darum abgefchloffen if. Sie ift unfihtbar, und geht wieder in 
bad Innere zuruͤck, und vermehrt fich ihrer Quantität nach ſelbſt 
in's Unendliche. Es laſſen durch ſie alle uͤbrigen nothwendigen 
Arbeiten und Geſchaͤfte ſich formiren, und fo Beides, Rechtes 
nothwendigkeit und freier Wille, innigft fidh vereinigen. Der 
Gebildete benugt, wenn er den Ader baut, ihn anders, und 
mit andrem Sinne, ald der Ungebildete. | 

In diefer Sphäre ift überall Freiheit, folglich auch Keine 
Aufficht des Staates, wie bei den XAeufferungen ber Freiheit erfter 
Art. Daß diefe Aeufferung aus meinem eigenen Entfehluffe, und 
nicht aus Aufferer Notwendigkeit fomme, gchört ja zum Weſen 
diefer Freiheit. Ein Jeder Bann fich bilden, er muß nit; es 
haͤngt ganz von ihm ab, ob er überhaupt in einer ſolchen Sphäre 
fi) bewegen wolle. Anweifung und Unterricht dazu: kann man 
ihm .ertheilen,. fo viel man will; nur barf Feine Zwangsanſtalt 
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bazu fen, welche dem Willen ein aͤuſſeres Motiv würde, denn 
Dadurch würde die Form ber Freiheit wieder. vernichtet. 

Ein Beifpiel. Diefe Zreibeit fol nun eigentlich die 
ganze Ihätigkeit des Menfchen durchdringen, und nicht abgefons 
dert fein in beſtimmte Zeiten und befondere Verrichtungen. Aber 
bis es zu dieſer Durchdringung komme, möchte wohl eine finnliz 
he Abfonderung und befondere Hinftellung nöthig fein. 

Eine folde Abfonderung beabfi ichtigte ber Gefeßgeber der 
Juden, dem hinterher die cpriftliche Kirche ed nachgethan, ‚durch 
das Gebot der Feier des fiebenten Zaged: Mas eigentlid) nur 
Erlaubniß fein muß, verwandelte er, um ber Rohheit und Sinn⸗ 
lichkeit willen, in ein Gebot. Alſo die höhere Freiheit follte ab: 
gelondert fein, von den nothwendigen Geſchaͤften des ‚Lebens, in 
einer gewiflen Zeit. Was ift die Bedeutung diefer Abfonderung? 
Euch felbft überlaffen wird Eure Gier Euch treiben, immer zu 
arbeiten: oder, falls Ihr Zreiber habt, deren Laſtthiere Ihr feid, 
werden diele Euch ohne Raſt und Unterbrechung anfpannen. 
Darum follt ihr gezwungen werden, frei zu fein, und Eure 
Treiber, Euch frei zu laſſen. (Im dieſer Rüdfiht muß der 
Staat über die Sonntagdfeier halten). In diefer Ruhe Eures 
Körpers werdet Ihr, fü Gott will, durch lange Weile genöthigt 
werden an Euren Geift zu denken, zu bemerken, daß Ihr einen 
habt; bis diefe bloßen Speculationen das thun, was fie follen, 
ergreifen, und heiligen alles Euer Werktagdleben. Bei den heid⸗ 
nifchen Voͤlkern vertreten die Feſte die Stelle ded Sonntags. 
Doch ift darin Feine folhe Ordnung und periodifhe Wiederkehr. 
Mofes beitimmte noch dazu das 7. Jahr. Das ift viel des 
Suten. Ic will ihm mein Räfonnement nicht geradezu unters 
legen? aber ein tiefes Gefühl jener höheren Zreiheit, und der 
wahren Beflimmung ded Menfchen zeigt wenigftend diefe Seite 
feiner Gefeggebung unwiderſprechlich. 

Wir find auf einen wichtigen Punkt gefommen. Bir wols 
len gleich bier durch einige allgemeine Bemerkungen und Ueber⸗ 
ſi chten ihn mehr auseinanderſetzen. 

3) Der Menſch wird durch den Staat in Anfpruch genommen, 
und iſt fein Werkzeug; fein Wille ift zweites, ‚und Produkt des 
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Staatswillens, als. des erſten. So ſoll es fein, und nur inkl 
fern es fo iſt, iſt das Recht gefichert. Aber wo bleibt bed 
nun ber eigentlich freie Menfh, um beflentwillen ber Staat 
richtet wurde? Jeder Menſch geht durch den Staat hin 
aber er geht nicht in ihm auf, fondern fein Wille wird nur 
Theil in Anfpruch genommen; der nämlich, ber dahin g 
Wir muͤſſen daher die Gränze genau angeben, bis zu 
der Staat dem Willen ded Einzelnen Princip if. Der 
bed Staates, fanden wir, gebt bis auf ein beſtimmtes, ng 
und .pofitived Probuft feiner Freiheit, Das negative Preanif] 
welches ˖ der Staat: fordert, ift, Keines eigenthümliche Rehte 
ſtoͤren; das pofitive, die Arbeit zu feiner und des Staatl 
‚ haltung. Ganz frei dagegen bleibt ihm der Geiſt, mit 
"er died Produkt liefert, und mit welchem er es felber hu 

Die Stänze laßt fi fogar anſchaulich machen. Er leiſt 
und muß leiſten; das laͤßt fi) ihm nicht erlaffen, Aber, oh 
mit eigenem Widerftreben feincd Willens, oder wirklich aus 
leifteg oder ob er es thue mit gutem rechten Willen, aus Ei 
des Rechts, und der Sittlichkeit, das fteht bei ihm. —- DW 
auch der Form nach fremder Wille fei, ober ob er, obgleich 
Produkt einenr fremden Willen gemäß ift, und qualitativ dab 
gedacht wirb, darin eigner Wille fein wolle, das ftcht bei im 

KRefultat. 

Dad erfte Produkt der Freiheit vom Staate ift die 
fung der höhern Freiheit. Sie ſetzt auch in diefem Sinne, 
altenthalben, fich ſelbſt. Es ift Mar; der Geiſt, in welhem d 
diefed Produkt liefert, ift Werk feiner eignen Freiheit. Gehorche 
wird Jeder, und dafür weiter keinen Dank haben. Aber er ! 
geborgen ald gezwungener Sklave, nämlich der ganzen 
oder ald freier und nach eigenem Willen. Lchtered ift der 
des Gehorfamd, der ihm übrig bleibt, 

2) Diefe Freiheit ift dad abfolut perſoͤnliche Recht des 
fhen. Er hat gar fein Recht, und es ift mit ihm der Recht 
vertrag gar nicht gefchloffen, wenn ihm nicht dieſes Recht gb 
“hert wird. ‘Der Staat if nicht der Wille des Rechts, und | 
fein Etaat, wenn nicht Jedem in ihm dieſes Recht geficert iR 




















— 59 — ’ 


i > 
Der Staat dat darum zwei durchaus verfchiebene Seiten unb 
Anflchten. Es iſt wichtig diefe zu unterfcheiben und zu vereinis 
gen, "die Bernachläffigung bavon’ hat üble Folgen gehabt). Ex ift 
abfolut zwingende und verpflichtende Anftaltz er hat Recht, ober 
eigentlicher, er ift dad Recht felbft, zu einer zwingenden Naturges 
walt geworden. Diefed Recht hat er aber nur unter der Bedin⸗ 
gung einer Verpflichtung, Die höhere Freiheit Aller, die Unab: 
Vaͤngigkeit Aller vor ihm zu fihern. Iſt diefed nicht in ihm ges 
Jeiftet, fo ann er nicht von Recht reden; denn er verletzt den 
Mittelpunkt des Rechtes und iſt ſelbſt unrechtlich; er iſt bloßer 
Zwang und Unterjochung. 
Wie bei dem Einzelnen Recht nur erworben wird durch 
Verbindlichkeit; eben fo ift ed beim Staate. Ohne deffen Ver⸗ 
"binblichkeit, die Freiheit und Unabhängigkeit Aller zu fihern, hat 
er durchaus kein Recht. Ihr unterwerft alle Kräfte einem ge⸗ 
“ meinfümen fremden Willen. Welches ift denn nun der legte 
Zweck, der durch diefe Anftalt erreicht werden fol? Ich kann 
mir wohl denken,“ daß Einer ſich &inen willtührlichen und belies . 
bigen Zweck, etwa der rohen Gewaltthätigkeit, der Mache, des 
Haflee, oder überhaupt der abfoluten Herrfchaft feiner Willkuͤhr 
fich geſetzt habe, daß er glaube, vereinigte Kraͤfte ſeien dazu ein 
ſicheres Mittel, und daß er das rechte Band der Ordnung und 
des Friedens Aller unter einander finde, und anwende. Was 
find denn nun aber Alle, als Sklaven feiner Willkuͤhr? Wozu 
ift der Friede und die Nechtlichkeit unter ihnen felbft, ald damit 
er das Mittel fei, fie zu tauglicheren Sklaven zu machen? 
Welches ſoll denn aber der letzte Zweck fein? Es giebt kei⸗ 
nen möglichen Zweck, ald die Sittlichkeit; dies ift der abfolut 
- nothwendige Zweck Aller. Nun kann dieſer durch äuffere und 
finnliche Mittel nur fo weit befördert werben, daß Alle zu der 
Sreiheit kommen, einen fittlihen Zweck fi zu feßen. Diefe 
Freiheit aber können Ste nicht erhalten, auffer durch Befreiung 
und Losfprechung. von allen finnlichen Zwecken, Wie wir zu feiner 
"Zeit gefehen haben. ° ‘ 
Die rechtlihe Form bed Staates, die in allem Bisherigen . 
liegt, beweilt darum gat Nichts für die Rechtlichkeit eines seg e⸗ 
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benen Staates. Die einzige erweifende. Bedingung berfelben # 
die, daß fein letter Zweck fei die fittliche Zreibeit. So finde 
fi) das Recht wieder mit dem ganzen Eyfteme bed Wiflend ner 
bunden, und auch in der Wirklichkeit ald dad, was es ift in de 
Idee, ald die faktiibe Bedingung der Sittlichkeit. 

Sch habe mit Bedacht den Verbindlichkeitägrund. des Stas 
tes recht fcharf heraus heben wollen. 

3) Die abjolute Freiheit Aller muß geſichert werden durch bee 
Staat; denn nur unter Diefer Bedingung iſt ein Staat. Sie 
muß gefichert werden auf eine fihtbare Weife, denn nur und 
bie Dffentundigfeit diefer Sicherung thut er dar, daß en 
Staat ift, und verpflichtet die Untergebenen. Aber wie kann er 
das? Wir haben beim Punkte des Ueberganged zu dieſer Fre: | 
heit gefehen, daß fie fih in jedem Individuo nothwendig Feb 
mache, und nicht gemacht werden koͤnne? 

Antwort: Er kann ed nur durch Anftalten für die Bil 
dung Aller zur Freiheit. Aus folgendem Grunde. Diefe 
Freiheit wird nicht ausbrüdlich gefordert beim Schließen be&. ur: 
ſpruͤnglichen Bürgervertraged, denn zur fittlichen Freiheit kommt 
8 erft durch die Rechtöverfaffung hindurch: diejenigen darum, 
von denen voraudgefegt wird, daß Sie fi erft in die Rechtsver⸗ 
faffung begeben, haben nicht jene Freiheit, noch ihren Begriff. 
(Ihnen beißt Freiheit, gefeslofe Willkuͤhr). Derjenige aber, ber 
ed unternimmt, unter dad Recht, wenn ed fo ift, fie zu bringen, 
kennt diefe Freiheit; denn dad Recht iſt die Bedingung zu ihr, 
und wenn es wirklich ald Recht verſtanden wird, fo wird es nur 
. alfo verftanden. Er darum ftellt diefe Forderung, zufolge feine 
. Begriffes, nothwendig an ſich ſelbſt. Recht ift Sicherung ber 
Freiheit eined Jeden. Nun kann Er nicht fihern eine Freiheit, 
bie nicht iſt; er kann daher nur fichern die Möglichkeit ik 
res Werbend Dies gefchieht durch Anftalten zur Bildung 
‚ber Freiheit für Alle, und dadurch, daß man Alle in die Mög: 
lichkeit fegt, fie zu benugen. 

Das Echtere repräfentirt finnlich die koslprechung von ande⸗ 
rer Arbeit, und von anderen ſinnlichen Zwecken. Zeit, Freiheit, 
Raum und Recht. Died gilt für Alle, ohne Ausnahme: denn 
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bas in nicht das beſondere Recht irgend eines Einzelnen; ſendern 
es iſt das abſolut perſoͤnliche Recht eines Jeden als Menſchen, 
am deſſentwillen er allein Buͤrgerpflichten uͤbernehmen Tann. 

Wenn nun Jemand dem, der ihn unter die Rechtsgewalt 
bringen wollte, antwortete: Wir wollen nun aber uns unter ein⸗ 
ander freſſen und aufreiben; daß wir daruͤber Alle zu Grunde 
gehen werden, mag wohl wahr ſein; aber was geht das Dich 
an? Wem überhaupt verſchlaͤgt ed Etwas, ob ein ſolches Ges 
ſchlecht, wie wir find, da fe, ober nicht? Allerdings: hat er 
Recht, daß es auf dad Dafein des bloß finnlichen Menfchenges 
ſchlechtes gar nicht ankommt, und daß dieſes ein Spiel des 
Nichts iſt, um Nichts. 

Gruͤndlich kann ihm darauf nur fo geantwortet werden: Ihr 
ſollt aber da fein, erhalten werden, weil ed fchlechthin kommen 
fol zur Sittlichkeit; zur Realifation des göttlichen Bildes, und 
es zu diefer nicht Fommen kann, auſſer durch Euch. Iſt aber 
dies der letzte Zweck der Rechtsverbindung; ſo muß er auch er⸗ 
reicht werden koͤnnen durch ſie, und daß es Abſicht ſei, ſie zu er⸗ 
reichen, muß Jedem, ber es verſtehen kann, klar vor Augen ge⸗ 
legt werden koͤnnen. 

Died geſchieht eben durch allgemeine Bildungsanſtalten 
für Alle. Hat der Staat befonderez fo hat er für dieſe beſon⸗ 
dere Zwecke. Dieſe find das abſolut allgemeine Eigentyum Aller 
von Rechtswegen; bie Spike, und der Endpunft alles übris 
gen Eigenthums. Ich bitte diefed, daß Alle ſolche Bildungsan⸗ 
flat von Rechtswegen fordern dürfen, nicht fallen zu laſſen. 

Bildungsanftalten zur Sreiheit, zum Vermögen, einen 
Willen als erſtes und anfangended zu haben, über den Etaat 
hinaus, fich felbft Zweckbegriffe zu ſetzen, und überfinnliche, 
feien die Verpfichtung ded rechtmäßigen Staates, fagte ich. 
Aber keinesweges etwa Anftalten zur Dreffur, d. i. zur Fertige 
feit und Gefchidlichkeit, Werkzeuge zu fein eines fremden Willens, 
Das Leptere wird auch wohl der Despot und Tyrann gerathen 
finden; das Erftere thut allein ber Staat. 

- Dreffur zur Fertigkeit, nach einem unbegriffenen Geſetze und 
einem unbekannten legten Zwecke zu handeln: ein geſchicktes Zwei⸗ 


tzes, Inſtrument zu fein: ſteht gegenuͤber ber. Bildung zur Zertig |: 


keit, ſich ſelbſt Zwecke zu entwerfen, und bie Geſetze, nach be |: 


nen man fie erreicht, klar zu begreifen. Und fo haben wir ben | 


von Einer Seite dad Kriterium ded Staates und. der Despotie 
gefunden, Es if dieſer, ob Bildung in ihm herrſcht, ode 
Dreflur. . u 

Die erſte Entwickelung der Freiheit if, die, , daß der Stadt, 
als willenbewegendes Princip mwegfällt. Er geht, barum baranf 
aus, ſich aufzuheben, denn fein letztes Ziel iſt die Sittlich⸗ 
keit, dieſe aber hebt ihn auf. Der Despot kann dies nie, weil 


er einen ſolchen Zweck hat, der nie ber Zweck Aller werben kann. 


Der Staat aber hat ſchon den nothwendigen Zweck Ale 
felbit zum Zwede gefeßt. Jener dagegen, die Sklaverei und Un 
terjochung. 


Anwendung bed Gefagten auf das Befondere, 


Laſſen Sig und jest den Eigenthumsvertrag durchaus ans 
wenden auf eine allgemeine gedachte Verbindung zum Rechte. 
Wir kommen darauf nicht wieder, und handeln ihn dadurch ab. 
Der Zweck dieſer Unterfuchung ift, die Grundlage zu geben zu 
alier möglichen bürgerlichen Gefeggebung über Mein und Dein, 

1) Freiheit ift es, um welche der Vertrag gefchloffen worden 
if. Alles was wir übernehmen, übernehmen. wir um ber Frei⸗ 
heit willen, alfo das abfolute Eigenthum Alter ift freie Muße zu 
beliebigen Iweden, nachdem fie die Arbeit, welche die Erhaltung 
ihrer felbft und ded Staates von ihnen fordert, vollendet haben. 
Nur infofern hat Jeder Eigentbum und Recht, inwiefern ihm 
diefed zugeftanden wird. . Faſſen Sie, diefe Idee fo zufammen. 
Ale, als Summe zufammengefaßt, (diejenigen, welche den 
Etaat verwalten, abgerechnet); haben die abfolut nothwendige Auf⸗ 
gabe, immerfort ſich felbft im Einzelnen und Ganzen zu erha'ten. 

Alle, fage ich nicht etwa Jeder für fih: Alle gemeinfchaft 
lich, müuͤſſen immerfort für die Erhältung eined Jeden, der im 
Buͤrgervertrage mit eingefchloffen: ift, ſtehen; Alle auf biefelbe 
Weiſe, nach denſelben Rüdfihten; darum zu gleichen Xheilen. 
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Dieſe Maſſe von Arbeit muß vollendet werben; denn nur unter 
dieſer Bedingung iſt ein Rıchtöverein, und bat ein Jeder ſein 
Recht. 

In dieſen Arheiten ſoll nun aber nicht aufgehen ihre ganze 

Zeit und Kraft: auſſerdem hätten fie. kein Recht, denn fie hätten 
Beine höhere Freiheit. Es muß darum in der Staatöverfajlung . 
beſtimmt fein: von ber Zeit und Kraft ded Ganzen der arbeis 
tenden Stände geht fo viel.auf den Staatszweck, dieſer aliquote 
Theil der ganzen- Kraft: und fo viel bleibt- übrig. 
„. 2 Diefed Verbältniß der Arbeit .ded Ganzen: zu feiner Muße 
Iann in verfchiedenen Staaten fehr verfchieden fein.” Den Aders 
bau vorauögefeßt als die eigentlihe Grundbefchäftigung; wird 
ein unergiebiger Boden, mehr Bearbeitung erfordern, alö ein ers 
giebiger. So erfpart die Arbeit fremde Kraft der Thiere, Zweck⸗ 
mäßigfeit der Mafchinen,” Vorrath von allerlei Bebürfniffen, das 
mit man fich immer die befte Zeit fuͤr die Bearbeitung ausſuchen 
koͤnne. 

Dieſes ſo angegebene Verhältnis beftimmt dasjenige, was 
man meint, wenn man von Nationals Vermögen, Armuth oder 
Reichthum gefprocdhen hat; oder auch von Staatövermögen und- 
Staatskraft. Der Unterfchied, den man da hat machen wollen, 
ift heillos, und gründet fih auf die Unkunde deö Staated. Es 
giebt Feine Gemeinſchaft auffer im Staate, und durch den Staat. 
Sie denken fi) den Staat nur ald einen Deöpoten, oder denken ‘ 
ihn wenigftend nur ald berechtigte Zwangdgewalt, nicht zugleich 
ald verpflichtete, befreiende Gewalt. (Darüber ex professo zu 
feiner Zeit). ' 

Daß ich diefed Verhältniffed hier erwähnen muß, ift Ear: 
Ich will uͤber die Regeln fprechen ber Vertheilung an die Einzel: 
nen, aber dr muß ich das zu .theilende Ganze kennen. Diefed 
ift nun dad Eigenthum des Ganzen, d. i. die Muße, die Allen 


nach vollbrachter Arbeit bleibt. (Daß das Eigenthum bisher nicht u 


fo. beflimmt worden ift, beweilt nur, daß fie nicht aus der Tiefe 
des Begriffs ausgingen, fondern oberflächlich von der Ericheinung 
abſchoͤpften). 

Je weniger Muße die durch den Staatszwed geforderte Ar⸗ 
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beit übrig läßt, deſto ärmer, je mehr Muße fie übrig laͤßt 
deflo vermögender iſt dad Ganze. Jeder het als Theil de 
Muße % % uf. f. 

3) Der duch den Staat gefi cherte Endzweck aller Verbindung 
der Menfhen zum Rechte ift Freiheit, d. i. zuvörderft Muße. 
Diefe ift alfo der eigentliche Zweck, und die Arbeit nur das aufs 
gedrungene Mittel. Es gehört zur Freiheit, dad Mittel immen 
fort zu verringern, verſteht fich jedoch alfo, daß der Enbzwei 
erreicht werde: alfo ed iſt ein Zweck des Staates, das Verhaͤltnij 
ber Arbeit des Ganzen zu feiner Muße immerfort guͤnſtiger zu 
machen, d. h. den Nationalreichthum zu vermehren. 

4) Welche noch andern Pflichten dadurch dem Staate obliegen, 
davon zu feiner Zeit: hier ı nur die Eine bierher · gehorige Be⸗ 
trachtung. 

Erfahrungsfat. 

. &8 wird Arbeit erfpart ‚. wenn die verfchiebenen Zweige ders 
felben vertheilt werden: wenn Jeder es zur Uebung und Fertig⸗ 
feit in Einer bringt; Jeder nur das audfchließend treibt, was er 
gelernt hatz fo ergiebt fi) aus weniger Arbeit und Anftrengung 
der Einzelnen ein größeres Refultat von Produkten Der Arbeit 
für das Ganze. Es wird alfo Muße gewonnen. - 

Da nun der Staat fchlechthin verbunden ift, Muße für 
Freiheit und Bildung herbeizuſchaffen; und da ſich wenigftens für 
den Arbeiter kaum ein anbered. Mittel der kuͤnſtlich und durch 
Berechnung herbeigeführten Muße denken läßt, als diefe Wertheis 
Iungz; fo kann man wohl fagen, daß der Staat verbunden fei, 
diefe Wertheilung der Zweige der durch den Staatözwed aufgeges 
benen Arbeit einzuführen. 

Nach diefer Anficht würde in einem pernunftgemäen Staate 
nach Maaßgabe der Theilung der gemeinfamen Arbeit, die arbeis 
tende Klaffe überhaupt, (d. i. Jeder, ber nicht zu den Staat 
beamten gehört), zerfallen in verſchiedene arbeitende. Stände, 
welche durch die Zheilung ausfchließende Eigenthumsrechte bekom⸗ 
men. Wir werben einfehen koͤnnen, wie diefe Verhältniffe nad 
dem Rechte zu ordnen feien, -und fo dad Givilgefeg von einem 
höheren Standpunkte aus umfaffen können. 


MH 


Unfere Aufgabe iſt alfo: die gemeinfame Arbeit 
für den Zweck des Staated nad ihren Eintheilungss 
gründen für befondere arbeitende Stände zu erw 
faffen. 

- Der Örundzwed aller Arbeit, fanden wir, ift die Selbfters 
haltung, und zwar die phufifche, eben von Menfchen; (auch der 
Staatsbeamten; fie möüffen leben und fi) ernähren ohne eigene 
‚Arbeit für die Ernährung). 

Der Menfch ernährt fih von organifirter Materie aus dem 
Dflanzens und XZhierreiche (Angewandtes Naturreht S. 35.). 

Es iſt zu erwarten, daß, wenn dur Kunft und nad) einem 
freien Begriffe fih mehrere Menfchen in einem Raume zufammens 
drängen, als die fich felbft überlaffene Natur auf demfelben zu: 
‚fammengebracht haben würde, dieſe fich felbft uͤberlaſſene Natur 
fie auch nicht nähren würde; daß alfo die Organifation gleichfalls 
unter die begriffsmäßige Kunft gebracht werden müfle. (Ebend. 
©.’ 36.). 

So wird ed alfo zuvdrberft bedürfen der Beförderung der 
Begetation mit Kunft und Berechnung bderfelben auf unjere 
Zwecke. Die Natur erzeugt die Pflanzen durch einander, wir 
werden fie abfondern müffen. Sie hält ein Gleichgewicht unter 
den bervorgebrachten, wir werden dad Nährendere, leichter Aufzu⸗ 
bewahrende, Nüslichere vorziehen, die anderen unterbrüdend. So 
entfteht der Aderbau. 

Afo, ‚daß der Boden und Nahrung liefere, iſt die Bedin⸗ 
gung ohne welde nicht. Auch Zleifch bedürfen wir; aber dieſes 
Fleiſch kommt zuletzt wieder aud dem Pflanzenreihe, das viel: 
leicht auch für die Viehzucht einer befonderen Fürforge bedarf, 
weshalb die Viehzucht recht füglid mit dem Aderbau vereinigt 
. werden follte. 

Der Aderbau bleibt darum immer bie erfte und die Grund» 
arbeit, und Die Bedingung aller anderen. Diefer Stand ift der 
erfte Stand. — Ich will die fireng rechtliche Beſtimmung gleich 
an bie Epige fielen. Der Staat garantirt immerfort allen fei- 
nen Bürgern,'ihre phufiiche Erhaltung ald ihr Recht, alſo dad 
Borhandenfein der nöthigen. Nahrungsmittel, 
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Inwiefern nun in einem beſtimmten Staate dieſe NRahrunges 
mittel lediglich durch den Ackerbau gewonnen werben, .garantirt 
der Staat, daß der Ackerbau ſtets in dem Zuſtande ſei, um dieſe 
Nahrungsmittel zu liefern. 

Der Staat hat darum das Zwangsrecht auf Jeden, daß 
ſich dieſer erſten der Staatsarbeiten widme, falls er fein 
Haͤnde dazu bedarf; und es haben nicht Mehrere das Recht, 
andere Zweige der Arbeit ſich zu legen, als ihrer von j 
Grundarbeit erfpart werden. Des Gebotes: du ſollſt arbeiten, 
erfte Bedeutung in einem aderbauenden Staate.ift die: du ff 
ben Ader bauen. Etwas Anderes bedeutet ed nur, inwiefen jo 
nes Gebot ceffirt. 

Die Organifation fchreitet in einer Zeitdauer fort nad ges 
wiffen Gefegen, in deren Ausübung die Natur nicht geftsrt 
werden darf. Es iſt daher für die Erreihung bed beabfichtigten 
Zweckes fehlechthin nothwendig, daß in jedem gepflegten Xheile 
des Pflanzenreichs alles fo bleibe, wie der Pfleger deffelben eb, 
erkannt hat, indem er in feinem weitern Verfahren darauf rede * 
nen muß; baß ihm fonach der Boden, auf welchem er -baut, 4 
auöfchließend zugeflanden werde für dieſen Gebrauch ded Anbaus. — . 


Debuftion des Eigenthumsrechtes des Landbauers. 


Sab: Das Recht des Aderbauerd an Grund und Boden 
ift das, auf bdemfelben zu erbauen, dieſem declarirten, und 
ihm zugeftandenen Zwede feiner Arbeit den Ader zu unterwerfen. 
Ein andered Recht des Einzelnen an Grund und Boden giebt & 
niht. EB giebt alfo Fein Grundeigenthbum. Darin figt fo 
recht die Quelle ber verkehrten Anficht,. und verkehrten Praris, 
die wir freilich” durch unfere Philofophie nicht auf einmal auß . 
totten werden, und fie nur nicht, wie Viele, befchönigen wollen. 

I. Direkter Beweis. Hecht ift die Entfcheidung De 
Streites des freien Handelns Mehrerer. Ein folcher Streit iſt in 
Beziehung auf ben Boden denkbar, nur inwiefern Mehrere ihn 
‚bearbeiten wollen zu irgend einem ausſchlie ßenden Zwede, 
und auſſerdem nicht. Darauf zu gehen z. B., ſich darauf zu bewe⸗ 
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ger, ift Fein auäfehliefender Zwei. Auöfchließend wird der Zweck 
sur durch einen beflimmten Gebrauch des Bodens. 

Das entgegengefegte Syſtem flellt auf ein Recht, vom Bo: 
ben auszufchließen, ohne ihn felbft zu gebrauhen Das 
wuuß es behaupten. Woher fol nun ein folches Recht kommen? 
wohl nur aus einem Vertrage mit Anden? Died gefebt: 
fol eö dienen? Um diejenigen, die ihn bearbeiten wollen, 
Water Bedingungen zu fegen, daß fie eben für und mit oder für 
am Allervorzüglichften, ihn bearbeiten müffen. Sind nun 

e im Bertrage betrachtet worden ald und gleich? Die erträgs 
Achſte Erklärung wäre noch, daß fie diefen Platz und dieſes Ver: 
Yiltnig haben durch einen Vertrag, an den jene Uebrigen nicht 
heil genommen haben, in den fie auch immermehr eingemilligt 
Jaben würden; denn er flüßt fich auf Ungleichheit. Aufgeftellter: 
maaßen haben fie alfo gar Feine Verbindlichkeiten übernommen, 
isden fie den Andern welche auflegten. Die abfolute Nullität 
eines folchen Bertrages leuchtet ein. — Sene find allein die 
Berpflichtenden, dieſe allein die Verpflichteten. Woher fommen 
benn diefe Begünfltigungen und Vorrechte? (Daß fie Privilegirte, 
Begünftigte fein wollen, ift offenbar). Sie werden antworten: 
Bir find cher da gewefen? Aber Ihr habt in der That Euch 
Nichts zugeeignet, denn nur die Arbeit vollendet die Zueignung. 
Ufo auf Macht ftligt fih ihr Vorreht. Eie können Jedermann 
vom Boden verjagen, der nicht in ihre Bedingungen eingehen 
will. (Auch dies, vermögen fie wohl nur durch ihren Bund mit 
finander): Macht aber giebt Fein Recht. 

Dieſes Lebtere nun, ihre Macht, giebt eine rechtfertigende 
Anfiht darin, die wir nicht etwa um zu befchönigen, fandern um 
velftändig zu fein, anführen. Dadurch werben fie nın Beſchuͤ⸗ 
ker diefes Grundes gegen auöwärtige Gewalt. Dazu treibt fie 
ihr eignes Intereſſe. Daſſelbe treibt fie, auf Ordnung und Ge 
fegmäßigfeit unter ben ihnen Unterworfenen fowohl, als unter 
den jämmtlichen Unterworfenen zu halten. Denn burd bad Erfte 
wird ber Ertrag des Bodens geringer, und durch bad Letztere 
werden die eigenen gegenſeitigen Rechte der Beguͤnſtigten angeta⸗ 
ſtet. Sie haben ſich ja gegenſeitig ihren Boden garantirt, und 
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Keines Unterthban kann den eined Andern Herrn antaflen, ohm 
zugleich den Herrn anzutaften. Sie werden darum bie Regew 
ten, die Staatögewalt. Sind jie nun diefed, fo kommt ihnen 
zu allerdings 1) Grundeigentbum, wie ich gleich zeig 
werde, daß diefed dem Staate zukomme; 2) dad Recht, für 
arbeiten zu laffen, und die Bearbeitung nur gegen die für 
Staatögewalt zu tragenden Laften zuzugeftehen. Alfo, in 
fiht der Qualität ded Verhaͤltniſſes kaͤme Alles fo ziemlich wi 
der auf das durch dad Rechtsgeſetz Geforderte zurüd. In Rs 
fiht der Form aber: 1) Diefe vorgegebene Staatögewalt if ger: 
nicht von der Gemeinde errichtet worden, fonbern fie het ſh 
felbft errichtet und conftituirt. 2) Nicht um bes Rechts wi 
fondern um des Vortheils willen, unterorbnen fie Die Untertbes; 
nen dem Gefege, während fie denfelben gegenüber gar keins has 
ben: (unter fich haben fie dad ihres urfprünglichen Vertrages oder 
vielmehr: fie ftehen unter einander im Buͤndniſſe; ein Bündaif 
der Begünftigten unter fi). 3) Da der Vortheil oben an ſteht, 
und der leitende Begriff ift, fo wird dad Recht eingeführt, nur 
inwieweit der Vortheil der Beguͤnſtigten es erheifcht. 

Anmertung: 1) Es ift wahr, Daß die Staaten bed mes 
dernen Europa fo entitanden find, duch Eroberung. (Die 
documentirte Macht, Jeden vom Lande zu. vertreiben). Gluͤck war 
dad Einigungdband. ihres Anführere. 

2) Es ift wahr, daß fie auch nicht fuͤglich anders entftchen 
fönnen: daß darum in einer folden Nothverfaffung ſich dab 
Recht erft entwideln muß. „ 

3) Es ift aber auch wahr, daß und died Nichtd angeht. Bir 
‚entwideln den Begriff des Rechts, ald ein Soll, ohne Frage 
nach. dem empirifchen: wie iſt's, oder wie fann e8 werben? In 
diefem liegt fchlechthin nicht. die Möglichkeit eines Grundeigens 
thums für. den Einzelnen, ſondern allein die ded echtes 3 
ausfchließenden Gebrauhs zum Anbau. . 

Der Staat allein hat dad Recht des Grundeigenthums. Zu⸗ 
vörderft ald dad Recht, ihn. nad) feinem Zwecke der Erhaltung Ab 
‚ler zum: Anbau. zu verleihen, die Einzelnen damit zu belehnen. 

Sodann: ihn zu vertheidigen gegen alle Auswärtigen, um 
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genftand eines Beſitzes; denn fie Fann, als Sub: 
hi ‚möglichen ausfchließenden Zwecke eines Menfchen 
em werden; von dem Gebrauche eines Dinges aber alle 
sſchließ ohne ſelbſt einen Gebrauch deſſelben ange⸗ 
nnen, iſt nach dem Obigen widerrechtlich. Alſo das 
des Landbauers auf ein beſtimmtes Stuͤck Grund und Bo— 
ediglich das Recht, darauf Produkte zu erbauen, und je— 
inbern von dieſem Anbaue und von jedem andern Ge— 
welcher jenem Gebraucht —“ 


ee Gebraue deffelben Grunbftücks zu —*— 
den Bergbau, oder. die Hutung auf dem abgeärnbteten 
t nicht mehr zu befäenden Ader, falls er nicht felbft das 
je hat, Vieh zu halten, 
Die Yeder werden an bie Einzelnen unter der Garantie des 
es vertheilt, und durch Gränzfteine bezeichnet, damit ge 
‚Recht fei. Einen Gränzftein zu verrüden, iſt demnach 
b gegen den Staat, — es —9 Recht — 
Landbauer, ber Nichts wäre als ee müßte durch 
beitung feines Aders feinen Unterhalt gewinnen koͤnnen. 
e er dieſes durch alle feine Arbeit nicht, ſo müßte eine 
B ung vorgenommen, und ihm zugelegt werben laut 
1 enticetten Grundfägen. Ob. Jeder feinen Ader wenige 
foweit bearbeite, daß er feinen Unterhalt darauf gewin⸗ 
ame, barlıber ſteht er unter der Aufſicht des Staates. 
us ergiebt fi A) das Eigenthumstecht des Band» 
5 an Grund und Boden: wobei er indeß, laut Obigem 


—E 1 


Änöbefondere als Maffe betrachtet, Mb garen 
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kein Recht: bat, einen andern ihm unfchädlichen Gebraud deſſel⸗ 
ben zu verhindern. So Bergbau. | 

B) Dad Recht ded Bergbau’. — ' Der Staat hat Fein 
ausfchließendes Recht auf denfelben, aber er qualificirt fih zur 
Bearbeitung deffelben als Repräfentant der Gemeinde. Demnad 
ift er natürliches Regale, wie bie Forften: — überlafien 
den Lohnarbeitern. Die Hauptfache ift, daß ein ausbrüdli 
ches Gefeg die Bürger von .der Befisnehmung ausſchließe. 
Nichtd darf unbeftimmt bleiben: aufferdem ift der Eigenthums⸗ 
vertrag nicht umfaffend. Alles fol feinen Herrn haben, ober 
eine Regel, nach. der ed einen befomme. | 

(Weiter ausgeführt: angewandtes Naturrecht, ©. 
4b—44.). 

C) Dad Recht 1) des Beſitzes von zahmen Thieren, 
Zuchtvieh. Der Beweis des ausfchliegenden Eigenthums ift zu 
führen; hierüber die vorzuſchlagenden Gefege und Regeln. — 
2) der Benußung von wilden (ungezähmten) Thieren: Jagd — 
Sifcherei. 

(Weitere Ausführung a. a. D. ©. 44—56.) 

D) Alles diefes zufammengenommen iſt hervorbringende Ar⸗ 
beit, die Arbeit fuͤr den Gewinn des Naturproduktes, bloß als 
ſolchen, er ſei nun durch Nachhuͤlfe der natuͤrlichen Produktion, 
wie beim Feldbaue und der Viehzucht, oder daß die ohne alle 
Anleitung der Kunſt von der Natur hervorgebrachten Produkte 
nur aufgeſucht werden, wie beim Bergbau, der wilden Forſtbe⸗ 
nutzung, der wilden Fiſcherei und der Jagd. Wir ˖wollen deshalb 
dieſe Eine Hauptklaſſe der Arbeiter fuͤr den Staat mit einem all⸗ 
gemeinen Namen nennen: die Producenten, oder beſſer bie 
Hervorbringer. - Ä 

Nun ift ed febr:möglih, daß diefe rohen Produkte noch ei: 
ner befonderen Zubereitung dutch die Kunft bedürfen, um den 
Zweden der Menfchen angemeffen zu fein. Es it daher zu ers 
warten, daß’ andere Staatöblirger fich lediglich diefer Verarbei— 
tung der voben-Materialien für die Zwecke ihrer Mitbürger wid⸗ 
men werben, und dieſes giebt eine zweite Klaffe der Staatsbuͤr⸗ 
ger, bie bee Verarbeiter ober Klınftler.. Der Unterſchied 
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iſt fcharf und die Benennung volllommen. richtig. Alle die Vor⸗ 


bergenannten Überlaffen die Natur ganz ihr felbft, fie fchreiben 
ihr Nichts vor, fondern verfegen fie nur unter die Bedingungen 
der Anwendung ihrer bildenden Kraft: die, welche bloß Produkte 
aufſuchen, thun nicht einmal Died. Sobald die Natur ihr Ges 
ſchaͤft vollendet hat, if die Arbeit der Producenten zu Ende, das 
Produkt ift reif, oder dad rohe Produkt ift da. Die von ber 
zweiten Klaſſe treten nun ein, Die gar nicht mehr auf die Beis 
hülfe der Natur daran rechnen, indem ber Bildungätrieb des 
Produktes entweder fchon durch Die Reife getoͤdtet ift, ober fie 
ſelbſt ihn für ihren Zweck tödten muͤſſen. Sie fegen die Theile . 


- ganz nad ihrem eignen Begriffe zufammen, und in ihnen felbft, 


nicht in der Natur, liegt die bewegende Kraft. Etwas auf diefe 
Art zu Stande Gebrachted heißt ein Kunſtprodukt. Jeder 
Baden der Spinnerinn ift ein folche®. 
IJ) Es ift, falld ed erkannt worden, Pflicht des Staates und 
Recht der Bürger, daß dies Recht, gewiſſe Gegenflände auf eine 
gewiffe Weife zu verarbeiten, einem befonderen Grundftande 
ausfchließend übertragen werbe, denn dadurch wird Freiheit und 
Muße gewonnen, und diefe fol gewonnen werden. , 

Der Aderbauer muß zu jeder Stunde ganz feiner Feldarbeit 
leben, der Verarbeiter dagegen ſeiner Arbeit. Keiner muß durch 
den Andern geſtoͤrt werden. a) Iſt es den Einzelnen zu verbie⸗ 


ten, ihre Holzſchuhe ſich ſelbſt zu machen, da ja fo viel Zeit vom 


Aderbaue übrig bleibt? Died konnte nur im Aufferfien Elende,, 
und bei der Übelften Organifation eined Staates Einem einfallen, 
wer feine Zeit und Kräfte wenig. in Anfchlag brachte, ynd dem 


- ed an einem anzubietenden Aequivalent gänzlich mangelte; denn 


aufferdem würde er Nichtö dabei gewinnen, fondetn vielmehr vers 
lieren. Dad Spinnen ifl gut, als Nebenbeihäftigung der 


Srauen. b) Sollen dagegen die Handwerker auf dem Lande und 


in Aderftädten zugleich ben Feldbau treiben, nad ber Vorauss 


fegung, jeder Menfch in denfelben fei ein Feldbauer, und ſei Dies 


ſes eigentlih? Alddann fol ein folder Handwerker nur für ſich, 
ber eigentliche Landbauer foll aber auch für Andere gewinnen. 
Auch wird alsdann der Aderbau nie Kunfl, weil er eben Nebens 
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ſache iſt. Beides iſt gegen die Regel eines hoͤher ſich bildenden 
Staates, gegen die der Sparſamkeit und Mußegewinnung. 

2) Dieſer Grundſtand der Kuͤnſtler verarbeitet die Pros. 
dufte nicht bloß für fich, fondern für Alle, wie er denn auch nicht 
von feinen Produktionen, fondern von den Naturproduften lebt; 
er muß daher von feiner Arbeit leben koͤnnen, unter der Garantie 
des Staated, und frei von Verantwortlichkeit. Denn der Vertrag 
des Staated mit jedem Einzelnen lautet: gegen Arbeit, Leben, . 
und die auf den Theil eined Seden fommende Muße. I 

Die Bedingung aber, daß dieſer Stand leben koͤnne, iſt die, 
daß die Menge der Produkte uͤber das Lebensbeduͤrfniß der Lands 
bauer und der Staatöbeamten hinaus da fei, Die der verarbeis 
tende Stand zu feinen Lebensbebürfniffen bedarf. 

Folge: In feinem Staate darf alfo mehr Verars 
beitung des roben Naturprobufted fein, als ber 
Aderbau trägt, und bezahlen kann: aufferdem könn 
te der verarbeitende Stand: nicht leben. 

Die Regel ift alfo: Ein ſolcher Zuftand der Produktionen 
nad) Maaßgabe der urfprünglichen Fruchtbarkeit, der Menge der 
Hände, die fih ihm widmen, der durch Maſchinen und mitars 
beitende Thiere unterftügten Kraft derfelben, macht möglich dieſe 
Höhe der Bearbeitung, des rohen Stoffed, die da erfordert fo 
viel Zeit (der Ungenupheit ded Stoffes während diefer Arbeit): 
und fo viel Menfchenfraft: denn der Stoff muß von der Produb 
tion geliefert werden, und muß entbehrt werben koͤnnen; bie 
Arbeiter müffen ihre Nahrung von daher erhalten. 

Dad Gegentheil ift nicht etwa -unräthlich, und unpolitiih, — 
dies geht und Nichtd an, und dad fagen Andere auch, fondern ed 
iſt widerrechtlih. Es ift fodann dem Stande der VBerarbeiter ein 
urjprüngliches Menfchenrecht, leben zu können von feiner Arbeit, 
nicht gefichert. Es muß an Nahrung und Abſatz fehlen. 

SH ſagte: ein ſolcher Zuftand der Produktion macht diefe 
Höhe der Bearbeitung moͤglich. Nicht etwa auch nothwendig? 
Wenn fo viel Hände =.x, mit ihrer Arbeit an der Produktion 
beichäftigt, hinreihen, die Staatsbeamten und noch fo viele 
Menfchen = y zu ernähren, ſollen fie fie denn nicht ernähren? 


Sollen lieber Alle weniger arbeiten? Es ift aber die Vorausfer - 
gung, daß die Arbeiten nicht übertrieben find, (denn aufferdem 
gäbe es ein andres Kefultat)! Alfo nein; fie follen fie ernähren. 
Aber umfonft, und fo, daß Jene dabei müffig find? Dies ift 
fchlechthin Feines Menfchen Recht, und eine unverfchämte Forbes 
ung. fo fie follen auch arbeiten für ihre Nahrung, nach ih⸗ 
vem Maaße. Was ſollen fie aber arbeiten? - Sie follen die Pros 
dukte weiter verarbeiten. : Wir müffen alſo ſagen, ſolcher Zuftand 
der Produktion ſetzt, — macht gebührend dieſe Höhe der. Bears 
beitung. — Die Verbindlichkeit des Staated degen den Grund⸗ 
ſtand ber DVerarbeiter läßt am Bellen ſich faſſen ald ein Vertrag 
der Produtenten mit ben Känfllern unter der Garantie des Staas 
des, der alfo lautet: Ihr liefert und die und die Arbeit, von ber 
und ber erforberlihen Güte, Wir dagegen liefern Euch Eure Nabe 
rung, die Produfte. ind gefest, ift dad Andere gefeßt, liefert 
Ihr Eure Arbeit nicht fo, fo dürft Ihr von und die Nahrung 
nicht. fordern, für die Arbeit werdet Ihr fie aber gewiß erhalten, 
d. i. Ihr ſollt Ieben koͤnnen, wenn Ihr arbeitet. — 

Es find im. Allgemeinen zwei Klaffen der Verarbeiter zu uns 
terfcheiden: 1) folche, die bloß ihre. Arbeit aufwenden, denen aber 
das Materiale nicht zu eigen gehört, operarii, Lohnarbeiter; 
und 2) folhe, denen der Stoff und darum die’ganze Waare als 
Eigenthbum gehört, opifices. Den Erfteren muß Arbeit, ben 
Lesteren Abfag ihrer Waaren durch den Etaat garantirt" werben. 

Darin liegt 1) die Nothwendigkeit der Verguͤnſtigung des 
Staates für jeden Einzelnen, fich der Verarbeitung zu widmen. 
(Dben nannten wir diefelbe die Losfprechung von dem Grunds 
ftande der .Producenten).. Der Staat muß einem Jeden erlauben, 
- wovon er leben will, weil nur er Überfehen kann, ob er bas 
von. werde leben fönnen. 2) Die Garantie des Staäted, zu 
der er verpflichtet ifl. 

Gleich hier, wo die Sache nod) einfach iſt, dies gefaßt. Es 
ſtreitet dies gegen die gewöhnlichen Anſichten, und wir werden 
noch Folgerungen daraus ziehen, die noch mehr wit denfelben 
ſtreiten. Man fagt gewöhnlich: der Abſatz der Fabrifanten geht. 
und Nichts an: da fehe er zu, daß er feine Probufte Io würd. 
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Er hat und nicht gefragt, da er fie machte. Zuvoͤrderſt iſt die 
in den meijten Fällen nicht wahr. Ihr habt thörig Fabriken 
befördert: dann aber, wenn es aud wahr wäre, hättet Ihr d 
leiden follen? Ohne Eure Erlaubniß darf Nichts gemacht werden 
Sind denn die Menfchen unter Euch wie die wilden Waldvoͤgeh 
um deren Treiben fid Niemand befümmert, deren Eriftenz abe 
darum auch vogelfrei iſt? Jedem Bürger iſt fein Leben garaw 
tirt, darum ſteht auch’ die MWeife, wie er es gewinne, unte 


der garantirenden Gewalt. Ihr fprecht von Bürgern: da lieg 


eben, Ihr habt unter Euch Wilde, die nicht einmal Bürger find. 
Aber innerhalb eines Staates kann, ohne die hoͤchſte Unorbnun 
und Unrechtlichkeit anzurichten, Keiner, der Menfchen Angeſicht 
trägt, „leben, ohne Bürger zu fein. Iſt es nicht Rechtöverlegumg 


an ihm, ſo iſt es Rechtsverletzung an den Buͤrgern. 


ve: 


— 


Es ift hier immer die Vorausſetzung, daß die ganze Menſch⸗ 
heit Einen Staat bilde, daß darum der Werarbeiter nirgends 
ber, als von feinem .landbauenden Mitbürger Nahrung und Ab 
faß erwarten kann, weil anderwärtd dad Land nicht gebaut wird. 
Diefe Vorausfegung ift der reinen Nechtälehre nothwendig. Wie 
durch die Theilnahme mehrerer Etaaten und den Austaufch ber 
Sabritate gegen Produkte die Verhältniffe verändert werden mi: 
gen, werden wir fehen. Wie abfolute Pflicht jedoch eines jeden 
befonderen Staates, feinen Bürgern gegen feine Arbeit Leben, 
und feinen gebührenden Theil von Muße zu garantiren, dndert 
fi dadurch nicht, und fällt nicht weg. NKeineöweged fällt das 
buch die Garantie anheim einem blinden Handelögleichgewichte, 
(daß, wenn nur Waaren find, fich Abnehmer, und wenn Ab 
nehmer ſind, fih Waaren finden werden:) das fie fich in ihrer 
Verlegenheit auögedacht haben, fo fehr auch Vernunft und Er: 
fahrung widerfprechen. 

So ift im Allgemeinen das Verhaͤltniß des produeiren⸗ 
den zum verarbeitenden Stande. 

Es folgt, daß die hoͤchſt mannigfaltige Bearbeitung der Pro⸗ 
duktenmaſſe als ein Ganzes gedacht, wiederum werde vertheilt 
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werben in befonbere Bearbeitungszweige, in jenem Einem Grund: 
ftande untergeordneten Stande, nach Werfchiedenheit des Stoffes, 
ben fie bearbeiten, (Arbeiter in Gold, Silber, Wolle, Keinen) 
nach Berfchiedenheit der Kunftfertigfeit, und dergl. überhaupt 
nach demfelben Princip, nach welchem bie erfte Vertheilung vor 
genommen wurde, um bei Einziehung berfelben Arbeitöfumme 
Muße zu gewinnen für Alle, und nach. der Negel-derfelben. - Je 
ergiebiger-der Ertrag der Muße und der .Krafterfparung. ift, defte 
beffer ift die Eintheilung. Der Staat ift verbunden‘, . die. befte 
zu machen, aber nicht verbunden, fie zu kennen: er richtet fich 
nad feiner Erkenntniß. Es bat fi) eben gemadit.. 


1) Bon feiner Klaffe dürfen mehr fein, ald der gefammte Zu: 
fland des Ackerbaues, und der Übrigen Fabrikation erfordert. Je⸗ 
dem Einzelnen ift Abſatz verfichert, an die andern Gtaatöbürger, 
verfteht fih; der Abſatz aber kann nicht größer fein denn das 
Bedürfniß Aller: er ift barum nur in dieſem Maaße zu ſichern, 
und in dieſem Maaße koͤnnen darum bei jedem Soeige Arbeiter 
angeſtellt werden. 


Wie Keiner der Kunſt uͤberhaupt ſi ch widmen kann/ ſo kann 
er ed auth Feiner beſondern Kunſt ohne Meldung beim Staate 
und deffen Erlaubniß. 


Eo wie der. ganze verarbeitende Stand immer gefchloffen ift, 
eben fo ift auch jede befondere Kaffe (Zunft) nothwendig gefchlofs 
fen: (fie darf fich nicht in's Unbedingte und Willlührliche ver: 
wehren, ohne Berechnung und Erlaubniß ded Staates). 


Ihr Verhältniß läßt fih am Beſten fo faffen: alle Staats 
bürger fchließen unter der Garantie ded Staats den Vertrag: 
Ihr liefert und diefe Arbeit, jeder Einzelne_aud Euch nach dem 
auf ihn kommenden Antheil gut und tüchtig, wir dagegen neh⸗ 
men fie Euch gegen dad gebührende Aequivalent ab. Würde bie 
Zunft nicht tlchtige Arbeit liefern, fo verlöre. fie ihr durch den 
Vertrag erlangtes Recht; daher ijt die Prüfung eined Jeden, ber 
in die Zunft aufgenommen werden will, eine Eade des Staates; 
der Zunft felbft kann diefelbe nicht anheim fallen, denn fie würde . 
auf alle-Migbräuche haften, und ſich dem Hortgange. der Kunft 


! 


Die Vertheilung muß nad dem Grundſatz der zu er 
genden Kenntniß, wie diefelbe am Beſten fein werde, durch 
Geſetz des Staates geſchehen; da derſelbe ja einem Jeden ga 
tiren muß, und fuͤr die Menge einer jeden Klaſſe ſtehen 
Eben fo faͤllt auch dem Staate die Prüfung anheim. 

In jedem Umkreiſe, wo ein Kaufmann mit gewiſſen 
ren beſtehen kann, ſoll er ſein. Denn Jeder hat das Recht, 
Waare, die er bedarf, fo ſehr in feiner Nähe zu beziehen, 
die Lage des Gatızen es geftaftet. Es darf alfo nicht alle 
del in große Städte zufammengedrängt werden. - * 

Alſo der Staat muß beſtimmte, das allſeitige Reht übe, 
diefen Gegenſtand beflimmende Handelsgeſetze haben, aß ä 
nothwendigen Beflandtheil der Civil = Gefeßgebung über dad 
und Dein. — } 


Wir haben früher gezeigt: in dem Zaufche fol Jedem d 
Eigenthum verbleiben. Was ift das? Es ergicht fich und daraml 
die Aufgabe, einen Srundmaaßftab des Werthes alleg 
Dinge aufzufinden. _ { 

1) Wir werden heute nur einleiten, um vorzubereiten; di 
Säge mögen Ihnen gegenwärtig bleiben, um nachher bad Zeh 
. gende darauf zu bauen. 

2) Dies ift vun die verworrenfte aller Unterfuchungen, 
ed den Unterfuchenden gewöhnlich an Einfachheit fehlt. Ich be 
bei Ihnen für das Verftändniß derfelben geforgt zu haben, ı 
empfehle Shnen die Enfhaltung von andren: Gedanken und Ei 
fällen; wir werden Schritt vor Schritt Alles berühren. R 
redet von Theurung oder Wohlfeilheit, ohne zu merken, daß 
man da einen Grundpreis bed nicht Theuren und Wohifeia 
vorausſetzt, ohne zu merken, daß dies Wechſelbegriffe ſ 
und endlich in eiger Befangenheit vom Gelde, das alle geſue 
Einſicht in dieſer Materie ſtoͤrt. Iſt denn nun die Waare tik : 
er, oder das Geld mwohlfeil? Was ift denn der eigentliche Ruf : 
ftab, der abfolut bleibende Werth? Sie fagen gewöhnlid: MP 
Geld, das ift aber ungeheuer ſchief. Alle diefe Unterfugung® ' 


% 
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- 2) Der Austaufch ift fein audfchließended Eigenthum. Er hat 
ein Recht, ihn allein zu beforgen: Alle, die verkaufen, müffen 
Darum verbunden werden, an ihn zu verkaufen: bie Faufen, bei 
ihm zu kaufen. Doc) ift dagegen er verbunden, zu faufen und 
zu verkaufen zu jeder Stunde. 

Doch ift diefed ausſchließende Necht des Tauſches bedingt 
durch das Grundgefeß der Zeiterfparniß; wo diefer Zweck nicht 
Statt findet, da fällt feine Bwffchenktunft weg, und der Erbauer 
oder Fabrikant kann felbft tauſchen; der Kaufmannsftand hat fich 
daruͤber nicht zu beklagen; denn für diefen Theil des Austaufches 
ift er nicht angeſtellt, ed ift in feiner Berechnung darauf gar 
nicht mitgezählt. Durch einen Anfpruch darauf griffe er felbft 
über den Umkreis feiner Rechte hinaus. Aber daraus folgt, daß 
durch ein Geſetz genau beftimmt fein müfle, inwiefern der Ums 
taufch durch den erften Beſitzer, oder inwiefern er durch die Da⸗ 
zwifchenfunft des Handelsmannes beforgt werben folle. Der bei, 
dieſer Beftimmung leitende Grundfag ift: Beiterfparnig im Gros 
Gen und Ganzen, Kraftgewinnung. 

Der erfte Theil des Handels ift der Getraidehandel, ober 
der Bictualienhandel überhaupt; man giebt gewöhnlich ald den 
Grund deſſelben an, bamit ed recht mwohlfeil werben folle: das 
Zommt daher, weil man bed Bayern Zeit nicht ſchaͤtzet. Diefer 
muß fein, denn fonft ift allenthalben Verluſt; wenn ed durch 
Einen getrieben werden koͤnnte, wuͤrde es nicht durch Viele ges 
trieben werden müffen, und was in weniger Zeit gefchehen koͤnnte, 
‚würde längerer Zeit bebürfen. Bei gewiffen Fabrifaten, Gold: 
und Silberarbeiten, möchte ed zwedmäßfg fein. 

3) Der Kaufmann muß von feinem Handel leben koͤnnen, und 
muß darum zu theurern Preifen verlaufen, ald er einkauft; ber 
ihm gebührende Antheil von Allem bleibt in feinem Haufe, zu 
frinem eigenen Gebraude. Wie der Preis beflimmen ſei, 
erfordert eine tiefere Unterfuhung über ben 8. aller Dinge; 
wovon fpäter. 

4) So verhält ed ficy mit dem Kaufmannsſtand, im Großen 
und Ganzen. Daß nun der Handel vertheilt werben koͤnne, 
theild nach den Artikeln, theild nach den Orten, verſteht ſich. 
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Die Vertheilung muß nad dem Grundfeg der zu erlaw |, 
genden Kenntniß, wie biefelbe am Beſten fein werde, durch ei |ı 
Geſetz des Staates gefchehen; da berfelbe ja einem Jeden garan |ı 
tiren muß, und für die Menge einer jeden Klaſſe ſtehen muf. 
Eben fo fällt auch dem Staate die Prüfung anheim. 

In jedem Umkreiſe, wo ein Kaufmann mit gewiffen Bas | 
ren befteben kann, fol er fein. Denn Jeder hat das Recht, de 
- Waare, die er bebarf, fo fehr in feiner Nähe zu beziehen, «B 
die Lage des Gahızen ed geftaftet. Es darf alfo nicht aller Han 
del in große Städte zufammengedrängt werben. 

Alfo der Staat muß beflimmte, das allfeitige Recht Ike 
diefen Gegenftand beftimmende Handelsgeſetze haben, als einm 
nothwendigen Beftandtheil der Civil» Gefeßgebung Über dad Dei 
und Dein. — 


Wir haben früher gezeigt: in dem Zaufche foll Jedem fein 
Eigenthum verbleiben. Was ift dad? Es ergicht ſich uns daraus 
die Aufgabe, einen Grundmaaßſtab des Werthes alle 
Dinge aufzufinden. | 

1) Wir werden heute nur einleiten, um vorzubereiten die 
Saͤtze moͤgen Ihnen gegenwaͤrtig bleiben, um nachher das Fol⸗ 
gende darauf zu bauen. 

2) Dies iſt vun die verworrenſte aller Unterſuchungen, weil 
es den Unterſuchenden gewoͤhnlich an Einfachheit fehlt. Ich hoffe, 
bei Ihnen flr das Verftändniß derfelben geforgt zu haben, und 
empfehle Ihnen die Enfhaltung von andren- Gedanken und Eins 
fällen; wir werden Schritt vor Schritt Alled berühren. Man 
redet von Theurung oder MWohlfeilheit, ohne zu merken, daß 
man da einen Grundpreis des nicht Theuren und Mohlfeilen 
vorausſetzt, ohne zu merken, daß dies Wechfelbegriffe find, 
und endlich in eMiger Befangenheit vom Gelde, das alle gefunde 
Einfiht in diefer Materie ſtoͤrt. Iſt denn nun die Waare theus 
er, ober das Geld wohlfeil? Was ift denn der eigentliche Maaß⸗ 
ftab, der abfolut bleibende Werth? Sie fagen gewoͤhnlich: das 
Geld, das ift aber ungeheuer ſchief. Alle diefe Unterfuchungen 
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N werth vier Stunden bed Lebens; und baß-fle einem Je— 
das gelten, ift fein ihm vom Gtaate abfolut garantirs 
jenthum, und gelten fie ihm dieſes nicht, fo ift ihm fein 
n genommen. Died iſt der Grundpreis aller Dinge 
alfo jedesmal nach folgenden Faktoren beftimmt wird: 1) der 
* orz welche Zeit hat die Verfertigung dieſes Dinges geklo- 
welches nach dem angenommenen Maaßſtabe im Allgemeinen 
niſt; 2) der Faktor: welche Zeit des Lebenkoͤnnens 
iefe Zeit: in dieſer Lage des Staats? Und nun wird als 
aus biefen beiden Faktoren ber Werth feiner Arbeit 


























rechnen ohne Zweifel auf Ueberſchuß ber Kraft; wo— 
fol nun diefer Ueberfhuß kommen?  Diefer iſt eben der 
n des teinen vernünftigen Lebens, des Verftandes und der 
eilhaften Anwendung ber Arbeit.  Unverftändige Kraftanz 
dung möchte wohl den Menfchen kaum ernähren. Der Vers 
gewinnt noch mehr Muße. Wodurch?“ Indem er- andre 
fich dienfibar macht; zuvoͤrderſt in Hinficht des Bodens, 
Bearbeitung: deffelben macht er fich die ganze organifirte 
Fraft bienftbar. Dazu bedient er. ſich der Thiere. -Diefe 
amd. dehnen Eine Menfchenkraft zum Unterhalt Mehrerer 
I, die nun abwechfelnd arbeiten koͤnnen. Den Ueberfchuß hat 
‚Boden Ba dienend dem vernünftigen und, verftändigen 
das ihm verftändig zu befehlen weiß. Wem fol nun 
Ueberfäug gehören? Dem, wen der Boden gehört; ſo 
en eben. die vermeinten Grundeigenthuͤmer. . Aber ‚der Bor 
hört, gar Feiner Perfon, ſondern der Vernunft und Frei⸗ 
ty velche hier, um ihr Recht zu behaupten, ſich zu einem 
vereinigt hatz alſo er gehört Allen, muß unter Alle als 
ertheilt gedacht werben, nicht dem Landbauer «allein zu⸗ 
rend: denn nur unfer der Bebingung ift ihm der Landbau 
den, daß er, feinen Ueberſchuß werfe in: die gemeinfane 
So giebt es noch viel andre Quellen des Ueberfchuffes, 
beftimmen eben den Nationale oder Staatsreichthum. 
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als der gemeinfame Maaßſtab biefer Anflrengung vorausgeſett 

wird, eine Zeit lang, 3. B. Jahr, arbeiten, fo ift dad Prw 
dukt biefer Arbeit ihr Lebensbeduͤrfniß nicht nur auf. diefes halle 
Sahr, fondern etwa auf das ganze. Sie gewinnen durch das 
halbe Jahr Arbeit Lebensunterhalt fuͤr das ganze Jahr, folglich 
Y Zahr von Muße. 

Diefe Summe der Muße muß zuvörberfi abgegeben werben 

an ben Staat, gegen dad allererfte nothwendigfte Lebensbebürs 

niß, welches dieſer beftreitet: die Sicherheit Aller. Died hit 
zwei Folgen. Zuvoͤrderſt, die Staatöbeamten arbeiten felbft nidt 
(nämlich für die unmittelbare Erhaltung des finnlichen Lebens: 
für die Erhaltung des rechtlichen und geifligen Lebens arbeiten 
‚fie allerdingd), Was darum in dem erft gezogenen Refultate vo 
Arbeit für die Erhaltung Aller auf fie fiel, müffen die Webrign 
unter fich vertheilen. Man fege, daß um dieſer Ruͤckſicht willen 
auf. Seden noch % Sahr Arbeit mehr falle, fo wäre dieſes Bier: 
‚ teljahr die Abgabe an den Staat, und biefe wäre völlig gleih 
vertheilt. Es liebe Jedem 4 Jahr Ruhe übrig. 
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Was ift nun der Preis der Arbeit Aller? Antwort: daB. 
Leben; und zwar in doppelter Rüdficht, theild, daß es erhalten ; 


werde, theild, daß es frei (von Arbeit, und in Muße) fich bewe 
gen koͤnne. Diefer Preid wird errungen durch die Arbeit Aller, 
und ift dad ihnen garantirte Eigenthum, und fie haben Alle dar: 
auf gleiche Rechtsanſpruͤche: der gleiche Antheil an bem ke 
ben ift darum dad Eigenthum jedes Einzelnen. 

Da jedoch die Muße, die Zeder rechtlich gewinnt, im eon- 
creto ſich anfchauen läßt ald ein Lebenkoͤnnen ohne Arbeit; fo 
koͤnnen wir den Preis aller Arbeit allerdings in ‘das Lebenkoͤnnen 
fegen. Der Werth einer beflimmten Zeit Arbeit ift der eine 
beftimmten Zeit des Lebens; ganz richtig nach der Kantifchen 


Formel: nur nicht etwa der gleichen; denn fodann wäre bad : 


Leben felbft zu gar keinem Werthe anzufchlagen, fondern einer 
größeren. In der.aufgeftellten Lage find drei Theile Zeit und 
Arbeit werth vier Theile vom Leben: und fo ift denn der Werth 
bes reinen Lebens 7 der Zeit. Darum find in dieſem Etaate 
drei Stunden Arbeit (verfteht fich nach dem bergebrachten Maaß—⸗ 
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ftabe) werth vier Stunden bed Lebens; und daß ſie einem See 
ben grade das gelten, ift fein ihm vom Staate abfolut garantirs 
tes Eigenthum, und gelten fie ihm diefed nicht, fo ift ihm fein 
Eigenthum genommen. Died ift der Grundpreis aller Dinge, 
der alfo jedesmal nach folgenden Faktoren beflimmt wird: 1) der 
Faktor: welche Zeit bat die Verfertigung dieſes Dinges gefos 
ſtet? welches nach dem angenommenen Maaßftabe im Allgemeinen 
zu beflimmen ift; 2) der Faktor: welche Zeit des Lebenfönnend 
giebt diefe Zeit in diefer Lage des Staats? Und nun wird als 
‚ Relultat- aus Diefen beiden Faktoren ber Werth feiner Arbeit 
beftimmt. 

Wir rechnen ohne Zweifel auf Ueberſchuß ber Kraft, wos 
ber fol nun diefer Ueberſchuß kommen? Diefer ift eben der 
Gewinn des reinen vernünftigen Lebens, bed Verſtandes und der 
yortheilhaften Anwendung der Arbeit. Unverftändige Kraftan⸗ 
wendung möchte wohl den Menfchen kaum ernähren. Der Ber: 
fland gewinnt noch mehr Muße. Wodurch? Indem er andre 
Kräfte fich dienfibar macht; zuvoͤrderſt in Hinficht des Bodens, 
su ber Bearbeitung. deffelben macht er fih die ganze organifirte 
Naturkraft dienftbar. Dazu bedient er fich der Thiere. -Diefe 
arbeiten und dehnen Eine Menfchentraft zum Unterhalt Mehrerer 
aus, die nun abmwechfelnd arbeiten Fönnen. Den Ueberfhuß hat 
der Boden gearbeitet, dienend dem vernünftigen and verfländigen 
Lehen, das ihm verftändig zu befehlen weiß. Wem fol nun 
diefer Ueberfhuß gehören! Dem, wem bee Boden gehört; fo 
dachten eben bie vermeinten Grundeigenthͤner. Aber der Bo⸗ 
hen gehört. gar Feiner Perfon, fondern der Bernunft und Frei⸗ 
heit, welche hier, um ihr Recht zu behaupten, ſich zu einem 
Staate vereinigt hat; alſo er gehört Allen, muß unter Alle als 
gleich vertheilt gedacht werben, nicht dem Landbauer allein zus 

gehdrend: denn nur unter ber Bedingung ift ihm der Landbau 
zugeſtanden, daß er feinen Ueberfhuß werfe in die gemeinfame 
Maſſe. So giebt ed nody viel andre Quellen des Ueberfchuffes, 
und fie beflimmen eben den Nationals oder Staatsreichthum. 
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| Recapitulation. 

Wir fichen noch bei der Unterfuchung über ben erften Laupts 
abfchnitt der Rechtslehre, vom Eigenthumdvertrage.. Wir haben 
gefunden: Eigenthum bedeute eigentlih Freiheit; Muße, durch 
Arbeit erworben. Diefe durch die Arbeit fich ergebende Muße 
fei der Werth feiner Arbeit, unb diefe müfferder Staat einem 
Zeden zufihern. Wir fuchten hierauf ‚den abfoluten Werth aller 
Arbeit zu beflimmen, und fanden: der Werth eines jeden Ars 
beitöproduftes fei = dem ‚Lebensunterhalt auf fo lange Zeit, al 
die Zeit der Arbeit, die auf diefes Produkt verwandt wurde, in 
biefem beflimmten Staat abgiebt. Ich fage: in bem beftimmten 
Staate; der Werth oder Preis iſt darum beflimmt durch bad 
Verhältniß des Staated, d. i. durch den NationalsReichthum, 
und ift zu fchägen nach der Zeit der Ruhe, bie durch Arbeit in 
dieſem Staate gewonnen wird. Er kann verfchieben fein in vers 
fhiedenen Staaten. Wir betrachten das Recht dermalen nur au 
Einem Staate, und alle Menſchen, die wir in Betrachtung 
ziehen, als Bürger dieſes Einen. Dies ift wohl zu merken. 
Aled Heraudtreten aus der Einheit des Staates würde einen 
fihern Maapftab des Werthes vernichten; daher eben kommt e&, 
daß diefe Unterfuchungen gewöhnlich fo unficher und ſchwankend 
find. Beträgt 5. B. in einem beflimmten Staate die Arkeit 
Y, der Beitz fo geben in diefem Staate drei Stunden Arbeit 
vier Stunden bed Lebensunterhaltes, und ein Arbeitöproduft yon 
drei Stunden ift werth den Lebensunterhalt von vieren. 

Anmerfung Was ift alfo der Werth bes Arbeitäpres 
duktes? Nur die Arbeit, das bedachte Menfchenwerf an ihr, 
wird in Rechnung gebraht, welche, einen Grunbmaaßftab be 
Fleißes vorauögefegf, nur gemeflen werben kann durch die Belt. 
Freilich muß dabei alle Arbeit in Rechnung gebracht werben. 
3. B. beim Fabrikanten nicht bloß bie Arbeit bed Fabrikanten, 
fondern auch die, für die Etoffgewinnung angewandte, bie ja 
der Fabrikant erfegen muß; wo Lehrjahre “und Lehrgeld find, 
muͤſſen auch biefe erfeßt werben; fie find zu verteilen über bie 
nad einem Durcfchnitte zu berechnende Arbeitszeit. So ‚viel 
Menfcbenarbeit zu diefem Produkte nöthig iſt, (erfter Faktor), fo 
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viel iſt daſſelbe darum in dieſem Staate werth. Nur ſie wird 
aber auch berechnet, nicht etwa die Naturbeguͤnſtigungen; die Lage 
des Staates u. dergl. Died eben giebt den Ueberfhuß, und 
wird für Ale auf diefelbe Weife in Anfchlag gebracht. Dies 
giebt den Maaßſtab für den Staat, um darnach alle Verhaͤlt⸗ 
nifle des Landbauenden, des Bearbeiters des rohen Stoffes, und 
des Handels zu ordnen. 

Die Formel der. Preisbefiimmung für die Bürger unter eins 
ander ift einfacher. Der gebührende Gewinn der Ruhe hängt 
zufolge der Einrichtung bed Staates jedem Arbeitsprodufte auf 
Diefelbe Weife an, und gebt ungefchmälert von jedem Befiker 
über auf'den andern. Unſre Gefammtarbeit hat ben gleichen abs 
foluten Werth. Wir meflen darum nad zelativem Werth .alfol: 
fo lange bu für mich arbeitefl, fo. lange arbeite ih für dich. 
Drei Stunden meiner. Arbeit find werth drei Stunden ber beinis 
gen; in beiden iſt ertheilt Lebensmöglichkeit: auf vier Stunden. 
Alſo Eine Stunde eined Jeden ift werth bie Stunde aller Uebris 
gen ohne Ausnahme. Alle arbeiten für Alle. eher fol fogleich 
für feine Arbeit den Werth berfelben in jedweder anbern Arbeit, 
deren er. bedarf, bekommen innen; denn nur. fo ift ihm fein 
Eigenthum gefichert. Durch, dad Letztere beſonders iſt der Nach⸗ 
theil aus der befohlenen Theilung der Arbeitszweige aufgehoben. 

Welche Anſtalt ſoll der Staat treffen, um dieſen Tauſch ohne 
Verringerung des Werthes zu verbuͤrgen? 

Im Voraus: der abſolute Werth der Arbeitsprodukte in ei⸗ 
nem Staate macht ſich ſelbſt; denn er richtet ſich nach dem Na⸗ 
tionalteichthum, der ſich ſelbſt macht: (den der Staat befoͤrdern 
ſoll, aber nicht erzwingen lann). Der Staat kann ihn nur fin⸗ 
den und ausſprechen. 

Loͤfſung. Es iſt irgend, ein Xrbeitsprobuh ald bleibenber 
Maaßſtab alled Werthes feftzufegen , und der Werth aller übrigen 
Arbeitöprodufte darauf zuruͤckzuführen. Daß jenes Arbeitöpro: 
dukt ein Lebensmittel, und zwar dad allergemeinfte und gebraͤuch⸗ 
lichſte Lebensmittel fein müffe, : 3. B. ein Quantum Korn (ein 
Scheffel), ergiebt fih von felbftz denn bie Lebensmöglichkeit ift 
ja. der ibeelle Maaßſtab alles. Werthes der Arheit. (Daß dieſes 


"ge: zur 


— Te 


Duantum,, 3. B. ber Scheffel Korn, felbft unveränderlich muͤſſe 
erhalten werben, verfteht fih). Man muß, fei ed auch nur im. 
Gedanken, eine Zeit der Feſtſetzung dieſes Werthes annehmen. 
Zu diefer Zeit muß ber Srundmaaßftab, 3.3. ber Scheffel Kom, 
wirklich dies werth fein; fein nicht willführlich zu feßender, fons 
dern durch Nationalreihthum .beflimmter Werth muß gefunden. 
fein. Der Scheffel Korn nährt fo lange einen einzelnen Mens 
ſchen: fegen wir vier aliquote Zeittheile: dieſe find in dem vors.! 
auögefesten Staate werth brei gleiche Beittheile Arbeit. So 
viel, und nicht mehr, aber auch nicht weniger Arbeit muß er 
dem Kandbauer koſten. Koftet er ihm mehr, fo ift er nicht : 
feinem Eigenthume, koſtet er ihm weniger, fo find bie andren 
arbeitenden Staͤnde nicht zu dem Ihrigen gekommen; Einer von 
Beiden muß fuͤr die Muße des Andern, ohne gleiche Muße zu J 
winnen, arbeiten. 

Alſo er muß ihm grade ſo viel toften von feiner Zeitz «& 
verfteht füch nach Abzug der am den Staat zu leiftenden Abgas 
ben; welches. überall das, Erfte:ift, was der Buͤrger Ieiften muß 
Es wird ſich zeigen, daß in einem folchen Staate die Abgaben 
unmittelbar nur: vom Landbauer gezogen werden Fönnen, und 
daß allein auf dieſe Weife das Mittel gefunden ift, alle Bürger 
ohne Audnahme auf gleihe Weife die Staatdlaft tragen zu las 
fen). Es verfleht fih von felbft, daß der Staat grade fo viel am 
Abgaben ziehen fol, ald er für feinen Zwed bedarf; daß er ferner 
vwiffe, was er bedarf, und wirklich sick. Daraus folgt, def 
er auch in jedem Augenblide beftimmt überfehen kann, weile 
Zeit des Lebendunterhaltes eine beftimmte Zeit der Arbeit firb 
Erfte dem Landbauer, ald dem Grunbdftande, geben könne, da er 
die drei Faktoren, Produktion des gefammten Aderbaues auf 
dem Staatögebiete ‚bad, was er felbft von Diefer Summe al 
Abgabe zieht, u und die Anzahl der arbeitenden Bürger, immerfet i 
weiß: 

Nach biefem Grundmaaßftabe iſt nun der natuͤrliche Prob x 
aller andren Arbeitsprodukte, der andren Lebensmittel und Fahr } 
Tate zu finden, und dem gemäß feflzufegen. Was auf def 
Oberfläche des Staates durch Arbeit gewonnen wird, ift zu. Ihe 
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gen nad) feinem Werthe im Kom, z. B. nad Maͤßchen, nicht 
Groſchen u. dergl.: es koſtet einen folchen Theil des Scheffels, 
ein Maͤßchen, fo viele Maͤßchen. Das Pfund Fleiſch, ber Ars 
beitölohn eines Rodd, weil nad) dem gewöhnlichen Maaßftabe 
der Viehbefiger oder der Schneider eben fo viel Zeit Arbeit aufs 
gewendet hat, -ald der Kornbauer auf einen folchen Theil des 
Scheffeld Korn. 

Eaffen Sie und dies noch anfchaulicher, machen an Zolgendem: 

Theilet die Zahl der Einwohner eines Staates in 400 glei⸗ 
che Theile, ſo wird, bei der vorausgeſetzten Ergiebigkeit des Bo⸗ 
dens, der Ackerbau durch die Arbeit von Jahr erzeugen muͤſ⸗ 
ſen 400jaͤhrige Portionen Lebensmittel. 

Man ſetze ferner, von dieſen 400 Einwohnern ſeien 100 
Staatsdiener, 100 Kuͤnſtler, ſo bleiben fuͤr den Ackerbau uͤbrig 
200. Dieſe behalten von den gewonnenen, und in ihren Haͤn⸗ 
den ſich befindenden 400 Portionen 200 fuͤr ſich, fuͤr ihre eigene 
Erhaltung. 100 geben ſie ab an die Staatsdiener, ohne irgend 
einen ſichtbaren Erſatz. Bisjetzt war kein eigentlicher Tauſch. 
Nun aber weiter. Gegen das Ate Hundert ſi ſind alle Erzeugniſſe 
des in dieſem Staate durch das Geſetz geordneten Kunſtfleißes, 
welche die Kuͤnſtler bei Yjährigem anzumuthendem Fleiße gear⸗ 
beitet haben muͤſſen, einzutauſchen, und muͤſſen eingetauſcht wer⸗ 
den, weil ber: Kuͤnſtlerſtand Lebensmittel von Rechtswegen gegen 
feine Arbeit befommen fol. Da 100 Künftler find, . fo ift ”ıoo 
bes ganzen Fabrikates werth einer jährigen Portion. Lebensmittel, 
‚und: umgekehrt eine jährige Portion Kebendmittel werth Yıoo ded 
ganzen Fabrikats, nicht mehr und nicht weniger. Sollte der 
Dunberttheil mehr werth fein, ſo gewoͤnne der Kuͤnſtler Muße 
. auf Kaſten des Landbauern, im entgegengeſetzten Falle der Land» 
bauer auf Koften des Kuͤnſtlers, ‚und immer wäre Einem. von 
Beiden fein Eigenthum verfümmen. - :::. 

Nun theile man: bie jährige Portion Lebensmittel in gleiche 
Theile, 3. B. Scheffel, und diefe wieder in ihre Theile; eben fo 
theile man die Portion von jähriger: Arbeit des, Künftlerd, ald etwa 
bad Tuch des Zuchmacherd, in gleiche Theile, z. B. Ellen; fo. wird 
fih etwa finden, daß die Arheit ded Zuchmacherd an der Elle Tuch 


— 5660 — 


(die Wolle giebt wieder. eine andre Berechnung) werth fei fo vie 
Mischen Korn, und daß der Landbauer weder mehr noch minder 
dafür entrichten muß, wenn nicht Einem von Beiden Unrecht 
gefcheben fol. 

Wie fol nun dieſes Ate Hundert in bie Hände der Kuͤnſt⸗ 
ler kommen? Zuvbvoͤrderſt die Staatsbeamten follen nicht bloß efs 
fen, fondern fie haben auch ihren Anſpruch an ben auf fie kom⸗ 
menden Antheil von ben Produkten bed Kunſtfleißes. Diefen 
innen fie vom Kuͤnſtler erlangen nur gegen die geblihrenben 
Portionen Lebensmittel, die fie nur erhalten koͤnnen aus ben 
Händen des Landbauers, und zwar ohne Erſatz. Diefer müßte 
ihnen-fonach auch noch dieſe Austaufchmittel ald Abgabe geben. 
Was von dem Aten Hundert auf diefe Weife noch uͤbrig bleibt, ha⸗ 
ben fie zum Austauſch. Es verftcht ſich, daß auch kein einzelner 
Künftter bloß von Lebensmitteln Iebt, fondern ber übrigen Er⸗ 
zeugniffe bed Kunſtfleißes bedarf; daß ihm darum nicht bloß fein 
Leben, fondern aud das Leben Aller, bie indeffen für ihn arbels 
ten, erfeßt werben muß. 


Laſſen Eie uns dieſes deutlicher machen an dem dufferen 
Wandel des Werthes, da der innere bleibt. 


Man fee: der Wohlftand ded Landes fleigt, +heild durch 
größere Ergiebigkeit ded Ackerbaues, theild durch Steigerung ber 
Künftes fo werden theild mehrere Hände dem Aderbaue entzos 
gen, und ben Künften gewidmet werben koͤnnen, theild werben 
fetbft diefe wenigeren mehr produciren, als vorher in derſelben 
Zeit producirt-wäre. Doch ift an fi die Summe ihrer Arbeit 
nicht mehr werth, als die Portionen ihres Unterhaltes, Die auf 
fie fommen. Ferner auch bleibt ein Scheffel Korn, was ee war, 
theils Aufferlih, theild innerlih. Da aber mehrere Erzeugniffe 
des Kunftfleißes für diefelbe Portion Korn zu baben find, fo 

werben diefe wohlfeiler, und um fo viel, ald recht, ift durch Theis 
lung im reife herabgeſetzt. "Hat denn nun auch der Landbauer 
Theil am allgemeinen Wohlftande? Hat fein Korn in ber That 
- benfelben Preis behalten? Nein; es iſt auch theurer geworden, 
denn er bekommt: mehr Waaren daflır. - Alfo beides iſt verhält 
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nißmaͤßig theurer geworden, d. i. es hat mehr Werth, ungeach⸗ 
tet Keiner von Beiden übervortheilt wird. 

Sp wie daher der Wohlftand in einem Staate gewinnt, ſo— 
fteigt bei einer ſolchen Einrichtung bed Taufches auf bie gleiche 
Weife auch der Wohlftand aller Einzelnen. Alle arbeiten weniger 
und befommen für ihre Abeit mehr der Arbeit des Andern, weil 
für Alle die Natur, durch Vernunft und Verſtand gezogen, mits 
arbeitet. 

Hier ift der Ort, auf eine leichte Weife den geftern vers 
fprochenen Beweis zu führen, daß in derſelben Verfaffung, un: 
geachtet nur ber Landbauer unmittelbar Abgaben giebt, dennoch, 
alle Bürger auf bie gleiche Art. mittelbar diefelben leiften. Die 
"Abgabe ift nämlich eigentlich) ein Abzug vom Weberfchuffe ‚der ges 
meinfamen Arbeit, und da durd die Beſtimmung des gegenfeiz 
tigen Werthed der Ueberſchuß gleich vertheilt wird, fo wirb auch 
be? geſchehene Abzug gleich vertheilt, d. i. Jeder bekommt nur 
feinen Xheil weniger. Die Summe ber Fabrikate ift immer 
werth den von ber eignen Werzehrung bed Lanbbauern und ber 
Staatödiener Übrig bleibenden Reſt der Nahrungsmittel, Naͤh⸗ 
men nun die Staatöbiener gar Feine Abgaben, fo wären die Fa⸗ 
brikate werth noch das mit, was bie Staatödiener nehmen, was 
fie fodann mit dem Stante ber Landbauern um der Gerech- 
tigkeit willen teilen müßten. Died ift ganz Mar. In unfrem 
Beifpiele: ftatt des Hundert der 200 Abrig bleibenden Portionen 
‚wären bie Fabrikate biefed Ganzen 200 werth; nur müßten 50 
von dem zweiten Hundert Portionen dem Landbauer bleiben, 
ber weniger zu arbeiten hätte; (dies ald dad Einfachfte in⸗ 
deſſen angenommen); kurz, dem Fabrikanten wäre was 2 werth 
ift 3 wertb, und dem Landbauer, der nicht mehr fo viel gear⸗ 
beitet haͤtte, wäre feine Arbeit eben fo viel mehr wert, Sie 
theilten fich zu ‚gleichen Theilen in ber erfparten Abgabe, fie theis 
len ſich jest zu gleichen Theilen in den Berluft, und diefes mit ber 
firengften Genauigkeit, indem die allgemeine Gleichheit des Ges 
winnd an Ruhe der Grundmaaßflab der Berechnung if. So 
alfo. theilen ben Gewinn der Landbauer und ber Fabrikant. Der 
‚Staatöbiener giebt Peine Abgaben; er nimmt nur weniger für 


feine Perfon, und trägt fo feinen Antheil. Vermehrt fich ber 
Wohlſtand des Staated, fo wird ohne Zweifel auch er für feine‘ 
Derfon Theil daran nehmen muͤſſen; ed wird -auf feine Beſol⸗ 
dung um fo viel mehr, als fein Theil davon beträgt, gerechnet, 
fonach die Abgaben erhöht, welches bei dem. erhöhten Wohlftande 
Aller denn auch recht gut möglich if. Sie können Alle mehr 
geben, und dennoch mehr behalten, weil die Natur mehr giebt. 

In einem Staate, in welchem Allen der. Werth ihrer Arbeit 
verbärgt, und das. erfte Lebensmittel zum Grundmaaßſtabe an: 
genommen ift, Tann’ed nicht nur fo fein, fondern muß es 
fo fein, denn das erſte Lebensmittel iſt eben der Grundmaaß—⸗ 
ftab, nad ihm muß der National = Wohlftand berechnet, von 
ihn darum der Abzug gemacht werden : denn die Abgabe if 
ein Abzug von dem Ertrage, ded Nationalwohlftanded, der nur 
eben nicht vertheilt wird. Dies ift die einfachite Weife, bie 
felbe anzufehen, und ſich in allen Rüdfichten über fie zu orfens 
tiren. Die Anfihten, die unfere gemöhnliden Staaten darüber 
nehmen, (Alle die Abgaben tragen zu laffen, fie zu verfteden in 
Acciſe, auch die Staatödiener diefelben geben zu laffen), die von 
folch einem Standpunkte aud ganz unbegreiflich find, haben ben: 
noch ihren guten Grund in einer Quelle, die wir tiefer unten 
berühren werben. 

Reſultat. Der Staat wird die Preife aller auf feiner 
Dberfläche erzeugten, und in den Handel kommenden Arbeitspro⸗ 
dukte auffuchen, und bdeclariren; und um dieſen Preis wird Je⸗ 
ber jeben Augenblid gegen das in feinen Händen befindliche Ae⸗ 
quivalent in jeder Ark die begehrte Waare haben Fönnen. 

Wie foll nun der Staat dies fihern? Es bleibt fein Mittel 
übrig, ald daß er den Handel felbft übernehme, daß er den oben 
beſchriebenen dritten Stand, ben Handelsſtand;, felbjt mache... Aufs 
ferdem: giebt ed Oberauffichten, und Gelegenheit zu Veruntreus 
ungen ohne Zahl, , 

Alſo er muß felbft den Handelsſtand machen, d. h. bie Kauf⸗ 
leute muͤſſen Staatsbeamte ſein, die auf Rechnung des Staates 
Alles ohne Ausnahme, was ihnen angeboten wird, kaufen zu 
dem feftgefegten Preife, und fo verkaufen, auf Rechnung bed 


— 
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tes, (bie Berechnung iſt hoͤchſt einfach, und in jedem Aus 
e iſt die Loͤſung und der Maarenbeftand zu überfehen), 
dung, die der Staat ald Abgabe beitreibt, und ans 
So geben Alle ab den gebühtlihen Handelsgewinn. 
Bie foll man num aber zum Verkaufe nöthigen, ſo daß bei 
zu jeder Zeit Alles zu finden ift? Daß der Fabri⸗ 
fen wolle, fobald feine Waare verfertigt ift, iſt 
firchten ; denn in diefem Staate ift nicht darauf zu 
fein Arbeitsproduft theurer, wohl aber darauf, daß 
ler werde. Theurer Eönnte es nur werden durch Vers 
des MWohlftandes; wohlfeiler wird es bei ber Vermeh— 
ben, und diefer vermehrt fich in der Negel alle Jahre, 
wieder aus der Erndte, ald dem Grundfaftor, eine 
mung machen läßt. Ihm ift darum jegt immer der befte 
Vom Landbauer dagegen ließe es fich befürchten; denn 
zaare im umgelehrten Verhältniffe wird Aufferlih aus 
Grunde theurer. Es iſt zu betechnen, daß er alle 
Sahre für feinen Scheffel Korn mehr Produkte eintaus 
und darum iſt es fein Intereffe, fein Getraide aufs 


























egenmittel Der Staat fordre jedes Jahr einen zweck⸗ 

Theil der Abgaben ein in Korn in natura, Magazine, ' 
oͤglich ſtets gefllte Magazine, muß er ohnebies haben, 
en, bie fich erft tiefer unten fo recht ergeben werden, — 
te nun der Landbauer ein: Jahr. uͤber nicht werfaufen, fo 
je freilich der Fabrifant nicht zu feiner Nahrung kommen. 
der Staat verkauft, aud feinen Magazinen. Dieſe werden 
m freilich leerer als billig, indeß die Fabrikate, auf deren 
‚ben Landbauer gerechnet: war , ihm liegen bleiben. 
ich der nächften Erndte wird er die Naturallieferungen 
Abgabe um fo viel größer ausfchreiben, als diefer aufges 
g Verkauf feinen Magazinen entzogen hat, und der Lands 
nun allerdings genöthigt, "das Komm, das er vorher 
geben ſollen, jest hinzugeben um den. rechten Preis. 
5 aber die bei den Staatöfaufleuten liegenden Zabrifate bes 
t, fo. wird, fans auch. etwa die Lage erforderte, ihren Preis 
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herabzufegen, bied ber Staat fo ange nicht thun, bis bad, 
früher hätte abgefegt werben follen, abgelegt, und fo dad © 
gewicht bergeftellt if. Dem Aderbauer wird indeflen ber 
rath außgehen, und will er 3. 3. nicht unbekleidet gehen, 
wird er wohl endlich kaufen müffen. Und fo bat ed denn 
Staat allerdings in feiner Gewalt, nicht nur die Preife, fon 
auch den geforberten Verkauf der Waaren zu erzwingen. 
Weiter. Ich habe gefagt, der Staat folle feine 
auch in Naturallieferungen ‚eintreiben. Ich nehme darum 
ein: andred. Zeichen des Werthed an. Auch wird ohne 
meine Meinung nicht fein, daß aller Handel durch ben 
Umtaufh der Waare  gefcheben folle (darum in ber That 
Waaren ded Landes zum Kaufmanne trandportirt werben, 
bei ihm eine Zeitlang. liegen folen). Allerdings fol es ein 
chen geben, zuvoͤrderſt bed Grundwerthed, und darum eben 
Werthed, 3. B. für den Scheffel Korn, und feine Abthei 
Maͤßchen u. f. fe Solched Zeichen nennt man.Gelb. 













Grunderforderniſſe des Geldes. > 


1) Dad Zeichen felbft muß fo wenig Werth als möglich habe 
in Dinficht ſeines Materiald; denn fonft geht dem Staate 
serloren, es ift noch, indem es Zeichen ift, zugleih Waa 
Was flr Heillofed daraus entfteht, davon tiefer unten. 

2) Die Bereitung deffelben muß nicht viel koſten; denn 
Koſten deffelben find ald Abgaben einzutreiben. 

3) Wenn ed irgend möglih ift, muß ed gar nicht nadıy 
chen fein. Der Nachmacher bemaͤchtigt ſich der Arbeit A 
ohne Aequivalent; dies ift Benachtheilung des Nationalreich 
und theild Verbrechen, theild allgemein ſchaͤdlich; doch ifl 
Berfuhung groß. | 

Papiers ober Lebergeld iſt fonah, wenn bad Nachmaha 
beffelben durch die Privatperfonen nur verhindert werben kan 
das zweckmaͤßigſte Geld für einen ifolirten Staat, weil ber Vech 
ber Materie gar Nichts, fagen will gegen den Bünftlichen Wert 

Da erſchrickt man aber; und mit Recht in unfren Verf 
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fungen. Die Gründe davon tiefer unten. . In ber hier. vorge 
zeichneten Staatöverfaffung fällt alles das zu Befuͤrchtende weg. 

Afo, ein folched Seichen heißt z. B. ein Scheffel Korn, 
und für dieſes ift in jedem Augenblide ber wirkliche Scheffel 
Korn auszutaufchen, falls nirgends anders, ganz gewiß bei dem 
naͤchſten Staatömagazine; ba wirb ber Landbauer, falld er fein 
Korn 108 fein will, ed wohl auch baflır geben muͤſſen. 

Eben dafür muß man auch alles Andre haben können, was 
in der Preidanzeige des Stauted diefem oder einem aliquoten 
Theile deſſelben gleich gefegt ift in jedem Augenblide in den- durch 
den Staat dazu veranflalteten Waarenlagern. Diefed Zeichen 
‚nimmt der Staat, ber die Abgaben in Scheffeln Korn außfchreibt, 
als Ueberfchuß deſſen, was er nicht als Naturallieferung ausge⸗ 
fehrieben.” Mit demfelben befoldet er alle feine Staatödiener und 
beftreitet alle feine Ausgaben: - Ed kann hier gar Feine Frage 
fein, ob es gilt, da der Staat, welcher. ber größte Handelsmann 
iſt, und die größten Forderungen hat, ed ninımt, und er allein 
nimmt, und nichtd Andres; denn died ift bie flillfchweigende Vor⸗ 
ausfegung, indem grade barin ber Vorzug bed Zeichens befteht, 
daß es ſtets für Alles gilt, und daß Jeder ed nimmt. 

Die an die gewöhnlichen Woraudfegungen Gewöhnten fagen: 
der Staat wird ein folche Geld, in Rüdficht deſſen er auf keine 
Weiſe gebunden ift, in’d Unenblihe vermehren; dadurch wirb 
es feinen Werth verlieren. Sie haben Recht in der gewöhnlis 
‚hen Vorausfegung: es haben Staaten dies gethbanz und daher 
der Schreden, wenn man vom Papiergeld hört, daher der Ruhm 
Frankreichs u. f. w. 
| Ich erwiebre auf alles dieſes: der Staat, den wir bisjebt 
befchrieben haben, kann dies nicht wollen; er würde dadurch ſich 
felbft vernichten; er würbe die Ordnung aufheben, um fich alle 
die Noth der Unordnung auf ben Hals zu ziehen: 

Wie viel Geld fol alfo fein? So viel, daß dad Zeichen 
gleich ift dem Bezeichneten? So viel Scheffel Korn die Erndte 
im Durchſchnitte liefert, fo viel und nicht mehr noch weniger 
Scheffel Korn follen fi im Umlaufe befinden. Nicht weniger ; 
denn der Strenge nad koͤnnte der nicht repräfentirte Scheffel 


_ 572 — 


nicht gekauft werben. : Doch dieſes koͤnnte durch fehnelle 
Yauf gebedt fein. Nicht mehr; denn bad Zeichen, das t 
iſt, vepräfentirt Nichts, und wer ed macht, ſei e& ber 
oder ein Andrer, ift ein Falſchmuͤnzer. Dieſes Zeich 
den Scheffel Korn wird nun im Laufe ſich verwandeln 

Zeichen fuͤr Fleiſch und Fiſche, in Erbſen und Kohl, in 
und Leinwand, in Ziegel und Kalk u. f. f., bis es feine 
lauf durch alle Seftalten des Werthes, und bie ihm vorge 
benen Metamorphofen vollendet hat. — Giebt ber Staat 
aus, fo findet der legte Vefiger Feine Nahrung; er mu 
Grunde gehen, er mag um eined Sahred Arbeit betrogen 
bad wäre der Gewinn, den der Staat davon hätte; al 
geht alddann auch gleich zu Grunde. Dies ifl der Verluſt 
Ungerechtigkeit. Was fol denn den Staat, der dis Abgal 
aur erhöhen darf, in eine folche Verlegenheit bringen, f 
den Einzelnen zu halten, da er es ohne Schaden von dem 
zen nehmen kann? — 

PDaradoron. 

Das Arbeitsprodukt wird woblfeiler, wen! 
Arbeit theurer wird. Bei. Erhöhung des Nationals 
ftandes giebt der Fabrifant mehr Waare für feine Portic 
bensunterhalt.. Dennoch braucht er nicht: fo viele Zeit, diel 
Bere Menge zu liefern, als er vorher brauchte, eine f 
Menge zu liefern; ſonach ift feine Arbeit oder feine Zeit t! 
Vorher bedurfte er drei Stunden, um eine Elle Tuch ;ı 
fertigen, und Diefelbe war werth vier Stunden Xeben. 
muß er zwei Ellen liefern für vier Stunden Leben; feine ! 
ift alfo wohlfeiler. Aber er braucht zu der Verfertigung 
zwei Ellen nur zwei Stunden; feine Arbeit ift alfo tt 
Sept erhält er für eine Etunde Arbeit zwei Etunden Leben 
her erhielt er nur für eine.1%. Seine Arbeit ift aljo ı 
Zeit theurer geworben. 

Beim Landbauer ift grade das umgekehrte Verhaͤltniß: 
Waare ift mehr werth an Andrer Waare, weniger an A 
zeit bed Kuͤnſtlers: fuͤr den Unterhalt von vier Stunden a 
er ihm jetzt nur zwei Stunden, da er vorher drei arbeiten n 
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Dennoch bleibt das Verhaͤltniß richtig, wenn der Landbauer auch 
nur zwei Stunden braucht, um diefen Lebensunterhalt zu gewin- 
nen, da er vorher drei brauchte. Beibe gewinnen; bie Natur 
trägt die Koften. 

Der Staat muß den Werth der Arbeitsprodukte ſi Sera. & 
muß deshalb ein Maaßſtab ded Werthed aller Waaren feſtgeſetzt 
werden, der immer bleibt, wie auch der.duffere Werth fich vers 
aͤndert. — | 

Jetzt weiten. 

Es ift in biefem Beweiſe die ausdruͤcliche, und es it in 
der ganzen bisherigen Unterſuchung die ſtillſchweigende Voraus⸗ 
ſetzung, daß wenigſtens das erſte Lebensmittel von einer Erndte 
zur andern aufgezehrt werde. Zwar iſt der Magazine bed Staats 
gebacht worden, aber nur im Vorbeigehen, und ohne eigentliche 
Ableitung ihrer rechtlichen Nothwendigkeit. Dies kann nun nicht 
alfo bleiben, weil dadurch die Erweiterung und Vermehrung bed 
Nationalreihthums. unmöglich wuͤrde. (Ungeachtet. nun dies fo 
fi verhält, wird dadurch dennoch der gelieferte Beweis nicht 
ageftoßen, fondern, wie fich zeigen wird, verſtaͤrkt). Diefe 
iſt möglich nur durch. dad Kapital. Wir werden darum unfre 
Lehre über die Sicherung . bed Eigenthums beim Zaufche vollen= 
den durch eine Unterfuhung über das Kapital. Diefe Lehre ges 
winnt an Klarheit, wenn wir ihr bie fiber dad Metaligeld und 
‚ber den Einfluß beffelben auf die Gewalt des Etaates uͤber daB 
Eigenthum, darum auf: das Eigenthum Adler voranſchicken. Alſo 


N 


vom Metallgelde. 


Ales Metall. hat durch ſeine Dauerhaftigkeit und Bearbeit⸗ 
barkeit einen großen innern Werth, als Waare; dieſes Alles im 
Hoͤchſten Grabe die edlen Metalle, Gold und Silber. Faſt un⸗ 
zerftörbar, indem fie nicht angegriffen werben durch bie Luft, 
und mit ihr einen chemifchen Proceß eingehen; daher die Rein: 
lichkeit, und endlich die Theilbarkeit und Biegſamkeit. - 
Dazu koſtet ihre Gewinnung viel Zeit und Kraft: jedoch 
muß dieſelbe bißjegt ſi fi) belohnt haben, indem aufferdem fein 
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Staat weiter den. Bergbau treiben würde, ſondern vielmehr dab Ii 
ihm nothwendige Gold und Silber durch den Handel mit ba li 
Arbeitöprobuften, bie er mit berfelben Zeit und Kraft erzeugen |ı 
koͤnnte, gewinnen würde, wenn ihm biefed vortheilfafter wäre |i 
Der Auffere Werth diefer Metalle ift darum wenigftens ber Un | 


terhalt für den. Gewinner ded Metalld, wie bie fich verhält mi 
aller anbern Arbeit. Nur ift dabei ber, fehr große und bedeutende 
Unterfchieb, daß jede andre Anforderung aus Arbeit an dad Des 
ſchengeſchlecht ablösbar ift in ber Zeit, indem dad Produkt ver 
ſchwindet; das Lebensmittel verzehrt, dad Fabrikat verbraudt 


wird: die Anforderung aus Gewinnung der Metalle aber fd. 


und unauflösbgr ift, weil. dad Metall bleibt; wenn ed ruby 


bleibt, nimmer, wenn es umläuft, oder in verfchiedehen Geftalten 


verarbeitet wird, denn body nicht fehr merklich. vergeht... De 
Beſitz edlen Metalls hat fonach eine faft unauflösbare Schul 
forderung an das Menſchengeſchlecht, und uͤbergiebt Jedem, bem 
er daſſelbe Übergiebt, eine. ſolche. Wie auch der Befiker fih 
wandelt, die Schuldforderung bleibt. BE 

Diefe Dauer und die Xheilbarkeit in beliebige Theile ohne 
Berluft machten die edlen Metalle, ohne Zuthun .eined Staateb, 
durch eine natürlich fich ergebende Uebereinkunft zum Weltgelde 
Es hat zugleih, gegen unfre erfte, dem Oelde .angemuthete Eis 
. genfchaft, einen innern Werth; es ift Waare, und eine fehr Ei 
liche Waare. ES wiirde fi) darum, wenn auch nicht zum Gelbe, 
boch fehr gut zu einem Grundmaaßſtabe des Werthed aller Dinge 
fhiden, wie wir dazu gemacht haben bad Korn. (Dies ift auf 
in der That die trefflihe Praxis des Handels im Großen. Abe 


fchreiben und zufchreiben in ihren Büchern; der Buchſtabe, 
dies iſt ihr Tauſchmittel. Das Metal ift in demfelben repraͤ 


fentirt. Died ift auch die herrfchende Meinung der Staatsmaͤn⸗ 
ner Über bad. Vapiergeld. Es müfje Realifationdcomptoirs geben, 
wo man baffelbe in jedem Augenblide gegen Metallgeld umtaus 
fhen koͤnne; grade wie in meiner obigen Theorie bie Getraide⸗ 
magazine und Waarenlager ded Staats die fortbauernden, in 
jedem Augenblide angewandten Realifationdcomptoirs find). 

Was geht denn nun den edlen Metallen ab, um ein ſchick⸗ 
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liches Grundmaaß des Werthes zu fein? Daffelbe, was es wies 
der zu einem moͤglichen Gelde macht; das allgemeine Beduͤrf⸗ 
niß beffelben ald Waare. Brod muß Jeder haben: aber gol⸗ 
dene und filberne Geſchirre koͤnnen wir alle die Zeit unſres Le⸗ 
bens entbehren, und die Allerwenigſten kommen dazu, ſie beſitzen 
zu. koͤnnen. Unmittelbar als Waare wird es faſt niemals geſucht; 
und ſein Gebrauch, als ſolche, ſteht in dem allerfernſten Hinter⸗ 
grunde; als Geld, als Eintauſchungsmittel aller beliebigen Bes 
duͤrfniſſe wird es geſucht: ungeachtet es ſeine Guͤltigkeit als Geld 
freilich nur durch den im Hintergrunde liegenden Werth als 
Waare behaͤlt und behauptet. Es iſt aber eben deshalb kein ſchick⸗ 
licher Maaßſtab, weil ſein Werth als Waare ſich nicht aufdringt; 
darum kann es Zeichen ſein. Aber man vermißt nicht den Man⸗ 
gel des Materials; darum iſt es kein ſchickliches Zeichen, weil es 
wiederum ſeine Guͤltigkeit als Zeichen vom inneren Werthe er⸗ 
haͤlt. Es iſt eine Halbheit, die immerfort zwiſchen ſeiner Bedeu⸗ 
tung als Zeichen und zwiſchen ſeinem innern Werthe ſchwankt. 
Das zeigt der Erfolg. 1) Sein wahrer Werth iſt durchaus 
unbeſtimmt und unbekannt. Der eigentliche Werth und Preis 
des Lebens iſt die Muße. (Darum lag mir Alles daran, einen 
ſolchen abfoluten Werth zu finden, woran ed in diefen Unterfu: 
chungen fehlt, Wie viel Muße aber, d. i. welchen Zeitraum 
Unterhalt ich für eine Unze Gold oder Silber haben werde, weiß 
ich nie; und Fein Staat kann mir barlıber je etwas Feſtes vers 
hürgen, weil jeder über diefen Punkt, wie fich fogleich zeigen 
wird, eben fo abhängig iſt, wie ber gemeinfte feiner Bürger. 
Eigentlich ift nach diefen Syſtemen Alles in der Welt vorhandene 
Gold und Silber werth alle in derfelben vorhandene Waare, und 
demnach ein aliquoter Theil des erfteren einen aliquoten Theil 
des zweiten. Aber es giebt Fein menſchliches Willen, welches 
die ‚beiden Faktoren überfähe, und fo das Facit ziehen könnte, 
(wie der vorausgefehte Staat feine beiden Faktoren immerfort _ 
uͤberſieht). In diefer Ungewißheit fürchten nun Beide, der Geld: 
und der Waarerihaber, zu kurz zu kommen: Jeder hofft einen 
guͤnſtigen Preis für fih: und fo wird es niemald zu einem Ab⸗ 
ſchluſſe des Handeld kommen, auffer durch die Noth eines von 
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Beiden : der Geldhaber muß bie Waaren, ver Waarenhaber 
das Geld haben. (Daher dad Maͤtklen; dies iſt ein“ höflich 
Ausforfchen der Noth ded Andern). Alfo .die Noth macht ber 
Kauf, und fo ben Preis. Nun ift diefe fehr wandelbar, darum 
find die Preife wandelbar. Hier iſt Gewalt, durchaus nid 
Recht. Jeder ſucht fo theuer als moͤglich dad Seinige anzubrin⸗ 
"gen, und fo wohlfeil als moͤglich das des Andern einzukaufen. 
Gelingt's, fo gelingt's. Auch iſt es gar Keinem zu verdenken; 
denn Keiner weiß, ob er Unrecht thut, da noch ein durchaub 
Unbekanntes, dad Geld, mit in den Tauſch eintritt. Jeder muß 
bei der reblichften Gefinnung Died thun, denn wenn der: Andre 
es nicht geben Fünnte, fo würde er ed nicht geben. — 

Die Noth wendet ſich, d. h. ſteigt der Werth des Geldet, 
fo kommt mehr auf den Markt; aun faͤllt er: ſteigt ber Beth ' 
der Waare, fo verftedt Jeder fein Gelb (auffer geger Lebensmit: 
tel, diefe haben das Zwangsrecht; wirb aber der Zrandport ge 
wonnen, fo entfteht, bei Freiheit bed Handels, Zufuhr). Nun 
kommt der Waarenbejiger in Noth, und die. Sache änbert fid 
abermald. — 

Was ift demnach einen Grofchen wert ? Die Roth des 
Waarenhabers zu der Zeit, da ich ihn ausgeben werte. Wer 
gewinnt dabei, und zwingt die Preile, macht fit Wer bie 
Noth Andrer wohl, zu berechnen verfieht. Alle Taufmännifcen 
Spekulationen, was find fie anders, ald Vorausſetzungen folder 
Noth, auch wohl durd Aufkauf Fünftliche Hervorbringung der 
Noth. 

So unbeſtimmt nun der Werth alles Geldes iſt, fo unbe 
ſtimmt iſt auch der Werth des Geldes des Staats. Wie in ei⸗ 
nes Jeden Kaſſe er aͤrmer oder reicher wird, ſo wird er es auch 
in der des Staates. Darum 
I) Er muß zuerſt dad Metallgeld ſuchen, wo er es findet. 

2) Er muß darum davon nehmen, fo viel ald er kann, weil 
er dennoch nie eigentlich weiß, was er einnimmt, und nun hat. 
3) .Er muß darum ein ganz umgekehrte Finanzprincip haben, 
ald das, was wir aufgeflellt haben. Bei mir fol er einnehmen, 
fo viel ald er braucht; aber er darf niemals die Subfiftenz und 
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alle Muße feiner Bürger brauchen, aufferbem wäre er gar fein 
Gtaat, und ed wäre bei biefer Lage der Menfchheit nicht bis 
zum Staate gekommen. Hier aber ift fein Princip, daß er 
nimmt, was er Triegen kann; denn er weiß nie, was er hat, 
darum aud nicht, was er braucht, und ew muß fich ficherftellen. 

— Noch einen Umftand im Vorbeigeben. Dean fpricht in 
neueren Zeiten fo viel von Freiheit des Handeld und der Ges 
werbe. Was würde doch dad Nefultat davon fein? Der Markt 
würbe überfahren werben, indem fich Alle auf den Hanbel legten, 
und dad Geld würde darum thenrer werden. Die iſt Wortheil 
für den Geldhaber. Zaft. ale Vorfchläge gehen barauf hinaus, 
das Geld recht theuer zu machen, Iſt ed auch ber Vortheil des 
Käufers?! Soll man dies fagen, weil diefelben von Geldhabern, 
Befoldeten u. bergl. berfommen? Doch iſt dieſes nur auf eine 
Beit. Eine Generation etwa wird aufgeopfert; dann kommt bie 
Vergeltung, Nun, dann leben wir nicht mehr! 

- Man wolle dem Publikum Erfparnig verfchaffen: durch Freis 
beit des Handels. Wer ift dieſcs Publikum? Die. Fabrifanten 
find: doch gewiß vergeffen, denn die gehen zu Grunde: Und wie 
flieht. ed denn mit dem Gewinne ber Uebrigen? Der Bäder: bed 
Ortes, der Brauer , der Zleifchhändler werden ihr Tuch im 
Verhaͤltniß zu den andern Preiſen nicht wohlfeiler bezahlen. Ich 
ſehe alſo nicht, daß Jemand dabei gewinnen werde, als etwa 
der Herr Amtmann, der Nichts zu verkaufen hat. Dieſer nutzt 
ſeine Beſoldung hoͤher, dieſer, uͤberhaupt die Beſoldeten und Ka⸗ 
pitaliſten waͤren wohl zuletzt das Publikum. 

Freilich kann ein Staat in ber Lage fein, folche Geſetze geben zu 
muͤſſen. Geldwerth zieht die auswaͤrtigen Geldbeſitzer an; wo die 
Waaren wohlfeil ſind, da gehen ſie hin; da koͤnnen ſie ihr Geld 
recht nutzen, das Geld iſt dort theuer. Aber der Staat will Geld 
haben, weil er nur dadurch ſeinen Werth und ſeine Macht in der 
Reihe andrer Staaten behaupten kann. Alſo, es iſt Noth, war⸗ 
um er dieſe Geſetze giebt, bei vielleicht beſſerer Einſicht. So ent⸗ 
ſteht alle Noth aus der einen Quelle, dem Metallgelde. 

In Summa: in jedem Staate, in welchem (in feinen Ver⸗ 
hältniffen nach Außen enthalten wir und, hier noch des Abfpres 
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hend) das Weltgeld, die edlen Metalle, Gelb find, iſt das Eis 
genthum ber Bürger nur in dem allergröbften Sinne, daß ihm 
die Eörperlichen Objekte nicht mit Gewalt. weggenommen werben 
koͤnnen, gefihert: ihr eigentliche Eigentbum aber, der Werth 
ihrer Arbeit, bängt ab von einem blinden Ungefähr, einer uns 
begreiflichen Naturgewalt; und fie find darüber im Naturzuftande 
geblieben. Aber dazu bat der Menfch eben Vernunft, um bie 
blinde Raturgewalt zu vertilgen, und alle feine Verhältniffe unter 
einen Elaren Begriff zu bringen, und mit befonnener Kunft nad) 
demfelben zu ordnen. Diefer klare Begriff, und diefe befonnene 
Kunft in Beziehung auf die Sicherung des Eigenthums tft nun 
oben befchrieben, und fie ift die Aufgabe des Staated. Dies ifl 
unfere Meinung; und hierbei geht ed denn fehr wohl an, zu fa 
gen: dieſe Aufgabe hat bisher nicht gelbft werben können, unb 
fie kann es auch bis jetzt noch nicht, und dabei find die wirklich 
beftehenden Staaten auffer aller Schuld. — Wir find ſelbſt dies 
fer Meinung — aber ed geht nicht, zu fagen: weil das blinbe 
Ungefähr bisher geherricht hat, ſo fol e8 zu ewigen Beiten herr⸗ 
fhen, niemals aber die Vernunft; und die legtere ſoll auch nicht 
reden, und den klaren Begriff verbreiten, ohne welchen” es nie 
zur befonnenen Kunft kommen Fann. 

Mit Allem, was die Staatöwirthfchaft innerhalb eines Staas 
tes, der Metallgeld führt, thun kann, hat eine reine Rechtölehre, 
die das ewige Recht beflimmt, und von der wir allein hier reden, 
Nichts zu ſchaffen; denn ein folcher Staat ift Fein auögebildeter 
Staat, fondern er läßt vermittelft de Meltgeldes den alten Nas 
turzuftand, aus dem alle Verſuche der Staaten ausgegangen find, 
als ein Ingredienz noch in ſich Übrig, obwohl auch eine foldye 
Staatswirthichaft dad wahre Mittel fein dürfte, um ed zum 
wahren Staate zu bringen, und fo, auch nah der Lehre des 
ewigen Rechts, an ihrer Stelle, ihr großes Verdienſt hat. . 


Vom Kapital, 


Hat denn nun bad Metallgeld gar keinen Vortheil gehabt, 
und erheben es die entzüdten Lobpreifer feiner Wirkungen ganz 
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ohne allen Grund? Diefes wirb fid) zeigen, wenn wir vom 
Kapital reden. 

Zuvoͤrderſt iſt in unfrer ganzen Theorie immer vorausgeſetzt, 
daß vom Anfange des Jahres an bis zur. Erndte der Staatsbe⸗ 
diente, der Lanbbauer, und ber Fabrikant, indem bie beiden Letz⸗ 
ten den Ader bauen unb die Fabrikate verfertigen, während ber 
Arbeit werden leben koͤnnen, anftändig und gewiß, bis zum näch: 
fien Austaufhe, der mit der neuen Erndte beginnt. Woher 
fommt ihnen dieſer Lebensunterhalt bis zur Erndte? Offenbar 
von einer früheren Erndte, und ba wieber von einer früheren, 
u. f. fe Wo nimmt dies ein Ende, da wir doch einen Anfang 
haben müfjen? Setzen wir alfo das Beginnen eines Staates, 
und der befchriebenen Anorbnung ‚ber Gewerbe; fo fett biefelbe 
fhon voraus, daß Alle bis zur naͤchſten Einſanimlung fchon les 
ben koͤnnen, daß fie Vorrath an Allem für ein Jahr haben. 
Alfo Lebensmittel für Alle, nach deren Entflehen im Staate nicht 
gefragt werden Tann, ift die abfolute Bedingung einer Entftehung 
bed Staatd. Dies iſt dad Grundkapital, dad abfolute 
Kapital. 

Aber weiter: Es fol ein Wohlfiend der Nation, ein Webers 
gewicht ihrer Arbeitsprodufte Über bie Arbeit errungen, und bies 
fer fortdauernd vermehrt werden. Wie kann dieſes gefchehen? 
Nur alfo, indem durch Arbeiten, die unmittelbar gar nicht, 
fondern nur mittelbar zwedmäpig find, die Natur den’ unmit: 
telbaren Zwecken des Menfchen erfi unterworfen wird. Da geht 
für den naͤchſten Zwed der Erhaltung in der nächften Zeit offens 
bar Kraft verloren, welche freilich in einer kuͤnftigen Zeit mit 
Gewinn fich erfeben fol. Wenn Moräfte auögetrocdnet, und’ urs 
bar gemacht werden, fo wird in ber Seit, da dies gefchieht, durch 
diefe Kraft nichts dem Menfchen Nügliches gewonnen; wenn Mas 
ſchinen ausgefonnen, und vielleicht mit vergeblichen Verfuchen pros 
birt, wornach die Aufgabe nicht gelöft wird, verfertigt werden, 
fo ift nicht die Abficht, dieſe Mafchinen zu verlaufen, auch würs 
ben fich keine Käufer für fie finden. 

Wie ift nun dieſer Abbrub an gegenwärtigem Erwerbe zu 
Gunſten eines kuͤnftigen und entfernteren denkbar, und moͤglichk? 
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Offenbar bebürfen jene vorbereitenden Arbeiter arbeitenber Hände; 
diefe aber vorräthige, und von dem unmittelbaren Erwerbe zu 
erfparende Lebendmittel. Sind die letzteren ba, fo werben ſich bie 
Arbeiter finden. Sie aber müffen fein. Sie find der zweite 
Theil des fir den Staatözwed vorauszufegenden Kapitald, als 
eined Ueberfchuffes über bie berechnete Zehrung. 

Mas aus diefem Theile des Staatözwedd für unfren gefamm: 
ten Staatözwed folge, davon fpäter. Jetzt nur noch, wie biefer 
Zweck bisher befördert worden, ald eine Nebenfolgerung. 

Das einzig bekannte fichere Mittel, die Menſchen zur Ars 
beit flr nicht gegenwärtige, von ihnen felbft auch gar nicht bes 
gtiffene Bwede zu gewinnen, war bad Metallgeld; in ihm 
war eine Schöpferfraft niedergelegt, ſo weit über alle menſchli⸗ 
chen Kräfte nur die Anwendung berfelben zu verfügen, als die 
Summe Gelded ‚reichen möchte; und dies in jedem Augenblide. 
Nun find allein dadurch folche Arbeiten im Vorrath, und alle 
Verbeſſerungen bed menfchlichen Zuſtandes errungen, und werben 
fernerhin auf diefelbe Weife errungen werben; hier ift der wahre 
enblihe Gewinn des Gelbed für das Menfchengefchleht. Ferner 
will ich auch noch dieſes hinzufegen: nur durch diefen Kortfchritt 
gewinnt die menfchliche Arbeit Würde und Anſtand, und wird 
menfhlih, ausbrüdend die abfolute Schöpferkraft des Begriffs. 
Wenn die Menfchen nach einem Menfchenalter noch eben fo daß 
Land bauen, noch eben fo fabriciren ald vorher, fo hat die eis 
gentliche Menfchlichkeit in dieſem Gefchäfte bei ihnen ftille geftan: 
ben, und fie find vielmehr mit Bibern oder Bienen zu vergleichen, 
denn ald Menfchen anzuerkennen. AB Zriebfeder dieſes höheren 
Gluͤcks und dieſer höheren Würde erſchien nun das liegende Gelb, 
diefed, als in fich enthaltend allen zu erringenden Nationals 
Wohlſtand und NationalsBermögen. (Daher auch fehr oft das 
» in ben Händen der Nation befindlihe baare Kapital an Geld 

National-Vermoͤgen genannt worden if), Wo ein Geld: 
beutel ſich etwas reichlicher aufthat, ſah man’ Alles zuffrömen, 
und fich beeiten, einen fo großen Theil als möglich davon an 
fih ‚zu bringen. Daher die Bewunderung und Vergötterung, 
die ſelbſt verfiändige und dendende Menſchen dem Gelbe, ald dem 
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Stifter alle Induſtrie, und wenn man will, ald berjenigen 
Macht, bewiefen, die den Menfchen zuerft aus dem Prometheis 
ſchen Leimgebilde zu diefem erfindungsreihen und raffinirten We: 
fen gemacht hat. Es ift ihnen eben die himmliſche Flamme des 
Prometheus. — Sie haben in der Entzuͤckung nur einen Unis 
fland uͤberſehen, der gleichwohl nahe liegt, und bad ift biefer: 

dad Geld thut gar nit unmittelbar, ‚biefe Wunder, und uns 
bedingt, fondern mittelbar, und unter ‚einer: gewiflen Bedin⸗ 
Hung. Wenn fie zulaufen, fo iſt ed ihnen nicht um's Gelb. zu 
hun, dies koͤnnen fie nicht effen, fondern um die Waaren und 
zu allernaͤchſt um die Lebendmittel,, die fie baflır zu Faufen ges 
benten. Sind dieſe nicht da, fo werben fie ficher zu Grunde 
gehen, trotz deines Geldes, und fie werden -fich nicht die vergeb⸗ 
lihe Mühe machen, erſt für dieſes fie nicht naͤhrende Geld zu 
arbeiten. 

Alfo es bleibt dabei, nicht das Seh, fondern die dadurch 
zu erringende Lebenserhaltung, und was fir Waare er. für 
bad Geld Fauft, iſt die Zriebfeber der. Tpätigkeit und aller Vers 
befferungen ber Gewerbe; und darum auch: nicht das Geld, daß 
in den Händen der Nation ift, fondern die "Lebensmittel, bie 
auf ihrem Boden vorhanden find, iſt das Rationalfapital:; 
bad Geld ift lediglich dad Mittel, die Erhaltung der Lebensmit⸗ 
tel, die boch gleichwohl: da fein müffen, an: eine beftimmte Arbeit 
zu knuͤpfen. Ich fege, wenn ich ber Einzige bin, ber Geld aus⸗ 
geben will, durch mein Geld mich in den Beſitz ber verkäuflichen 
Lebensmittel; wer kaufen muß, ber muß 3. B..arı ber Austrods 
nung von Moräften mitarbeiten, aufferdem hat er Nichts zu le 
ben, und wird darum wohl gendthigt fein, daran mitzuarbeiten; 
To lächerlich und verkehrt ihm aus dad ganze Unternehmen vors 
Jommen möge. | 


Vom Zins, 


An diefer Stelle, wo fie am verftändlichften ift, wollen wir 
ald eine bloße Nebenbemerkung die Lehre..vom Zins abhandeln. 
Des Unternehmer einer. ſolchen Arbeit, bie unmittelbar gar Teis 
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nen Nutzen, ſpaͤterhin aber einen großen Gewinn verſpricht, hat 
kein Geld, bis dahin andre Kraͤfte, die er dafuͤr in Bewegung 
ſetzen will, zu erhalten, und wendet ſich an einen Andern, der 
Geld hat, deſſen er. ſelbſt zu keinem Unternehmen bedarf, (das 
ihm muͤſſig im Kaſten liegt). So muß ber Fall fein, ober aͤhn⸗ 
ih, wie 3. B. man bem Stubirenden ober Lehrlinge borgt. 
‚Aber bloß zum Verzehren Tann man wohl fchenfen, aber nidt 
leihen. Wenn er .biefes Unternehmen ausgefuͤhrt haben wird, 
was. wird das Nefultat fein? Er wirb mit fehr großem Vor⸗ 
theile arbeiten, mit wenig Arbeit verhältmigmäßig fehr viel Ars 
beitöprobuft hervorbringen; weil er fich eine Naturfraft unters 
worfen bat. "Wird ihm dieſer Gewinn im Staate bleiben? Fürs 
Erfte, ohne Zweifel; (mas Tpäterhin einmal wohl erfolgen könne, 
werben wir zu feiner Zeit fehen). Denn der Staat macht feine 
Preife nad) dem gewöhnlihen Maaßſtabe. Ein folder gewinnt 
darum durch drei Stunden Arbeit etwa acht Stunden Leben, ba 
er eigentlich nur vier gewinnen follte. Diefe übrigen vier Stuns 
den arbeitet die unterjochte Natur. Aus welcher Kraft? Aus 
dem Refultate beider, der Erfindung und des Geldes. Das Geld 
arbeitet: freilich nur zufolge des ihm eingefeßten Lebens der Er⸗ 
findung: im Kaften war es tobt. Beide arbeiten in Compagnie. 
Wäre es unbillig, wenn der Geldhaber fagte: was mein Gelb 
verdient, ift mein: ich Dachte, wir theilten bie gewonnenen vier 
Stunden; zwei behalte für beine Erfindung, zwei gieb mir ab 
für mein Geld? Ich dächte, nicht. Diefe zwei Stunden alfo 
wären fein Zins. Alſo 

1). Bins ift rechtlich. 

2) Es läßt fich Fein Maaßſtab deſſelben vorfchreiben. 

Doch will ich dem Kapitsliften rathen, das Kapital. nicht 
etwa zu einem eifernen zu machen, unb auf ewigen Zins zu 
rechnen, fondern es zu rechter Zeit wieder zurüdzufordern: aufs 
ferdem wirb es ihm in Nicht zergehen, und er um beide, Kas 
pital und Zinfen, fommen, aus folgendem Grunde: 

"Die dadurd gewonnene Verbefferung wird von Andern nach⸗ 
gemacht werden; babucch wird die Sache immer leichter werden, 
bis fie zuletzt das Gewoͤhnliche und der Grundmaaßſtab wird. 
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Dann geht fie in bie Grundberedhnung ber Preife mit ein, und 
ed wird dadurch für ben Ginzelnen Nichtd mehr gewonnen: das 
Privattapital, und der dadurch errungene Privats und abgefon- 
derte Wohlſtand ift aufgenommen in bem Allgemeinen. So foll 
es fein. (3. B. urbar gemachtes Land aus Moräften muß frei: 
lich auf eine Zeitlang von dey Abgabe befreit werden, um badurch 
bie Erfindung und die aufgewanbte Arbeit, dad Kapital, zu er: 
fegen: das hat einen Durchichnitt, der fich etwa berechnen 1äßt, 
und welcher, nad dem Maaßſtabe, ob ed noch mehr oder minder 
unbearbeiteted Land im Umkreiſe des Staatögebieted giebt, und 
barum die Bearbeitung aufzumuntern ift, höher ober niedriger 
geſezt wird. Nur: durch) biefe Abgabens Freiheit wird ihm ber 
böhere Preis feiner Arbeit gewonnen. Nach Ablauf dieſer Zeit 
tritt e8 — auch dies kann auf einmal gefchehen, ober allmälig — 
in die allgemeine Bedingung aller Ländereien ein, und num ift 
ber Gewinn wieder gleich. &o- Kunftarbeiten mit Mafchinen, 
non denen oben gemeldet ifl. Aber allmälig wird die Erfindung 
verbreitet. Es muß jogar ‚verboten werden, diefe Kunft anders, 
als mit Mofchinen zu treiben, und ber, welcher derſelben fich 
nicht bedient, geht ein und flirbt ab. Won nun an find bie 
Preiſe nach diefer Berechnung zu beflimmen). 

In Summa: ein Privats Kapital, dad durch fein Arbei: 
ten ein Privatvermögen wird, geht nach einer Beitfrift ‚uber in 
- daB Öffentliche Vermögen, wo denn dad Privat: Kapital an einem 
andren Drte wieder denfelben Kreidlauf vollbringen mag. 


Von den operarlis oder Lohnarbeitern, 


Aus allem bisher Gezeigten entfpringt für ben Staat bie 
Berbindlichkeit, Lebensmittel und Waaren im Ueberfchuffe, und 
auf dieſe nicht unmittelbar nüßende Arbeit berechnet zu haben, 
weil ohne diefe das Geldfapital feinen Werth hat; alfo nicht Als 
les auf den gewöhnlichen und dauernden Zuſtand der Dinge zu 
vertheilen.. Dazu muß ber Ueberfchuß in feinen Magazinen fein, 
der aus ber gewöhnlichen. Naturalabgabe erwaͤchſt. (Sch fage: 
aus der gewöhnlichen, abgerechnet die oben (©. 569.) erwähnte 
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Correction). Dieſer Ueberſchuß iſt wieber von keinem Werthe, 
wenn es nicht Arbeiter giebt, die ihn gegen jede aufzulegende 
Arbeit verzehren. Er muß darum in ſeiner Berechnung Men⸗ 
ſchenhaͤnde vom Ackerbau und von den regelmaͤßigen Gewerben 
für dieſe freie und nicht zu berechnende Verfügung uͤbrig laſſen. 
Afo — die Sache iſt hoͤchſt einfah. — Auſſer jeren beiden 
Ständen der Aderbauer und Künftler muß ed noch einen dritten 
geben, der Arbeiter, diber welche die freie Erfindung verfügen 
Tann, und Nahrungsmittel fuͤr fie. | 
Dieſes feftgefebt, find folgende Fälle möglich. 

Erfter Fall. Es ift Feine Privatperfon da, bie fie 
braudt. So befchäftigt fie ber Staat, durch Öffentliche Baus 
ten und andre Anftalten, Anlegung von Kanaͤlen, Brüden, Stra⸗ 
Ben u. dergl., welche Dinge alle ja fo fehr zum öffentlichen 
Wohlſtande gehören, und von Rechtswegen nur durch den Staat 
unternommen werden, ber bie Folgen in ihrer relativen Noth⸗ 
wendigfeit aus feinem Standpunkte am Beflen üiberfehen Tann. 
Es folgt daraus, daß diefe Sreiarbeiter eigentlich in den Dienften 
bed Staates ſtehen, der ohnedies fchon ald Staat um ber allges 
meinen Verbindlichkeit willen gegen fie ald Bürger ihnen Arbeit, 
(da er ihnen in der allgemeinen Vertheilung Feine zugetheilt hat), 
und gegen diefe den gebührenden Unterhalt verfchaffen muß... Es 
findet fih nun ein Privatunternehbmen, zu beftreiten 
mit dem Metallgelde eines Kapitaliften. Dan wendet 
fi) an den Staat; dieſer giebt die begehrten Arbeiter in Sold; 
bezahlt fie, wie gewöhnlich, oder wie ed begehrt wird, und bem 
Etaate wird dagegen dad Metallgeld, dad dazu beflimmt war, 
übergeben. So tommt er allmälig zum edlen Metalle. Die 
Werthbeflimmung wird fich tiefer unten finden. , (Bergeflen Sie 
ed nicht, ed iſt ein wichtiger Punkt. Will ich das Metallgeld 
in dem Staate aufnehmen, fo muß ich ed von feinem Gebrechen, 
der Unbeftimmtheit, heilen). Der Unternchmer bezahlt zu feiner 
Zeit dad Kapital zurüd in Landgelde, welches er allein für feine 
Arbeit einnimmt, und eben fo bie Zinfen, wie fich von ſelbſt 
verſteht. Der Gläubiger kann ed ohne Bedenken nehmen, denn 
ed hat denfelben Gebrauch. Beſteht er darauf, fein Metallgeld 


wieder su haben, fo Tann er aud) beim Staate Metallgeld eins 
wechfeln; es iſt dies ber ſtrengen Gerechtigkeit gemaͤß, und ge 
ſchiett ohne Nachtheil bes Staates. | Ä 
Sweiter Fall. Es findet [ich ein Drivatslinternebs 
. mer ohne Metallgeld, aber mit Landesgelde.. Die 
ift ganz daſſelbe. Es kann Iemand durch die fchon befchriebenett 
Privat: Wortheile, durch größeren Fleiß, Geſchicklichkeit u. ſ. f. 
fi ein Kapital in Sandeögelde erwerben zur Ruhe feines Alters; 
Died muß ihm frei fiehen, und die Öffentliche Gerechtigkeit eifors 
bert’ö, daß fein Geld gelte. » Dad Verfahren bleibt babei ganz 
baffelbe,. wie wir es in Abficht bed Metallgeldes geſchildert ha⸗ 
ben, auch in Abficht der möglichen Binfen.: Das Einzige, was 
dabei zu bedenken ift, wäre bies, ::daß. das Landesgelb fich vers 
ſteckt, und 'auffer Circulation kommt. Mepräfentirt muß ed im⸗ 
mer ſein, und es iſt auch immer repraͤſentirt in den Magazinen 
des Staates. Nur koͤnnte, falls es nicht auf Wegen, . wie ber 
eben angezeigte, wieder in die Circulation tritt, es nöthig fein, 
daffelbe durch Ausgabe neuen Gelbes zu erfehen. Diefe Noths 
wenbigfeit ann der Staat, der ja ben Handel felbft führt, und 
alfo ihn Überficht, allemal Überfeben, und muß einen Jeden zu 
diefem Austaufch zwingen. Das verftedte Gelb ift nun zu rech⸗ 
nen ald gar nicht vorhanden. Sobald ed aber wieder heraustritt, 
zieht ber Staat bad Eurrogat, dad neue Geld, zurüd. Der 
Grundſatz ift der bleibende: jebed umlaufende Stüd Geld ift re⸗ 
praͤſentirt durch ſeinen Scheffel Korn. 
Dritter Fall. Es find wohl Unternehmer da und 
Erfinder, ‚aber Fein Privat:Kapital, . weber im Lands 
gelde, noch Münze. So tritt das Kapital des Staated unmits 
telbar dazwifchen. Der Unternehmer kann beim Staate ein Dars 
leihn machen, auf biefelben Bedingungen, die wir bei den beiden 
erften Fällen feſtſetzten. Dod kann ed ihm ber Staat borgen, 
nur gegen Prüfung. Auch der Kapitalift kann fehr wohl dad 
Unternehmen vorher prüfen, ehe er fein Kapital dazu giebt; und 
thut er es nicht, fo handelt er nicht fo befonnen. Aber er mag 
fein Kapital immer wagen, ber Staat kann weit weniger wagen. 
Vom Zins wird faum die Rebe fein Sinnen, wozu foll der Staat 
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Zins nehmen? wohl aber von Verkuͤrzung ber Friſt bed ausſchlie 
Benden Gewinned. Diefed wird abgemacht durch einen von bei⸗ 
den Seiten wohl uͤberlegten Contract. 

Es giebt in der Verbeſſerung des Ackerbaues und des Kun 
fleißed eine gewiſſe Stufenfolge., Erſt muß geſundes und reind _ 
Korn gewonnen werden, bevor man Garten= Kräuter und feine 
Semüfe baut; erft ein feſtes und dauerhafted Tuch bereitet wer 
den, ehe man feine, mit Gold und Silber durdwirkte Seiden⸗ 
ftoffe fabrieirt, und fo vicled Andre, was hier noch zu bemerken 
wäre, und was Geber aus feiner Kenntniß leicht hinzufegen kann. 
Es muß bei Beglinftigung folcher Unternehmungen dies eine 
Hauptrüdficht ded Staates fein; Projekte, die nicht an der Te | 
ged s Drbnung find, muß er zurädweifen,; bagegen folche, bie 
vurch fie fo recht begehrt werben, begänftigen. Unmittelbar Bann 
der Staat nicht eingreifen in die Induſtrie; nur bie Öffentlichen 
Arbeiten fallen ihm anheim, und biefe leitet ers ber Ader Dog 
gen und bie Gewerbe find vertheilt. 

(Die Domänen find noch ein Weberreft aus dem beſchriebe 
nen Zuſtande, ba der Staat ein Bund der Landeigenthuͤmer, 
und der Regent der größte Gutöbefiter war. Doch Tann e 
Aderbaufchulen haben, die zugleich die Vor⸗Wirthſchaft präfen: 
fentiren, fo wie auch mechanifche Kunftdeputationen, die in dieſem 
Fache daſſelbe leiften, und in biefen kann er feine Werfuche und 
Unternehmungen ausfuͤhren. Aufferdem fann er auch leiten, grade 
von dieſem Departements aus, und mit dem Lichte berfelben, 
durch Belehrung, dur Aufforderungen, und durch aufgeftellte 
Preiſe; Alles nach der angegebenen Grundregel, denn aufferdem 
würde er Zreibhaußfrlichte erhalten, und wir befämen bie pre 
tiöfeften Ananad, ehe wir gefunde Kartoffeln hätten, und ga: 
Ionnirte Kleider, ohne daß wir ein tüchtiged Hemd hätten. 

In Summa: Altes beruht darauf, daß der Staat I) ei 
nen Begriff vom menfhlihen Wohlſtande habe, und von ben 
Mitteln, bdenfelben zu erhöhen, und von den wichtigen Folgen 
diefer Mitte. 2) Daß er in jedem Zeitpunkte den eigentlichen 
und wahren Zufland feiner Nation, und ihren Standpunft in 
jener Rüdfiht genau kenne. Dad Erfte, als ein Apriorifches, 
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iſt ihm ohne Zweifel anzumuthen. Das Zweite erglebt ſich aus 
der Verfaſſung, indem er den Zuſtand des Ackerbaues und der 
Gewerbe, und bed Reſultates derſelben/ der Handlung, bie er 
ſelbſt treibt, immerfort Üiberfieht, und von Zeit zu Zeit genöthigt 
ft, ſich genaue. Rechenſchaft darlıber abzulegen, inbem er bie 
Dreife der Waaren machen maß. An Gewalt, der Nationals Ins 
duſtrie Die Richtung zu geben, fehlt ed ihm gar nicht, indem 
ohne feinen Willen keine Hand im Staate zu diefem Zwede fi 
regt, und er fietd eine Summe von Kräften zur freien Verfuͤ⸗ 
gung hat, die er auch beliebig vermehren ober vermindern Fann. 
- Bor bes Heere der Dfficianten, und ber Arbeit und Schreiberei 
derſelben, bie dies herbeiführen wigrde, fürchte man ſich nicht. 
Es kaͤme noch auf bie Berechnung an, um zu zeigen, baß auch 
ti dieſer Ruͤckſicht dieſe Verfaffung gegen’ die gewöhnlichen Staas 
teri erfparen würbe. Denn eine Arbeit, die in einer beflimmten 
Drdnung und Folge einhergeht, und keinen Schritt zuruͤck thut, 
liefert in Eürzerer Zeit ganz ein andres Probuft, als eine folche, 

bei der es immer flodte und die immer wieder zurhdinehmen 
muß und Anden, fo daß man sultt 9 gar nicht weiß ‚ was ba 
übrig bleibt. 


Bon dem Handel mit dem Auslande. 


(Denn bisjegt iſt durchaus nur vom Handel zwiſchen Buͤr⸗ 
gern befielben Staated die Rede geweien, und wir haben oben 
wegen ber Ausmittelung eined bleibenden Werthed bed Metalls 
gelded auf biefen Abfchnitt vertröftet). 


Allgemeine Grundſaͤtze für feine Beurtheilung. 


1) Was man nicht braucht, iſt umfonft zu theuer. Es darf 
feine Waare des Auslandes in Umlauf fommen, welche der Staat 
nicht auf diefer Stufe der Kultur bedarf, und haben fol, und 
welche nicht, ganz unabhängig davon, daß fie im Auslande ift, 
ohne dies in die Berechnung ber nothwendigen Gewerbe eingehen 
müßte. Alles muß fich naturgemäß entwideln. Etwad brau: 
hen wollen, weil man hört, Andre haben es, ift ein Gelüs 


— 58 — 


ſten, der Vernunft ˖zuwider; Prablerei, Eitelkeit, kurz, nichs 


Achtbares. 


2) Dieſer Handel mit dem, Auslande wuß gichdgefüßet wen 
den, und Tauſchhandel fein. Was ſonſt? Soll.er ein Kaw 


fen mit Gelb fein, fo würde ber Eine. Staat leer an Geld wer 
den (im Durchfchnitte ift das Metaligeld vertheilt), es fei denn, 
der Staat habe Bergbau⸗Ertrag, ber::über den gewoͤhnlichen 
Durchſchnitt ded Geldes binausläuft, fo-.ift-das Hingeben bed 
edlen Metalls für Waare in der That Zaufchhandel, Probuk 
tenbanbel. 


» 3) Beiden Theilen muß nad) - unferm Maaßſtabe dig. Baatı, | 


bie fie im Zaufche erhalten, dadurch wohlfeiler werden, d. i. mit 
‘weniger Aufwand von Beit in bem verkaufenden Staate erzeugt 
‚werben, als fie ed in dem faufenden koͤnnte. Und dies muß ker 
Fall von beiden Seiten fein. (Died kann gefcheben Durch klima⸗ 
tifche Vortheile, burch befondere, Richtung. einer Nation auf eine 


‚gewiffe Kunftfertigkeit u. dergl.). Es verfteht ſich, den weiterem - 


Transport noch abgerechnet. Auch abgerechnet einen andren Nach 
‚theil (wovon fogleih), muß-der Gedanke dieſes Handeld und. bie 
Sorge dafür fich begründen, und bezahlen. 

Folgerung. Diefer geringere Aufwand an Arbeit ift ber 
Nationalwohlftand. der beiden handelnden Staaten. Diefen fau: 
fhen fie jest aus mit Gewinn für beide, zu beiderfeitigem hoͤ⸗ 
heren Nationalwohlſtand. Denn diefes ift ber Handelsgewinn, 
Erhöhung des Weltwohlftandes dur den Handel der Staaten 
und Zheilung bed Nationalwohlitanded, ber: hervorgeht aus bie 
fer Theilung nach demfelben Gefege, wie aus ber. Theilung ber 
Arbeitözweige im Staate der Nationalwohlftand entitand. Unter 
diefer Bedingung iſt alfo die Idee des Handels höchft bedeutend: 
und daher die Begeifterung für denfelben. Man wirft mir mit 
Unreht vor, ich fei ein Feind ded Handels; Sie hören es ja, 
wie ich ed bin. | 

4) Diefe erforderlihen Berechnungen, ob es nöthig fei, ein 
Produkt vom Auslande einzutaufchen,: und ob man es wohlfeiler 
dadurch haben Tann, als wenn man ed felbft. verfertiigt, Tann 
nur der Staat machen, der dad Ganze überfichtt Alſo der aus⸗ 
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waͤrtige Handel fällt ganz ihm anheim, fo wie aller Handel. 
Daß er nicht ded Gewinns bedarf, alſo die Preife zu ſtellen hat, 
wie fie feinen fonftigen Berechnungen gemäß find, verfteht fich. 

5) Jedoch wird der handelnde Staat und feine Nation baburch 
abhängig von einer Macht, die nicht in feiner Gewalt ſteht, in 
doppelter Hinfiht: theils in Erlangung der Waare, die er 
nimmt. Die Nation gewöhnt ſich an biefelbe, der freie Staat 
hebt den Handel auf, unb ben Bürgern ift ihre Recht -genoms 
men. Theile im Abfage ber Waare, die er dagegen giebt. Die 
Arbeit der Bürger ift auf den Abfag an dad Ausland berechnet. 
Wenn nun der Handel aufhört, fo wird biefen für dad Ausland 
arbeitenden Bürgern ihre Nahrung entzogen. 

Gegen das Erfte müßte fich der Staat alfo ſchuͤtzen: er müßte 
jebe Waare denn doch im Lande verfertigen laſſen, bie. Cours bat; 
er muͤßte keinen in bad Syſtem einfchlagenben Arbeitözweig ganz 
eingeben laſſen. a) Zur Ausmittelung ded wahren Preiſes, den 
diefe Waare haben würde, wenn man fie im Lande verfertigte. 
b) Damit, wenn der Fall eintritt, daß dad Ausland dieſelbe 
nicht mehr audtaufchen will, diefer Sweig nur ftärker beſetzt zu 
werben braucht. c) Die durch ſolche Stodung des Handels ents 
ftehenden theureren Preife Finnen auf zwei Weifen vermieben 
werden. Entweder, Daß der Staat, um ben Preis bed Auslan⸗ 
des verfaufend, fie theurer eintauft, ald verkauft. (Ein Reſt ber 
alten Denkart würde fein, wenn man mir einwärfe, daß ber 
Etaat ja dabei verlöre. If denn unfer Staat fo ein armer, 
bedrängter, und ſtets auf dem halben Banterutte fiehender? Ich 
denfe, er wird ed. wohl an den Abgaben wieder einziehen, was 
er verliert). Oder, was ich für beſſer halten würbe (falls nur 
der Schleihhandel der Privatperfonen zu verhüten ift), er vers 


‘ Tauft die Waare um den Preis, um ben fie im Lande gewonnen 


werden würde. Da bedarf es auf den Fall des Stodend bes 
audwärtigen Handeld Eeirie Veränderung des Preiſes. Da zieht 
er alfo den Dandelögewinn. Was fol er denn Damit machen ? 
Er wird ihr darum wohl an ben Abgaben fehwinden laffen, und 
fo wird allerdings auf diefelbe Weile die Vermehrung ded Natios 
nalwohlftandes durch den Handel eingetreten fein. 
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Was bad Zweite, die Stockung des Abſatzes, betrifft, fo 
muß er biefe Arbeitözweige um fo viel eingehen Iaffen, als fie 
.für den Abfag an dad Ausland arbeiteten. Fuͤr's Erſte fogar 

noch Etwad mehr, um den Ueberfhuß, den die, die nun einmal 

nichtö Andres arbeiten können, liefern, zu Übertragen. Ich hoffe, 
die Waaren halten fih; von diefer Natur find fie allerdings, de 


fie im auswärtigen Handel eintreten. Sollte Etwad dabei ver | 


Ioren gehen, fo muß der Gewinn des Handels auch diefed Wags 


niß Übertragen. Died war der oben (S. 588. NE 3.) angebes | 


tete Nachtheil, der hier erledigt ift. 


Maapftab des Werthes des Geldes. 


Man fee, daß einer ber handelnden Staaten ſolches Mes 
tallgeld führt, fo ift dad Verhaͤltniß died: was die Waare, bie 
ih im Tauſch erhalte, in Geld werth ift, dad ift auch die Waare 
eined Landes, bie ich dagegen audtaufche, werth, und ba biefe, 
zu dem Scheffel Korn, und ber Scheffel Kom zu allen andern 
Warren ein beftimmtes Verhaͤltniß hat, fo ift der Scheffel Komm 
fo viel im Gelde werth, als diefe Waare gegen den Scheffel 
Korn werth iſt. Diefer Preis ift der ganz richtige. Ich Tann 
allen meinen Bürgern, bie Gelb haben, erlauben, ben auswaͤr⸗ 
tigen Handel felbft zu führen, falls ich um ben Preis bes Aus⸗ 
Yandes verkaufe. Was im Xudlande mit Vortheil zu kaufen ifl, 
verfaufe ich eben fo: was nicht mit Vortheil zu kaufen ift, wers 
ben fie da, nicht holen, fondern, denk ich, Lieber im Inlande, 
wo ed wohlfeiler. if. So wird dad Metallgeld zum unnlgen 
Liegen verurtheilt, und dem Staate zum Austaufhe, eben um 


den rechten Preis im Landgelde nach und nach zugeführt werben. ‘ 


Es wird nun Waare, und wir haben eine treffliche- Waare ger 
wonnen, für den Privatmann, ber fie bezahlen fann, und auf 
die Ewigfeit feiner Familie rechnet, oder auch für ben ewigen 
‚Staat, der diefe Rechnung mit mehr Sicherheit macht. 


.— 4 


| 


Kejren wir jeht zu unfrer urfpränglichen Unterfuchung über 
den Eigenthumsvertrag zurüd. 

Es bat ſich und ein Eigenthum ergeben von fehr verfchiebes 
ner Natur: relatived und abfolutes. Der Etaat hat Jeden fein 
Theil Arbeit als Eigenthum, aber nur ald relatived Eigenthum, 
für die außfchließliche- Bearbeitung zugetheiltz; dem Landmann 
‚feinen Ader, dem Künitler fein Gewerbe. Er nimmt immerfort 
alles Uebriggebliebene von dem eigenen Vebürfniffe, die Probufte 
des Producenten, und die Kabrifate und Arbeit bed Künftlers in 
Anſpruch für den nothwendigen Zaufh, zufolge bed im Staats⸗ 
vertrage enthaltenen Grundſatzes: Zeder muß Leben koͤnnen 
durch. feine Arbeit und muß arbeiten, um leben zu können. Eo ' 
lange alfo Korn: beim Landbauer und Tuch beim Tuchmacher ift, 
muß getaufcht werben. Nun aber ift jeden Bürger, ber feine 
Abgaben an den Staat richtig bezahlt hat, das abfolute uneins 
gefchräntte Eigenthum defien, was ibm übrig bleibe zufolge des 
Staatsverttages zugeſichert. 

‚Aber der Staat nimmt jenes uebriggebliebene nicht in Ab⸗ 

ſicht ſeiner Form als Uebriggebliebenes und Eigenthum in An⸗ 
ſpruch, ſondern um der Materie willen, weil an der Materie 
Alle Anſpruch haben, indem fie für bie Erhaltung bed Lebens 
Aller. nothwendig if. Die Form bagegen ift fein, die Freiheit 
von der Arbeit. 

Es müßten daher Form und Materie gefchieden werben, und 
der Staat müßte die Materie in Anfpruch nehmen fönnen, ohne 
dadurch die Form zu berfihten. Es müßte alfo eine bloße Form 
des Eigenthums, ein bloßed Zeichen deffelben geben, das alles 
Nuͤtzliche und Zweckmaͤßige im Staate bezeichnete, ohne doch felbft 
die geringfte Zweckmaͤßigkeit zu haben, indem ed aufferdem der 
Staat für den öffentlihen Gebrauch in Anſpruch zu nehmen bes 
rechtigt fein würde. Dies ift aber dad Geld; Ddiefed Geld, das 
Jeder für feine Arbeit erhält, ift num fein abfolutes und reines 
Eigenthum: die Freiheit, feine Freiheit zu brauchen, wie er 
will, auf welches abfolute Eigenthum der Staat gar fein 
Keit mehr hat. Jedes Etüd Geld, das ich beſitze, iſt zugleich 
das Zeichen, daß ich allen meinen bürgerlichen Verbindlichkeiten 
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ein" Senüge gethan babe, : Ich bin- hierüber ber Aufficht bes 
Staates gänzlich entzogen. Abgaben vom’ Geldbeſitze find 
völlig abfurd; alles Geld ift feiner Natur nach ſchon vergeben. 


Vom Haufe. . 


Der Staat ift zufolge des Buͤrgervertrags ſchuldig, das abs 
ſolute Eigenthum zu ſchuͤtzen, und Jedem die Sicherheit deſſel⸗ 
ben zu garantiren. Nun find aber alle dieſe Dinge,. bie wir 
als abfolutes Eigenthum bezeichnet haben, und befonders bad Gelb 
von der Art, daß dad Eigenthum davon in Beziehung auf ein 
- zelne Perfonen gar nicht beflimmt werben kann. Wie dieſer bes 
flimmte Thaler mein gehöre und feinem Andern, läßt ſich nicht 
entfcheiden; denn alle Thaler fehen. einander gleich, und follen 
ed, weil fie beftimmt find, ihre Eigenthumer ohne weitere For⸗ 
malitaͤt zu wechſeln. 

Auch kann der Staat gar nicht Notiz davon nehmen, wie 
viel baared Geld u. dergl. Jeder befige, und wenn er koͤnnte, 
barf er nicht, der Staatöbürger braucht biefed nicht zu dulden; 
denn er iſt im dieſer Ruͤckſicht uͤber alle Aufficht des Staates 
hinaus. Wie fol nun der Staat ſchützen, was er nicht Eennt, 
noch kennen fol, und was feiner Natur nad ganz unbeflimmbar 
iſt? Er müßte ed unbeſtimmt, d. i. überhaupt fchligen. 
Bu diefem Behuf aber müßte es an etwas Beſtimmtes ange: 
knuͤpft und damit unzertrennlich verbunden, werden, . welches, da 
biefe Gegenftände ihr ganz eigned, und ihnen allein zufommen: 
bed Recht haben, ausdruͤcklich ald Inbegriff alles abfoluten, dem 
Staate felbft unverleglihen und feiner Aufſicht gänzlich entzoge: 
nen Eigenthumd wäre. Diefed Beflimmte müßte ein folches fein, 
dad fichtbar, bekannt, und durch die Perfon des Eigenthlmers 
beftimmbar wäre. | 

Diefed Beflimmte, an welches das Unbeflimmte angeknuͤpft 
wird, kann Zweierlei ſein. Naͤmlich, der Staat hat Jedem, 
nachdem er die Staatslaſten getragen, den Gebrauch der ſelbſt 
erbauten, fabricirten oder erkauften Guͤter zugeſtanden. Durch 
den unmittelbaren, vom Staate zugeſtandenen Gebrauch wird 
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ſonach ein Eigenthum im Staate ‚bezeichnet und beftimmt, - Was 
Jemand unmittelbar gebraucht, bavon ift vorauszufehen, daß es 
ihm gehöre, bis daß Gegentheil erwiefen ift; denn es ift in eis 
nem wohl verwalteten Staate anzunehmen, daß er gegen ten 
Willen des Gefeged gar nicht zum Gebrauch gekommen wäre, 
Aber durch ben unmittelbaren. Gebrauch wird Etwas mit dem 
Körper verknuͤpft. Was alfo Jemand in den Händen, auf und 
am Leibe hat, . ift fein Eigenthum, und ift dadurch als folches 
bezeichnet. Nun. ift aber nicht nur bad, was ich unmittelbar 
gebrauche, fondern auch was ich für den fünftigen Gebrauch’ bes 
flimme, mein abfoluted Eigenthum. Es ift aber mir nicht zus 
zumuthen, deß ich das Allıs fletd auf dem Leibe trage. Es 
muß daher cin Surrogat des Leibes geben, durch welches dat, 
was damit verfnüpft ift, ald mein Eigenthbum bezeichnet werde. 
So Etwas nennen wir dad Haud. Gehaͤuſe im weiteften 
Sinne, Zimmer; Kaften, Koffer u. dergl.). Mein Haus über: 
haupt fleht unmittelbar unter dem Schutze und der Garantie des 
Staated, und dabur denn au unmittelbar Alles, was darin 
iſt. Gegen gewaltfamen Einbruch bürgt der Staat. 

Aber ber Staat weiß nicht, und fol nicht wiffen, was dar⸗ 
in ifl. Die einzelnen Gegenftände als folche ſtehen alfo unter. 
meinem eignen Schuge und unter meiner eignen abfoluten Herr: 
fchaft, fo wie Alles, was ich in meinem Haufe thue. Die Aufs 
fiht des Staatd geht bid zum Schloffe, und von da geht die 
meinige an. Das Schloß ift bie Gränzfcheidung der Staatäges 
walt und ber Privatgewalt. Dafür find Schlöffer, um bie 
Selbftbefchligung möglich zu maden. In meinem Haufe bin ich 
ſelbſt dem Staate heilig und unverletzlich. Er hat dort keine, 
Inſpektion, kein Recht, Rechenfchaft zu fordern; Denn gänzliche 
Freiheit vom Staate heißt eben abfoluted Cigenthum. Er darf 
mich darin in Civilſachen nicht angreifen, fondern muß warten, 
bi8 er mich auf öffentlichem Boden finde. Wodurch jedoch 
dieſes Hausrecht verloren wird, wirb ſich in der Lehre der Cri⸗ 
minalgeſetzgebung zeigen. 


It. | 38 
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Vom Rechte der perfönlichen Sicherheit und Unverfeplichkeit 


Die Freiheit und abfolute Unverleglichfeit ber Freiheit jedes 
Staatöblirgerd wird im Staatöblirgervertrage nicht ausdrücklich garans 
tirt , fondern zugleich mit der Verfönlichkeit befländig vorausgeſetzt. 
Auf fle gründet ſich die ganze Möglichkeit ded Vertrages, und 
alle deſſen, woruͤber man ſich verträgt. Man ann den Bürger 
nicht floßen, fchlagen, nicht einmal halten, ohne ihn im Ge 
brauche feiner Freiheit zu flören, fein Leben, fein Wohlfein und 
feine freie Thaͤtigkeit zu vermindern. Jeder hat das Rächt, fo 
wohl zu fein, als er Fann.und die Natur es ihm erlaubt, 
dad freie Wefen darf ihn darin nicht flören. Angriff auf“ den 
Kötper ift Verlegung aller Rechte des Bürgers auf einmal; fos 
nad) allerdings ein Verbrechen im Staate, weil der Gebraud 
aller feiner Rechte durch die Zreiheit feines Körpers bedingt if. 
Auf Öffentlihem Gebiete (Alles auffer dem Haufe ift öffentliches 
Gebiet) ſtehe ich immerfort unter dem Schutze und der Garantie 
bed Staates. Jeder Angriff auf meine Perfon bafelbft ift ein 
Öffentliches Verbrechen, ber Staat muß ed ex officio und ohne 
daß ed dazu noch einer befonderen Klage bebürfe, unterſuchen 
und beftrafen, ‚und die Privatperfonen innen ſich darüber nicht 
vergleichen. 

Werde ich aber in meinem Haufe gewaltfam angegriffen an 
meinen Gütern oder an meiner Perfon, fo müßte ich, . da ber 
Staat nicht wiffen darf, was in meinem Haufe vorgeht, es felbft 
ald auf eine rechtögültige Art dem Staate bekannt machen, d 
b. ich müßte klagen. Alsdann ift der Staat verbunden, meine 
Klage anzunehmen, weil er mich dem Buͤrgervertrage gemäß in 
meinem Haufe mit all dem. Meinigen fehügen muß; nur darf 
er dad nicht unmittelbar, weil dad gegen mein Recht laufen 
würde, fondern nur mittelbar, wenn ich dadurch, baß ich ſelbſt 
dem Staate freiwillig von dem, was in meinem Haufe vorge: 
fallen ift, Notiz gebe, mein abfolutes Eigenthumörecht aufgebe, 
und dem Staate freiwillig unterwerfe, was vorher ihm nur mits 
telbar unterworfen war. Es verfieht fih, daß im Strafgeſetze 
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hierauf Rüdfiht genommen, und biefe Einrichtung angekündigt 
werben müffe, damit Niemand Straflofigkeit hoffen duͤrfe. 

Mie nun diefe Sicherheit öffentlih und im Haufe Jedem 
garantirt werden Eönne und müffe: wie, wenn Jemand in feis 
nem Haufe ermordet worden, unb alfo nicht Elagen Tann, und 
auch keine Familie da ift, die Magen kann, der Staat den Vers 
brecher vor Gericht zu ziehen befugt ift, und welches die daruͤber 
feftzufegenden Strafen find, gehört noch nicht hierher. Wohl 
aber gehört hierher die Lehre: Ä 


von ber GSelbftvertheidigung. 


Nur dadurch befommt ein Individuum ein Recht, daß es 

ſich aller eignen Gerechtigkeit begiebt, und fie ber Staatögewalt 
überläßt. Bei der Selbſtvertheidigung aber werfe ich mid) 
felbft zum Richter auf, was ich durch meinen Eintritt in den 
Staat aufgegeben habe: . Sie ift darum durchaus verboten, unb 
der Rechtöwille Tann fie nur da zulaffen, wo ber Staat nicht 
ſchuͤtzen kann; denn ba ift Fein Staat, und wir treten auf das 
Gebiet des Naturzuftandes. Daher find folgende zwei Fälle 
möglich: _ 
I) Niemand hat das Recht, durch den Staat bezeichnete Eis 
genthum mit feinem Leibe auf Leben und Tod zu vertheibigen ; 
benn Seber kann feinen Beſitz nachher erweifen, in ben vorigen 
Stand wieder eingefeßt, und der Thäter beftraft werben, (3. B 
wenn Jemand den Ader abpflügt),. Doch darf er dafür Sorge 
tragen, und es liegt ihm ob, ſich Beugen und Beweife für die 
Perſon des Thaͤters zu verfchaffen. 

2) Dagegen unbezeichnetes Eigenthum, d. h. ſolches, deſſen 
Beſitz nur dadurch bezeichnet wird, daß es Jemand an ſich und 
bei ſich traͤgt, oder in ſeinem Hauſe hat, hat Jeder das Recht, 
ſelbſt mit Lebensgefahr des Angreifers zu vertheidigen. Hier 
tritt das Recht der Selbſtvertheidigung ein. Man koͤnnte hier 
einwenden: was iſt menſchliches Leben gegen Geld? fo antworte 
ich darauf: das iſt Gewiſſensſachg, von der reden wir hier nicht. 
Was haͤtte denn der Staat an meiner Stelle thun muͤſſen? Er 
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haͤtte kampfen muͤſſen auf Leben und Tod, wie er es im Kriege 
thut, damit mir mein Geld nicht geſtohlen werde, wenn es auf 
keine andre Weiſe möglich geweſen wäre; und das aͤndert fih 
niemals; es iſt feine Pflicht, und dazu iſt er als Staat da 


Recht, bloßes Recht iſt feine Sittlichkeit. Da ih nun bier an 


feine Stelle trete, wie fann er mich tabeln, daß ich, wie er, 
mein Recht geſchuͤtzt habe? Bei ihm bin ich alfo ficher, und 
gerechtfertigt. Freilich ift mein Recht nicht Eins mit meine 


Sittlichfeit. Das mag ich aber mit mir ausmachen. (Ich fage 


alfo nicht, man foll, um einen Groſchen nicht zu laſſen, den 
Andern lieber todtſchlagen, d. i. den Kampf beginnen, dem 
da liegt's. Die moraliſche Beurtheilung iſt inzwiſchen ſchwer). 
Alſo Jeder hat dad abſolute Recht, ſich Nichts mit Gewalt 
nehmen zu laſſen, und durch jedes Mittel zu verhindern, daß 
dieſes geſchehe. Gewaltſamer Angriff meines Eigenthums wird, 
wenn ich daſſelbe durch meine Perſon ſchuͤtze, ſelbſt Angriff auf 
meine Perſon. Geht der Angriff gleich von Anfang auf meine 
Perſon, ſo habe ich natuͤrlich daſſelbe Recht der Selbſtvertheidi⸗ 
gung. Der Grund dieſes Rechts liegt darin, daß die Huͤlfe des 
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Staated nicht fogleich bei der Hand ift, bie Wertheidigung aber, 
da der Angriff auf unbezeichnetes Eigenthum geht, auf der Stele 


gefchehen muß. 

Dieſes bezeichnet zugleich die Gränze des Rechts zur Seh 
vertheidigung. Ich habe biefed Recht nur, inwiefern der Staat 
mich nicht vertheidigen fannz; es muß fonach nicht an mir lie 
gen, baß er ed nicht kann, und ich bin rechtlich verbunden, fo 
viel an mir liegt, ed möglich-zu machen, daß er es Tann. Ich 
bin verbunden, die, Hülfe deſſelben unmittelbar in der Gefahr 
anzurufen; dieſes geſchieht duch Schreien um Hülfe. De 
iſt abfolut nothwendig, und die audfchließende Bedingung eines 
Rechts zur Selbftvertheidigung. Diefer Umftand muß in die Ge 
feßgebung gebracht, und von Jugend auf ben Bürgern einge 
prägt werben, bamit fie fi daran gewöhnen. Denn wenn Je 
mand durch mich ermordet iſt, und ich ſage: er hat mich ange 
griffen, und ich fonnte mein eigened Leben nur durch feinen Tod 
setten, ber Gemorbete fann mich nicht ber Lüge firafen, und & 
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Laßt ſich ſonach nicht einfehen, warum ich daffelbe nicht vorgeben 
folte, wenn ich felbft der Angreifer war. Habe ich aber um. 
Hülfe gefchrien,- und kann ich diefes beweifen, oder kann mir 
wenigftend dad Gegentheil nicht bewiefen werben, fo habe ich die 
Präfumtion der Unſchuld flr mid. . 

Der Angriff geichieht entweder auf öffentlichem Gebiete cin 
der erflärten Bedeutung des Wortes), ober in meinem Haufe. 
Im erften Falle bat die Anwendung ber aufgeftellten Grundfäge 
feine Schwierigkeit. Im zweiten hat ja feine Privatperfon, und 
felbft der Staat nicht. daB Recht, mein Haus zu betreten. Aber 
durch das Geſchrei um Hlilfe berechtige ich den Staat und, Ies 
Dermann, baffelbe zu betreten, ich unterwerfe dann dem Staate 
unmittelbar, was er zunaͤchſt nur mittelbar zu ſchuͤtzen hat. 
Mein Geſchrei ift Klage, ſonach Verzichtleiſtung auf mein Haus⸗ 
recht. 

Jeder, ber um Hlilfe rufen hoͤrt, iſt durch den Staatövers 
trag rechtlich verbunden, herbei zu fommen, nad) obigen Grund⸗ 
fäten. Denn alle Einzelnen haben allen Einzelnen verfprochen, 
fie zu ſchuͤtzen. Nun ift der Hülferuf die Ankuͤndigung, daß 
eine Gefahr borhanden ift, welcher der Stellvertreter der ſchuͤtzen⸗ 
ben Macht, der Staat, nicht fogleich abhelfen kann. Jedem 
Einzelnen wird fonach durch einen Aufruf zur Hülfe nicht nur 
Das Necht, fondern auch die Bürgerpflicht,; unmittelbar zu 
fhügen, wieder übertragen. Wem nachgewiefen werben kann, 
baß er ben Ruf gehört und nicht herbeigeeilt, ift firafbar; denn 
er hat gegen ben Bürgervertrag gehandelt; und die Geſetgebung 
hat darauf Ruͤckſicht zu nehmen. 

Strenger Beweis ber Verbindlichkeit zum Recht berbeizus 
eilen: die Schußpflicht ift urfprünglich Pflicht des Einzelnen, und 
fie ift. nur.dem Staate übertragen. So wie nun aber Semand 
in fein natürliches Recht der Selbftvertheibigung wieder eingefeßt 
wird, fo. werben aud Alle in die natürliche Pflicht des Schutzes 
wieder eingeſetzt. Diefer Schuß in der Noth ift alfo nicht etwa 
nur Gewiſſens⸗ und Chriftenpflicht, fonbern fie iſt abfolute Bürs 
gerpflicht. 

Die zur Hülfe Herbeigefommenen haben Nichtd weiter zu 
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thun, und dürfen Nichts thun, als daß fie die Kaͤmpfenden tren⸗ 
nen, und dem Fortgange ber Gewaltthaͤtigkeit zwiſchen ihnen 
Stillſtand auflegen. Wenn der Grund wegfaͤllt, faͤllt auch das 
Begründete weg. Aber dad unmittelbare Schutzrecht gründet ſich 
auf die gegenwärtige Gefahr. Diefe iff nun durch ihre Ge 
genwart gehoben, und die Hülfe des Etaated, der der einzige 
sechtmäßige Richter iſt, kann erwartet werden, und muß ed bar 
um; wieder nad) dem Principes ber Staat ſoll können. Daß 
3. B. der ergriffene Dieb durch ben Poͤbel geprügelt werde, if 
eine rechtöwidrige und flrafbare Barbarei. Sobald die Gefahr 
bed Leibes oder Gutes vorüber ift, wird die Obrigkeit wieder 
olleiniger Beſchuͤtzer und Richter. 

Geſchieht der Angriff auf dad Leben gleich unmittelbar, und 
entwidelt er fich. nicht erft au8 dem Eigenthbumsangriffe, fo vers 
ftehen fich die angeführten Geſetze von felbft. 

Und fo möchte denn bdiefe, durch eine große Weichlichkeit 
der Geſetzgebung und Vermengung des moraliſchen Standpunk— 
tes, Einfluß der Religion u. dergl. oft uͤbel geordnete Materie 
klar fein für die Geſetzgebung. Wozu fol man da noch lange 
Beweife führen, und fich auf den status causae eininffen? Dem 
Staate ift durch die Nothwendigkeit einer folchen Unterfuchung 
ſchon der faktifche Beweis geführt, daß feine Aufficht und Schuge 
: gewalt nicht bei der Hand war. Er darf darum auch die Selbfl« 
vertheidigung nicht erfchweren durch Verbot ber Waffen und ibe 
red Gebrauchs, da, wo er offenbar doch nicht ſchuͤtzen kann. 
Dad Mitleiden gegen Verbrecher ift oft größer, als gegen rechts 
liche Männer, aus zu großem. Sleichheitöfinne der Juriſten. 


9 


Vom Nothrechte. 


Es giebt noch einen andren Fall der Selbſthuͤlfe nach einem 
vorgeblihen Nothrechte, beffen Theorie wir hier gleich mitabs 
‚handeln wollen. Dieſes foll eintreten, wenn zwei freie Weſen, 
nicht Dadurch, daß der Eine den Andern angegriffen, ſondern 
durch bloße Naturcaufalität in die Lage kommen, daß Einer von 
Beiden. fih nur durch den Untergang des Anden retten koͤnne, 
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und wenn nicht Einer von Beiden aufgeöpfert wirb, Beide zu 
Grunde gehen. Wie wenn in einem Schiffbruche Zwei ein Brett 
ergreifen, welches nur Einen retten kann. 

Man hat ſich viele Mühe gegeben, dieſe Rechtsfrage zu loͤ⸗ 
fen, und bat fie auf verfchiebene Weiſen beantwortet, weil man 
ſich dad Princip aller Rechtöbeurtheilung nicht ſcharf genug dachte. 
Die Frage der Rechtölehre ift: wie können mehrere freie Weſen, als 
ſolche, neben einander beſtehen? Indem nach der Art und Weiſe 
gefragt wird, wird die Moͤglichkeit des Beiſammenbeſtehens uͤber⸗ 
haupt verauegeſeti. Faͤllt dieſe Moͤglichkeit weg, ſo faͤllt noth⸗ 
wendig die erſtere Frage nach der Beſtimmung der Moͤglichkeit, 
- .alfo die Frage nad) dem Rechte, ganz und gar weg. Dieſes aber 
iſt der ausdruͤcklichen Vorausſetzung nach hier der Fall. Sonach 
giebt es kein pofitived Recht, dad Leben bed Andern meiner 
eignen Erhaltung aufzuopfernz; ed ift aber auch nicht rechtäwis 
drig, d. i. nicht flreitenb mit einem pofltiven Rechte bed Ans 
dern, fein Leben um ben Preis ded meinigen zu erhalten, . benn 
es ift Hier vom Rechte Überhaupt nicht mehr bie Frage. Die 
Matur hat die Berechtigung für Beide, zu leben, zurädges 
nommen, und bie Entfcheibung fällt der phyfiſchen Stärke und 
Willkuͤhr anheim. Da aber dennoch Beide betrachtet werben 
müffen, als ftehend unter dem. Rechtögefege, unter welches fie 
denn auch nach der That in Beziehung auf Andre wieber kom: 
men werden, fo kann man dad Nothrecht befchreiben, als das 
-Mecht, ſich gänzlich erempt non aller Rechtögefeßgebung zu bes 
"traten. Wir fagten fo eben: bie Entſcheidung fällt der Will: 


kuͤhr anheim. Nun ſteht bie durch das Rechtögefeg nicht beſtimmte 


Willkuͤhr unter einer höheren Gefeggebung, ber moraliſchen, 
und in dieſem Gefege koͤnnte denn wohl eine Verordnung flr 
unfern Fall liegen. Die Natur ober Gott muß entfcheiden, und 


.dieſer entfcheidet dadurch, daß ich der Stärkere bin, ber Ent: 


fhloffenere. Selbſt dad Zehlen der Ueberlegung, her Eintritt 
des mächtigen Dranges der GSelbfterhaltung, ift hier Geſetz der 
Natur. Welche Unterſuchung anzurathen iſt? Wie weiß ich? 
Gott mag reden! Aber er redet bier durch die Natur, 

— — 
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Ueber Acquifition und Dereliction ded Eigenthums. 






Es ift. hier nur von der Eigenthumderwerbung im eigentl 

chen Sinne des Worted die Rede, durch welche dad WBermögm 
Jemandes ſich wirklich vermehrt in Abficht bed Werthes, oder we- 
. nigftend, nach den zweierlei Beftimmungen, die Dem Eigenthum 
zulommen Tönnen, daß ed entweder relatived oder abfolutes fe, 
feiner Natur nach fich verändert; keinesweges aber von der bie 1: 
ßen Vertaufhung einer Sache, von beſtimmtem Wekthe gem } 
eine andre von demſelben Werthe, ober vom Handel, ber eigens } 
lich Feine Erwerbung, fondern ein Taufch ift, und tiber ben wir 
ſchon geſprochen haben. Eben ſo wenig iſt die Rede von der ». 
urfpränglichen Grwerbung, die zugleich eine Erwerbung für des 
Staat, eine Vermehrung des Staatsvermoͤgens felbft fein wuͤrde. 
Dieſe fteht unmittelbar unter den Bedingungen bed urfprünglis 
chen Eigenthumsvertrages. Es ift nur die Rebe von völlige 
Uebertragung des Eigenthums eined Staatöbürgerd auf dem An⸗ 
dern, alſo einem eigentlichen Objekte der Civilgeſetzgebung, vos 
welcher allein wir bier reden. — So daß das Staatseigenthum 
daffelbe bleibe, und nur dad Verhaͤltniß der Bürger verändert - 
werde; an einen Bürger, der entweder dieſes Eigenthum gar 
nicht hatte, ober den Werth deffelben nicht in diefer Art des Eis 
genthums befaß. 
„Das Eigenthum ift entweder abfolutes, Geld und Ges 
beöwerth, oder relative, unter der unmittelbaren Aufficht des 
Staates ſtehendes, Ader, Gerechtſame u. dergl. Wird beiderlei 
Art gegeneinander umgetauſcht, abſolutes gegen relatives, oder 
umgekehrt, ſo erwirbt Jeder eine Art des Eigenthums, das er 
nicht batte, und die Unterſuchung gehört ſonach hierher. Es ik 
feine Frage, ob der Kaufcontract unter Aufficht ded Staates (ge 
richtlich) gefchloffen werben, und unter .feiner Garantie fchen 
müffe. Der Staat hat ja das Objekt ded Eigenthums unter fe 
ner Aufliht, ſchuͤtzt ed, und eignet ed der beftimmten Perfon 
zu: er muß alfo den beſtimmten Eigenthuͤmer wiffen. Keiner if 
rechtmaͤßiger Befiger eines folhen Gegenſtandes, auffer zufolge 
feiner Anerkennung durch ben Staat. ' 
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Nur daruͤber Fönnte die Frage entfliehen, inwiefern der Staat 

Halten fei, zu allen über dergleichen Gegenftände getroffenen 
erabredungen zwifchen Privatperfonen feine Einwilligung zu ges 
R, und inwiefern: er fie verfagen, und ben Vertrag ungültig 
shen dürfe. 
. Buvörderft ift die rechtlich begtlindete Abficht des Staatd bei 
am zum Gebrauche verliehenen Eigenthum, daß es zwedmäßig 
: Die Staatöbebürfniffe gebraucht werde. Der Käufer muß alfo 
jehalten werden, es zu brauchen, und in der Lage fein, es 
schen zu fünnen, 3. B. ben Aderbau auf feinem erkauften 
er, dad Gewerbe, deſſen Gerechtfame er erlangt bat, treiben 
koͤnnen, aufferdem würde dem Staate Etwas entzogen. 

Herner, da der Verkäufer in Abficht feines Geldes, welches 
oluted Eigenthbum ift, gemäß ber Natur eines folched Eigen 
md, der Aufficht ded Staates fi) ganz entzieht, der Staat 
er boch für feinen fichern Unterhalt zu forgen hat, fo muß ber 
mf fo gefchloffen werden, daß die Subfiftenz des Verkaͤufers 
f jeden Fall gefichert ift, und er nie dem Staate zur Laſt 
len könne. Diefe Sicherung kann entweder dadurch gefchehen, 
5 dem Berkäufer ein fogenanntes Ausgedinge in feinem 
sufe oder an feinem Grundftüde verbleibe, oder daß fein Ka⸗ 
tal unter Aufficht des Staats ficher angelegt werde. Er ift 
bt abfoluter Eigenthuͤmer feined Geldes, weil es fein einziger 
terhalt bleibt, und er dem Staate Über die Möglichkeit feiner 
ubfiftenz verantwortlih if. Wer da verkauft, giebt ein Eis 
nthum auf, indem er ein andres erhält, und eben fo der Käus 
, wie fich dieſes von felbft verfieht. 

Tauſch der Gerechtfame gegen Gerechtfame wäre nur eine 
eelaration an den Etaat. | 


2. Schenkung. | 


Eine zweite Art der Acquifition und Dereliction iſt die abs 
lute, wo berjenige, ber ein Eigenthum acquirirt, dem, ber es 
m zu Gunften berelinquirt, gar kein Aequivalent giebt: Schens 
ung und Erbe. (Ein Drittes findet nicht Statt, ' 
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Zuerſt von der Schenfung. 
Das Eigenthbum, welches durch Schenkung abgetreten 
ift entweder relative (Ceſſion einer Gerechtigkeit), oder a 
tes. Wie Über bad Erftere überhaupt Fein aufjergeri 
Bertrag gültig ift, fo ift auch eine auffergerichtliche Sc 
beffelben nicht gültig. Schenkung bed abfoluten Eig 
aber wird gültig durch Uebergebung von Hand in Han 
kann ſonach nie ein Streit daruͤber entſtehen, ob das 
angenommen worden Tet ober nicht. Hat ber Beſchenkt 
ften Falle nicht von den Gerichten die Schenfung angen 
bat er im zweiten dad Gefchen? nicht an fid genommen 
nicht erklärt, daß er ed an. fi nehmen wolle, fo ift die 
kung unrechtskraͤftig. 
Es findet bei der Schenkung grade die Bedingun— 
die beim Verkaufe Statt findet. Der Schenker muß 
uͤbrig behalten, daß er leben koͤnne. 


Niemand hat das Recht, das Verſchenkte zuruͤck 
denn durch den Vertrag wird der Beſchenkte rechtmaͤßi 
unumſchraͤnkter Eigenthuͤmer. Uebrigens bat der Staa 
Nichts zu thun. 


3. Lehre vom Erbe. 


Die Rede kann auch hier nur ſein vom abſoluten 
thum, d. i. von Geld und Geldeswerth, dem Werthe 
beitserzeugniſſen im Gelbe, Geraͤthe u. dergl., kurz v 
ventario. 


Dagegen iſt keine Gerechtſame zu vererben, ſond 
wird nach dem Tode durch den Staat vergeben, da er 
nur als relatives Eigenthum erhalten hat zur Bearbeitun 
ches, ſobald er es nicht mehr bearbeiten kann, dem Sta 
der anheim faͤllt. 


Das abſolute Eigenthum wäre eigentlich auf ben % 
res nullius, nicht prius occupantis, fondern Aller, Al 
ten davon ihren Theil bekommen, alfo am Füglichften 
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der Obrigkeit, dem Mepräfentanten Aller anheim, der durch Vers 
minderung ber Abgaben es gleichmäßig unter Allen vertheilte. 

So wäre die Regel. Nun aber können gewiffe Verbindlich: 
Seiten und vorauszufegende Abfihten auf dem abfoluten Eigens 
thume eined Verſtorbenen ruhen; er hinferläßt unverforgte, d. i. 
noch nicht in ben Stand gefeßte Kinder, ſich felbft ein Eigen⸗ 
thum zu erwerben; unauögeflattete, d. i. noch nicht aus ber 
Bamilie getretene Zöchter, eine Wittwe; kurz, eine Familie 
bleibt, obwohl dad Haupt derfelben verloren if. — Wenn dies 
fed Vermögen nicht binterlaffen wäre, was müßte der Staat 
thun? Sie erhalten. Jetzt kann er dad Vermögen einziehen und 
erhalten. Kaffe er Beides, fo kommt die Sache in’d Gleiche, es 
entfteht eine natürliche Erbichaft, die Erbfchaft ab intestato. 
Srundf at: die Familie ift der Eigenthümer, nicht dad Haupt 
derfelben; fo large diefe nicht. ausflirbt, ift dad Vermögen nicht 
ohne Herrn. Dies ift durchaus billig und angemeſſen. Wer 
Tann willen, wie die ganze Familie durch Arbeit, Sorge, Abs 
darben beigetragen hat zu ber Erwerbung bed Vermögens, das 
fie nun durch den Tod ihres Haupted verlieren fol? Wer fol 
fih in biefe Dinge mifchen, welche abfoluted Eigenthum betreffen ? 

Es folgt jevoh, da die Ernährung der Familie, wenn Fein 
binreichended Vermögen hinterlaffen wird, dem Staate anheim 
fällt, ein Recht der Aufficht des Staated. Die Obervormunds 
{haft hat der Staat ohnedies: überlebt die Frau den Mann, fo 
wird fie dad Familienhaupt, und tritt in diefelben Rechte des 
Vaters ein, hat alfo Feine andre Aufficht ded Staates, als der 
Vater, nur daß ihr der Staat mehr Schuß gegen Rohheit, falls 
ee noͤthig iſt, zufichern muß. 

So erhalten wir das Necht der Samilie, und ein Geſammt⸗ 
Eigenthum derfelben. Doch ift dieſer Grundſatz einzufchränfen 
bloß auf die zufammenlebende Familie; darum kann das Vermoͤ⸗ 
gen nicht auf Seitenverwandte, und ber Strenge nad) auch nicht 
einmal auf die Audgeflakteten übergeben. ‘(Doch da gieht ed ein 
Präfervationsrecht des alten Zamiltenverhältniffes). j 
| Etwas Andres iſt Erbe durch Teftament, oder Schenkung auf 
den Zall des Todes. Das testamentum ab intestato laͤßt ſich 
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eigentlih Peine Schenkung nennen, denn es laͤßt fich nicht 
flimmen, wie viel Antheil die Familie an der Erwerbung ge 
babe; das Bermögen iſt Familiengut, auſſerdem ift der 8 
den Kindern Berforgung ſchuldig. Ein Teſtament für Fre 
aber iſt Schenkung. 

Es ift hierbei die wichtige Srage: wie kann der Wile d 
Verflorbenen die Lebenden verbinden? Der Begriff des Ra 
gilt nur von Perfonen, die im wechlelfeitigen Einfluß auf eim 
der in der Sinnenwelt ſtehen können, und wirklich fehen; | 
Zobte bat ſonach auf den erften Anblid Feine Rechte. Antwos 
Es iſt fehr möglich, daß ein Menſch in feinem Leben Bis 
bege für Andre, auf die Zeit nach feinem Tode. De | 
Glaube, daß diefelben werden erfüllt werden, oft ein wirfid 
Vortheil, der aus. dem feften Glauben der dabei Intereſſu 
entſteht, 3. B. beffere Pflege, Anhänglichkeit und Liebe da 
die wir zu Erben einfegen Finnen, find ein beträchtliche € 
im Leben. Kufz, Die Ueberzeugung von ber Gültigkeit ber ' 
fiamente ift ein Gut für die Lebendigenz fie wünfchen die € 
tigkeit ihrer Teſtamente um ihrer felbft willen; (fie brauden 
gentlih die. Meinung ihres Vermögend noch im Leben, es 
eine Art von Bucher mit dem abfoluten Eigenthumsredhte). 
wünfchen daher den allgemeinen Glauben an Gültigkeit der 
fiamente, worauf fie alfo auch wohl ein Recht erlangen Ein 
Nur aus dieſem Gefichtöpunkte hat man die Sache zu betrad 
Es iſt keinesweges vom Rechte der Todten die Rede, fonl 
nur vom Rechte der Lebendigen. 

. Wie kann nun aber der Glaube an die Gültigkeit der 
flamente Statt finden? Nur indem beim urfprünglichen Ei 
thumsvertrage auf diefe Wünfche der Menfchen Rüdficht gen 
men wird , und alle einander diefe Weberzeugung garanti 
Aber diefer Vertrag iſt, was nicht aus der Acht gelaflen wei 
‚muß, ein willkuͤhrlicher, d. h. es iſt ein rechtliches Verhaͤl 
unter den Menfchen überhaupt gar wohl möglich, ohne ihn. 
ift nicht nothmwendig, daß darüber ein Rechtöftreit entſtehe, 
Staat iſt da, die Hinterlaffenfhaft an ſich zu nehmen. 

Aber jene: Ueberzeugung kann nicht anders hervorgebt 
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den, als dadurch, daß die Teftamente ohne Audnahme, d. i. 
b einem Geſetze gelten. So gewiß demnach Alle diefe Hoff⸗ 
ng fich garantiren, ‘wollen fie jenes Geſetz; und ed wirb fos 
H ein Geſetz ded Staates: Teſtamente follen gelten. 
e garantiren um ihrer felbft willen dem Sterbenden die Güls 
h it feined legten Willens, fie garantiren, indem fie Diefes 
E ‚ ſich ſelbſt die Gültigkeit ihres letzten Willend, das Recht 
Sterbenden wird an dad Recht aller Überlebenden Bürger 
den. Nicht fein Wille, fondern der allgemeine Wille. verbins 
bie dabei intereflirten Lebenden, und befonders den Staat, der 
dad Recht der Erbfolge hätte. Sie haben abfolutes Recht, 
au fordern, daß ihr Teſtament gelte; denn alles Recht erlifcht 
den Zode (nikt, mie fie andre Geſetze fordern können: 
Sie dies, die Sache iſt wichtig). Der Staat hat aber 
Srund, es zu verweigern. Hier macht der allgemeine 
Ihnfch das Gefetz. 
F Daß überhaupt Zeflamente rechtsguͤltig find, iſt voͤllig will⸗ 
ki: es ift ſonach gleichfalls ganz willkuͤhrlich, und hängt les 
ih von der Diöpofition des allgemeinen Willens, d. h. vom 
Meßgeber, ab, wie weit bad Recht gehen foll, feine Güter durch 
amente zu vererben. Doc muß barlıber Etwas ansörlıdlid 
Mimmt, alfo es müflen Gefege gemacht werben. Es hängt 
mm Sefeßgeber , ber auf die befondre Lage des Staates Rüdficht 
nehmen bat, ab, ob die Interſtaterbſchaft eingeführt werden 
» wie fie die freie Dispofition über dad Eigenthum, das Les 
iren, befchränfen fole. Es giebt nur eine nothwendige Bes 
wänfung a priori, grade diefelbe, welche bei der Schenkung 
erhaupt Statt fand: die Hinterlaffenen, etwa bie Wittwe, 
ıß leben, und die Kinder muͤſſen erzogen, d. i. in den Stand 
feßt werben Eönnen, fich felbft ein Eigenthum zu erwerben. 
iefe Möglichkeit darf durch die Freiheit der Teftamente nicht auf: 
hoben werden; benn der Staat muß ja für die Verforgung der 
interlaffenen Bürge fein. Alſo die Inteflaterbichaft (eben bie 
benömäglichkeit) geht Über bad Teſtament und beſchraͤnkt es. 
ur uͤber ein folched Vermögen hinaus, durch welches Wittwe und 
inber leben können, ihrem Etande gemäß, kann legirt werben. 
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Auſſer den angezeigten Erwerbsarten kann ed Feine im 6 
zu erlaubende geben. Unfre Unterſuchung über den Eigenth 
vertrag iſt ſonach voͤllig geſchloſſen. 





Dritter Theil. 
Ueber den Staatöbürgervertrag. 


Vom Strafgefeß. - 


In der Tiefe ift Klarheit. Wir haben auch fchon im 
gen die Grundlage zu diefer Unterfuchung gelegt. Es find 
bier fonderbare Verirrungen, Streitigkeiten und Mißverftänt 
weil man immer nur auf dee Oberfläche bleibt, und fic 
Frage nad der Rechtlichkeit eines Zwangsgeſetzes befonbert 
wirft, ohne daß Frage und Antwort aus einer fuftematifche 
berficht eined Ganzen hervorgehen. Gefchieht dies, fo fallı 
Irrthuͤmer von felbft weg. 

1) Der Einzelne hat Rechte im Staate nur dadurch, 1 
die Rechte aller Uebrigen anerkennt. 

2) Diefe Anertennung muß eine thätige fein (nicht blo 
Worten), und muß fich erſtrecken über alle Zeit, hinweg 
fein über alle Wandelbarkeit feines Willens. 

3) Diefe Unwandelbarkeit erhält der Wille des Einzelne 
dadurch, wenn er eine, gleich wie aus einem Naturgefeh 
gende Unmöglichkeit aufzeigen Zönnte, und hervorbringen, 
fein Wille jemald ein andrer fei, als der erforderte rechtliche 

Es entſteht daher die Aufgabe, ein folches, allen um 
hen Willen vernichtende Princip zu finden, und wirklich z 
hen; und Alle leiſten Allen die ihnen allein Recht gebende { 
haft nur dadurch, daß fie eine ſolche Macht errichten. 

4) Eine folhe Macht wäre nun eine, ben an fi 6 freien 
len zwingende Macht, 
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Alle follen ein gewiſſes Wollen von biefem und biefem Ins 
halte haben, falls fie Rechte haben wollen. | 

Diefes Wollen Tann man nicht von ihrer Freiheit erwarten, 
weil dieſes Wollen die Bedingung iſt, unter der man allein ihs 
nen Rechte geben kann, fie diefen Willen darum, ehe mian ihnen 
Rechte giebt, zur Stelle beweifen müffen. Beweiſen, b. i. bie 
Unmöglichkeit zeigen, daB fie je einen andren haben Finnen. Sie 
müffen ſich darum unter ein. Princip einer ſolchen Unmöglichkeit, 
d. i. unter ein Princip, aus dem ber rechte Wille nothwendig ers 
folgt, das den rechten Willen erzwingt, verfegen. 

NB. Die Unterwerfung unter dieſes Zwangsgeſetz, vorher 
die Errichtung einer folchen, iſt Bedingung der Rechte des 
Bürgerthums. Was wir vorher im Allgemeinen erwieſen ha⸗ 
ben, iſt jetzt im Beſondren auf die Zwangsanſtalt angewandt. 
Der Staat iſt eine ſolche. 

Unſre Aufgabe iſt alſo: ein gewiſſes Wollen zu erzwingen, 
d. i. es als Reſultat eines mit Naturnothwendigkeit gebietenden 
Geſetzes hervorzubringen: (es zu einem Naturprodukte zu 
maden). , 

2) Ein gewiff es Wollen; alſo nicht das innere Wollen und 
Wanſchen, was im Herzen bleiben mag, ſondern das aͤuſſere, 
das in That ausbricht. Man will keine ungerechte Handlung, 
und wenn dieſe unterbleibt, iſt man zufrieden, ob auch im Her⸗ 
zen der Zwang verhaßt ſei. Wuͤnſche, was du willſt; geluͤſte 
nach der Ungerechtigkeit; dein Beſchließen aber des Ungerechten 
wollen wir verhindern. Alſo Wollen bedeutet und bier fo viel 
als Beichließen. Man meint auch wohl, man müffe dad Gefeß 
auch lieben koͤnnen. Es müffe daſſelbe liebenswürbig und wuͤn⸗ 
fhenöwerth fein. . Aber ba würde ed niemald zu einem Gefege 
fommen. Liebe des Geſetzes entſteht nur aus Einficht und ſitt⸗ 
licher Veredlung; für folche aber ift dad Gefeg vernichtet, wie 
wir tiefer unten fehen werben. | 

(Der gewöhnliche Gang der Menfchen aber ift, daß fie erft 
Durch Loyalität zur Sittlichkeit kommen, bie Wildheit erft ges 
zaͤhmt, die Zügellofigkeit gebrochen werben muß. Alfo ihr Wille 
muß erft durch bad Geſetz gezähmt werben: dies ift die Worbereis 
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tung. Das Geſetz aber, wenn: && wirkſam ift, wirb nothwendig 
gehaßt, denn die Luft, die ed vorausſetzt, ift ihm zuwider: es 
Tann nur fchreden, nicht zur Liebe einladen. Soͤndigen wollen 
fie gern, aber die Strafe haben fie nicht gern. Wo dad Geſet 
feinem Inhalte nach geliebt wird, da ift fein Geſetz mehr, ber 
Form nad: . Man muß dad Gefeg lieben innen, beißt darum: 
„es fol gar Fein Gefes fein, welches, wenn ed recht verftanden 
wird, auch wahr ift und trefflich). | 

2) Alle Menſchen wollen nothwendig ihrer Natur nach, als 
freie Weſen, einen Zweck: ihre Freiheit, naͤmlich in dem oben 
beſchriebenen Sinne des Vermoͤgens, ſich mit Freiheit (Willkuͤhr) 
ihren Zweck zu ſetzen. Der Edle wie der Unedle, in dieſem 


Zwecke find fie fich gleich, der Edle will fie, um dieſe Freiheit | 


zu gebrauchen; der Unedle, um fie zu genießen, und ihres wohl 
thätigen Gefühles fih zu erfreuen. Darum heißt ed Wohlfein. 
Died ift der fubltantiele Zweck Aller = A, und dieſer Wille 
kann und fol nicht verändert oder mobificirt werben. Alles fein 
thätiged Wollen und Wirken hat zur Abficht, dieſe Freiheit her: 


vorzubringen. Wenn nun die Natur fo eingerichtet wäre, DE - 


diefer Zwed nur durch Beſchließen des Rechten im Einzelnen er: 
reicht werden koͤnnte, jedes Beſchließen bed Unrechten aber ben 
entgegengefegten Erfolg ber Beraubung der Zreiheit und bes 
Wohlſeins nach fi) zöge: fo wäre unter der Herrfchaft einer fols 
chen „Natur der materielle Wille durch fich felbft und feine be 
flimmte Eigenfchaft, dieſes Wohlfein zu wollen, gezwungen, nur 
das Rechte zu befchließen; da er nun einmal nit umhin Tann, 
Mohlfein der Perfon zu wollen, fo müßte er wohl das Rechte 
wollen, indem er aufferdem zum Wohlfein nicht kommen kann. 
Die Aufgabe wäre gelöft, der rechte Wille wäre erzwungen. 
Man hat eine foldhe Welteinrichtung Überhaupt. unter ber 
Regierung eined gerechten Götted begehrt, und vermißt, in wel: 
cher die Tugend nothmendig gute Folgen für die Gluͤckſeligkeit, 
das Lafter die entgegengefesten hätte, bie erfte Belohnung, das 
zweite Strafe nach fich zoͤge. Ich hoffe, ſchon die gegenwärtige 
Darftellung hat gezeigt, warum eine folche Forderung ganz vers 
kehrt iſt. Dann wäre die Sittlichfeit erzwungen, und es gäbe 
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Liebe berfelben, fondern mir eine Liebe des Sohnes, 
ren Haß des Laſters, fondern nur einen Haß der Etrafe: 
nd diejenigen, die eine ſolche Weltordnung begehten, fegen das 
ich kecklich voraus; fie verzweifeln an der Möglichkeit der Sitts 
feit ohne eine ſolche Weltorbnung, und fie wollen felbft die 
llichkeit nicht um ihrer ſelbſt willen, ſondern um ihrer guten 
olgen willen). 
Alle Vorſtellungen, die darauf ausgehen, ie ſolche Welt⸗ 
mung, wenn auch nicht etwa in dieſer, doch in der künftigen 
vorzuſpiegeln, und die Sittlichkeit durch den ausgeſetzten 
derſelben zu erzwingen, gehen darauf aus, ſie gaͤnzlich 
6 mit der Wurzel auszutilgen aus den Gemuͤthern der Menfcher. 
0 in Abſicht der gefammten Weltorbnung. Die blirgerliche 
rd des Staates aber hat ed mit ber innern Sittlichkeit, 
Liebe des Guten um fein felbft willen, gar nicht zu thun, 
berm nur mit der Rechtlichkeit ber aͤuſſeren Handlungen. - Sie 
Kann eine ſolche Anftalt treffen, im welder nur bie recht» 
iche Handlung zum Zwecke, bie rechtswidrige ficher zum Gegens 
eile beffelben führt, und der Entſchluß abgeziwungen wirb, und , 
2 kann ſichs gefallen Iaffen, “daß den Bürgern diefe Orbnung 
er ift, indem fie alle lieber rauben möchten, als arbeiten 
fir den Zweck, den fie eigentlich haben, wenn es nur irgend 
glich zu machen wäre. 
Faſſen Sie fcharf die Gefinnung, welche bie Errichtung eis 
ſolchen Ordnung der Dinge vorausſetzt. An den rechtlichen 
m ift bie begehrte Folge, arm ben rechtswidrigen die verhaßte 
jpft; darum, weil vorauögefegt wird, baß Jeder das Rechte 
me um der gufen Folgen willen thun, das Rechtswidrige nur 
"am der böfen Folgen willen unterlaffen werde; micht aber aus 
‚Liebe des Rechts und Haß des Unrechts, um fein felbft willen, 
ohne alle Folgen, thun ober laffen werde. Auf wen wirkt alfo 
"jene Einrichtung, und wen zwingt fie? Natlrlich nur den, mit 
dem es ſich in der That alfo verhält. Mer aber das Rechte um 
fein felbft willen will, ohne alle Ruͤckſicht auf die Folgen, wie ı 
Fönnte der durch ein Gefe gezwungen werben, bas nur von 
den’ Folgen redet? Che die Vorſtellung des Geſetzes eintritt, 
I ' 39 . 
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will er ja fchon, maß das Geſetz will, nicht weil das Geſet et 
will, ſondern weil er es will. 
Zur Vorſtellung des Geſetzes und zum Zwange durch daſ⸗ 


ſelbe kann ed nur kommen bei dem zur Geſetzwidrigkeit verfud 
ten Willen, ber fie ie auch ficher befchließen würde, , wenn bad Ge # 


feg ihn nicht einſchraͤnkte. 

Es ift darum Mar, daß für einen foldhen dad Geſetz gar 
nicht da ift, indem er ohne alles Geſetz nichtd Andres will, noch 
thut, ald was dad Gefeg auch will. Befoͤhle dad Geſetz etwas 
Ungerechted, fo würde er es doch gleichwohl nicht. thun, und den 
Folgen fi ruhig unterwerfen. Er ift über dad Geſetz hinauf, 
und giebt: dem Geſetze felbit dad Gefeb durch die Sittlichkeit ſei⸗ 
ned Willend, des höchften Vorbildes aller Geſetze. 

Es ift darum klar, daß eine ſolche Anftalt der Sittlichkeit 
durchaus Beinen Eintrag thut. (Der Haß gegen die Geſetze, der 
allenthalben aus der fchlaffen Handhabung derfelben entipringt, 
bat ſich auch wohl in diefer Rede audgelprochen: wir wollen das 
Rechte frei thun, nur nicht nach dem Gefehe,, man foll es und 
nicht befehlen. Sehr wohl; ſteht Euch denn dad Geſetz bei dem 
freien Bollbringen im Wege? - Wenn dad Gefeg Euch nidt be 
wegt, ſondern Eure Einficht und Liebe, fo thut Ihr ed alle: 
dings frei. Ja, aber man fol ed auch erfennen, daß wir es 
mit Freiheit thun; fo möchte es ausfehen, als ob wir uns ver 
dem Geſetze fürchteten. So, feid Ihr fo eitll? Das ift ein 
fchlechtes Zeugniß für Eure Zreiheit und Sittlichfeit. — Damit 
ed nicht fo ausfehe, ald unterließen wir das Unrecht aus Furdt, 
thun wir ed grabe, weil ed verboten iſt; überließe man ſich un: 
frem guten Willen, o wie fittli und aufferordentlich würden wit 
fein! Das Gefeg ift für ung grade ein Mittel, und zur Ueber: 
tretung zu reizen. — Ihr müßt unter einer faubern Verwal 
tung der Geſetze fiehen, wenn man Euch die Luft, dem Gefcke 
zu trotzen, nicht vertreiben kann. An ber äufferen Geſetzmaͤßig⸗ 
keit kann auch und ſoll die Sittlichkeit ſich niemals zeigen; denn 
dieſe liegt uͤber "alles bürgerliche Geſetz hinaus, und kann nicht 
geboten werden. Diefe zeigt fih in andren Aeufferungen, fie 
erfcheint nur in dem, der durch die Sphäre des bürgerlichen Ges 
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bindurch iſt. Es iſt darum nur ärgerlich, diejenigen von 
tlichkeit und Freiheit reden zu hören, aus deren bloßem natuͤr⸗ 
Sein ſich nicht ſchon aͤuſſere Zucht und Rechtlichkeit von 
t, und die ſich noch als Teibeigene Knechte zeigen der 
rgemei Rohheit). 
Rum derlteht ſich, daß der Staat keine andre Naturordnung 
ngen kann, als die da eben iſt: er muß darum ſelbſt 
beſonnene Naturgewalt ſein, die dem gerechten Willen 
ſichert: — (dies iſt ſchon durch die ganze Verfaſſung, 
wir fie bisjegt befchrieben haben, deſchehen und was etwa 
Ruͤckſicht noch mangeln duͤrfte, wird ſich ergeben:) — 
n den ungerechten Willen dad Gegentheil des beabſichtigten 
es, die Strafe, knuͤpft. 
Dieſe Naturordnung ſoll den Willen zwingen. Aber der 
iile wird gezwungen durch Vorſtellungen. Die Vorſtellung 
um diefer Ordnung ift das eigentliche Glied, das ſich an. den 
fügt. Es folgt daraus Mancherlei: a) Die Vorſtellung 
‚ben wahr fein; auſſerdem bewegt fie nicht; die angedrohte 
(ge muß unausbleiblich durch die, rechtswidrige Handlung gez 
wie ber Fall des Körperd durch den Stoß. Wer flns 
wiffen, daß bie Strafe nicht ausbleibt: fie muß ihm 
fein, als die Sünde; ift fie ihm nicht fo fiher, fo wagt 
Wer von einer Sünde erfährt, der muß ficher auch erfahs 
ihrer Strafe. Darum b) der Etaat muß ſuchen, jedes 
‚und den Thäter deſſelben auszumitteln; c) das Ver: 
ohne alle Ausnahme und Milderung auf bie angedrohte: 
‚beftrafen. Sodann, die Vorftellung von der Sache foll 
bewachen. Der Staat muß darum die Ordnung, 
‚gemacht hat, das Geſetz, bad er fich felbft gegeben hat, 
schen, fagen, welche Folge jedes Verbrechen haben werde. 
Ankündigung ift dad Strafgefeh. 

zozu ift dad Ganze? Den. rechtöwibrigen Willen zuruͤck⸗ 

und den ermangelnden rechtlichen Willen hervorzubringen. 
darum eigentlich wirken? Die Vorſtellung der Strafe: 
tellung davon ſoll alfo feine Strafe fein. Iſt alſo die 
Strafe Zwech? Schlechthin nicht. Die Vorftellung davon foll 
. 39* 
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nur den unrechtlihen Willen zuruͤckhalten. Kann'es aber zur 
Strafe fommen? Allerdings; um dad Geſetz, bad für jegt nicht 
gegolten, für die Zukunft geltend zu machen. Ueberall ift alfo 
das Strafgefeh das Erfte, die Strafe felbft ift nur um bed Ge . 
feßed willen. (Sie haben von Gott eben fo gerebet, er ſtrafe 
nur um zu beffern). Die Strafe tritt nue mittelbar ein, fie ift 
ein Uebel, und zeugt von der Ohnmacht des Geſetzes, fie ftört 
Freiheit und Kräfte, die fi für den Wohlftand des Staate 
hätten vereinigen koͤnnen. Sie ift nur um der Form bed Ges 
fees willen, damit die Vorftellung deffelben wahr fei und bleibe. 
Sie, bie Strafe, geht gar nicht nothwendig, fonbern nur n⸗ 
faͤllig ein in die Organiſation des Staates. | 

Alfo die Deduktion der Strafe und eines Strafrechted ergieht 
fi nur mittelbar. Unmittelbar ergiebt fich das Strafgefeh. Died 
ift die Bedingung der Rechtlichkeit überhaupt, und daraus, daß 
Jeder die. Unmöglichkeit, feinen Zweck auf eine widerrechtliche 
Weiſe zu erreichen, einfieht, kann erft die Strafe felbft abgelei⸗ 
tet werben. Die Strafe ift nur um des Geſetzes willen. (Vgl. 
angewandted Naturreht I. ©. 98.). 

Darin liegt eben ber Fehler der gewöhnlichen Anficht, daß 
fie die Strafe mittelbar bebuciren wollen. (Hierbei bie Uns 
rechtlichkeit, nicht e8 erzwingen zu wollen, um das Faktum zu 
rechtfertigen), Abſolutes Strafrecht. 
a) Jedes Handlung muß ſich anſehen laſſen als die durch 

Freiheit ſchlechthin geſetzte: (richtig:) alſo die Norm und das 
Muſter gebend fuͤr dad Handeln aller Freien. — Jeder, der auf 
eine beftimmte Weife handelt, müßte das zugeben. b) Er koͤnnte 
darum nicht erweifen, daß ed gegen die Vernunft fei, wenn er 
eben ſo behandelt würde: — Ganz richtig, ber Beweis trifft: 
aber er erweift auch nicht mehr, als, daß der das Unrecht nicht 
erweifen koͤnne, ifl’8 denn darum Recht? Wer hat das Recht, 
ihm fein Recht anzuthun, wenn das fein Recht iſt? Er nidt; 
wie denn aber ich? wie benn bie Andern? Zwiſchen dem Nichts 
Berbotenfein und zwiſchen der pofitiven Berechtigung 
iſt doch noch eine große Kluft. 2 J 

Weiſung: jenes iſt ein heuriſtiſches Princip, und in dieſer 
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‚Rüdfiht auch ein willkuͤhrliches. Wer heißt Euch denn das zu 
jer Konftitution mahen? Hat er benn darum ein ſolches Ges 
aufgeſtellt? als allgemein gültig auch gegen Ale? Wenn 
iner raubt, darum müffen nun Alle rauben? Das fagt Ihr 
auch nicht. — Aber ed iſt gegen ihn gültig? Gut, er koͤnnte 
es nicht. abwehren durch Vernunftgründe. Aber wer hat denn 
pofitive Recht, das Geſetz gegen ihn zu gebrauchen? 

Iſt es denn bei uns ander? Wenn an feinen vechtswidris 
‚Willen derfelbe, eigentlich rechtswidrige Erfolg gefntipft wird, 
er da nicht behandelt nach dem. Geſetze, das er aufgeftellt 
v falls er gemeingüiltig zu handeln glaubte? Richtig, aber 
icht darum, fondern weil dies das Mittel iſt, feinen rechtswi⸗ 
rigen Willen zu vernichten. — Beides trifft zuſammen. Auch 
ſſes Zufammentreffen hat feinen guten Grund. 

Falls darum. hier Einigkeit ift, fo iſt der dort fehlende 
Grund: woher das pofitive Recht, durch das Mittelglied. des 
Etrafgefeges, als durch die gegenfeitige Garantie, beantwortet; 

> ift hier kein Sprung wie dort. Aus der Theologie: Gottes 
Gerechtigkeit ift die wefentliche und unabtrennliche Eigenfchaft 
beſſelben. Nach diefem Begriffe ift Gott eine Natur, die Jeden 
behandelt eben nach dem Gefege, das er aufſtellt. Anthropomor⸗ 
Hhiftifcher Begriff von Gott, abgezogen von einem ſolchen Herrz 

£. Gerechtigkeit, etwas felbft beim Menfchen fo-Untergeorbnes 
tes, Gott beizulegen 
2) Die Strafe ift Präcaution, daß er ed nicht thue. Aller: 

, woher aber das Recht dazu? 

5) Cie dient zu feiner Beſſerung. Ich hoffe zur bürgerlichen 
denn bis zur fittlichen, zur Liebe des Rechts, langt er nicht). 
Dazu, war nun fhon das Geſetz. Woher aber dad Net, ihn 
zu beſſern? 

4) Zum Beiſpiele für Andre. Ganz Recht; unter Anden 
auch. Aber woher das Recht, Iemanden für Andre zum Erempel 
au machen? Ich bedanke mich für diefe typiſche Würde, 

5) Der Inhalt des Strafgeſetzes ift ein boppelter. 
U Füuͤr den pofitiv ungerechten Willen erfolgt dad Gegentheil 
bes Bweded. Jeder muß nothwendig von feinen eigenen Rechten 
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und Freiheiten (feinem Eigenthum in ber weiteften Bedingung 
"des Wortes) grade fo viel auf das Spiel ſetzen, al& er die Redte | 


tdes Andern aus Eigennug oder Ungerechtigkeit zu verlegen in 


Verſuchung if. Der Geift dieſes Principe ift: es muß dem un | 
‚gerechten Millen, . oder der Unbefonnenheit ein hinlängliches Ges 
‚gengewicht gegeben werben. ! 

Diefed Gegengeroicht ift bebingt dadurch, daß der Will ein : 
materialiter böfer, ein eigennüßiger und nach fremden Güten 
luͤſterner Wille ift. Alſo durch die wiberrechtliche Handlung wird 
-ein mäterieller Erfolg, Gewinn beabfichtigt; da tritt bad Gefeg 
dazwifchen, und fagt: nein, dad grade, wad du gewinnen wol: 
teft, ſollſt du verlieren. 

- Wenn dem Räuber nur wieder abgenommen würbe, mad er 
entwendete, fo hat er weiter Nichts gethan, als fich vergebens 
bemüht. : Da er nothwendig als moͤglich voraudfegen mußte, daß 
er nicht entdedit werden würde, ‚weil er aufferbem fich biefe ver: 
gebliche Mühe nicht gemacht hätte,- fo war feine Rechnung bie: 
entweder ich werbe entbedt oder nicht; gefchieht das Erflere, fo 
gebe ich wieder heraus, was ohnebies nicht mein-war; gefchieht 
das Lebtere, fo gewinne ich. Verlieren kann ich in keinem Falk. 
Iſt aber die Strafe des gleichen. Verlufte eingeführt, fo ift im 
Falle der Entdeckung ber Verluſt ded Verbrecher eben fo groß, 
als im Fall der Nichtentbedung der Gewinn. Das Uebergewicht 
der Wahrfcheinlichkeit müßte fonach fuͤr die Nichtentdeckung fein, 
wenn er boch bad Vergehen wagen follte. Je geringer aber . 
diefe Wahrfcheinlichkeit wird, deſto ficherer wird der gegenüber: 
ftehende Reiz gezügelt. Aber eine folche bloße Wahrfcheinlicteit 
fol in einem wohl eingerichteten Staate nicht Statt finden. 

Was du dem Andren nehmen wilft, ‚dad nimmſt du bi; 
dies wird ihm wohl den Willen vertreiben, poena talionis, (Bl. 
“ a. O. ©. 100 ff.). 

2) Wenn Jemand dad Recht eined Andren verlegt ohne dielen 
materialiter böfen Willen, aus Unachtfamteit, Unbefonnenkit 
und Gedankenlofigkeit: fo verhält es ſich mit demſelben eben fo. 
"Auch hier gilt dad Geſetz: was du bem Andern fchadeft, fie 
deſt da dir. - Der Zwed if hier, -Iemandem den: Willen (die 
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Auf ai 9 den er haben ſoll, zu machen. Im dieſem 
ie 1 findet nur Schadenerfag Statt, weil vorausgeſetzt wird, 
iß der Werth ‚am Eigenthume des — ganz verboten ſei. 
S. 101). 
3) Der Arme, der aus Eigennutz en entwendet, und 
hat, um es zu erſetzen, wenn das Entwendete nicht mehr 
xhanden iſt, und die Strafe zu entrichten, hat ein Eigenthum 
n feinen Kräften, und muß den Erfaß fowohl ald die Strafe 
arbeiten; es verftcht ſich, fogleich; denn ehe abgearbeitet 
iſt er nicht Bürger; wie denn, da burch jedes Verbrechen, 
* Strenge nach, das Bürgerrecht verwirkt wird, dies bei allen 
‚Strafen Statt findet. Berner muß diefe Arbeit nothwendig ums 
ter Aufficht des Staates gefchehen. Er verliert alfo, bis nad) 
ftener Strafe, feine Freiheit. Dies iſt bie Strafe des Are 
eitshaufe. Theils wird auf diefe Weiſe bem Gefee des gleir 
hen Verluſtes Genüige gethan, theils ift die Strafe ‚von der 
(rt, daß man, wenn nur die Polizei fo eingerichtet ift, daß die 
Berborgenheit des Werbrechers nicht zu hoffen fei, wohl darauf 
nen kann, es werbe Jeder boch die Androhung beffelben vom 
gehen zurlidgehalten werden. ; 
Dieſer Unterfhied, ob das Verbrechen aus Abficht ober aus 
Unbefonnenheit gefchehe, ift der bekannte Unterfchied zwiſchen do- 
Ins und cuipa. Alſo moralifche Unterfuhungen der Triebfe⸗ 
| von denen die Juriften ſprechen, find anmaßend, beforfbers | 
es angewandt wird, um dad Gefeg für den Fall zu mas 
Kein Menfch kann oder fol über die wahre Moralität des 
Andern der Richter fein. Der einzige Zweck der biirgerlichen Ber 
firafung, der einzige Maapftab ihrer Größe ift die Möglichkeit 
der Öffentlichen Sicherheit. Moralität ift überhaupt nur Eine, 
und gar ‚Feiner Grade fähig: Wollen der Pflicht, lediglich, 
„weil fie als Pflicht erkannt wird. Gleichwohl muß das Geſetz 
‚und die Strafe genau auf die Gemüthöflimmung bed DVerfuchten 
paffen; das darum, weldes paßt, muß angewendet werben. 
Gedankenlofigkeit um das Gut des Andren, und Lüfternheit nach * 
‚bemfelben ift Bweierlei. Wie es ſteht, zeigt der Erfolg, und 
diefer muß außgemittelt werben. 


















| 
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6) Immer iſt die Vorausſetzung, daß ber Wille feinen Grund⸗ 
zwed, die Glüdjeligfeit, wolle, und fih nur in ber Wahl ber 
Mittel vergreife. Nur auf einen ſolchen Willen ift das aufge 
ftelte Strafgefeß berechnet. Wenn aber, — welches der erfe 
Fall ift, — gar kein beflimmter Wille, gar Feine Beſonnenheit 
ba iſt, der Menſch handelt wie eine wilde, nicht zu berechnende 
Naturkraft; oder wenn der Wille der Verlegung des Rechtes und | 
der Beſchaͤdigung da iſt poſitiv; nicht nur ſich ergiebt weggen 
einer andern Begierde, und als Modification derſelben, ſo iſt 
dad Strafgeſetz nicht wirkſam und anwendbar. Der boöhafte, 
ſchadenfrohe Menſch unterwirft fi) wohl gern dem Verluſte, menn 
nur fein Feind auch in Schaden kommt. . Welches Gefeh ſoll 
nun gegen biefen angewandt werben? (a. a. D. ©. 102). 
Was zeigen dieſe? Einen Willen, der durch bad Zwangss 
gefeß nicht zu bewegen ift: Unfähigkeit. des Zwanges, Abwelens 
heit der bürgerlichen Tugend. Befonnenheit, als Dad Zormale, 
und Selbftliebe, ald das Materiale, fo daß dad Selbft zur Trieb: 
feder gemacht werben könne, und fie Alled um ihrer felbft wil 
len thbun, bad Fann der Staat wohl dulden, und.er muß meiftens 
das vorausſetzen. Wer dies nicht hat, ber. ift auch nicht eiw 
mal ein Menſch. | 
Alfo kurz, fie find unfähig, den Übrigen Bürgern Sicher 
heit zu leiften; ihre Unfähigkeit zeigt fich jetzt: als man nad 
einem allgemeinen Durdfihnitte fie aufgenommen, bat man fih 
geirrt. Nur eine Ausnahme findet Statt; gegen ben behartlid 
Unbefonnenen, ber fich nur durch Beſchaͤdigung bed Eigenthums 
vergeht; fo Lange derfelbe noch Etwas hat, leiſtet er durch da}, 
was er. bat, Sicherheit, weil noch vom Schaden s Erfage die Reit 
if. Hört er auf zu haben, ſo faͤllt er freilich) unter die gemeir 
fame Regel. Es kann darum nichts Andres erfolgen, als ihre 
Ausfchliegung vom Staate: ihre Erklärung bed Verluſtes dei 
‚Bürgerrehtd. Der nervus probandi iſt klar; Die Sicherheitk 
leiftung, das Band, wodurch Alle gehalten werden, faͤllt bei ih⸗ 
“nen weg. 
7) Zuvörberft dieſe Vergleichung. Mer den Buͤrgervertrag, 
oder dad Mecht in einem Stüde verletzt, fei ed nun mit Willen 
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oder aus Unbedachtſamkeit, da, wo im Verträge auf feine Be⸗ 
fonnenheit gerechnet wurde, verliert: Der Strenge nach dadurd) 
alle feine Rechte als Bürger und als Menfh, und wird völlig 
rechtlos; denn er beweift, daß er nit von dem Rechtöwillen 


⸗ 


durchdrungen ſei, ſondern der Wille als Naturgeſetz in ihm herr⸗ 


ſche: er iſt darum ſeiner Rechte verluſtig; denn es hat Jemand 


zufolge des Rechtsbegriffs uͤberhaupt Rechte, lediglich unter der 


Bedingung, daß er in eine Gemeinſchaft vernuͤnftiger Weſen 


paſſe, d. h. daß er ſich die Regel des Rechts zum unverbruͤchli⸗ 
chen Geſetze aller ſeiner Handlungen gemacht habe, und faͤhig 
ſei, durch die Vorſtellung dieſes Geſetzes auch wirklich in allen 
Aeuſſerungen feiner Freiheit, die unter demſelben ſtehen, beſtimmt 
zu werden. Wer ſich mit Willen gegen das Geſetz vergeht, 
iſt nicht in dem erſten Falle, wer ſich aus Unbeſonnenheit 
dagegen vergeht, iſt nicht in dem zweiten. So fällt alſo die Bes 
Dingung ber Rechtsfaͤbigkeit ‚ und darum auch dad. Bedingte, die 
Rechtsfaͤbigkeit ſelbſt weg. (a. a. O. S. 95. 96.). 

Dieſes Verhaͤltniß iſt durch den Staatsbuͤrgervertrag als ſol⸗ 
chen nicht geaͤndert. Alle poſitiven Rechte, die der Buͤrger hat, 
hat er nur unter der Bedingung, daß die Rechte aller uͤbrigen 
Buͤrger vor ihm ſicher ſeien. Sobald dies nicht iſt, ſei es durch 
Unbeſonnenheit oder durch einen bedachten rechtswidrigen Willen, 
iſt der Vertrag vernichtet. Es findet zwiſchen ihm und den uͤbri⸗ 
gen Buͤrgern nicht mehr das durch den Buͤrgervertrag errichtete 
rechtliche Verhaͤltniß, und da es auſſer dieſem keines und keinen 


moͤglichen Grund deſſelben giebt, uͤberhaupt gar kein rechtliches 


Verhaͤltniß zwiſchen Beiden mehr Statt. 

Jede Vergehung ſchließt aus vom Staate, der Verbrecher 
wird vogelfrei, d. h. ſeine Sicherheit iſt ſo wenig garantirt, 
als die eines Vogels, er wird exlex. Gegenſatz. Der Zweck 
der Staatsgewalt iſt kein andrer, als der der gegenſeitigen Si⸗ 
cherheit der Rechte Aller vor Allen; und der Staat iſt zu Nichts 
zu verbinden, als zum Gebrauche der hinreichenden Mittel fuͤr 
dieſen Zweck. Wenn nun derſelbe ohne jene abſolute Ausſchlie⸗ 
ßung Aller, die ſich auf irgend eine Weiſe vergangen haben, zu 
erreichen waͤre, ſo waͤre der Staat nicht nothwendig verbunden, 
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diefe Strafe auf eine Vergehung, gegen bie er feine Bürger auf 
eine andre Weife ſchuͤgen koͤnnte, zu fegen. - 

Nun ift dem Staate eben fo viel an ber Erhaltung feiner 
Bürger gelegen, wenn nur fein Hauptzwed mit berfelben zu 
vereinigen ift, als jedem Einzelnen baran liegt, nicht um jebet 
Vergehens willen für rechtlos erflärt zu werden. Es wuͤrde ba 
ber in jeder Rüdficht zweckmaͤßig fein, in allen Fällen, wo bie 
Öffentliche Sicherheit dabei beftehen könnte, an die Stelle ber der 
Strenge nah allerdings durch jedes Vergehen verwirkten Aus⸗ 
ſchließung andre Strafen zu ſetzen. 

Dies koͤnnte nur durch einen Vertrag Aller mit Allen geſche⸗ 
hen, der ſpaͤterhin Norm fuͤr die executive Gewalt wuͤrde. Der 
Inhalt dieſes Vertrages wuͤrde folgender fein: Alle verſprechen 
Allen, fie, inwiefern dies mit der öffentlichen Sicherheit vereins 
bar ift, um ihrer Vergehungen willen nicht vom Staate auszu⸗ 
fließen, fondern ihnen zu verſtatten, diefe Strafe auf eine ans 
dre Weife abzubuͤßen. Es wäre died aljo der Abbüßungsver 
trag. (aa O. ©. 97 ff.). 

‚Diefer Vertrag ift nüglich fowohl für den Staat, als fir 
die Einzelnen. Der Staat erhält dadurch die Ausſicht, den Buͤr⸗ 
ger, deſſen Nüglichkeit feine Schäblichkeit überwiegt, zu erhalten, 
und die Berbindlichkeit, die Abbüßung Aller anzunehmen; ber 
Einzelne dad volllommene Recht, zu fordern, daß man fie flatt 
ber verwirkten größeren Strafe annehme. Es giebt ein Nedt 
des Bürgerd, abgeftraft zu werden. 

Der Abbuͤßungsvertrag erſtreckt ſich aufgeftelltermaaßen nicht 
weiter, als inwiefern neben ihm bie- Öffentliche Sicherheit beſte⸗ 
ben koͤnne. Weiter auögedehnt ift er unrechtmäßig und vernunft: 
widrig, und ein Staat, in welchem er über diefe Graͤnzen ginge, 
hätte gar Fein Recht, d. i. bie Öffentliche Sicherheit wäre in ihm 
nicht garantirt. 

Berlest nun Jemand das Recht aus’ Unbefonnenbeit, 
‚wie wir den erflen Fall beftimmt haben, deſſen Charakter eis 
gentlich der ift, daß das Recht nicht um bed Rechts willen, fons 
bern nur um einer Begierde willen, ungeachtet diefe beiläufig 
unrecht ift, angegriffen ift, fo findet eine Abflrafung Statt, ber 


L 
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IngBverträg iſt gültig; hat ein folder feine Strafe erliten, 
wieder eingefegt in fein Bürgerrecht. Im ‚zweiten Falle, 
itweder gar Fein Wille oder ein gradezu unmittelbar rechts⸗ 
tiger Wille da ift, findet eine Abbuͤßung nicht er fon 
em das Bürgerrecht geht verloren. 
Denes iſt ein Bürgerliches Strafgefeg, —— 
endiges oder Criminalgeſetz. 
d jeizt ſich nun ein durch die hier gedachten Motive 
beftimmender Wille? 
n ein nad) dem Geſetze des gleihen Verluſtes Bellra⸗ 
x Vergehen wiederholt. Das Strafgeſetz wirkt nicht; 
em ſolchen herrſcht daher wenigſtens Willenloſigkeit, er iſt 
be Zuſtande des Affects, der nicht zu bewegen iſt. Man 
ie ſagen, die Strafe müffe gegen ihm geſchaͤrft werden. Dies 
nur nütziich in dem Falle, wenn Wahrfceinlichkeit ift, der 
ıtbedung zu entgehen. Diefe foll im Voraus nicht fein, und’ 
einem folhen Staate rede ich nicht. Das Geſetz ift fo be— 
netz was du bem Andren nehmen willft, da nimmft du birz 
Wirkung zu hoffen ift. Nun ift ed noch dazu vollzogen, 
datum weiter Fein Zutrauen einflößen. 
Bei formal böfem Willen: Beſchaͤdigung um der Ber 
häbigung willen: theils Beſchaͤdigung des Eigenthums. (Die: 
"Fall hat Aehnlichkeit mit einer unvorfichtigen Verlegung, wie 
ich auch oben in der Beweisführung gezeigt hatz wie beide Fälle 
5 Heiden und auszumitteln, davon an einer andern fchidlis 
‚Stelle. (Bgl. a. aD. ©. 103). Theils Beſchaͤdigung der 
n; jeder perfönliche Angriffz Menfchenperfon ift heilig und 
glich, wer diefe nicht ehrt, ehrt Überhaupt Fein Recht. 
ec) Wenn ein Wille mittelbar gegen dad Geſetz und die Macht 
deſſelben fich auflehnt. Das Hoͤchſte, was gefhehen kann und 
efſchehen fol, iſt, daß das Geſetz nur feine Autorität behaupte, 
| wie es feſtgeſetzt iſtz aber es kann nicht etwa, ald Gegentheil 
deſſen, was der Staat beabfichtigte, eine doppelte Strenge gegen 
Alle, eine doppelte Macht durch den Beitrag Aller annehmen, 
Alle würden dann geftraft für das Wergehen eines Einzigen. 
‚Hier fonad) findet die Strafe des gleichen Verluſtes der Natur 
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der Sache nach nicht Statt, und die Strafe der Rechtsloſigkei 
iſt nicht abzubuͤßen. 


Unmittelbar an dem Staate vergeht man fich durch Nebel | 
lion und Hochverrath. Rebellion ift ed, wenn man ges | 
gen die Gewalt ded Staates fich eine Macht zu herſchaffen ſucht, 


und mit derſelben ſich der Staatsgewalt widerſetzt. Hochver⸗ 


rath, wenn man ſich der vom Staate ſelbſt verliehenen Macht 


bedient, um die Zwecke deſſelben zu ſtoͤren oder zu vernichten; 
oder auch, wenn man ſi ch der anvertrauten Macht abſichtlich 
nicht bedient, um dieſe Zwede zu befördern; "fonach des Ber: 
trauens der Nation fich bedient, um ihre Abfichten zu vereiteln. 
Rebelliren koͤnnen nur Privatperſonen; des Hochverraths ſind nur 
die Theilhaber der oͤffentlichen Gewalt faͤhig. 


9) Alle die bisher aufgeſtellten Arten der Vergehungen quali | 


ficiren ſich zur abſoluten Ausſchließung vom Staate, dem 


Verluſte des Buͤrgerrechts; darum, weil die einzige Art der 
Abbuͤßung, die wir bisjetzt kennen, die des gleichen Verluſtes 
bier nicht Statt finden kann. Mit dieſer Ausſchließung Tann 


noch die Strafe des Erfages, des gleichen Verluftes, und bie 
Behandlung nach der Gefegen, die man aufgeftellt hat, inwie⸗ 
fern ed die Aufrechthaltung des Rechts erfordert, verknüpft fein. 

a) Aus der Audfchließung vom Staate folgte die Einziehung 
bed Vermögens ohnedied. Der Verbrecher hat ed im Staate ers 
worben, zu dem er, wie fi jegt zeigt, mit Unrecht gehörte. 
Aus diefem Vermögen kann der Erfaß beftritten werden. Wels 
chen Mopdificationen-diefe Einziehung unterworfen fein koͤnne, ba 
von tiefer unten. 

b) Körperliche Mißhandlungen Andrer ſollten oͤffentlich vor den 
Augen Aller mit der gleichen Mißhandlung beſtraft werden. 
Nicht als abſolut zufolge jenes Geſetzes der gleichen Behandlung, 
als eines kategoriſchen, ſondern weil dies in der Hand des Ge 
ſetzes ein Mittel werden fol, dieſes Vergehen ganz auszurotten, 
die größte Unbefonnenheit zu zügeln, dem böfeften Willen ein 
Gegengewicht zu ſetzen, daß er wenigſtens ſich ſo weit nicht ver⸗ 
gehe. Menſchengeſtalt ſoll dem Menſchen heilig und unverletzlich 


werden. Von ihr geht alle Anſchauung und aller Begriff des 


— un... 
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Rechtes aus. Jeder fol darum wiſſen, daß, ſo werth ihm dieſe I 
Unverletzlichkeit in feiner eigenen Perſon ſei, fo werth in jeder .. 
andren Perfon fein folle, denn es ift nicht die Perfon,. fonden 


bie Menfchheit überhaupt, bie. fie heilige. « Daß man koͤrperliche 


Miphandlungen durch ein Strafgeld, ober durch einige Zeit Se 
fängniß abbüßen Tann, fcheint mir eine barbarifche Verachtung 
ber Menfchheit überhaupt audzubrüden. Mord gehört: wenigs 
ſtens unter die koͤrperlichen Mißhandlungen, ald die höchfte Stufe 
berfelben, und darum zunächft unter biefed Geſetz. Ob auf ihn 
Todesſtrafe gefeßt werden könne, wird ſich erft tiefer unten er: 
mitteln laffen. Die Beantwortung biefer Srage hängt ab von ber: 
10) Iſt das Bürgerrecht ſchlechthin alles Recht, 
ober giebt ed jenfeits deffelben noch ein Reht, und. 
auf weldhe Weiſe? Dies ift eine gar nicht leicht zu beants 


wortende Frage, von deren Entfcheidvung es abhängt, was der 


Verluſt des Buͤrgerrechts nach fich ziehe. Iſt es alles Recht, 

fo folgt daraus Zortjagen ohne alle Barmherzigkeit, Todtſchlagen, 
wenn man ſich des Verbrechers nicht ſonſt erwehren kann, wie 
ein wildes Thior. Behaͤlt er aber dennoch, nach dem Verluſte 
alles Buͤrgerrechts, ein rein menſchliches Recht uͤbrig, ſo muͤſſen 
wir dieſes wenigſtens ſchonen, und ſehen, welche Graͤnze dies 
unſrer Behandlung deſſelben zieht. 

Ich ſage, allerdings giebt es noch ein rein menſchliches Recht 
auſſer dem Buͤrgerrechte. Alles, was Menſch iſt, iſt moͤglicher 
Weiſe ein Werkzeug des Sittengeſetzes: dazu eben iſt 
die formale Freiheit. Wenn er es nun jetzt ſichtlich nicht iſt, ſo 
kann er es doch werben. Jeder, "in welchem die Vernunft nur 
zum Maren Bewuptfein durchgebrochen iſt, erkennt auch. Jeden 
baflır an. 

Sieht nun bies dem, ber offenbar die erfcheinende Bedingung 
jener Fähigkeit zur Sittlichkeit, die formale Freiheit und Beſon⸗ 
nenheit nicht zeigt, einen Rechtsanſpruch auf Schonung? Of—⸗ 
fenbar nicht. Der Rechtöbegriff ift ein gemeinfamer Begriff, 
ein wechfelnder zwifchen Individuen, fich gründend auf 
ein Faktum, auf das Beide fich berufen koͤnnen, über welches 
ſich diefelben einander müffen überführen koͤnnen. Die Prämiffe 
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des Beweiſed: ich habe Recht,’ iſt nimmer dier I habe efnen 
freien, d. i. durch mich zu richtenden, befonnenen Willen. Diefe 
Praͤmiſſe kann der Vorausgeſetzte nicht aufſtellen; er kann darum 
keinen Rechtöbeweis führen gegen die Gemeinde oder den Staat 
Kommt es darum allein auf dad Recht an, fo,ift kein Grund, 
ihn zu ſchonen; ed ift nicht unrecht, daß ihn der Staat willkuͤhr⸗ 
lich behandelt. Aeufferlich und objektiv gültig erweifen alſo kann 
er nicht. Aber in ſeinem Gewiſſen ſieht es doch die Gemeinde 
und ber Staat ein, und weiß ed wohl. — - 

(NB. So fagen wir: die Rechtölehre entwidelt ben: für alle 
Zeiten gültigen Vernunftflaat, in welchem die Vernunft durchge⸗ 
brochen ift, nicht den nur in einer früheren Zeit möglichen, ro 
hen. Diefe Betrachtung geht Und Nicht an). Alſo jener Zu: 
fiand legt ihnen eine Pflicht auf. Ob es alfo auch gleich nicht 
gegen dad Recht ift, fo ift ed doch gegen bie Pflicht; Dad Recht 
aber kann nie etwas Pflichtwidriges gebieten. 

Alſo fein Menfchenreht, das ihm zwar nicht durch fein 
Recht, wohl aber durch die Pflicht aller Andren zu Theil 
wird, iſt zu fchonen. — Was fagt dies? Er kann frei und 
dem zufolge fittlih werden. Sein Leben ift dazu die Bedingung; 
alfo fein Leben ift zu fehonen. Was hat fein Leben für eine 
Bedingung? Befonnene Freiheit, bürgerliche, Tugend zu ent 
wideln. Weiter Feine: alfo es muß durchaus auf Diefe Bedin⸗ 
gung befchränkt werden. Bürger kann er nicht fein, aber er 
tann zum Blrger erzogen werden: (eben fo wie dad unmuͤndige 
Kind), Er gehört, nachdem er die befondre Strafe, die etwa 
fein Vergehen verdient hat, und die nicht zur Beſſerung if, 
- fondern zur Verhinderung des Verbrechens, bei ihm, und fobann 
bei Andern dienen fol, welche bei Förperlichen Angriffen, und fo 
auch beim Morde in Förperlicher Züchtigung befteht, in dad Befs 
ſerungshaus. 

Das Reſultat dieſer Säge wäre: die Lebensſtrafe iſt in kei—⸗ 
nem Falle zulaͤſſig. (Ich habe mich beſtrebt, bei dieſer ſo ſehr 
beſtrittenen Materie, wo ich die Unterſuchung auf ein der ge 
wöhnlihen Ausübung widerfprechendes Refultat geführt habe, fo 
Far zu fein, als möglich). | 
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Yaß man einen Menſchen unter Feiner Bebingung mit Bes 
und Befonnenheit um irgend eines Zweckes willen toͤdten 
erkennt dad allgemeine Bewußtfein an. Wer hält es für 
t, einen Rafenden, an beffen jemaliger Wiederherftellung 
inſtverſtaͤndigen verzweifeln, ober einen unheilbaren Kranken 
ten, um ſich der Mühe zu entbinden, ben Erxfteren zu bes 
dem Zweiten die Qual zu verfürzen: ungeachtet Niemand 
ing hat, daß biefelben jemals ſich ober Andern werden nuͤtz⸗ 
aden? Nur beim Verbrecher macht man biefe Ausnahme, 
n bei diefem? Weil man feinen Suftand als mit Freiheit 
gezogen betrachtet, wie man den der Andren nicht anſehen 
weil man ihm GSittlichfeit anmuthet. Mit welcher Wahr⸗ 
davon nachher; weil man dieſer Vorausfegung zufolge ein 
tes Strafrecht aufftellt, Jeden zu behandeln nad) dem Ges 
das er durch fein Handeln aufſtellt. Zugeftanden; das Recht 
he dagegen; wer darum michts Höheres Fennt, denn das 
Auch diefer hat zwar feinen pofitiven Grund, aber ber 
zrund, fei ed auch nur der, weil er nicht weiß, was er 
m Verbrecher machen fol, reicht ihm hin, ihn wegzufchafz 
weil Nichts dagegen if. Wer aber ein fittliches Gewiffen 
mb Religion, als abfolute Hingebung in den Willen Gotz 
vem ift feine Pflicht dagegen , und es wird ihm die Pflicht 
gt, den Verbrecher dennoch in der Welt zu dulden, bis 
ur, d. i. Gott, ihn wegnimmt. Man fest bei ihnen 
einen freien Willen. Diefen aber grade haben fie nicht, 
is ift der Grund ihrer Ausſchließung. Sie find allerdings 
[innige, nur von einer gefährlicheren Art, als die, die wir 
afür erfennen. Die letzteren verlieren die wirkliche Sinnen⸗ 
mb ben Zufammenhang der Dinge in ihr.  SIene verlieren 
echtswelt und ben Zufammenhang ber Freiheitsäufferungen. 
uß man fie betrachten und behandeln. 
ichtige Marime. Man muß ſchlechthin Zeden behandeln, 
ver frei, und der Sittlichfeit empfänglic wäre; dieſe Forz 
y durchaus Keinem ſchenken. (Es wird im Leben fehr das 
gefehlt durch Unterlegung pfychologifcher Erflärungsgrände), 
Ih, damit er biefe Freiheit befomme: (daß er fie nicht 
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hat, weiß der Verftaͤndige wohl). - Bum Freiwerden aber gehört 


Leben, denn daß ic Iemanden, ber keine Freiheit hat, todts 


fchlage, damit er fie befomme, laͤßt ſich nicht fagen. Alfo das 
Recht geht nicht bis zur Todesſtrafe. 

Die fubjeltive Bedingung der richtigen. Beurtheilung dieſes 
Gegenſtandes iſt die: daß man die Sittlichkeit und die Rechtlich⸗ 


keit rein geſchieden habe, und die letztere gar nicht betrachte als 


einen Theil ber.erfleren, fondern nur als ihre Bedingung. 


Es kann Etwas Recht fein, das doch durchaus unfittlich iſt. 


| 


(Die abfolute Anmuthung der Freiheit, und das Wegwerfen des 


Menfchen ohne fie, if aller Ehren werthe, ſtreng rechtliche Denk⸗ 


weiſe. Wer zu ihr ſich nicht einmal erhoben hat, ſondern alle | 


Erfcheinungen in ber Menfchheit erklärt als pfochologifche Phaͤno⸗ 
mene, nach einem Naturgeſetze, der iſt tief veraͤchtlich; in ihm 
iſt nicht einmal die ganz gemeine Rechtlichkeit zum Durchbruche 
gekommen. Beide find jedoch einfeitig. Wer bad Reich ber pſy⸗ 
hologifchen Nothwendigkeit gar nicht verfennend, jene Anmuthung 
betrachtet, ald das durch die Vernunft verordnete Erziehungsmit: 
tel zur Freiheit, und fie auf die Sphäre, in der fie ein folches 
Mittel fein kann, befchränkt, der vereinigt Alles in dem höheren 
Standpunkte der Sittlichkeit. Der Sittliche hat gar keinen 
Geſichtspunkt, als den der ſittlichen Erziehung und Vervollkomm⸗ 
nung feiner ſelbſt, und Andrer. Dies iſt ihm der Lebenszwech. 
. Sm der Aushbung ift die Bedingung, daß ein Volt und feine 
Regierung wirklich tiber die bloße Rechtlichkeit fih zur Einſicht 
in bie Sittlichleit erhoben habe. Das mag ſich nun in der Wirk: 


lichkeit verhalten, wie es will; in den Schulen der Ppilefophie 


darf darauf nicht Rüdficht genommen werben. , 

Mein Einwurf (a. a. O. ©. 120.), wer den Mörder hüten 
folle, ift leicht zu beantworten. Eben ber, ber ben durch unfern 
Arzt für wahnfinnig Erflärten hütet, den wir Barum nicht toͤd⸗ 
ten, und auf dieſelbe Weiſe. Behandelt ihn als einen gefaͤhrli⸗ 
chen Wahnſinnigen. 

11) Wenn alſo auch Jemand aus formal boͤſem Willen fehlte, 
ſo iſt es doch nicht ſchlechterdings nothwendig, daß der Verbre⸗ 
cher in dieſen Gefinnungen verharre. Es kann daher ein zweiter 
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Vertrag ber Abbuͤßung ber bie Gegenwart ohne allen Zweifel für 
rechtlich zu erflärenden Ausfchließung errichtet werden, des In⸗ 
halts: Alle verfprehen Allen, ihnen Gelegenheit zu geben, fi 
bes Lebens in der Gefellfchaft wieder fähig zu machen, wenn fie 
befielben für die Gegenwart unfähig befunden werden, und fie 
nach erfolgter Beſſerung wieder unter. fi) aufzunehmen. Durch 
dieſen Bertrag erhält ber Verbrecher ein Recht, auf den Verſuch 
der Beflerung. 

Doch ift diefe Abbüßung der Audfchliegung eine Rechts⸗ 
wohlthat; es ſteht daher bei einem Jeden, ob er fie anneh⸗ 

men wolle ober nicht; verfchmäht er fie, fo ift er ohne Weitres 
auszuſtoßen, welche. Aupftoßung in einem wohleingerichteten Staate 
gewiß dad fchredlichfte Schidfal ift, das dem Menfchen begegnen 
Tann. Bei jeder Strafe ſteht es frei, bie Ausichließung flatt 
derfelben zu wählen. ' 

Wenn von Beflerung die Rede ift, fo fprehen wir nicht 
von moralifcher Beſſerung, der innern Gefinnungen; denn 
darüber ift Fein Menfch der Richfer des andern; fondern lediglich 
von politifcher, der Sitten und Marimen für das wirkliche, 
Handeln. So wie die moralifche Gefinnung Liebe der Pflicht 
um ber Pflicht willen ift, fo ift die polififche Liebe feiner felbft um 
feiner felbft willen, Sorge für die Sicherheit feiner Perfon und 
feines Eigenthums. Dieſe Liebe feiner felbft wird in der Hand 
des Strafgefebed eben das Mittel, den Bürger zu nöthigen, daß 
er die Rechte Andrer ungekraͤnkt laffe, indem Jeder, was er dem 
Andern Uebeles zufuͤgt, fich felbit zufügt. | 

Afo Befferungsanftalten müffen fein, und müſſen 
swedmäßig eingerichtet fein. Zuvoͤrderſt von der Gefellfchaft wirt 
lich abgefchieben, denn bie Beſſerungshaͤuſer haben auffer der 
Beſſerung noch die Beſtimmung der Sicherung des Gemeinwe⸗ 
ſens. Für allen Schaden, den dieſe aus der Geſellſchaft völlig 
ausgefchloffen anrichten, hat der Staat fchwere Verantwortung. 
Alfo fie haben infofern ihre Freiheit gänzlich verloren. er fich 
aber beffern fol, muß frei fein, und über weſſen Befferung man 
urtheilen fol, der muß gleichfalld „frei fein. Es iſt alfo eine 
Hauptmarime: biefe Menfchen müffen innerhalb der Begränzung 
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frei fein, und unter fich in Geſellſchaft leben. &ie miffen arbei 
ten, und durch ihre Arbeit allein ihren Unterhalt verbienenz; was 
fie verarbeiten, muß ihnen als Eigenthum verbleiben, Damit Liebe 
"der Arbeit und des Eigenthums entftehe. Sie muͤſſen unter Auf⸗ 
ficht ſtehen, und auch nicht darunter ſtehen. Solange ſie nicht 
gegen das Geſetz handeln, muß die Aufſicht nicht bemerkbar ſein, 
ſobald ſie ſich dagegen vergehen, muß die Strafe dem Vergehen 
auf dem Fuße folgen. 

Wir ſind noch die Beantwortung der Frage ſchuldig, ‚ mie 
man wiffen und recdtögültig beweilen kann, in welchem Zalle 
der, welcher fi) gegen dad Geſetz vergangen hat, aus formal 
böfem Willen, ober aus Unbefonnenheit oder Eigen: 
nuß gefehlt habe, da wir für dad Erftere eine fehwerere Strafe 
beflimmen. 

Mer nachweifen fann, baß er das dem Andern Entwanbte 
nöthig gehabt, zu welchen Sweden er ed nöthig gehabt, daß er 
“es zu benfelben verbraucht u. dergl., von dem iſt anzunehmen, 
daß er fih um des Vortheils willen vergangen habe. Wer. aber 
das Eigenthum eined Andern ohne eines Menfchen Nugen ver: 
borben, und es auch gar nicht an fich genommen hat, der Tann 
nur aus Bosheit oder aus Unvorfichtigkeit verborben haben. Für 
bie boshafte Verlegung giebt es zwei Kriterien, cin duffered und 
ein inneres. Das aͤuſſere, wenn freie Handlungen vorhergegan: 
gen find, Die fich nur ald Mittel für den Zwed der Verlegung 
denken laffen. Wer fich durch Unbefonnenheit entfthuldigt, muß 
einen ganz andern Zweck der freien Handlung, mit welcher die 
Beſchaͤdigung zufällig verknuͤpfft war, nachweilen koͤnnen. Wer 
biefen Beweis nicht führen kann, iſt der böfen Abficht ſchon fo 
gut als überwiefen; doch bleibt noch immer eine Verkettung ber 
Umftände übrig, die den Anfchein der prämedjtirten Bosheit geben 
‚Tönnen, ohne daß bdiefelbe Statt gefunden hat. Es ift daher 
auch Rüdfiht zu nehmen auf das innere Kriterium, Haß und 
Feindſchaft gegen ben Verlegten, und Streitigkeiten zwifchen 
Beiden, und Verdacht. ähnlicher Gefinnungen des Angellagten im 
früheren Leben. Wird der Verbacht nicht bewiefen, aber auch 
nicht aufgehoben, fo iſt die Unterfuchung nicht geendet, der Bes 
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klagte wirt weber verurtheilt noch losgeſprochen, und hat vorläufig - 
bie Strafe der Unbefonnenheit zu tragn. Cs gehe bin und” 
handle, damit man ihn näher kennen lerne, bleibe unter der bes 
fondren Aufficht der Obrigkeit, ohne daß er ed merkt; beflätigt 
er durch feine Bünftigen Handlungen den Verdacht ,. fo wird 
dad Verfahren gegen ihn erneuert, hebt ‘er ihn durch. diefelben 
auf, fo wird er nach Verlauf der durch dad Geſetz beftimmten 
Zeit förmlich losgeſprochen. Diefe Suspenfion des gerichtlichen ° 
Verfahrens ift bei allem unerwiefenen Verdachte zu empfehlen. 
Niemand fol unfchuldig geftraft werden, es full aber auch kein 
Berbrecher ungeſtraſt bleiben. . 


3weiter Abſchnitt. 
Ueber die Conſtitution. 


Abſolute Begründung des Rechts in der Wirklichkeit. 


Keiner hat Recht, bis er Allen die Sicherheit ihrer Rechte 
garantirt hat, ihnen ein mit mechaniſcher Gewalt gebieten⸗ 
des Geſetz nachgewieſen hat, daß ſie gar nicht verletzt werden 
innen. Wir haben dieſen Satz bisher nur theilweiſe und unters 
geordnet angewendet; nicht aber ihn in’ feiner ganzch Gültigkeit 
aifgeftellt5 wir zogen aus ihm biöher bloß die Nothwendigkeit 
der Unterwerfung feines Willens unter bad Geſetz Überhaupt, und 
zur Sicherheit, daß fein Wille nie fih ändern werde in Hinficht 
diefee Unterwerfung, ber Unterwerfung unter dad Strafgeſetz. 
Alles dieſes aber ift bedingt dadurch, wenn das gerechte Ges 
ſetz da ift, und ficher gehandhabt wird: nur dann erſt hat übers 
haupt Jemand Rechte. Died gefchieht durch einen Willen, der 
im Algemeinen (in der Geſetzgebung), fo.wie in jedem bes 
fſpondren Falle (in der Anwendung des Geſetzes) gerecht ift, worin 
wieber Zweierlei liegt: 

1) daß das Befes in allen Faͤllen wirklich zur Abus 


komme; 3 
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2) daß das rechte fuͤr dien Fall gehörige Sefeß jebebral 
angewendet werre. 

Die Sicherheit iſt darum geleiſtet nur, wenn ein folder 
Wille, durchaus ein folcher aufgeftellt if. Das Recht in einen 
lebendigen unfeblbaren Willen verwandelt fest 1) Erfenntniß des 
Rechts; 2) das unfehlbare, Fräftige Wollen des Erkannten: po: 
fitio, niemald Nichtwollen: negativ, dad niemald etwas Ans 
dres Wollen. I 

Werth der Formel. Die rechte Wahl derſelben iſt immer 
wichtig: indem ſie den Menſchen noͤthigt, auf irgend Etwas Be⸗ 
dacht zu nehmen, noͤthigt ſie ihn uͤberhaupt, mit Bedacht zu 
Werke zu gehen. Dieſe iſt ohne Zweifel die richtige. Dicſer 
Wille nun iſt die Oberherrſchaft, Souveraͤnetaͤt. Keiner 
im Staate kann einen andren Willen haben, als den, welchen der 
ſouveraͤne Wille hat, ohne aller ſeiner Rechte verluſtig zu 
werden. Dieſer Wille, der wie eine uͤbermaͤchtige Naturgewalt 
herrſchen ſoll, muß mit einer Kraft ausgeſtattet werden, gegen 
welche alle andre Kraft in, Nichts verſchwindet. (I. ©. 186.). 

Es ift fonach die Aufgabe, einen Willen zu finden, von dem 
ed fchlechthin unmöglich ift, daß er anders fei, als ber. gemein: 
fame, und einen folhen zu errichten. Iſt Bar, leicht und einfach. 
2) Wie fol nun died gefchehen? in wirklicher Wille ift nur 
in Verſonen; unſre Aufgabe heißt alfo: den Willen gewiffer Per: 

ſonen zu diefem Willen zu machen und als ſolchen aufzuftellen. 
Zuvörderft gewiffer Perfonen. Es müflen ſchon nach dem 
Principe der Theilung der Gefchafte cine oder mehrere, durchaus 
nichtd Andres zu thun haben, und für nichts Andres verantwort: 
ich fein, als flr das allgemeine Recht; fie müffen ihre Zeit und 
Kraft ausfchließend Darauf wenden, von allen andren Geſchaͤften 
durchaus losgeſprochen ſein. 

Die Regierung muß uͤbertragen werden an ein Derfonale aus 
ber Gemeine; eine reine Demokratie it feine Rechtsverfaſ⸗ 
fung; denn in ihr gaͤlte das Recht nur, wenn die Gemeinde ver 
fammelt wäre; ber Wille ded Rechts muß aber nicht nur von 
Zeit zu Zeit da fein, fondern immer Icben. 

3) Diefe Perfonen haben nun ihr. perfönliches Maag von 6: 
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Tenntniß; wer leiftet und nun die Bürgfchaft, daß diefe Die des 
abfoluten Rechts fein und daß fie fich nicht irren werden? Und 
felbft, wenn fie diefe hätten und haben Fünnten, fie habın auch 
ihren perfönlihen Willen, Neigungen, Wünfche: wer leiflet die 
Bürgfchaft, daß ſie dieſes ftet3 und ohne Ausnahme dem erkann⸗ 
ten Rechte unterordiien werden ? 

Doch ift ohne diefe Bürgfchaft weder dad Recht des Einzels 
nen, noch feine Rechtlichkeit (daß der Regent dad Recht Aller 
wolle) gefihert. Einem Wien unterworfen find fie wohl. Dar: 
auf fam ed aber nicht an, fondern darauf, daß diefer der Mille 
bes perfönlichen und minfchgewordenen Rechtes ſei. Nur un: 
ter diefer Bedingung ift das Necht begruͤndet; es ift eine Con: 
ftitution deffelben. Nur inter diefer Bedingung aud ifl 
jener Stelvertreter fouverän. Nicht feinem perfünlichen Wils 
len, fondern dem in ihm durchgebrochenen Willen des Rechts 
haben wir die Souveränetät beigelegt: rex eris, si recte facies, 
dem perfönlihen Willen des Nechts fei die Oberherrfchaft zu vere ' 
leihen, ſagten wir: (die Erfenntniß deffelben fchließe ich mit ein). 

4) Es find zwei Löjungen diefer Frage möglich: entweder 

a) dem perfönlichen Willen des Nechtö, oder falls diefes nicht 
möglich fein folte, dem, der fih ihm am Meiften annähert, bie 
Oberherrſchaft zu verleihen: der Befte foll herrſchen: oder 

b) umgekehrt , den perfönlichen Willen, der ba faktiſch 
berrfcht, zum rechtlichen, oder am Meiften ſich ihm. annähernden 
Willen zu mahen. Der Herrſcher foll der Befte fein. 

Die bisherigen Unterfuchungen, auch meine eigne frühere 
(Thl. I. ©. 192ff.) haben die Aufgabe meiff von ber zweiten 
Eeite genommen; wir wollen bei derfelben anheben. 

Das zuerft fih ergebende Mittel, feinen Willen zum recht⸗ 
lichen zu machen, waͤre: ſein Wille muß unter ein Zwangsgeſetz 
gebracht werden, wie der Wille - jeder Privatperfon: durch die, 
von einer andern fieien Sütelfigenz an die Rechtöverlegung zu 
knuͤpfende Strafe muß der rechtliche Wille erzwingen werden. — 
Es ift jedoch Mar, daß dieſes nicht geht; denn wie will man ſich 
benn biefer zweiten freien Intelligenz, die nun der wahre hoͤchſte 
Wille wird, verfihern? Durch einen dritten;-' und dieſes durch 
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einen vierten, und fo in's Unendlihe. Wohl werben in dem 
Derfonale der Regierung Unterordnungen, Aufſichten und Ber: 
antwortlichfeit deö Einen von einem Andern Statt finden: aber 
diefe Reihe des Auffteigend muß irgend einmal geſchloſſen fen; 
und wir müffen zu einem Willen kommen, ber alle andern 
zwingt, ohne felbft gezwungen werden zu können; einem auch 
aͤuſſerlich ſouveraͤnen Willen. 


Alſo offenbarer phyſiſcher Zwang, ein Strafgeſetz, tft nicht 
anzuwenden. 

Zweiker Weg. Einen ſittlichen, durch ſittliche Ro⸗ 
tive: 1) negativ, die aͤuſſerlich ſouveraͤne Perſon oder die Per 
ſonen müͤſſen fo geſtellt werden, daß fie gar Feine Verſuchung 
haben, ungerecht fein zu wollen; fie müflen fo viel als moͤglich 
ohne perſoͤnliche Berhältniffe zu den Bürgern, ohne Verwand⸗ 
ſchaften, Verbindungen u. dergl., gleihfam Weſen einer andern 
Sphäre fein; fie müffen ferner ohne Verſuchung durch Eigennus 
fein, indem fie ihr recht!iched und fichres Auskommen haben, fo 
daß ihnen Feine Privatperfon Wohlthaten erweifen koͤnne, und 
daß Allee, was man ihnen anbieten koͤnnte, in Nichts ver: 
ſchwaͤnde. Auch ihre Kinder und Angehörigen müffen eben fo 
gefeßt fein in der erblihen Monardie, die darin, und in 
ber Kraft der Regierung ihre Vortheile hat vor ben andern Re 
gierungdformen, | 

2) Pofitive Motive: in der Ehre, bem Ruhme, der Lich 
ber Unterthanen; dazu müͤſſen alle Verhandlungen der Staat 
gewalt, mit allen Umftänden und Gründen der Entfcheidung, die 
hoͤchſte Publicität haben, wenigftens nachdem jene gefchloffen find. 
Dies iſt ohnedied ein Theil der Conftitution. Denn ed gehirt 
zu den Rechten eined jeden. Bürgers, zu fordern, daß der Rechts⸗ 
wille berrfche, und darum die Publicität zu der Rechenſchaft, die 
ihm abgelegt werden Tann, unbeſchadet des Verhaͤltniſſes. 

Dies iſt alled gut und ehrenwerth. Bei der herzlich gutem 
Meinung, die wir. nun folchen Erb: Monarchen ohne alle Aus⸗ 
nahme zutrauen wollen, wer fihest und benn ihre Einficht ie 
Rechten? Wir wollen ihnen eine vortreffliche Erziehung geben, 
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fagt man. Gut, wer erzieht denn nun die Erzicher, und wer 
die, welche die Erzieher wählen ? | 

Ein andred rationaled Zwangsmittel durch eine kuͤnſtliche 
Verfaſſung, durch Trennung ber gefeßgebenden, richterlichen und 
ausübenden Gewalt (feit der franzöfifchen Revolution) ift unter 
der Kritit, und ed gehört unter die wunderbaren Ereigniffe un: 
frer Zeit, wie auch verfländige Deutfche fo Etwas in den Mund 
nehmen fonnten. ine dufferlich fouveräne, Alles zwingende, 
und felbft nicht zu zwingende Gewalt, eine erfte Triebfeder des 
politifchen Lebens, müßt Ihr haben, wenn Ihr einen Staat haben 
wolt. . Diefe ſetztet Ihr urfprünglich al8 die auslibende Ges 
walt (pouvoir executif). Nun laßt Ihr eine zweite Gewalt, die 
gefeßgcebende (ponvoir legislatif), Geſetze machen bis an's 
Ende der Welt: ed bleiben scripta, wenn die ausübende Gewalt 
fie nicht in Thaͤtigkeit fegen will, und Ihr fie nicht dazu zwingen 
koͤnnt. Oder fol etwa die gefehgebende Gewalt fie zwingen? 
So ift diefe nicht mehr bloß gefeßgebend, ſondern zugleich auß- 
fbend, und was Ihr die auslbende Gewalt nennt, ift gar Feine 
erfte Gewalt mehr, fondern eine untergeorbnete, ohne fouveränen 
Willen; die gefeßgebende Gewalt ift jetzt fouverän, und Ihr habt 
Nichts geſchieden. Oder feet: die ausuͤbende Gewalt nintmt 
die Geſetze der gefehgebenden Gewalt freiwillig an, fo werben 
fie erft dadurch Geſetze: fie ift die gefeßgebende zugleich, und jene 
ift nur eine gefegvorfchlagende, ohne Souveränetät. Ein folches 
Collegium wirb nun der Souverän ohne Zweifel felbft errichten. 


Ganz zwedlos iſt nun gar die Trennung ber. richterlichen Ges 
walt; dieſe ift ihrer Natur nach unterworfen, fo gewiß fie nad) 
‚einem Gefeße richtet, und fie muß unter einer Auffiht, und uns 
ter einem Zwange ftehen, damit fie nach ihm richte. Iſt dies 
nicht, fo iſt fie zugleich die geſetzgebende. Damit nun ihre Ur: 
theile nicht bloße scripta bleiben, fo müffen wir ihr zugleich die 
Gewalt der Execution geben, mittelbar ober unmittelbar, und 
nun iſt fie der Souverän, und wir haben nicht getheilt. 


An Summa: ber fouveräne Wille muß Alles erzwingen 
Innen, ohne gezwungen zu werben. Er muß alfo bad freie Er⸗ 
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meſſen deſſen, was er erzwingen will, in ſich haben. Es if 
eine Theilung deſſelben nicht moͤglich. | 

Das war eben dad Kunſtſtuͤck diefer Conftitutionen, daß fie 
eine Souveränetät haben wollten, und auch nicht haben wollten. 
"Sie follte nicht fein in irgend einem einzelnen Gliede, wohl aber 
follte fie fein im Ganzen. Sie haben eben ein andred Ganze, 
denn die Allheit der Glieder: und e8 Tann nach ihnen in Allen 
fein, wenn fie zuſammen fommen, was in feinem Einzigen if. 
Sleihwie nach ihnen das Leben und ber Gedanke audy nur iſt 
bad Refultat der Zuſammenſetzung des Ganzen. Man flieht 
doch, aus welcher Philofophie folche Staatenfhöpfungen hervor; 
gingen. 

Den Vorfchlag eines fehr zufammengefegten Bwanges habe 
ich ſelbſt ehemals gegeben, der pofitiven Staatögewalt an bie 
Seite zu feßen eine abfolut negative (S. 207 ff.), ein Epho⸗ 
tat, welches, im Falle ed glaubt, daß nicht der Wille bed Rechts 
berrfche, auf feine Verantwortlichkeit durch ein Interdict alle 
Staatögewalt aufheben, und das Wolf zum Gericht zwifchen ſich 
‚und der Staatdgewalt einberufen folte Die Rechtöprincipien, 
‚bie dabei .zu Grunde liegen, find ganz richtig. Dad Perfonal ber 
Regierung ift allerdings Jedem verantwortlich darüber, daß fein 
Wille der Wille des Rechts fei, und ed wäre darum recht gut, 
wenn dieſe Berantwortlichkeit in der Sinnenwelt fi in einem 
wirklich gehaltenen Gerichte vollziehen ließe. Es ift ferner ganz 
Recht, daß der nicht Regent fein koͤnne, Über deſſen Rechtseins 
fiht ſich eine ‚höhere beim Ephoren oder beim Volke vorfindet. 
Was aber die Ausfuͤhrbarkeit, d. i. die Erzwingbarkeit dieſes 
Zwanges ſelbſt anbelangt, fo muß ich mich jetzt nach reiferer Ue⸗ 
berlegung gegen fie entſcheiden. Denn 1) wer ſoll dad Ephorat 
wieder zwingen‘, daß ed nicht auch, wenn dad Recht nicht verlegt 
ift, aus irgend einem Grunde die Revolution beginnt, und nur, 
wenn dad Recht verlegt ift, fie.allemal beginnt? Wie viele Reis 
zungen zum Gegentheile laffen fich denken! 2) Die Regierung, 
bie alle Gewalt in Händen hat, wird fich derfelben ohne Zweifel 
bedienen, dad Ephorat gleich beim Beginn zu unterbrüden. Deß 
ift das römifche Patriciat Beuge.- Sie ſchlugen die tribunos ple 
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bis todt. Die Rechtfertigung, die giftigften Beſchuldigungen 
werden fih, wenn jene nicht mehr reden können, ſchon finden. 
3) Daß das Urtheil des Volks formaliter Recht fei, eben 
weil es einen höheren Richter giebt, ift bewiefen. Aber wie 
materialiter? Es läßt fih zu einer Auswahl der Weiſeſten 
immer mehr Vertrauen haben, ald zu einer Majorität, bie, Gott 
weiß wie, zu Stande gelommen. 

Es ift mir dies auch damals nicht entgangen. Was bier 
gefagt ift, wird dort (S. 221.) zugeflanden, und gefchloffen: Ein 
Volk, deſſen Ephoren, ald die Auswahl feiner Beften, fo wes 
nig Zugend haben, um jenen Verſuchungen nicht zu wiberfichen, 
dad felbft fie nicht zu fehlen vermöge, das einen unrichtigen 
Spruch fälle, verdiene eben Feine befiere Werfaffung, und ſei 
feiner befferen fähig. Died ift eben das Wahre an det Sache, 
und dad allgemeine Annchmbare. Die-Realifation eines Epho⸗ 
rats, als eined Gliedes der Conſtitution, ift ausführbar,-: weil 
die Menfhen im Ganzen viel zu fchlecht find: bis fie aber im 
Ganzen beffer werden, wird fich wohl eine Verfaffung ergeben 
haben müfjen, die keines wirklich aufgeftelten Ephoratd bedarf: 

Rur Ein Umftand iſt Allen, die Über dieſe Idee. fich befrems 
det gefunden haben, entgangen; diefer, daß dadurch eine Verfaſ⸗ 
fung ausgeſprochen wird, die in der That ohne eine befonbre 
kuͤnſtliche Einrichtung allenthalben, wo ein gebildetes und fich 
bildendes Publikum ift, ſich von felbft macht. Wo das Denken 
ſich entwidelt, entwidelt fi) auch ganz von felbft ein die Regie: 
rung und ihr Betragen beobachtendes Ephorat. Das Ephorat 
fon Zweierlei thun, es fol zuvoͤrderſt den Regenten warnen, und 
falls dies Nichts hilft, dad Volk einberufen. Das Erfte, wenn 
man ihnen nur das Reben nicht verbietet, (und das ift fehr ges 
fährlich:) thut es in der Regel immer, und unvermerkt hört auch 
die Regierung auf diefe Warnung, und folgt ihr. Hinter der 
Bildung der Nation gar zurhdzubleiben, waßt Feine Regierung, 
und darum foll fie eben Diefelbe auch in Staats Rüdfichten fi 
äuffern Iaffen, damit ihr das nicht begegne. . Gefchicht. Dies nicht, 
fo erfolgt das Zweite, bad Volk wird einberufen. Dies ift zum 
fichren Beweiſe, daß es gefchehen Tann, in unfrem Zeitalter ums 
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meſſen deſſen, was er erzwingen will, in ſich haben. Es iſt 
eine Theilung deſſelben nicht moͤglich. 

Das war eben dad Kunſtſtuͤck dieſer Conſtitutionen, daß fie 
eine Souveränetät haben wollten, und auch nicht haben wollten. 
Sie follte nicht fein in irgend einem einzelnen Gliede, wohl aber 
foltte fie fein im Ganzen. Sie haben eben ein andred Ganze, 
denn die Allheit der Glieder: und es Tann nach ihnen in Allen 
fein, wenn fie zufammen, fommen, was in feinem Einzigen if. 
Gleichwie nach ihnen das Leben und der Gedanke auch nur if 
das Refultet der Zufammenfegung des Ganzen. Man flieht 
bob, aus welcher Philoſophie ſolche Staatenſchoͤpfungen hervor⸗ 
gingen. 

Den Vorſchlag eines ſehr zuſammengeſetzten Zwanges habe 
ich ſelbſt ehemals gegeben, der poſitiven Staatsgewalt an die 
Seite zu ſetzen eine abfolut ne gative (S. 207 ff.), ein Epho⸗ 
rat, welches, im Falle ed glaubt, daß nicht der Wille bed Rechts 
berrfche, auf feine Verantwortlichkeit durch ein Interdict alle 
Staatögewalt aufheben, und dad Wolf zum Gericht zwifchen fi 
und der Staatögewalt einberufen folte. . Die Rechtöprincipien, 
‚bie dabei zu Grunde liegen, find ganz richtig. Dad Perfonal der 
Regierung ift allerdings Jedem verantwortlich daruͤber, daß fein 
Wille der Wille ded Rechts fei, und ed wäre darum recht gut, 
‚wenn dieſe Berantwortlichfeit in ber Sinnenwelt fih in einem 
wirklich gehaltenen Gerichte vollziehen ließe. Es ift ferner ganz 
Recht, daß der nicht Regent fein koͤnne, über deffen Rechtsein 
fiht ſich eine ‚höhere beim Ephoren oder. beim Volke vorfindet. 
Was aber die Audführbarkeit, d. i. die Erzwingbarkeit dieſes 
Zwanges felbit anbelangt, fo muß ich mich jegt nach reiferer Ue⸗ 
berlegung gegen fie entfcheiden. Denn 1) wer fol das Ephorat 
wieder zwingen, baß ed nicht auch, wenn das Necht nicht verlegt 
ift, aus irgend einem Grunde die Revolution beginnt, und nur, 
wenn dad Recht verlegt ift, ſie allemal beginnt? Wie viele Reis 
zungen zum Gegentheile Taffen ſich denken! 2) Die Regierung, 
die alle Gewalt in Händen hat, wird fich berfelben ohne Zweifel 
bedienen, dad Ephorat gleich beim Beginn zu unterbrüden. Deß 
ift dad römifche Patriciat-Beuge.: Sie ſchlugen die tribunos ple 
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bis todt. Die Rechtfertigung, die giftigften Befchulbigungen 
werden fih, wenn jene nicht mehr reden können, ſchon finden. 
3) Daß das Urtheil des Volks formaliter Recht fei, eben 
weil ed keinen höheren Richter giebt, ift bewieſen. Aber wie 
materialiter? Es läßt ſich zu einer Auswahl ber Weifeften 
immer mehr Vertrauen haben, ald zu einer Majorität, die, Gott 
weiß wie, zu Stande gefommen. 

Es ift mir dies aucd damals nicht entgangen. Was hier 
gefagt ift, wird dort (S. 221.) zugeflanden, und gefchloffen: Ein 
Boll, deſſen Ephoren, als die Auswahl feiner Beften, fo wes 
nig Tugend haben, um jenen Verſuchungen nicht zu widerſtehen, 
das felbft fie nicht zu. fchligen vermöge, das einen unrichtigen 
Spruch fälle, verdiene eben Feine beſſere Berfaffung, und ſei 
feiner befferen fähig. Dies ift eben das Wahre an bet Sache, 
und das allgemeine Annchmbare. - Die-Realifation eines Epho⸗ 
rats, als eined Gliedes der Conſtitution, ift ausführbar,-: weil 
die Menfhen im Ganzen viel zu fchlecht find: bis fie aber im 
Ganzer befier werden, wird ſich wohl eine Werfaffung ergeben 
haben müffen, die Feines wirklich aufgeftellten Ephorats bedarf. 

Nur Ein Umftand ift Allen, die über dieſe Idee. ſich befrems 
det gefunden haben, entgangen; diefer, daß dadurch eine Werfafs 
fung audgefprochen wird, die in ber That ohne eine befonbre 
Fünftlihe Einrichtung allenthalben, wo ein gebildetes und fich 
bildendes Publitum iſt, fich von felbft macht. Wo das Denken 
ſich entwidelt, entwidelt ſich auch ganz von felbft ein die Regie: 
rung und ihr Betragen beobachtendes Ephorat. Das Ephorat 
fol Zweierlei thun, es fol zuvoͤrderſt den Regenten warnen, und 
falls dies Nichts hilft, dad Volk einberufen. Das Erfte, wenn 
man ihnen nur dad Reden nicht verbietet, (und das ift fehr ges 
fährlich:) thut es in der Regel immer, und unvermerkt hoͤrt auch 
die Regierung auf dieſe Warnung, und folgt ihr. Hinter der 
Bildung der Nation gar zurhdzubleiben, waht keine Regierung, 
"und darum foll fie eben diefelbe auch in Staats: Rüdfichten ſich 
äuffern laſſen, damit ihr das nicht begegne. : Gefchicht. Died nicht, 
fo erfolgt das Zweite, bad Volk wird einberufen. Dies ift zum 
fichren Beweiſe, daß es gefchehen Tann, in unfrem Zeitalter uns 


— 1 — 


ter unfeen Augen gefchehen, und das regierende Perfonal ift dar || 
über zu Grunde gegangen. Es ift aber, fo viel man dermalen 
urtheilen kann, auch dem Molke fiblecht belommen; . und dat 
nicht etwa durch ein Ungefähr, fondern nach einem nothwendigen 
Gelege. Denn fo lange noch mehrere Schlechte find ald Gute, 
kann man mit Sicherheit darauf rechnen, dag nicht der Borfchlag | 
des Weifen und Guten, fondern der bed Unweifen die Majori: 
tät für fi gewinnen wird. Der Weg der Einberufung bed 
Wolkes durch dad Ephorat, oder ber Nevolutionen, iſt bar 
um, ehe nicht eine gänzlihe Umkehrung mit dem Menfchenges 
fchlechte vorgeht, mit Sicherheit anzufehen, ald der, flatt eines 
Uebeld ein andred, und gewöhnlich ein noch größeres zu erhalten. 
Ein ‚größered: denn die Regierungsmarimen, die durch dad Zeits 
alter angegeben werden, werben fich nicht ändern, aber der Res . 
gene. einer Nation, die-revolutionirt hat, wird feine Macht nur 
um fo fefler gründen, bamit fie e8 nicht wieberhol. Das Ein 
zige darum, wovon fich Verbeflerung erwarten läßt, iſt der Fort: 
fhrigt der Bildung zu Verſtand und Sittlichleit, und die ſtille 
Wirkſamkeit des Ephoratd bei diefem Fortſchritte. So die Sache 
von der Einen Seite angefeben, daß der Herrfcher den gerechten 
Willen fi) verfchaffen fol, die uns nirgends Gicherheit vers 
ſpricht. 
©. Es bleibt der zweite erſt geſetzte Fall, daß ber, welcher ben 
gerechteſten Willen hat, Herrſcher werde. Daß ſodann die Regie⸗ 
rung die beſte unter den moͤglichen ſein werde, iſt klar. Dies 
iſt darum die wahre Loͤſung, und jene erſte iſt ganz zu verwer⸗ 
fen, wenn nur ſie ſelbſt geloͤſt, d. i. die Moͤglichkeit ihrer Rea⸗ 
liſation gezeigt werben koͤnnte. 

Es iſt kein Zweifel, daß beim Fortſchritte der Bildung ſich 
Maͤnner zeigen werden, die durchaus ſittlich und rechtlich ſind, 
Alles, ſelbſt das Leben, dem Rechte aufopfern, und bei denen 
dieſe Sittlichkeit dach zu rechter Erkenntniß durchbricht. (Der 
rechte Wille erleuchtet ſich ſelbſt). Wenn nun aber ſolche auch 
da ſind, wie ſollen fie zu Herrſchern werben ? 

« 4) Die im Befig der Herrſchaft find, felbft wenn fie diefelben 
anerkennten, . werben ihnen ihren Plag nicht abtreten: wenn fie 
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ſelbſt fchlecht find, gar niit; aber auch wenn fie gut find, nicht. 
Denn felbjt der befte Menfh wird, eben weil er feiner redlichen 
Abficht fi) bewußt ift, die des Andern aber nicht in einem fols 
chen unmittelbaren Bewußtfein faßt, kaum dahin, zu bringen; fein, 
in einen Andern mehr Vertrauen zu fegen, als in fi ſelbſt. 

2) Die Menge wird ihn auch nicht erwählen,, und. Durch. ihre 
Kraft einfegen. Denn gefebt, fie erfennete ihn, — aber nur 
Bute glauben überkaupt an Gute, und’ .erdennen ſich unter ein= 
ander an: — aber felbft fie erkennen fih nicht, und ed koͤnnte 
unter einer Verfammlung der Beten gefchehen, daß Jeder, bei 
der goͤttlichſten Reinheit, dennoch fich felbit am Meiften traute, 
und darum, ohne allen Eigennug, und aus reiner Liebe zum 
Guten fi ald Herrfcher wollte ‚Solange aber die Regierung 
nicht gut ift, wird die Mehrheit immer fchlecht fein; die menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten find hier in einem Zirkel befangen. Gute 
Mehrheit entiteht: von guter Regierung, barum nicht die gute 
Regierung von einer guten Mehrheit. 

Alſo, die Aufgabe, das Recht zu conftituiren, welche jetzt 
auf die zuruͤckgefuͤhrt worden iſt, den Gerechteſten feiner Zeit und 
feiner Nation zum Herrſcher derſelben zu machen, iſt durch menſch⸗ 
liche Freiheit nicht zu loͤſen. Es iſt darum eine Aufgabe an die 
goͤttliche Weltregierung. Von ber Loͤſung dieſer Aufgabe 
aber haͤngt überhaupt ab die Gerechtigkeit im Staate; dieſe 
iſt darum auch eine Aufgabe der göttlichen Weltregierung. 

Irgend einmal wird und muß Einer kommen, der ald der 
Gerechtefte feines Volkes der Herrfcher deſſelben iſt; dieſer wird 
auch das Mittel finden, eine Succeſſion der Beſten zu erhalten: 
(das iſt dann ziemlich leicht). Bis dahin werden die Regierungen 
fo gut fein, ald-fie uns Gott giebt. Nur der Fortſchritt in Ver⸗ 
fland und Sittlichfeit iſt das Mittel in den Händen ber. Nation, 
die Regierung zu zwingen, auch mit fortzufchreiten. Nur in diefer 


hiftorifchen Rüdficht ift der Urfprung der Oberherrſchaft unerforſch⸗ 


li, und wir müffen uns unterwerfen. Nicht blind zwar, denn 
wir follen allenthaiben hell fehen, und ich habe mich bemüht, 
Sie auch hierin hell fehend zu machen; ſondern weil wir einfe- 
ben, daß das Widerſtreben den ruhigen Fortgang ber Beiten:Rört, 
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bein, zufolge ſelnes nachgewieſenen vollkommenen Rechtes, days 


durch, daß der Andre ſich mit ihm zugleich feinem Oberherrn uns 
terwerfe: Eie fordern mit Recht Einheit des Staates: nach wel 
dem Gefebe du mich behandelt, nach dem behandle ich did. 
Nun aber garantirt bein Staat nur für dich, der meinige nur 
für mich; ich babe baffelbe Recht, zu fordern, daß du dich mei: 
nem Oberherrn unterwerfeft, ald du, daß ich mich dem deinen; 
denn wir find jeder in einer rechtlihen Verfaſſung. Es hat alfo 
Keiner Recht, denn ihr Recht hebt fich gegenfeitig auf. 

Nun aber müflen fie fich doch gegenfeitig Garantie Le’ften, 
wie koͤnnte dieſes geſchehen? Sie follen fi Beide einem ge 
meinfchaftlichen Richter unterwerfen, aber Jeder hat fchon feinen 
Richter: Ihre Richter felbft müffen ſich alfo vereinigen, und in 
Sachen, die fie Beide betreffen, der eine gemeinfchaftlicher Richter 
Beider werden. D. h. ihre Staaten müffen ſich gegenfeitig an 
heifhig machen, einzuftehen für die Unverletztheit der Bürger bes 
andern Staated von ben ihrigen, . unb bie Ungerechtigkeit, bie 
Durch einen ihrer Mitbürger einem Bürger des andern Staates 


„wiberfahren wäre, zu beftrafen und gut zu machen, als ob fie 


gegen einen eignen Bürger wäre verübt worben. 
Corollaria. | 
1) Mes Verhältniß der Staaten gründet. fih auf das recht⸗ 
liche Berhältniß ihrer Bürger. Der Staat an fid iſt 


Nichts als ein abftrakter Begriff; nur die Bürger als ſolche find 


wirkliche Perfonen. Ferner dies Verhaͤltniß gründet ſich ganz bes 
flimmt auf die angezeigte Rechtöpflicht ihrer Bürger, einander, 
wenn. fie in der Sinnenwelt zufammentreffen, bie gegenfeitige 
Garantie zu leiften. Alſo flehen zunächft nur diejenigen Staaten 
im Verhältniffe zu einander, die mit einander gränzen. Wie 
im Raume getrennte Staaten dennoch in ein Verhältniß kommen 
koͤnnen, werben wir tiefer unten fehen. . j 

2) Died Verhältniß der Staaten ift hoͤchſt einfach, und befteht 
darin, daß fie einander gegenfeitig die Sicherheit ihrer Bürger, 
fo wie den Bürgern ihres eigenen Staates garantiren. Die Con⸗ 
tractformel iſt die: ich mache mich verantwortlich für allen Schas 
den, ben meine Bürger den beinigen zufügen koͤnnten, unter der 
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Bedingung, daß du gleichfalls verantwortlich biſt für allen Scha⸗ 
den, ben beine Bürger den, meinigen zufhigen koͤnnten. 

3) a) Ein folder Vertrag muß befonderd gefchloffen werden, . 
und liegt nicht fhon im Etaatöblirgervertrage. Denn ber Staat 
it fo in fich conftituirt, wenn auch alle. übrigen Staaten unbes 
fannt warn. b) Es muß ben Staatsblirgern durch die Gefehs 
gebung angekündigt werben, daß er gefchloffen fe. Den Bedin⸗ 
gungen bed Staatöblirgervertraged thut der Buͤrger ſchon dadurch 
Genüge, daß er nur nicht die Rechte feiner Mitbürger verlebt ; 
auf Fremde ift dabei nicht gefehen, und der Beleidiger bed Frem⸗ 
den wäre zwar unfittlic) und ungerecht, aber nicht ftrafbar nach 
einem Gefetze. Er’weiß nit, daß Jemand flr den Fremden 
bürgt. Erſt zufolge diefed Vertrages wird e8 Geſetz, aud bie 
Rechte der mit dem Staate im Bertrage flehenden Staaten zu 
reſpectiren, und die Verlegung bderfelben wird num erſt ein frafs 
würdiges Vergehen. 

8.5. Materieller Inhalt des Vertrages. Die Stads 
ten haben nur negative Pflichten gegeneinander, nicht pofitive zu 
irgend einer Leiſtung. Der Vertrag erflredt fich alfo Lediglich 
auf dad Eigenthumdreht, und gar im materiellen Sinn, daß 
Keinem das Objekt feined Eigenthbums genommen werde, und 
auf die perfönliche Sicherheit. Eigentlich ficht Jedem fein. eig⸗ 
ner Staat cin flr dad Recht, diefer erfebt dad Beichädigte, und 
hält fi) an den andern Staat. . 

$. 6. In dem befchriebenen Vertrage der Staaten ift es noths 
wendig, daß die Garantie als gültig angenommen werde; Barum 
die Staaten fich einander ald rechtlich anerkennen; dies wirb für 
feine Möglichkeit vorausgeſetzt. Jeder Staat hat fonach bad Recht, _ 
über die Legalität eines andern Staated, mit deſſen Bürgern die 
feinigen in Verbindung kommen, zu urtheilen, boch erſtreckt fich, 
was wohl zu merken ift, dad Necht diefes Urtheils nicht weiter, 
als daruͤber, ob der benachbarte Staat zu einem duffern legalen 
Verhältniffe taug.e Die innere Verfaffung geht Keinen das 
Geringfte an. Hierin befteht die gegenfeitige Unabhängige _ 
Leit der Staaten 

87. Jedes Volk, dad nur. nicht im Naturzuflande lebt, fons. 


den eine Dbrigti hat, fie fi befchaffen wie fie wolle, bat ein 
Bwangsrecht auf die Anerkennung . der benachbarten Staaten, d. 


i. auf den Vertrag, der es anerkennt. Die Perſon hat das Recht 
ihrer Anerkennung von ihrer Natur wegen; der Staat hat frei⸗ 


lich kein ſolches natuͤrliches Merkmal, aber er hat es in ſich, 
zufolge des Buͤrgervertrages. Der Staat kann den Buͤrger eines 
andern Staates nicht noͤthigen, ſich ihm zu unterwerfen, denn 
der benachbarte Staat haͤtte dann daſſelbe Recht, welches ſich wi⸗ 
derſpricht. Doch muß er ſich Garantie von ihm geben laſſen fuͤr 
die Sicherheit ſeinet Buͤrger, und ſie ihm geben, dieſes iſt aber 
nur moͤglich unter der Bedingung der Anerkennung. Nun kann 
er freilich nicht wiſſen, ob der andre faͤhig genug ſei, die Ga⸗ 
rantie zu leiſten, erkennt er ihn nun nicht als ſolchen an, ſo er⸗ 


klaͤrt er dadurch die Buͤrger deſſelben fuͤr ſolche, die in gar kei⸗ 


ner rechtlichen Verfaſſung ſtehen: daraus aber folgt das Recht, 
ſie ſich zu unterwerfen. Die Verweigerung der Anerkennung 
giebt ſonach ein guͤltiges Recht zum Kriege. 

Krieg iſt ein Zwang, den der andre recht finden muß, d 
i. den er ſelbſt auch wil, und wollen muß: verſagte Anerken⸗ 
nung verſetzt in Krieg. (Es verſteht fih, unter den angeführten 
Bedingungen. Nicht etwa eine ſolche Nicht-Anerkennung wie die 
Englands von Frankreich; dieſe iſi keine rechtliche). 

F. 8. Auf ein Volk, das keine Obrigkeit hat, ſonach kein 
Staat iſt, hat der benachbarte Staat das Recht, es entweder ſich 
ſelbſt zu unterwerfen, oder es zu noͤthigen, daß es ſich eine Ver⸗ 
faſſung gebe, oder es aus ſeiner Nachbarſchaft zu vertreiben. 
Der Grund iſt der: wer dem Andern nicht Garantie fuͤr die Si⸗ 
cherheit feiner Rechte leiſten kann, der hat ſelbſt keine. Ein fol: 
ches Wolf würde fonach völlig rechtslos. 

$..9. Die benahbarten Staaten garantiren fich gegenfeitig die 
Eigenthumsrechte ihrer Bürgers es muß fonach nothwendig Über 
bie Gränzen biefer Rechte von ihnen Etwas feftgefeht werden. 
Die Bellimmung biefer Sränzen iſt ſchon durch den Bürgerver: 
trag jedes Staates mit feinen eigenen Bürgern gefchehen. Der 
an den Staat B gränzende Bürger ded Staates A hat gegen ſei⸗ 
nen Staat erklärt, daß er bid fo weit Eigenthlimer fei, und der 
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Etaat hat e8 zugegeben; eben fo der unmittelbar an ben Staat 
A gränzgende Bürger bed Staated B mit feinem Staat. Diefe. 
Verträge werben jest auch durch die benachbarten Staaten als 
folche im Namen ihrer Bürger und vor ihnen garantir. Was 
. Anfangs nur die eignen Mitbürger verband, verbindet von nun 
an auch bie Bürger der benachbarten Staaten. Streitigkeiten 
darüuͤber werden durch Uebereinkunft entfchieden, weil ed etwas 
rein Phnfifches iſt, und es Feine Rechtsgruͤnde ‚a priori giebt, 
warum ein Objeft vielmehr diefem ald jenem zugehören follte. 
Die erſte Bedingung des legalen Verhältniffes zwifchen Staaten 
ift ſonach die Sränzziehung. Dieſe muß ganz beflimmt und 
unzweideutig feftgefegt fein. Es gehört dazu nicht bloß die Graͤnz⸗ 
beftimmung bed Grund und Bodens, ſondern auch bie gewiffer 
Rechte, 3. B. der Zifcherei, der Jagd, der Schifffahrt u. f. f. 
Handel haben die einzelnen Bürger mit einander in unſrer Ber: 
faffung nicht: dies ließe ſich auch gar nicht garantiren. Uebri⸗ 
gend gilt bier $. 5. Der Vertrag iſt rein negatib, daß Keiner 
dem Andern zu nahe komme. 

$. 10. Diefer Vertrag ift fehr einfach, der befchäbigte Graͤnz⸗ 
bewohner wird Klaͤger; der Staat muß Genugthuung fordern 
von dem beleidigt habenden Staate. (Im Buche iſt falſch raͤ⸗ 
ſonnirt. Da iſt in der Stille der Commerz ꝛc. vorausgeſetzt. 
Dies iſt ganz falſch). Um dies Alles nun fchneller zu beforgen, | 
wäre ed gut, Gefchäftsträger in den fremden Staaten zu haben, 
GSefandte, (Unterfcheidung zweier Klafien, wie im Bude ©. 
256.) *). 





*) Es kann dazutreten der Handel. Dies ift ein willkührlicher und auf 
bioßer Webereinkunft beruhender Vertrag, ohne höhere Data ber Gerech⸗ 
tigkeit. Es kann nicht ald Recht aufgeftelt werben: Keiner foll Ans 
dere übervortheilen. Laß ed aber nicht zu, daß bu übervortheilt wirft. 
Beide find einander nicht zu anderm Recht verbunden, wie Bürger, 
in deren Verbindung bie Gerechtigkeit Überhaupt dargeftellt ſein fol. 
Hier gilt, was man fonft im Handel ber Bürger geltend machen will. 
Das BVerhältnig wirb noch zufammengefegter durch einen tiefer unten 
zu erwähnenden Unaftand: durch den Krieg wirb ber gegenfeitige Hans 
dei abgeſchnitten. 


IT. 41h 


F. 11. Die Sefandten vertreten ihren felbftfländigen und un 
abhängigen Etaat. Sie flehen darum nicht unter dem Zmangs 
geſetze des Stauted, zu dem fie gefendet werden; find alfo won 
allen Abgaben deffelben erimirt. Jedoch ftehen fie allerdings un 
ter den Polizeigefegen; denn dieſe beftimmen die ſchaͤdlich werden 
Fönnenden Perſonen; ſchaͤdlich auf vorfäglihe Weiſe: darauf 
gründen fich die bürgerlichen Gerechtfame. Er kann darum keine 
baben; fonft muͤßte er fich unterwerfen. Kein fremder Stau 
Tann dad Net haben, gefährlihe Menfchen als Gefandte ju 
brauchen. Welcher Gefandte nicht das thut, wozu er da ift, ber 
kann an feinen Staat zurüdgefandt werden, und von dem ab: 
fendenden Staate ift Senugthuung zu fordern. 

$. 12. Iſt der Vertrag zwifchen beiden Staaten nur Har und 
feſt beflimmt, (welches fehr leicht, da er nie eine große Menge 
von Gegenftänden begreifen kann; und ein Mangel an Beflimmt: 
heit würde ſchon den böfen Willen verrathen, ber einen Vorwand 
zu fünftigen Kriegen fucht:) fo ift nicht leicht, oder gar nidt 
eine Ungerechtigkeit aus Irrthum möglih, ſondern es läßt fid 
dann mit hoher Wahrſcheinlichkeit auf böfen Willen fchließen. Nur 
wegen verfagter Anerkennung , Verlegung der Gränzen, ober Ver: 
legung eined unmittelbaren Handelsvertrages ift Krieg möglid. 
Sn diefen Fällen zeigt der zu befriegende Staat, daß mit ihm 
ein legaled Verhaͤltniß nicht möglich ift, er alfo felbft gar Feine 
‚Rechte hat. (Zuſammengeſetzte Verhältniffe fpäter). 

$. 13. Der bekriegte hat Feine Nechte, weil er bie Rechte 
des andern Etaated nicht anerkennen wil. Bittet er auch ſpaͤ⸗ 
terhin um Friede, und erbietet er fih, von nun an geredt zu 
fein, wie fol denn der Friegführende Staat überzeugt werden, 
daß ed ihm Ernft damit fei, und daß cr fich nicht bloß eine bei: 
fere Gelegenheit erfehen wolle, ihn zu unterdruͤcken? Welche Ga— 
rantie Tann er ihm dagegen geben? Alſo der natürliche Zwec 
des Krieges ift immer bie Vernichtung des befriegten Staates, 
d. i. die Unterwerfung feiner Bürger. Es ift mit ihm, als 

‚Staate, Fein rechtliches Verhältnig möglihd. Es kann wohl 
fein, daß zuweilen ein Friede (eigentlich nur ein Waffenftiliftand) 
geſchloſſen wird, weil entweder ein Staat, ober weil beide gegen 
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müßten ſonach mehrere Staaten für die Behauptung bed red: 
lihen Berhältniffes unter ihnen fih verbinden, und ben un 
gerechten mit vereinigter Macht anfallen. Daß dadurch eine fe} 
fiegreihe Macht entfichen würde, baran ift wohl. nicht Leicht ein 
Zweifel. Aber ed ift eine höhere Frage: wie kann man es dahin 
bringen, baß diefe Vereinigung der Staaten ſtets gerecht ſpreche? 
8.16. Mehrere Staaten vereinigen ſich und garantiren ſich felbft 
unter einander und gegen jeden, der auch nicht mit in ber Ber: 
bindung ift, ihre Unabhängigkeit und die Unverleglichfeit des oben 
befchriebenen Wertraged.: Die Formel biefed Bundes würde diefe 
fein: wir alle verfprechen, mit vereinigter Macht denjenigen Staat, 
ftehe er mit im Bunde oder nit, auszutilgen, welcher bie Uns 
abhängigfeit eines -von uns nicht anerfennen, ober den zwiſchen 
einem von und und ihm beftehendem Vertrag brechen wird. 
Das Beſchriebene wäre ein Voͤlkerbund, keinesweges ein 
Voͤlkerſtaat. Der Unterfchted gründet fi darauf: in ben 
Staat zu treten, kann jeder Einzelne gezwungen werden, weil 
aufferdem ein rechtliched Verhaͤltniß mit ihm gar nicht möglich, if. 
Aber Fein Staat kann gezwungen werben, biefem Bunde beizu: 
treten, weil er auch auffer ihm in einem rechtlichen Verhaͤltniſſe 
fein fann. In daſſelbe feßte er fich mit, den benachbarten Staa: 
ten fchon durch Anerkennung und Abfchließung bed befchriebenen 
Bertraged; auf pofitiven Schuß des andern Staates hat Feiner 
ein Zwangsrecht. Es ift alfo eine freiwillige Verbindung oder 
Bund. J 
$. 17. Ob ein Staat die Unabhaͤngigkeit des andern anerkannt 
habe, ergiebt ſich daraus, ob er den gegenſeitigen Sicherungscon: 
tract mit ihm abgefchloffen habe oder nicht. Ueber dieſen Um: 
ftand alfo kann fi) der Bund in feinem Richterfpruche nicht ir 
ren. Mit Wiffen und Willen aber ein ungerechtes Urtheil fällen 
kann er nicht, ohne daß ed alle Welt fehe, daß es ungerecht fei, 
und auf einige Schaam ſollte man doc) ‚bei ihm rechnen koͤnnen. 
Bil fih ein. Staat dem Bundesgerichte nicht ſtellen, fo giebt 
er ſchon dadurch feine Sache auf, und ed wäre gegen ihn 
zu verfahren. Es Eönnte etwa ein nicht zum Bunde gehöriger 
Stant fagen: was geht dieſes Gericht mich an, es ift nicht mein 


— — 
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Mächtigen obwalten, und nur für bad Auffere Intereſſe beſorgt 
find; die Kräfte des Bundes alfo, in den Händen ber mächtigen 
Mitglieder, felbft dad Mittel werden koͤnnten zur Unterjochung 
der fchwächeren, alfo recht eigentlich eine Bewaffnung des Un 
rechts, gegen bie wir das jebige Verhaͤltniß ohne Bund preifen 
wollen. Ä 

Die gewöhnlichen Alliancen (man behält bier recht gut 
das auslaͤndiſche Wort bei) find ja dergleichen. Bündniffe auf Zei: 
ten, Die grade zw Kriegen Veranlaffung geben, tbeild weil da: 
durch die Verhältniffe vielfeitiger werden, das Recht aber ſtreiti⸗ 
ger, theild wegen bed ungerechten Willend. Sie garantiren ſich 
die Integrität. ihrer Länder und Rechte. Oft möchte man fra⸗ 
gen: wer garantirt fie denn gegen die Garantie? 

Woher kommt diefer Buftand ber Dinge? 

1) Aus der Unvollfommenheit bed Nechtd in den einzelnen 
Staaten (wie ſchon angemerft); durch Heilen unter einander, 
Handel, und allerlei Berbindungen. Died vervielfältigt die Be 
ziehungen, und macht bie Rechtsfragen fchwerer. 

2) Woher nun wieder biefe Unvolllommenheit des Rechts? 
Aus der Unrechtlichleit im Verhaͤltniſſe der Staaten zu einander, 
aus ber Zurcht aller vor allen, und dem Glauben an bie allge 
meine Ungerechtigfeit, weshalb jeder immerfort zum Kriege ge: 
rüftet fein, und im Vorrath zu unterjochen fuchen muß. Daher 
jeder Profit ergriffen wird, auch nur ber ſcheinbare, ohne ale 
Rechnung auf die Zukunft. Man baut den Baum um, um nur 
gefhwind zu feiner Frucht zu kommen. Es ift feine Kraft für 
langwierige, erſt fpäterhin dem Gewinn entfprechende Operatio⸗ 
nen, ?eine für -Bildung zur Rechtlichkeit und Sittlichleit. Das 
Princip ift: fo viel Kraft ald möglih fih zu verſchaf— 
fen auf den ficher zu erwartenden Angriff. Diefe in 
nere Unrechtlichkeit zwingt nun wieber zu ber aͤuſſeren. Es muß 
die ungeorbnete Kraft befchäftigt, den Audgefogenen ein Mittel 
gegeben werden, durch Raub im Auslande ſich wieder zu bereis 
hern: bie Augen ber Nation muͤſſen von der Betrachtung ber 
inneren Wunden auf Auffere glänzende Unternehmungen gezogen 
werden u. f. w. So ſtehet die innere und aͤuſſere Unrechtlichkeit 
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Hat er denn bei diefer Vorausſetzung Recht? Wie Eönnte er dann 
nicht, wenn er nur bedenkt, baß jeder ihm gegenliberftehende 
Staat grade fo denken und rechnen muß, wie er felbft, und daß 
er allerdingd fuchen muß, feine Kräfte fi) einzuverleiben , wenn 
ed geht, fei ed auch nur, um mit demfelben fich zu rüften gegen 
den Angriff eines dritten. :- 

Es folgt darum, daß alle durch bad Recht und die Pflicht 
ber Selbfterhaltung gendthigt find, einander immerfort argmöh: 
nifch zu beobachten, ſtets gerüftet zu fein, Feine Gelegenheit ſich 
entgehen zu laffen, wo fie fich verftärfen können. Denn jeder 
verfäumte Gewinn kann einft der Grund ihred Unterganges fein. 
. + "Me betrahten darum alle immerfort ald rechtlos. Es 

bindet fie. Fein Recht, fondern nur die Schwähe. Sie allein 
bringt Frieden. Woher? Um ded allgemeinen Mißtrauens wil⸗ 
len. * Woher dieſes? Weil Peiner dem andern bie Gewähr zu 
leiften vermag. 

” (Meine Nechtötheorie ift Far: wer nicht garantirt, hat in 
der That Fein Recht. Nur die Garantie bringt den Rechtözuftand 
zuwege. Wo diefe nicht iſt, da ift ein unaufhörlicher Krieg Als 
ler gegen Alle, und dad von Nechtöwegen, in dieſem Zuftande 
ber Dinge nämlich, weil fie Fein fichred Recht haben). 

Ob die Gewalthaber in allen Staaten diefe Lage der Dinge 
fo Elar eingefehen haben, das wollen wir bahin geflellt fein lafs 
fen. Aber wer confequent durchdenkt, fieht fie fo. Geſagt ift es 
freilich nicht worden, benn wenn Keiner ed erwägt, und Alk 
glauben, auch wir erwägen ed nicht, fo ift das unfer Vortheil. 
Nur der Philofoph darf es fagen: der Staatsmann aber muß es 
ihm von Amtöwegen immer abftreiten. 

Daher die Phänomene, befonderd der mobernen Europaͤiſchen 
Geſchichte: Gleichgewicht der Macht, um eben dadurch die Bas 
rantie zu erfeßen, damit Fein Bortheil beim Angriffe ſei. Das 
ift num gut den andern zu fagen: ſiehe, ich kann Nichts gegen 
dich ausrichten: wenn er es glaubt, wird er ficher, und wir ers 
fehen uns unfren Vorthel. Warum haben fie fi) denn doch 
angegriffen? In Hoffnung des Seins. Sie mußten darum für 
ihre:eigne Perfon an dad Gleichgewicht nicht fehr feft glauben. 
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unbetingte Abweifung deffelben ald eined Gefandten überhaupt 
(wenn nicht Gruͤnde gegen feine Perfon Statt finden, und ber 
abweiſende Staat erklärt, daß er eine andre Perfon gern aufneh⸗ 
men wolle,) würde ein Recht zum Kriege begründen. Privat⸗ 
perfonen des einen anerkannten. und freundſchaftlichen Staats ver: 
fügen fich in einen andern, um ihrer Gefchäfte willen, oder auch 
zum Vergnügen, In diefem Falle wird nad dem beftehenden 
Vertrage geurtheilt. - Haben. beide Staaten fich die Sicherheit ihs 
zer gegenfeitigen Bürger gaxantirt, auch wenn: fie, auf dad Ge⸗ 
biet deö fremden Staates fommen, fo. ift- der Bürger fiber, zu: 
folge diefed Vertrags. Daß er aber ein Bürger diefes beſtimm⸗ 
ten Staats ift, thut er an der Gränze durch Borzeigung feines 
Paſſes kund. 

Betritt aber ein Fremder, der von keinem verbuͤndeten Staate 
abgeſandt, oder durch einen Vertrag mit einem ſolchen berechtigt 
iſt, das Staatsgebiet, was iſt dann Rechtens? Dieſe einzige 
noch uͤbrige Rechtsfrage iſt es, die das Weltbuͤrgerrecht zu be⸗ 
antworten hat. 

§. 22. Alle poſitiven Rechte, die Rechte auf Etwas, grün 
den fi ch auf einen Vertrag. Nun hat diefer fremde Ankoͤmmling 
gar Eeinen Vertrag mit dent befuchten Staate für fih; weder 
daß er für feine Perfon einen gefchloffen hätte, noch daß er fich 
auf einen berufen koͤnnte, den fein Staat für.ihn gefchloffen, der 
Boraudfegung nah. Iſt er denn alfo rechtlos, oder hat er doch 
Mechte, welche, - und. aus. weldhem Grunde? Er hat noch das 
urfprüngliche Menfchenreht, das allen Rechtöverträgen voraus: 
geht, und fie allein möglich macht: dad Recht auf die Voraus: 
fegung aller Menfchen, daß diefes vertragsfähig und darum rechts⸗ 
fähig fei. Dies allein ift das eigentliche Menfchenrecht, dad dem 
Menfhen als Menfchen zukommt, die Möglichkeit ſich Rechte zu 
erwerben. Diefe, aber auch nur fie muß jedem zugeftanden wer: 
den, ber fie nicht ausdrüdlih durch feine Handlungen verwirkt 
bat. Dies wird vielleicht durch den Gegenfaß deutlicher. Näms 
lich derjenige, mit welchem der Staat ben Bürgervertrag auf: 
bebt, verliert alle feine Dadurch erlangten pofitiven Rechte; nicht 
nur aber fie, fondern auch dad Recht, fich in dieſer Gefellfchaft 
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fen, inwiefern fie auf ihn paffen. Es ift Fein actives Mit: 
glied, und ed kommt dabei bloß auf die Bedingungen bed Ver: 
trage3 an. — 


Sch babe die genetifhe Frage: wie bad Recht darzuſtellen 
fei in der Welt, und über die Kunft diefer Darftellung, beantz 
wortet, babe die Gränzen berfelben angegeben; und fchließe dar: 
um mit dem Wunfche, daß ich den wiffenfchaftlich gebildeten Zu= 
börern zu ihrer klaren Einfiht auch in diefe Verbältniffe Etwas 
beigetragen haben möge. 


— — 


Drud von Friedrich Ernft Huth in Göttingen. 
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